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Vorwort. 


In  der  vodiegenden  Arbeil  ist  ein  meines  Wissens  noch  nicht, 
jedenfalls  noch  nicht  in  dieser  Ausdehnung  der  Öffentlichkeit  unter- 
breiteter Versuch  gemacht  worden,  genealogische  Aibeitsmethoden  zur 
Beleuchtung  wirtschaftlicher  Verhältnisse  zu  verwenden.  Anrc^ngen  dazu 
erhielt  ich  auf  verschiedene  Weise,  die  erste  verd^ike  ich  einer  gdegent- 
lichen,  in  einer  Voriesung*  vor  nunmehr  zehn  Jahren  gemachten  Be- 
merkung meines  verehrten  damaligen  I^hiere,  Herrn  Professor  Dr.  Ratbgen. 
Weiter  entwickelt  wurde  der  darin  enthaltene  Gedanke  durch  eine  lang- 
jährige Beschäftigung  mit  genealogischen  Untersuchui^en  an  Stanuu-  und 
Ahnentafeln,  welche  mir  immer  von  neuem  die  Überzeugung  aufdrängten, 
daü  eine  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  erfo^;te  Bearbeitung  und 
systematische  Zusanuoenfassung  von  genealogischen  Tabellen  eines  be- 
stimmten, durch  zeitliche,  geographische  oder  Berufs-  und  Standesgrenzen 
umschlossenen  Bevölkerungskreises  in  mancher  Beziehui^  eingehendere 
und  zuverlässigere  Ergebnisse  liefern  kOnnte,  als  es  bei  einem  alleinigen 
Studium  von  Akten,  auch  in  Verbindung  mit  Zahlen  über  den  Gang 
der  Bevälkenmg  und  ihre  Entfaltung  mOglich  ist.  Das  gilt  besonders 
für  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  historischen  Nationalökonomie. 
Die  mannigfachen  und  verschiedenartigen  Beziehungen,  welche  die  ein- 
zelnen Individuen  eines  längst  dahingeschwundenen  Kreises  durch  IJebe 
und  Haß,  durch  Nutzen  und  Schaden  miteinander  verbanden,  können 
bei  einer  kollektivistischen  Betrachtungsweise,  welche  von  vorneherein  von 
dem  einzeben  Individuum  absieht,  nicht  oder  höchstens  nur  zufallig  für 
vereinzelte   Falle   mit   den    Hilfsmitteln   der   bisherigen   Forschungsweisc 

'  Vorlesung  flber  praktische  NBtiaaalakoDomie,  Marburg,  Wintersemesler  1896/9;. 
Die   BernerkuDg   enthielt   einen   Himreii   auf   die   WabrKheinlicfakeiC,    daß   die   lang- 
n  Bevölkemngsleiie  einet  Stadt  viel  nAher  uutereiiuuiileT  venrondt  sein  dürften, 
a  wohl  anzunehnten  geneigt  tei. 
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aufgedeckt  werden,  da  seiche  Beziehungen  nur  selten  und  in  Ausnnhme- 
fiüien  in  Akten  und  Urkunden  vennerkt  zu  werden  pflegten.  Viel  eher 
kann  eine  individualistiache  Betrachtungsweise  hofren,  von  diesen  Be- 
ziehungen jetzt  noch  so  viel  aufzuspüren,  als  überhaupt  nii")gUc!i  ist,  nacli- 
dera  die  Zeugen  und  Träger  dieser  Gefühle  und  A'erbindungcn  sowie 
ihrer  AuBerungen  dahingegangen  sind.  Diese  Betrachtungswct-e  kHnn 
niur  eine  genealogische  sein,  welche  die  Indi%iduen  in  ihrer  allen  \'er- 
knOpfung  durch  Geburt  und  Verwandtschaft  gegen  einan  de  fn  teilt.  In  dem 
vorliegenden  Falle  will  dies  also  besagen,  daß  alle  mir  bekannt  ge- 
wordenen Nachrichten  Aber  die  einzelnen  Personen  dos  hier  behandelten 
BevÖlkeruDgskreises,  bevor  sie  weiter  vern-ertet  wurden,  erst  duich  die 
Stammtafeln  hindurchgehen  mußten.  Auf  diese  Weise  (gewannen  alle 
einzelnen  Oberiieferungen  Ober  Familien  falle.  Ober  Kaufe  und  Verkaufe.' 
Überhaupt  alle  Nadi richten  neue  Beleuchtung  und  dienten  ihrerstiLs 
dazu,  auch  anderem,  scheinbar  oft  ganz  fernliegendem  eine  uneruartete 
Deutung  zu  geben.  So  vermochten  die  Stammtafeln  genauere  Einblicke 
in  die  Verhaltnisse  früherer  BevOlkerungsschichten  zu  vermitteln  und 
Zusammenhange  darzulegen,  über  welche  bisher  wenig  bekannt  und  auf 
anderem  Wege  wenig  zu  ermitteln  war.  Vielleicht  lieB  sich,  so  «ar 
die  Erwartung,  aus  dieser  Kenntnis  heraus  ein  Teil  der  Fragen  beant- 
worten und  der  Untersuchungen  anstellen,  durch  welche  man  heutzulat^e 
das  Leben  und  Treiben  einer  Bevölkerung,  ihre  wirtschaftlichen,  jtesell- 
schaftlichen  und  sittlichen  Zustande,  deren  Veränderungen  und  ihre 
treibenden  Uisachen  zu  erkennen  sich  bemüht.  Damit  stellt  sich  die 
vorli^ende  Arbeit  als  eine  in  ihren  Zielen  zwar  volkswirtscliaftlirhe  und 
kulturgeschichtliche,  in  ihren  Mitteln  und  in  ihrer  Methode  aber  als  eine 
genealogische  dar. 

Eine  derartige  Untersuchung  kann  ein  einzelner  natürlich  nicht  auf 
eine  ganze  Provinz  oder  gar  auf  ein  großes  Land  ausdehnen,  eine  Stadt 
oder  ein  nicht  allzu  bevölkerter  Bezirk  nehmen  seine  Arbeitskraft  schon 
vollauf  in  Anspruch.  Für  Baden,  aus  dessen  lande^eschichtlichcm 
Gebiete  das  Thema  der  Untersuchung  ausztiwahlen  war,  erschien  es 
wünschenswert,  nachdem  die  Regierung  des  Markgrafen  und  ersten  Groß- 
herzogs Kari  Friedrich  und  sein  Jahrhundert  in  den  vergangenen  Jahren 
Gegenstand  eingehender  geschichtlicher  Forschungen  geworden  waren,  und 
nachdem  Th.  Ludwig   die  Verhältnisse   der   badischen  Landbevölkerung  * 


'  Man  vergleiche  die  Abschnitte  aber  die  Mühlen,  Wirischafien  und  Apotheken. 
'  Th.  Ludwig,  Der  badiscbe  Bsu«r  im  18.  Jahrhundert.   StrnRburg  tSgfi.   Vei^l. 
auch  Möridie,  Die  A{>rarpolitik  Karl  Friedrichs.     Karlsruhe   1905. 
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in  dieser  Zeit  beleuchtet  liatte,  auch  die  Verhaltnisse  einer  stadtischen 
Bevölkerung  Badens  in  jenem  Jahrhundert  zu  untersuchen.  Die  Wahl 
fiel  aus  mehreren  GrQnden  auf  Durlach;  einmal  war  diese  Stadt  in 
früheren  Zeiten  nicht  zu  groß,  aber  auch  nicht  zu  unbedeutend,  femer 
liegt  sie  vom  Wohnorte  des  Bearbeiters  nicht  weit  entfernt,  in  leicht 
erreichbarer  Nähe,  und  ihre  Zerstörung  im  Jahre  1689  sowie  die  folgende 
Neubegründung  boten  einen  guten  Au^angspunkt  Zudem  war  sie  in 
den  beiden  ersten  Jahrzehnten  der  ausgewählten  Zeitpetiode  die  Haupt- 
sta<it  der  Markgrafschaft  Baden-Durlach  gewesen  und  hatte  die  Folgen 
der  Erbauung  der  Nachbarstadt  Karlsruhe  im  Jahre  1715  und  die  drei 
Jahre  spater  erfolgte  Verlegung  der  Residenz  dorthin  am  stärksten  ver- 
spüren müssen,  so  daß  hier  diese  den  ganzen  nördlichen  Teil  der  Ober- 
rheinischen Tiefebene  mehr  oder  weniger  stark  berührenden  Vorgange, 
die  Verwüstungen  durch  Melac  imd  die  Stad^ründung  durch  Mark- 
graf Karl  Wilhelm,  namentlich  letztere,  in  ihren  wirtschaftlichen  Ein- 
wirkungen am  schärfsten  erkannt  werden  dürften.  Im  übrigen  wird  sich 
Durlach,  welches  in  jener  Zeit  nächst  Pforzheim  immer  noch  die  größte 
Stadt  seines  Fürstentumes  war,  kaum  wesentlich  von  den  anderen  Städten 
dieser  Gegenden  und  Territorien  unterschieden  haben.  An  dem  Zusaoimen- 
fluß  zweier  wichtiger  Verkehrsstraßen  gelten,  von  einer  industriell  und 
landwirtschaftlich  arbeitenden  Bevölkerung  bewohnt,  auch  nach  der  Ver- 
legung der  Residenz  nach  Karbruhe  immer  noch  bis  in  das  folgende 
Jahrhundert  hinein  der  Sitz  von  nahen  Angehörigen  des  Landesherm,  mag 
Durlach  in  seineu  Mauern  ein  ahnliches  Leben  gesehen  haben,  wie  so 
viele  deutschen  Klein -Residenzen  und  Mittelstädte  jener  Zeit.  So  kann 
man  Durlach  wohl  als  ein  brauchbares  Beispiel  für  die  Städte  am  nörd- 
lichen Oberrhein  betrachten;  ob  und  wie  weit  diese  Voraussetzungen 
richtig  sind,  wird  sich  mit  Sicherheit  wohl  erst  ergeben,  wenn  die  Ver- 
hältnisse anderer  Orte  in  genügender  Zahl  erforscht  sind.  Möge  diese 
Untersuchung  deshalb  als  Versuch  angesehen  und  beurteilt  werden,  dem 
gewiß  die  Mängd  solcher  ersten  Unternehmungen  nicht  fremd  sein 
werden,  da  keine  bereits  früher  gemachten  Erfahrungen  genutzt  werden 
koimten,  sondern  Schritt  für  Schritt,  je  riach  den  Quellen  und  den  be- 
sonderen Zwecken  der  verschiedenen  Abschnitte,  neue  Mittel  der  Bear- 
beitung gesucht  werden  mußten. 

Bevor  wir  zur  gertaueren  Darl^;ung  der  hier  befolgten  Methode 
übergehen,  deren  Prinzip  oben  angegeben  ist,  möchte  ich  einer  angeneh- 
men Pflicht  Genüge  leisten  tmd  den  Herren  meinen  t>esten  Dank  nochmals 
zum  Ausdruck  bringen,  welche  mich  bei  dieser  Arbeit  unterstützt  haben. 
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In  erster  Linie  gebührt  derselbe  Herrn  Stadtpfam^r  Spcrhi  in 
Durlach  für  sein  weilgehendes  EntgegeDkommen  bei  Benutzung  der 
Kirchenbücher,  wie  es  mir  auch  nicht  minder  bei  Benutzung  des  stadti- 
schen Archives  von  sdten  des  Gemeinderates  und  des  BOrgermeistets 
der  Stadt  Duriach,  Herrn  Dr.  Reichardl  und  des  mit  der  Vcrschung 
der  Geschäfte  des  Archivs  beauftragten  Gemeindebeamten,  Herrn  Eustachi 
zuteil  wurde.  Herrn  Stadtbaumeister  Kern  in  Durlach  verdanke  ich  die 
Nachweisung  von  alten  Stadtplänen  sowie  auch  die  Aufnahme  des  ein- 
zigen Hauses  der  Stadt,  das,  soweit  bekannt,  in  seinem  Inneren  unver- 
ändert aus  dem    18.  Jahrhundert  Oberkommen  ist. 

Als  Quellen  konnten  für  eine  vollständige  Erforschung  der  Ver- 
IiSltnissc  der  Einwohnerschaft  und  ihrer  Veränderungen  die  Akten  der 
verschiedenen  Zweige  der  damaligen  Verwaltung  nicht  in  Betracht  knmmen, 
wenigstens  nicht  in  erster  Linie.  Dazu  waren  ihre  Aufgaben  in  jenen 
Zeiten  nicht  umfassend  genug,  mit  den  heutigen  vielfach  nicht  identisch 
und  es  fehlte  auch,  wo  eine  Gleichheit  dennoch  vorhanden  war,  nicht 
selten  an  der  ni^tigen  genügend  scharfen  Auffassung  derselben,  auch  be- 
fanden sich  die  Zwecke  und  <lic  Absicht,  aus  denen  heraus  die  Ver- 
waltung geleitet  wurde,  nicht  mit  den  heutigen  in  Übereinstimmung. 
Doch  alle  diese  Verschiedenheiten  würden  zu  überwinden  sein,  wenn 
man  in  den  früheren  Zeiten  Arbeiten,  wie  sie  heutzutage  v<m  den 
statistischen  Ämtern  geleistet  werden ,  so  regelmäßig  und  so  einheitlich 
wie  diese  gemacht,  wenn  man  in  bestimmten  Zeitabschnitten  die  gleichen 
Zahlungen  vorgenommen  hatte;  aber  wenn  auch  die  meisten  dersellion 
schon  im  18.  Jahrhundert  \'orkommen,  so  sind  es  doch  immer  nur  ver- 
einzelte Unternehmungen ,  deren  Grundsätze,  Vollständigkeit  und  Zuver- 
lässigkeit gewöhnlich  unbekannt  sind  oder  hiichstens  vennutet  werden 
kJlnnen,  und  welche  vor  allem  in  verschiedenen,  z.  T.  weit  auseinander- 
liegenden Zeiten  angestellt,  nur  selten  noch  einmal  wiederholt  wurden, 
so  daß  uns  solche  Zählungen  nur  ein  Streiflicht  auf  einen  bestimmten 
Teil  der  Entwicklung  werfen,  uns  im  übrigen  aber  im  Dunkeln  las-sen. 
Daher  bldben  uns  die  Veränderungen  vor*  und  nachher  meist  ^-.m-/.  un- 
bekannt und  können  in  günstigen  Fällen  nur  durch  mehr  (xler  minder 
ungewisse  Folgerungen  aus  anderen  Nachrichten  geschlossen  werden,  un- 
gewifl  auch  meist  schon  darum,  weil  et>en  der  Wert,  die  Art,  die  Zu- 
veriässigkeit  der  Zahlungen  nicht  bekannt  ist  und  nicht  nachgeprüft  werden 
kann.  Über  einige  solcher  Nachprüfungen  berichten  zu  können,  war  ein 
aus  der  schleich  zu  beschreibenden  genealogischen  Methode  dieser  Arbeit 
nebenher  gewonnener  Erfolg. 
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Die  eiste  und  Hauptquelle  bildeten  nämlich  die  Kirchenbflcher, 
welche  in  jenen  Zeiten  die  Stelle  der  heutigen  Standesbflcher  einnahmen; 
wie  aus  diesen,  so  konnte  aus  jenen  unmittelbar  nur  die  natürliche  Be- 
völkerungsbewegung entnommen,  die  Zahl  der  jährlich  Geborenen,  Ge- 
storbenen und  Getrauten  ennittelt  werden,  wozu  sie  seit  SüBnülch  ^  wieder- 
holt benutzt  worden  sind.  Allerdings  mußte,  bevor  ihre  Eintr^e  zur 
Aufstellung  von  Geburts-,  Sterbe-  und  Eheschließungstabellen  verwendet 
wurden,  die  VolUtAndigkeit  und  ZuveilOss^keit  der  Kirchenbücher  nach- 
geprüft werden,  da  dieselbe  damals  doch  nicht  wie  bei  den  heutigen 
StandesbOchern  in  einem  so  hohen  Grade  gewährleistet  wurde.  Die 
einzelnen  Ergebnisse  dieser  Kontrollierung  werden  spater  bei  den  be- 
treffenden Abschnitten  besprochen  werden.  Außer  diesen  direkt  den 
Listen  der  Kirchenbacher  zu  entnehmenden  Angaben  ließen  sich  aus 
ihnen,  allerdings  nur  mittelbar,  alle  Elemente  gewinnen,  um  auch  die 
Wände rbew^ung  und  den  jährlichen  Stand  der  Bevölkerung,  ihre  Zahl, 
ihre  Einteilung  nach  Altersgruppen,  nach  dem  Familienstande,  nach  den 
Berufen  und  den  übrigen  Klassen  und  Gruppen  zu  erkennen  und  die 
Verschiebungen  derselben  nach  Ursache  und  Wirkung  untersuchen  zu 
können,  und  zwar  ermöglichten  dies  die  Stammtafeln  der  Einwohnetschaft, 
welche  sich  durch  die  Zusammenstellung  der  verschiedenen  auf  die  näm- 
liche Familie  bezüglichen  Eintrage  ergaben. 

Zur  Aufstellung  der  Stammtafeln  wurden  alle  Eintrage  der  Kirchen- 
bücher einzeln  auf  besondere  Blattchen  geschrieben,  wobei  sie  je  nach 
dem  Inhalt,  ob  Geburt,  Tod,  Verheiratung  oder  endlich  Patenschaft,  ver- 
schiedene, leicht  zu  erkennende  Fassung  erhidten;  auch  die  Paten  bei 
den  Taufeintrilgen  wurden  vermerkt,  und  zwar  jeder  ledige  Pate  eben- 
falls auf  einem  besonderen  Zettel,  weil  oft  diese  Eintrage  allein  über  die 
weiteren  Schicksale  einzelner  Personen  Aufschluß  gaben.  Solche,  die 
ohne  Anhang  in  Durlach  nur  vorübergehend  längere  oder  kürzere  Zeit, 
meist  als  Gesellen,  Knechte  und  Magde  geweilt  hatten,  und  die  sonst 
nit^nds  genannt  werden,  treten  bisweilen  als  Paten  auf.  und  so  konnten 
doch  immeriiin  nicht  wenige,  wenn  auch  schwerlich  alle  Personen  dieser 
Art  ermittelt  werden.  Nachdem  diese  Blättchen  alphabetisch  geordnet 
waren,  wurden  aus  ihnen  die  Stammtafeln  au^estellt.  Da  in  den  Kirchen- 
büchern gewöhnlich,  wenn  auch  nicht  regelmäßig,  Stand  und  Beruf  vw- 
^eichnet  Mnd,  konnten  diese  Ai^ben  in  großer  Vollständigkeit  schon 
auB  dieser  Quelle  ermittelt  und  in  die  Stammtafeln  eingetragen  w^den. 

'  SoBmilch,  Die  göttliche  Ordnung  in  den  Veründeningen  de»  menschlichen 
OEschlechti.     3  Teile.    Bwlin  I76r— 76. 
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Auch  die  Herkuaft  der  Emgewimderten  fand  sich  Oflens,  allerdings  nicht 
SO  häufig  wie  Stand  und  Beruf,  in  den  verscliiedenen  kirchlichen  Listen 
vermerkt  AuBer  diesen  Daten  M'urde  weiterhin  audi  noch  alles  das- 
jenige in  die  Stammtafeln  aufgenommen,  was  aus  anderen  Quellen,  gt-- 
druckten  und  arclüvalischen ,  über  die  einxelnen  Personen  beizubrii^cn 
war,  namentlich  auch  Angaben  über  ihren  Besitz,  ihre  Wuhuung,  ihre 
Vermögens-  und  Rechtsverhältnisse,  ihre  Dienstboten,  Gescliafts-  und 
ArbeiCspersonal,  kurz  über  alles,  was  sich  über  die  Verhaltni.sse  der  ver- 
schiedenen Einwohner  ermitteln  ließ.  Es  war  das  allerdings  für  jede 
einzelne  Familie  und  auch  (Ür  manches  Verhältnis  recht  lUckenliaft.  In 
vielen  Beziehungen  ergclnzten  aber  diese  verstreuten  Nachrichten  einander 
so  gut,  dafl  über  die  L^e  der  einzelnen  Stünde  und  Berufe  zusammen- 
hangende, eingehende  und  ausfOtiriiclie  Beobachtungen  gemacht  werden 
konnten.  Der  Weg,  den  alle  diese  Nachrichten  über  die  (jeiiealogien 
nehmen  muBten,  und  der  sonst  ein  großer  Umweg  sein  würde,  erwies 
sich  also  hier  als  duicliaus  notwendig,  und  wenn  in  den  folgenden  Aus- 
fahrungen hie  und  da  die  Stammtafeln  als  Quellen  der  Untersuchung 
bezeichnet  worden  sind,  so  ist  es  in  dem  Sinne  /u  verstehen,  daß  eist 
sie  durch  ihre  Vereinigung  aller  erreichbaren  Notizen  aus  Kirchenbüchern, 
Akten  und  anderen,  literarischen  Dokumenten  zur  Ermittelung  der  Zahlen 
und  der  Anschauungen  und  aller  weiteren  in  dieser  Arbeit  nieder- 
gelegten Ergebnisse  geführt  haben.  Es  ist  dabei  natürlich  nie  ver- 
gessen worden,  daß  auch  sie  für  jede  einzelne  ihrer  Angaben  auf  ältere, 
eigentliche  Quellen  zurückgehen.  Aus  den  Stamnilafeln,  welche  sich  auf 
diese  Weise  zu  Listen  über  alle  wahrend  des  itj.  Jahrhimderts  in  Dur- 
lach nachweisbaren  Personen  und  über  die  Zeit  ihres  Aufcnlhalts  da- 
selbst gestalteten,  wurden  alsdann  Hilfstabellen  angelegt,  wel<  lie  zunflchst 
nur  Zählung  der  Einwohnerschaft  eines  jeden  Jahres  dienen  sollten,  aber 
vermöge  ihrer  Einrichtung  auch  die  Wanderbewegung  direkt  abzulesen 
gestalteten,  während  die  Kirchenbücherauszüge  auf  den  ZfÜilblattcheu, 
nachdem  ihre  z.  T.  lückenhaften  Angaben  au.s  den  Stammtafeln  vervoll- 
ständigt waren,  die  Grundlage  für  die  Tabellen  Über  die  natürliche  Be- 
völkerungsbewegung bildeten.  Die  Einrichtung  der  Hilfstabellen  zur 
Zahlung  der  Einwohnerschaft,  die  Einwohnertabellcn ,  wie  wir  sie  kurz 
bezeichnen  dürfen,  muß  etwas  ausführlicher  beschrieben  werden,  da  auf 
sie  ein  wesentlicher  Teil  der  Arbeit  aufgebaut  ist.  und  die  Kenntnis  ihrer 
Anlage  erst  ein  Urteil  über  den  Wert  und  die  Zuverlässigkeit  der  aus  ihnen 
gewonnenen  Ergebnisse  ermöglicht.  Zunächst  das,  was  ül>er  die  innere  Ein- 
richtung, die  Berechnung  der  Anwesen  hei  tsdauer  einer  Person  zu  sagen  ist 
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Gezählt  wurden  nur  Personen,  deren  Namen  ^  Oberliefert  worden 
sind.  Angaben  wie  solche,  daS  eine  Fabrik  jahdich  90  Arbeiter,  oder 
ein  Zimmenueister  5  Gesellen  beschäftigte,  wurden  nur  soweit  verwertet, 
als  diese  Arbeiter  oder  Gesellen  wirklich  namentlich  ermittelt  werden 
konnten.  Alle  auf  diese  Weise  bekannt  gewordenen  Einwohner  wurden, 
wenn  sie  sich  an  verschiedenen,  kürzer  oder  weiter  auseinanderliegenden 
Terminen  genannt  fanden,  auch  für  die  Zwischenzeit  gezählt,  sobald  ihre 
Identität  sicher  war,  in  allen  Fällen,  in  denen  sie  zweifelhaft  blieb, 
wurden  die  Zwischenjahre  nicht  mitgezählt,  wie  auch  in  den  Fällen  ver- 
fahren wurde,  in  denen  eine  Abwesenheit  der  betreffenden  Person  Ober- 
liefert oder  zu  vermuten  war.'  Einwohner,  welche  sich  zu  einem  Teil 
eines  Jahres  genannt  finden,  wurden  auch  für  den  Qbrigen  Teil  des  Jahres 
gerechnet.  Außer  denjenigen  Personen,  deren  erstes  und  letztes  Vor* 
kommen  in  Durlach  ganz  genau  ermittelt  werden  konnte,  indem  diese 
Termine  durch  Geburts-  und  Todestag  bestimmt  waren,  gab  es  noch 
\'iele  andere,  bei  denen  einer  von  beiden  oder  beide  Termine  nicht  zu 
ermitteln  waren.  Das  sind  solche,  welche  von  auswärts  hinzuge wandert 
oder  aus  Durlach  fortgezogen  sind.  Meistens  sind  sie  in  den  Kirchen- 
bOchem  als  Paten,  mehrere  auch  als  Eltern,  Hochzeiter  oder  Gestor- 
bene genannt,  einige  sind  Aktenangaben  entnommen.  In  solchen  Fällen 
mußte,  wenn  sich  der  Zeitpunkt  der  Ein-  oder  Abwanderung  nicht  aus 
weiteren  Angaben  oder  besonderen  Umständen  genauer  bestimmen  ließ, 
ein  einheiüiches  Verfahren  eingeschlagen  werden.  Da,  wie  gesagt,  die 
meisten  als  Paten  genannt  werden,  schien  es  sehr  unwahrscheinlich,  dafi 
diese  nur  selten  in  nachweisbaren  verwandtscliafüichen  Beziehungen  zum 
Täufling  stehenden,  oft  von  weit  her  stanmienden  Gesellen,  Knechte  und 
Mägde,  erst  kiu^  vor  der  Taufe  nach  Durlach  gekommen  oder  sofort 
nach  derselben  wieder  fortgezogen  wären.  Vielmehr  mußte  doch  eine 
gewisse  Zeit  angenommen  werden,   in  welcher  sich  zwischen   den  Elieni 

'  Wenigstens  mußte  der  FamilieQDainen  apg^eben  lein,  an  Slelle  des  bisweilen 
nicht  verzeichneten  Vornamens  muBte  dann  aber  ein  anderes  das  betr.  Individuum 
sicher  von  anderen  Individuen  gleichen  Familiennamens  scheidendes  Merkmal  getreten 
■ein,  sonst  wurde  es  nicht  mitgezlhlt. 

'  Solche  Vermutungen  drKi^ten  sich  z.  B.  dann  auf,  wenn  eine  Bearatenfamilie 
oder  eine  mit  ahnlich  bew^Uchem,  Ortswechsel  leicht  veranlassendem  Berufe  des  Familien- 
vater« noch  einiger  Zeit  wieder  auftaucht  mit  Kindern,  welche  nachweishch  in  der 
Zwischenzeit  geboren  sind,  aber  sich  nicht  in  den  Durlachcr  Taulbüchern  finden,  auch 
wenn  der  Geburtsort  nicht  genannt  ist.  In  solchen  und  ähnlichen  Fallen  wurde  eine 
Versetzung  und  Räckveisetzung  oder  ein  vorübergehender  Wechsel  des  Arbeitsortes 
angenommen,  und  die  Familie  nicht  als  Einwohner  für  diese  Zeit  geuLhlt. 
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lies  Täuflings  und  dem  von  ihnen  gewShIten  Palen  die  Freundsdtaft 
noweit  entwickelt  hatte,  dafi  sie  in  die  damals  in  der  httherischen  Kirdie 
noch  ganz  besonders  ernst  genommene  Stellung  von  Gevattenleultn 
eintraten,  welche  wie  eine  Art  Verwandtschaft  angesehen  wurde.  Ferner 
war  auch  nicht  anzunehmen,  dal  diese  Paten  gleich  nach  der  Taofe 
fortgesogen  sind,  sondern  da0  man  vielmehr  damals,  als  sie  tu  Patnn 
gev,-ahlt  wurden,  von  ihnen  tän  längeres,  vielleicht  sogar  ein  dauerndes 
Bleiben  voraussetzte.  Aus  diesen  Erwägungen  heraus  wurde  in  allen 
derart^en  Fallen  noch  je  ein  Jahr  vor-  und  nachher  zugerechnet.  Ebenso 
wurde  auch  in  den  Fallen  verfahren,  in  denen  die  Anwesmheit  einer 
Familie,  welche  vorher  oder  nachher  nicht  mehr  vorkommt,  durch  ein 
Familienereignis,  Geburt  oder  Tod  dnes  Kindes,  fOr  einen  bestimmten 
Tennin  bezeig  ist.  Auch  hier  wurde  noch  ein  Jahr  vor-  oder  nachher 
zugegeben,  wofOr  eine  bestimmte  Beobachtung'  aui>srh)iiggebend  war. 
Wenn  nämlich,  das  ging  aus  verschiedenen  Stellen  in  den  Kirchenbflchem 
hervor,  die  Familie  erst  kurz  vorher  zugezogen  war,  pfl^ten  die  ein- 
tragenden Pfarrer  eine  Bemerkung  darOber  zu  machen,  bei  mehreren 
weiteren  Eintrllgen,  <lenen  eine  solche  Bemerkunp;  fehlt,  konnte  aus  einer 
anderen  Quelle  ersehen  werden,  daß  die  betr.  Familien  srhon  längere 
Zeit,  einige  Jnhre  vorher  dagewesen  waren.  Ebenso  stand  es  mit  den 
Todeseintragen  erwachsener  Personen;  auch  bei  diesen  konnte,  wenn 
nichts  anderes  ;ing^eben  war,  auf  Grund  ähnlicher  Erfahrungen  die 
Grenze  sr^r  noch  etwas  weiter,  in  das  zweite  Jahr,  zurOckgerUckt  werden. 
NatUriich  geben  die  Erfahrungen,  welche  aus  einigen  Beispielen  ge- 
schöpft sind,  keine  Sicherheit  dafQr.  daB  auch  in  allen  anderen,  in  denen 
nichu  nachzuweisen  war,  ebenso  verfahren  werden  inu£te.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  aber  viel  eher  dafür,  daß  diese  Zugaben  von  einem 
oder  zwei  Jahren  in  den  meisten  Fallen  zu  Mein  sind  und  vielleicht 
richtiger  erhöht  worden  waren.  Auch  bei  den  Ehes<hlie6ungen  und  den 
Fallen  unehelicher  Geburt  wurden  die  nicht  ortsbürtigcn  Beteiligten,  meist 
ledige  Burschen,  Gesellen,  Soldiiten,  Knechte  und  Dienstmädchen  eben- 
falls als  schon  im  dritten  Kalendeijahre  in  Durlach  anwesend  behandelt, 
wenn  nicht  ausdrücklich  anderes,  genaueres  ennittelt  oder  vermutet  u'erden 
konnte.  Bei  dieser  Erweiterung  der  Grenze  sprach  der  Umstand  mit,  daß 
in  den  meisten  Fallen,  in  denen  es  zur  Heirat  kommt,  oder  in  denen 
ein  bisher    unbescholtenes  MUdchen    sich    einem  Burschen   hingibt,   heut- 

'   Sie    hal    nntflrlich   zunftcfail    Dur    fOr   die   Durlacher   Kirchenbücher  Gellung 
und  kann  vermullich  nicht  ohne  weiteres  tat  andere  abertragen  imden. 
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mttage  in  kleineren  Verhaltnissen  ein  längeres,  nach  Jahren  zu  be- 
messendes  »Zusammengehen«  vorhergegangen  ät  Dazu  kam  noch  die 
weitere  Erwägung,  da6  doch  immer  nur  eine  kleine  Anzahl  aus  der 
großen  Reihe  von  Burschen  und  Mädchen  in  dieser  Weise  ihre  Namen 
der  Nachwelt  überliefert  haben,  daB  also  fraglos  der  größere  Teil  der 
Gesellen,  Soldaten,  Dienstmadehen,  welche  sich  damals  in  Duriach  vor- 
übergehend aufhielten,  heute  nicht  mehr  ermittelt  werden  kann.  Das  gilt 
namentlich  von  den  Dienstmädchen  und  Gesellen,  welche  letzteren  in 
vielen  Fallen  nur  ganz  kurz,  wenige  Wochen  und  Monate,  bisweilen  aber 
auch  j;ihrc)ang  in  Durlach  gearbeitet  haben  und  dann  wieder  weiter  ge- 
wandert sind,  wie  auch  gewiß  manche  Familie,  selbst  wahrend  einer 
längeren  Anwesenheit  in  Dnrlach  keinen  Anlaß  bot,  in  Akten  und 
Kirchenbüchern  verzeichnet  zu  werden,  so  daß  von  ihr  keine  Kunde 
mehr  erhalten  ist.  Wenn  also  auch  mit  der  Zugabe  von  einem  oder 
zwei  Jahren  vor  der  ersten  und  einem  Jahre  nach  der  letKten  Erwähnung 
in  manchen  Fallen  ku  viel  getan  sein  mag,  so  wird  dies  doch  gewiß 
mehr  als  reichlich  ausgeliehen  durch  die  nicht  mehr  zu  ermittelnden 
Personen.  Die  Einwohnerzahlen,  welche  in  den  beigegebenen  Tabellen 
für  jedes  Jahr  aufgestellt  sind,  stellen  also  etwa  Mittelwerte  dar,  um 
welche  die  täglichen  Einwohnerzahlen  des  Jahres  schwankten.  Mittelwerte, 
die  aber  eher  zu  klein  angesetzt  sind  und  besser  als  ungefähre  Mindest- 
Kahlen  betrachtet  werden  müssen.  Mit  den  durch  die  heutigen  Zahl- 
methoden gewonnenen  Einwohnerzahlen,  welche  die  in  einer  bestimmten 
Nacht  orLsanwesenden  Personen  zahlt,  sind  sie  nicht  zu  \ergleichen, 
wenn  sie  auch  gleich  diesen  auf  Zahlung  namentlich  bekannter  Personen 
benihen.  Durch  <lie  Zugaben  sind  die  Einwanderung  und  Abwanderung 
um  etwa  zwei  bis  drei  Jahre  gegeneinander  verschoben ,  und  zu  den 
sicher  ermittelten  Zahlen  fQr  die  Einwohnerschaft  ist  noch  ein  Zuschlag 
von  durchschnittlich  etwa  4'/2°/o  getreten,  der  aber  hiichst  wahrscheinlich 
die  wirkliche  Höhe  der  Einwohnerschaft  noch  nicht  vollständig  henttetlt. 
Bevor  wir  auf  die  Ergebnisse  eingehen,  soweit  sie  das  Verhältnis  zwischen 
den  aus  den  Kirchenbüchern  gewonnenen  Angaben  über  die  .Anwesen- 
heit der  Personen  und  den  aus  Akten  stammenden  Angaben  beleuchten, 
soll  auch  die  äußere  Anordnung  der  Einwohnertabellen  beschrieben 
werden. 

Für  jede  einzelne  Person,  welche  gezahlt  werden  sollte,  wurde  eine 
eigene  querlaufende  Reihe  bestimmt,  und  für  jedes  Jahr,  welches  «ie 
h\  Duriach  nachgewiesen  oder  vermutet  werden  durfte,  ein  Zeichen 
(Jahres-Einwohnerstrich)   gemacht,   welches   Geschlecht,   Allerstufe  (unter 
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oder  aber  dem  15.  Lebea<ijahTe)  und  Famüienstand  leiclit  erkennen  ließ. 
Alles  weitere,  die  Art  des  Ein-  und  des  Aiutritts  aus  dem  Kreise  der 
Ourlacher  Bevölkerung  (durch  Geburt  oder  Tod,  Zu-  oder  Abwanderung), 
sowie  eine  Bezeichnung  der  nach  obigen  Gniadsaucn  gemachten  Zugaben, 
ferner  Stand,  Beruf,  Herkunft,  Abwandeningsort,  Religion  und  eine  fUr 
jede  Person  auf  die  betreffende  Stammtafd  verweisende  Signatur  wurden 
in  den  Eiuwolinerlabellen  teils  durch  Zeichen,  teils  mit  Worten  ebenfalls 
angegel^en.  Die  Ehefrauen,  deren  Einwohnerstriche  stets  unter  denen 
ihrer  Maoner  stehen,  sind  für  iiae  Madchenzeit,  soweit  sie  dieselbe  in 
Ourlach  verbrachten,  bei  ihren  Eltern  gezahlt  worden,  ihr  Aatscheiden 
aus  der  väterlichen  Familie  und  ihren  Eintritt  in  die  ihres  Mannes 
machen  ebenfalls  Ijesondere  Zeichen  kenntlich.  So  ließ  sich  sofort  er- 
sehen, ob  und  wann  eine  Person  eingewandert  oder  hinzugeboren  war 
oder  durch  Heirat  nur  ihren  Zivilstand  und  die  Familie  gewechselt  hatte, 
und  ob  sie  durch  Tod  oder  Fortziehen  in  Verlust  geraten,  und  in 
welchem  Jalire  dies  geschehen  war;  damit  konnte  also  die  Wamler- 
bewegung  aus  den  Einwohnertabellen  unmittelbar  abgelesen  werden.  Die 
Zahl  der  Einwohnerschaft  ergab  sich  für  jedes  Jahr  ebenfalls  leicht  durch 
Abzahlen  der  für  die  gleichen  Jahre  in  .senkrechten  Reihen  untereinander- 
stehenden Jahres -Einwohnerstriche;  indem  sie  zunächst  reihenweise  für 
jede  Alter^nippe,  Geschlecht  und  Familienstand  besonders  urui  dann 
ohne  Rücksicht  auf  diese  Unterschiede  noch  einmal  alle  zusammen  gezahlt 
wurden,  bildete  der  Vergleich  der  verschiedenen  Resultate  eine  voll- 
standig  zuverlässige  Kontrolle  etwaiger  Zahlungsfehler.  Auf  diese  Weise 
wurden  also  die  Einwohnerzahlen  fQr  jedes  Jahr  durch  latsiichliche 
Zahlung  der  einzelnen  Personen  geworuien.  In  gleicher  Weise  wurden 
auch  Tabellen  zur  jahrlichen  BeruTszahlung  angelegt,  indem  auch  hier 
durch  verscliiedenarüge  Zeichen  die  Stellung  innerhalb  des  Berufs,  ob 
selbständig  oder  nicht,  ob  ledig  oder  vorheiratet,  und  was  sonst  noch  zu 
bezeichnen  wünschenswert  erschien,  unterschieden  wurde.  Aus  diesen 
Einwohner-  und  Berufstabellen  sind  die  hier  gegebenen  Tabellen  über 
die  Einwohnerschaft,  ihre  Berufe  und  die  Zu-  und  Abwanderung  her- 
gestellt worden. 

Im  ganzen  sind  im  1 8.  Jahrhundert  24342  versclue<lene  Individuen 
als  Einwohner  Durlachs  gezahlt  worden.  Von  diesen  kamen  nut454(i,Ö7"/o) 
überhaupt  nicht  in  den  Kirchenbüchern,  sondern  ausschließlich  in  den 
Akten  und  sonstigen  Quellen  vor;  Berichtigungen  und  Zusätze  aus  diesen 
ergaben  sich  für  1120  Personen  (4,60%),  und  zwar  fand  sicli  der  in 
den    Kirchenbüchern    fehlende   Beruf   bezw,   die   Beschaft^ung   für   155 
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Personen  beiderlei  Geschlechts,  Geburtsort  oder  Herkunft  für  485  und 
Abwanderungsori  für  1 18.  Eine  Veränderung  der  Zeildauer,  welche  diese 
Personen  als  Einwohner  Durlachs  zu  rechnen  waren,  erfo]g;te  für  43g 
derselben  als  Verlängerung  und  für  154I  als  Verkürzung  der  Zeit,  welche 
sie  nach  den  Kirchenbüchern  unter  Anwendung  der  ob^en  Grundsätze 
zu  rechnen  gewesen  wären.  Gegen  die  Hälfte  dieser  zeitlichen  Ver- 
änderungen, nämlich  230  Falle  betrafen  kürzere  Zusätze  oder  Abstriche 
von  ein  bis  drei  Jahren,  den  Rest  von  fast  drei  Fünftel  bildeten  Kor- 
rekturen, unter  denen  namentlich  die  Verlängerungen  sich  bis  in  das 
zweite  und  sogar  in  das  dritte  Jahrzehnt  erstreckten,  ein  Zeichen 
dafür,  daß  unsere  oben  dargelegte  Methode,  die  Anwesenheitsdauer  zu 
berechnen,  für  die  Gesamtheit  eher  zu  knapp  bemessen  ist  Für  alle 
übrigen  Personen,  also  für  gegen  23000  Einwohner,  brachten  die  Akten 
keine  Verbesserung  oder  erwähnten  sie  Oberhaupt  nicht,  und  dies  letztere 
betraf  weitaus  den  größten  Teil  der  Bevölkerung  Durlachs,  namentlich 
die  unteren  fluktuierenden  Klassen  sowie  die  Familienangehörigen  der 
übrigen,  und  auch  wo  die  Akten  eine  Person  erwähnten,  genügte  dies  in 
den  wenigsten  Fällen,  um  ihre  Anwesenheitsdauer  daraus  zu  entnehmen. 
Alle  hier  nicht  oder  nur  unvollkommen  erwähnten  Einwohner  in  einer 
auch  nur  annähernden  Weise  regelmäBig  zu  erfassen,  war  somit  aliein 
durch  die  Kirchenbücher  mit  Hilfe  der  oben  entwickelten  gene3lc^:ischen 
Methode  möglich. 

Die  größere  Vollständigkeit  dieser  Berechnungsart  gestattet  es,  den 
Grundsätzen,  nach  denen  Einwohnerzahl ungen  im  iS.  Jahrhundert  \'or- 
genommen  und  der  Genauigkeit,  mit  der  sie  durchgeführt  wurden,  nach- 
zuspüren, was  in  erster  Linie  sich  da  ergiebig  zeigt,  wo  alte  Namenlisten 
kontrolliert  werden  können.  Aus  dem  Vergleiche  dieser  mit  den  aus 
den  Kirchenbüchern  gewonnenen  Listen  ging  zunächst  hervor,  daß  die 
alte  Bezeichnung  der  Listen  heutzutage  leicht  irreführen^  kann.  Abgesehen 
von  solchen  Fällen,  in  denen  eine  Aufstellung  nicht  bis  zu  Ende  geführt 
ist,  ohne  daß  man  es  erkennen  kann,  daß  sie  abbricht,  fanden  sich  auch 
andere,  in  denen  in  den  Oberschriften  Bezeichnungen  in  anderem  Sinne 
gebraucht  wurden,  als  wir  es  jetzt  tun.  Dahin  gehört  vor  allem  die 
Bezeichnung  Einwohner  (Inwohner),  welche  in  einer  uns  jetzt  völlig  «ill- 

'  Viele  Personeo  erhielteo  mehrere  KorrebCureii,  so  daß  sie  in  verschiedenen 
der  oben  gemaditen  Unierableilungen  meist  uncer  HerkunCt  und  Zeitdauer  sich 
wiederholen. 

*  Eine  solche  irrefahrende  Bezeichnung  trügt  z.  B.  die  hinten  abgedruckte 
TiOwlle  5.  (i2i)fr. 
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kärlich  ei»:heii)eiKlei)  \\'eise  auf  beslinunte  KlaviCD  du  Einwohitcrsctult 
beüclirankt  wurde.  An  Klasaen'  «ludeti  damals  folgeDde  untcrscbiadcn : 
die  Gefreiten,  die  VoU<Bürger,  die  SchuUbQrgei  oder  Hiatersassen, 
welche  Klasse  iin  Priniipe  wenigsteas  die  änneren  Einwoliocr,  gewühnlidi 
landwirtscbafüichc  TaglOhncr,  daneben  auch  verheiratete  HaDdwerksgesellco 
breiten  soUte.  Eine  besondere  Klasse  bildeten  die  Soldaten,  die  iu 
ihrem  Ansehen  etwa  den  Hintereassen  gleichstanden,  denen  sie  mandtnul 
auch  zugeaaldt  wurden,  während  sie  ihrer  reditUiheii  Stellung  nach  mehr 
den  gefreiten  Einwohnern  nahekamen.  AuBer  diesen  gab  es  immer  nocli 
eine  Anzahl  von  Einwobneni  und  Familien,  welche  sirh  der  Kontrolle 
durch  die  städtischen  Behörden  zu  entzielien  wuBten  und  infolgedessen 
zu  keiner  der  obigen  Klassen  gehörten;  in  der  zweiten  Haltte  des  Jahr- 
htmderts  erfuhr  ihre  Zahl  durch  die  FabtikarbeiterbevOlkeiuiig  eine  giuSe 
VerstürkuDg.  Ober  die  Fabrikarbeiter  Listen  zu  führen  liattr  man  zwar 
wiederholt  unleniommen,  ohne  aber  dieselben  vollständig  und  zuverlässig 
aufstellen  zu  können.  Bei  diesen  fluktuierenden  Klassen  vertagten  die 
damaligen  Mittel,  sie  zahlengeuia£  zu  erfassen,  in  noch  viel  höherem 
Grade,  als  es  heute  der  Fall  ist,  und  auch  die  in  dieser  Arbeit  gelieferten 
Zahlen  sind  nur  als  Mindcstzahlen  zu  bctraditeu,  v<m  denen  wir  das 
Verhältnis  zur  wahren  Höhe  nur  ungefähr  vermuten  können,  obwohl  sie 
durch  die  Kirchenbücher  eine  groBc  Vermehrung  ge^enfibcr  den  Auf- 
stellungen von  der  Stadt  erfahren  hatten.  Die  VervollstUndi)ning  der- 
selben durch  die  aus  den  KJrchenbOchcm  gewonnenen  Listen  lassen  es 
erst  erkennen,  wie  IQckenhaft  jene  sind.  Auch  die  anderen  leicht  be- 
weglichen Einwohne tklassen  sind  in  den  damaligen  Verzeichnissen  und 
Zählungen  nur  unvollkununen  oder  gar  nicht  erf»£L  So  felüen  die  An- 
gehArigen  des  Soldatenstandes  in  allen  Fallen,  nur  die,  welche  Gr\ud- 
besitz  hatten,  sei  es  als  Eigentümer,  sei  es  als  Pachter,  sind  in  den 
g^en  Ende  des  Jahrhunderts  angel^ten  Tabellen  über  den  Feldbau 
\erzeichnet,  auch  die  Beamten  und  die  Hofdienerschaft  im  weiteren  Sinne 
sind  in  unserer  Periode  nur  in  den  eben  genannten  landwirtschaftlichen 
Tabellen  berücksichtigt;  eine  einzige  Liste  aus  dem  Jahre  1698,  die  hier 
erwähnt  werden  muß,  suchte  die  Einwohnerschaft  im  heutigen  Sinne, 
wenigstens  die  Familien  und  Haushaltungen  namentlich  zu  verüeichoeo, 
und    nahm    von    den    nicht    voll-    oder    schutzbürgerlichen    Einwohnern 


'  Das  Folgende  zur  vorlBufigeii  übersieht  über  die  Im  Verlaute  der  Dar*leliui^ 
mehnnats  lu  berührenden  Eiawohnerkbsseii,  eine  BusfOllr  liebere  Darl^ung  findet  sidi 
im  IcLzten  Abschnitte  über  die  Stlnde. 
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noch  die  Beamten  auf,  aber  auch  dieses  Verzeidmis  ist  durcliaus  nicht 
voUfitandig.  Selbst  die  bcidea  für  die  Stadt  wichtigstea  Klassen  der 
BOiger  und  HiDteraasaeo  wurden,  wenigstens  in  den  älteren  Listen,  nicht 
ganz  vollzählig  aufgenomnieQ.  Die  BQi^r  aUeidings  vollzähliger  als 
die  Hintersassen,  über  welche  aus  der  ersten  Hälfte  unserer  Periode  nur 
sehr  lückenhafte  Listeu  \'orhanden  sind,  welche  diesen  Mangel  auch 
durch  Wendungen,  wie  >so  viele  sich  haben  bei  hiesigen  Borgern  erkunden 
lassen«  vind  ahnliche,  zugeben.  Aber  auch  die  viel  vollständiger^!  BOcger- 
verzeichnisse  waren  nicht  ohne  Voreicht  zu  benutzen,  da  in  ihnen  der 
Unterschied  zwischen  ortsansässigen  und  Rekc^joiHonsbürgem,  d.  h.  solchen, 
welche  unter  Beibehaltung  ihres  Bürgerrechts  und  Zahlung  eines  jähr- 
lichen Rekognitionsgeldes  sich  an  einem  anderen  Orte  niedergelassen 
hatten,  nicht  inuner  gemacht  wurde.  Allerdings  gab  es  in  Durlach  nie 
viele  solche  RekogoitionsbUrger. 

Also  alle  diese  älteren  Zählungen  umfaßten  nur  die  VollbQrger 
und,  wenn  auch  viel  unvollständiger,  die  Hintersassen*,  d.  h.  die  Hand- 
werker- und  die  Landarbeiterbevölkerung.  Familien  aus  andren  Erwerbs- 
arten, z.  B.  aus  den  gelehrten  Berufen  oder  aus  der  Fabrikarbeiterschaft 
finden  sich  in  diesen  Zahlungen  e^^lUch  nur,  wenn  sie  das  Voll-  oder 
SchutzbOrgerrecht  hatten,  wie  z.  B.  die  Apotheker,  die  regelmäßig  bü^r- 
lich  waren,  was  bei  Beamten,  Ärzten  und  Lehrern  nur  ganz  ausnahms- 
weise zutraf.  Nach  diesem  Prinzip  and  auch  die  SteuerUsten,  soweit  ich 
sie  kontroUieren  konnte,  geführt,  die  zur  Zahlung  verpflichteten  Personen 
sind  ohne  weitere  Bemerkungen,  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Wohnort  auf- 
geführt, und  sie  geben  uns  ebensowenig  wie  die  anderen  erhaltenen 
Listen  eine  Zählung  aller  vorhandenen  Individuen,  sond^Ti  nur  die  der 
steuerpflichtigen  Familienhäupter.  > 

Wie  aus  diesem  Exkurse  hervorgeht,  sind  nächst  den  genea- 
logischen Quellen,  die  uns  die  Kirchenbücher  boten,  zur  Ergänzung 
derselben  auch  Akten  hnangezogen  worden.  Wenn  es  auch  möglich  ge- 
wesen wäre,  fast  alle  Abschnitte  der  folgenden  Untersuchung  ohne  diese 
Quellen  zu  bearbeiten,  so  schien  es  doch  nötig  zu  sein,  nun,  nachdem 
der  weitaus  größere  und  schwierigere  Teil  der  Vorarbeiten  mit  der  Auf- 

'  Ähnliche  Gmnds&Ue  dtr  Zählung  scheinen,  soweit  mir  solche  aus  anderen 
badiichen  Orten  oder  aus  SUfimilchichcn  Angaben  beloont  geworden  *ind,  audi  sonst 
vennutet  werden  zu  lUrfen. 

*  Auf  das  VerbSItnis  unserer  Zahlen  zu  einigen  spätereu  Angaben  übet  die 
GrCBe  der  Einwohner^whafl  ict  unten  auf  S.  185  ff.  genauer  eingegangen  worden. 
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Stellung  und  Durcharbeitung  der  Stammtafdn  durchgefahrt  war,  auS^r 
Personalien  noch  weitere  Nachrichten  aus  Akten  zur  Vertiefung  und 
Abrundung  einzelner  Abschnitte  zu  sammeln,  obwohl  damit  eiKcntlicfi  ein 
Schritt  Ober  die  rein  genealogische  Bearbeitung  des  Themas  gemarlit 
war;  wie  schon  CrQher  bemerkt  ist,  rouBtcn  auch  diese  Aktennotizen,  -v  >- 
weit  sie  sich  auf  Personen  bczt^n,  ihren  Weg  in  diese  Arl>cit  erst  dun"li 
die  Stammbaume  nclimen.  Die  geiieali>Kische  Metho<le  tritt  nllcKlinu- 
in  der  Darstellung  sowohl,  wie  in  den  Tabellen  scheinliar  stark  zurück, 
obwohl  der  gröBte  Teil  der  Ausführungen',  namentlich  der  erite,  umfani:- 
reichere  Hauptteil  aber  die  Bewegung  uml  den  Stiind  der  Bevnlkenini; 
und  alle  entsprechenden  Tabellen,  auch  der  gröBen-  Teil  der  Tabellen 
Ober  die  Wohnungen  vollstlndig  auf  ihr  i>eruhon.  Kincn  etwas  gri>Ben-n 
Anteil  haben  die  aus  Akten  gewonnenen  Berichte  und  Angaben  nur 
in  einzelnen  Kapiteln  über  lÜe  verschiedenen  Bcrufsklasscn ,  namcntlicli 
Ober  die  Landwirtschaft,  Aber  aucli  hier  bildeten  die  durch  die  Stamm- 
tafeln eist  erm^Vglichten  Berufszahlungcn ,  die  Kenntnis  der  Herkunft 
und  Abwanderung,  des  Berufswechseb  und  aller  Hikdcrcn  Bewegungen 
der  Art,  trotz  einer  umfangreicheren  Benutzung  von  Archivalien  liii- 
Grundtage  dieser  Abschnitte,  welche  ohne  die  aus  den  KircUenbücheni 
bezw.  aus  den  Stammtafeln  geschtlpften  Kenntnisse  schwerlich  die  vor- 
li^ende  Gestalt  hatten  gewinnen  kennen.  Auf  dicsii)  Ix-iilen  verschieden- 
artigen  Krkeantnisquellen  und  Methoden  der  QueliencrM  hlieKuiig  ix'ruheit 
audi  die  in  einzelnen  Teilen  hervortretenden  Uiißlcichlieiten  der  Behand- 
lungsweise  des  Stoffes,  die  ich  nicht  dadurch  ausgleidieii  mochte,  daß 
ich  nun  alle  Tdle  auf  einen  ebenmaßig  unzureichenden  Stand  her;ib- 
drOckte,  weil  derselbe  hie  und  da  nicht  verlassen  werden  konnte,  wenn 
auch  einzelne  Teile  kaum  mehr  als   eine  Ktaierialsaromluiig  *  bilden. 

Ein  Teil  der  Tabellen  ist  aus  dem  Grunde,  eine  solche  Siimmlung 
zu  bieten,  hier  zum  Abdruck  gelangt.  Eine  raiiglichsi  vollst  Und  ige.  nach 
einheitlichen  und  genau  bekannten  Gruniis.'it/.on  liciirheiiete  Reihe  ^un 
Tabellen,  welche  alle  erreichbaren  Verhältnisse  einer  Stadt  Jahr  für 
Jahr  in  Zahlen  zum  Ausdruck  bringen,  dürfte  d^ich  wohl  von  Wert  sein. 
Wiederholungen  sind  natürlich  auch  nicht  überall  zu  \tnueiden  gewraen. 
teils    schien    der   einfache    Hinweis    auf    früher   gosa^tcs    nicht    bei   allen 

'  Ihgegea   dürfte   sie   in   Einiclheitcti.   namentlich  in  äen  Ziisammcnslellunp'n 

über  die  Erblichkeit  des  Handwtrks,  die  Vererbung  viin  H.-insbi^iiz  und  ähnlichem 
stärker  hervortreten. 

'  Dies  gilt  lumentlich  für  die  Abschnitte  Ulier  die  l^"ii  und  il.-ui  Militär. 
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AusfQhningeti  auszureichen,  teils  ergaben  sie  sich  scheinbar  dadurch,  dafi 
die  Untersuchungen,  von  verschiedenen  Ausgangs-  und  Gesichtspunkten 
ausgehend,  zu  den  gleichen  Ergebnissen  kamen. '  Um  giäßere  Zahlen 
und  mit  ihnen  die  Möglichkeit  zu  erhalten,  die  statistische  Regel  aus  der 
Häufung  der  einzelnen  Fälle  zu  erkennen,  war  es  nötig,  gröfiere  Zeiträume, 
wenigstens  Jahrzehnte  bei  der  Betrachtung  der  verschiedenen  Bevölkerungs- 
bewegungen zusammenzufassen;  so  kamen  brauchbare  Durchschnittszahlen 
zustande,  die  jedoch  den  einen  Nachteil  hatten,  daß  sie  die  Verschieden- 
heiten der  Bewegungen  innerhalb  des  Dezenniums  verwischten.  Ein 
Zurückgehen  auf  die  Zahlen  der  einzelnen  Jahre  war  wegen  ihrer  Klein- 
heit allerdings  nur  in  seltenen  Fällen  tunlich,  so  muSte  eine  andere 
Auskunft  gesucht  werden,  die  sich  in  den  individualen '  Zahlen  bot, 
deren  GegenQberstetlung  gegen  die  durch  sei»  nittlichen  Zahlen  noch  zu 
einigen  weiteren  Ergebnissen  führte. 

Von  der  Herstellung  der  Tabellen  ist  bereits  mehrmals  die  Rede 
gewesen.  Da  sie  die  Grundlage  der  Darstellung  bilden,  sei  es  gestattet, 
das  Wichtigste  noch  einmal  kurz  zu  wiederholen.  Die  Tabellen  Ober  die 
Einwanderung  und  die  Abwanderung,  Tabellen  Seite  (2)  und  Seite  (29)  ff., 
sind  direkt  aus  den  oben  beschriebenen  Ein  wohn  ertabetlen  entnommen 
worden.  Die  Übrigen  Tabellen  Ober  den  Gang  der  Bevölkerung  Seite 
(4Ö)  ff.  sind  aus  den  ergänzten  Zählblattchen  zusammengestellt,  die 
Tabellen  über  den  Stand  der  Einwohnerschaft  Seite  (108)  ff.  und  die 
Berufszählung  aus  den  Einwohner-  bezw,  den  Beruf stabetlen  gezc^en 
worden.  Die  Größe  des  gesamten  Zahlenmateriales  war  nun  nicht  be- 
deutend genug,  um  wei^ehende  Teilungen  der  verschiedenen  Arten  der 
Bevö!kerungsbew^;ung  und  ihres  Standes  nach  allen  w ansehen s werten 
Richtungen  zu  gestatten,  vielmehr  mußten  wiederholt  bei  Anordnungen 
des  Zahlenstoffes  nach  verschiedenen  sachlichen  Gesichtspunkten,  wie  nach 
geographischen  oder  beruflichen  Gruppen,  nach  solchen  des  Familien- 
standes oder  der  Jahreszeiten,  sämtliche  Jahre  des  Jahrhunderts  oder  doch 
größere  Zeiträume  {je  ein  oder  mehrere  Jahrzehnte)  zusammengefaßt 
werden.  Bei  den  meisten  Tabellen  gehören  je  zwei,  bei  einigen  sogar 
je  vier  Seiten  zusammen.  Weiteres  zur  Erklärung,  namentlich  die  Erklä- 
rung der  Abkürzungen  ist  jeder  Tabelle  vorangestellt  worden.  Es  braucht 
wohl  kaum  bemerkt  zu  werden,  daß  alle  Zahlen  vielfach  und  sorgfältig 
nachgeprüft,  bezw.  wie  die  Prozentzahlen  mehrmals  nachgerechnet  worden 


'  V«i^I.  I.  B.  S.  194  und  zoz. 

'  Die  Eilllnuig  dietes  Begriffe«  findet  sidi  »oT  Seite  J2 1. 
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sind.  Ein  Beispiel  fOr  die  genealogische  Grundlage  möge  die  Stammtafel 
der  AluDuitacher  BQrgeriamilie  Liede  bilden.  Die  Fortsetzung  dieser 
Stammtafel  bis  auf  die  Neozeit  zeigt  uns  ein  Stück  der  gro0en  Ana- 
wandemng  nach  Nordamerika  im  vei^gai^enen  Jahrhundert,  welche  wieder- 
holt Glieder  dieser  Familie  in  die  Verein%ten  Staaten  verpflanzte. 

Über  die  Anordnung  des  Stofies  ist  zu  bemeriien,  da0  die  Wander- 
bew^ung  deshalb  vor  die  natürliche  Bevötkoungsbewt^ung  gestellt  wurde, 
weil  die  Einwanderung  nach  dem  Brande  von  1689  erst  die  Bevölkerung 
des  folgenden  Jahrhunderts  geschaffen  hat,  und  danmi  ihre  Behandlung 
im  unmittelbaren  AruchluB  an  die  bis  zu  diesem  Ereignisse  gefUhrle 
Übersicht  über  die  Geschichte  der  Stadt  erfolgen  rouBle.  t>ieser  An- 
ordnung des  Textes  entspricht  auch  die  der  Tabellen. 

Karlsruhe,  im  Februu  1907.  O1/0  K»nnJ  RoiUr 
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Die  Einwohnerschaft  der  Stadt  Durlach. 


Darstellung. 
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Die  Stadt  Durlach  bis  zum  Ausgange  des 
17.  Jahrhunderts. 

Die  Stadt  Durlach,  der  Sitz  eines  badischen  Bezirksamts, 
liegt  ziemlich  genau  unter  4g*  nördlicher  Breite  und  8"  18'  öst- 
licher Länge  (Greenwich),  etwas  über  1 10  Meter  über  dem  Meere, 
unweit  von  Karlsruhe,  der  Hauptstadt  des  Großherzogtums,  am 
Unken  Ufer  der  Pfinz,  dort,  wo  sich  das  Tal  dieses  Flusses  aus 
dem  Schwarzwald  in  die  Rheinebene  öffnet  Im  Rücken  der 
Stadt,  d.  b.  im  Osten  und  gegen  Süden  hin,  eriieben  sich  die 
Vorberge  des  Schwarzwaldes;  am  nächsten  an  die  Stadt  heran 
tritt  der  Turmberg,  ein  aus  dem  umgebenden  in  der  Rheinebene 
häußg  vorkommenden  Löß  hervortretender  Muschelkalk-Hügel', 
welcher  auf  seinem  Gipfel  eine  Ruine  trägt  und  dem  Bilde  der 
Stadt,  die  schon  ganz  in  der  Ebene  liegt,  wenn  man  von  den 
wenigen  in  neuester  Zeit  entstandenen  Villen  an  der  Berglehne 
abgeht,  einen  hübschen  Hintergrund  gibt. 

Der  Boden  war  in  vorhistorischer  Zeit  von  einem  vom 
Rhein  gebildeten  See  bedeckt,  der  in  einer  späteren  noch  nicht 
allzulange  vergangenen  Epoche  verschwunden  ist;  noch  in  der 
Römerzeit  war  die  Gegend  von  Durlach,  wie  Funde  beweisen, 
viel  wasserreicher  als  jetzt.  Sie  blieb  Jahrhunderte  lang  bis  in 
die  neue  Zeit  hinein  sumpfig,  und  ein  Teil  der  Wiesen  auf  der 
westlichen  Gemarkung  zeigt  noch  heute  selbst  dem  flüchtigen 
Beschauer,  wie  hoch  auch  jetzt  das  Grundwasser  steht.     So  ist 

'  Der  MoichelkBlk,  der  auf  den  schi^  SV"  Norden  sich  senkenden  Schictiten 
von  anderen  Kalken,  von  Dolomiten  und  fiunttanditeia  lagert,  kommt  nur  sporadisdi 
in  der  Umgegend  vor,  bei  Bergbaiuea  und  Söllingen  im  Osten,  und  im  Norden  in 
etwas  grCßerer  Ausdehnung  zwischen  GrCtzineen  und  Weingaiten.  NlHeres  aber  die 
Geok^  der  Umgegend  Durlacbs  findet  sidi  im  eisten  Heft  der  Veröffentlichungen 
de«  Naturwissenschaftlichen  Verdni  in  Karlsruhe  (Karlsruhe  1864)  Seite  soff. 


Roller.  Einwohne 
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der  Boden,  trotz  der  trockenen  Sommer  der  oberrfaeiniscben 
Tiefebene,  doch  fruchtbar.  Dazu  kommt  noch,  dafi  er  m  den 
Bodenflachen  Deutschlands  gehört,  welche  am  längsten,  sc^on 
seit  bald  zwei  Jahrtausenden  in  bester  Kultur  stehen,  so  gut  sie 
jedesmal  die  Zeit  nur  betrüben  konnte.  Durch  dies  alle«  be- 
günstigt beendet  Mch  Durlach  in  der  Lage,  immer  mehr  die  Ver- 
sorgung der  nahen  Landeshauptsudt  mit  den  feineren  Erzeug-- 
nissen  der  Landwirtschaft  zu  ül>emchmen,  was  nicht  ohne  tief- 
greifende Umwandlungen  in  dem  Eru'erbsleben  der  Stadt,  in  der 
Berufsverteilung  ihrer  Bewohnerschaft  vor  sich  gehen  konnte. 

Die  Bewohner,  im  Durchschnitt  von  Mittelgroße,  gehören 
zum  fränkischen  Stamm,  ihr  Dialekt  ist  der  der  SQdrheinfranken  >. 
welchem  mit  wenigen  Ausnahmen  Beeinflussungen  durch  die 
niederalemannischen  Nachbarn  *  und  ihre  Mundarten  fdtlen.  DafOr 
treffen  wir  we  im  Charakter  der  Be\'Olkerung  desto  merklicher 
an,  dem  die  aberleichte  Beweglichkeit  ihrer  nördlichen  Stamme»- 
genossen  in  der  Pfalz  völlig  abgeht. 

Geschichtlich  tritt  Durlach  nicht  besonders  hervor.  Kine 
große  Rolle  am  Oberrtiein  zu  spielen ,  wie  sie  z.  B.  Basel  und 
Straßburg  zugefallen  war,  verhinderte  im  Verein  mit  den  politischen 
Verhältnissen  die  im  Vergleich  zu  den  beiden  genannten  Städten 
ungünstigere  Lage  des  vom  Rhein  etwa  zwei  Meilen  entfernten 
Ortes.  Freilich  lag  Durlach  am  Treffpunkt  zweier  wichtigen 
Straßen.  Einmal  führte  die  große  Straße  Frankfurt— Basel  hier 
vorbei,  welche  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  von  Reisenden  und 


'  Eioe  immer  nod)  anicliauliche  Probe  davon  (indct  lich  b«i  Fecht.  Geidiicfate  der 
SladtDurlsdl(Heiddb(Tgl869)  S.  bSg.  doch  iit  dabei  zu  bracliten.dafl  die*e«Stlk:k  K^oa 
vor  70  oder  mehr  Jahren  nicdersescbrieb«n  wurde,  und  die  Aussprache  einielDeT  Wate 
lieh  seildem  gelndett  hat.  und  daß  (erner.  was  irreführend  ist.  die  lahlreichen  trlnkiKhen 
Nasale  gar  nicht  bezeichnet  aind.  Von  den  vielen  nur  schwach  hörbaren  Naialen  in  den 
ttefioDigen  Endsilben,  wie  in  schreibt,  schlagt,  kommj.  gant  abfesehen,  ßnden  wir  sie 
ancb  da  nicht  aageg^ben,  wo  sie  au[nUlig  sind,  wie  in  M'artern  wie  voB  und  aBkonme. 

*  Die  frlnkische  Slainmeagrenze  i<ig,  am  Rande  des  Gebirge*  gaaeuea,  Dur 
etwa  30  km  iQd-weitlich  von  Durlach  vorbei.  Von  der  iweiten  Lautvenduebnng  ist 
die  gaoze  Gegend  von  Duilach  und  noch  ein  gutes  Stück  nördlich  darflber  hinaoi  fatt 
bis  an  Philippaborg  heran  ergriffen  worden,  soweit  die  Niedeialenunnen  in  der  Ver- 
Bchiebui%  der  labialen  und  Dentalen  (nicht  mehr  der  Gutturalen)  davon  berflbit  wnrden 
sind.  Geiuuerea  findet  lich  in  dem  aoilühr liehen  Aufsatie  von  Bohnenbergei,  Die 
alemanniich-frlnkiscfae  Sprad^Erenze  von  der  Donau  bis  zum  Ledi  in  Z*.  fOr  bodi- 
deutsche  Mundarten  6,   I39ff.  uzid  auf  der  daselbst  beigegebenen  Spisdikaite. 
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Frachtfuhrtverken-  stark  belebt  war,  und  sie  vereinigte  sich  hier 
femer  mit  einer  zweiten,  kaum  weniger  wichtigen,  die  aus  Württem- 
berg und  dem  östlichen  Franken  und  nordlichen  Schwaben  von 
Pforzheim  her  kam  und  auf  die  erste  Straße  einmündete,  um  sie 
später  wieder  zu  verlassen  und  Über  den  Rhein  nach  Westen  weiter 
zu  gehen,  alles  Züge,  welche  auch  die  alten  Personen-  und  Brief- 
posten verfolgten,  und  die  heute  die  Hauptbahnen  Basel— Frankfurt 
und  Stuttgart— Straßburg  im  wesentlichen  noch  einhalten. 

Die  ältesten  Spuren  menschlicher  Besiedelung  in  oder  nahe 
bei  Durlacb  stammen  aus  der  Romerzeit,  aus  den  nachchristlichen 
Jahrhunderten,  obscbon  man  es  kaum  wird  bezweifeln  können, 
daB  auch  schon  früher  an  diesem  günstig  gelegenen  Orte,  an 
einem  damals  noch  sehr  wasserreichen  Fluß  in  der  Ebene,  und 
doch  von  dem  Überschwemmungsgebiete  des  Rheines  weit  genug 
entfernt,  sich  menscliliche  Niederlassungen  befunden  haben;  viel- 
leicht könnte  der  Name  des  Ortes,  den  man  ebenso  ungezwungen 
von  dem  keltischen  durum,  wie  von  dem  deutschen  dürr,  ab- 
leiten kann,  auf  eine  vorrömische  Siedlung  an  dieser  Stelle  hin- 
weisen. Genannt  wird  Durlach  mitNamen  im  Jahre  1161  noch 
als  ein  Dorf,  als  Stadt  zuerst  im  Jahre  1196,  damals  im  Besitz 
des  Staufischen  Hauses,  in  welchem  Jahre  Herzog  Konrad  von 
Rotenburg,  der  Sohn  Barbarossas,  daselbst  ums  Leben  kam,  1220 
und  endgültig  1227  fiel  der  Ort  an  das  Badische  Fürstenhaus,  und 
seit  dieser  Zeit  teilt  Durlach  in  seiner  äußeren  Geschichte  die  Ge- 
schicke der  Badischen  Lande.  In  dieser  bald  siebenhundert- 
jährigen Zugehörigkrit  zu  Baden  trat  die  Stadt  während  fast  andert- 
halb Jahrhunderten  bis  zum  Jahre  1715  als  Residenz  der  Mark- 
grafen hervor,  deren  jüngerer  noch  blühender  Linie  sie  den 
unterscheidenden  Namen  gab,  noch  lange  über  das  Jahr  17 15 
hinaus  bis  zum  Anfall  des  Baden -Badischen  Anteils.  Die  wich- 
tigsten Ereignisse  in  diesen  Jahrhunderten  bis  zur  Verlegung  der 
Residenz  nach  Karlsruhe,  waren  nächst  der  Einführung  des 
lutherischen  Bekenntnisses,  welches  das  ganze  18.  Jahrhundert 
hindurch  in  Durlach  herrschte,  die  Erhebung  der  Stadt  zur 
Residenz  (1565),  welche  bis  dahin  Pforzheim  gewesen  war.  Dies 
war  verbunden  mit  der  Erbauung  eines  prachtvollen  Schlosses  an 
der  Ostseite  Durlachs,  beides  ausgeführt  durch  den  Markgrafen 
Karl  II.,  nach  welchem  das  Schloß  die  Karlsburg  hieß.  Weiter 
sind  die  großen  Kriege  des  17.  Jahrhunderts  zu  nennen.    Waren 
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die  Leiden  des  draitigjahrigen  Krieges  schon  schier  iinertrAglic^ 
gewesen,  so  sollte  noch  schwereres  der  orleanische  Krieg  Ober 
Durlach  bringen.  Am  1 6.  Aug.  i  t$g  ging  die  Stadt  mit  so  vielen 
anderen  Orten  der  deutschen  LAnder  am  Oberrfaein  in  Flammen  auf. 
Von  dieser  Zerstörung  können  wir  uns  jetzt  nur  schwer  ein 
Bild  machen.  Alle  Einzelheiten,  so  viele  uns  auch  beriditet 
werden,  lassen  uns  hochsteas  ahnen,  welche  Summe  von  Leid 
und  Not  die  -Art  der  französischen  Kriegsfohrung  jener  Zeit  Ober 
«ne  unschuldige  und  hilflose  Bevölkerung  (Machte.  Und  selbst 
der  gröBte  Freund  und  Bewunderer  Frankreichs  dürfte  schwere 
Gefühle  gegen  dieses  Volk  nicht  unterdrücken  können,  wenn  er 
nur  von  einem  kleinsten  Teil  der  Akten  jener  Zeit  Kenntnis 
nimmt,  die  den  Aufbau  des  mutwillig  Vernichteten  zum  Gegen- 
stand haben,  und  uns  eine  Ahnung  von  der  Größe  der  Verluste, 
von  den  grauenhaften  Folgen  der  Zerstörung  für  die  davon 
Betroffenen  geben.  Genaueres  Ober  die  Vorgänge  vor  und  während 
des  Brandes  geben  Fecbt  und  Obser.'  Vor  dem  Brande  hatte 
Durlach  etwa  325 — 330  Häuser.*  Nach  dem  Brande  standen  nur 
noch  sechs  derselben*,  alles  andere,  das  schöne  Renaissance-SchloA, 
das  die  allgemeine  Bewunderung  erregt  hatte,  die  Stadtkirche  zu 
St.  Stephan,  und  mit  diesen  alle  übrigen  öffentlichen  Gebäude, 
alle  Häuser  der  Hauptstraßen,  Pläue  und  Gassen,  alle  Okonomie- 
gebäude  lagen  in  Schutt  und  Asche.  Der  größte  Teil  der  Bevölke> 
rung  hatte  den  Anmarsch  der  Franzosen  nicht  abgewartet,  sondern 
war  schon  vorher  aus  der  unaufhaltsam  sich  leerenden  Stadt 
geflüchtet  und  hatte  sich  nach  allen  Richtungen  hin  zerstreut 
Einige  waren  in  der  Nähe  geblieben,  wie  in  Mühlburg,  Grötzingen 
und  anderen  benachbarten  Orten,  aus  welchen  wir  später  von 
Durlaeher  Flüchtlingen  hören.  Andere  hatten  sich  nach  Xorden 
bis  nach  Frankfurt,  nach  Osten  nach  Stuttgart  und  sonstige 
württembergische  Orte ,  nach  dem  Hohenlobischen  Öhringen, 
nach  Nürnberg,  nach  Ansbach  und  in  das  Ansbachische  gewendet 
Wer  mit  dem  Hofe  zusammenhing,  war  mit  diesem  nach  Basel, 


■  Fecbt,  Gndiidite  der  Sudi  Durlad).  S.  IJ9  (f.:  der  AufuU  tod  ObMr  kt 
in  der  Karllruher  Zeitung  1SS9  Nr.  iSS— 93  erschienen,  er  bildet  eine  Er^Uun^ 
und  Berichügung  der  Dantellung  von  Fecht.  Beiden  Dantellungen  *ind  Beridite  von 
Augenzeugen  und  Mitleidenden  beigegeben. 

'  Die  getuue  Zahl  war  nicht  feitnuteilen. 

*  Fechl  1.  s.  O.  S.  160  Anmerkung  lihtt  lie  auf. 
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wieder  andere  nach  Straßburg  geflohen,  schließlich  war  es  nur 
noch  etwa  ein  Achtel  der  Einwohnerschaft,  das  am  Morgen  des 
Brandtages  von  den  Franzosen  ausgetrieben  wurde. 

Schon  fast  unmittelbar  nach  der  Katastrophe  kehrten  einzelne, 
die  keinen  Zufluchtsort  gefunden  hatten,  wieder  in  den  noch 
qualmenden  und  rauchenden  Trümmerhaufen  ihrer  Heimatstadt 
zurück,  denen  bald  andere  folgten.  Gegen  Ende  des  Jahres  hatte 
sich  doch  schon  eine  ziemliche  Zahl  von  Einwohnern  Durlachs 
zusammengefunden,  so  daß  die  Verwaltung  der  Stadt  ihre  regel- 
mäßige Arbeit  wieder  aufnehmen  konnte.  Aber  bei  wettern 
nicht  alle  waren  zurückgekommen,  sei  es,  daJi  de  in  der 
Fremde  eine  neue  Heimat  gefunden  hatten,  sei  es,  daß  sie  ver- 
storben waren,  und  von  den  Zurückgekehrten,  sowie  von  den  neu 
Zugezogenen  wurden  manche  durch  die  Un»cherheit  der  immer 
noch  vom  Krieg  bedrohten  Lande  und  von  den  damit  zusammen- 
hängenden Hindernissen  der  Existenz  und  des  Unterhalts  wieder 
fortgetrieben.  Doch  ist,  seitdem  der  Markgraf  seit  1698  in 
Grötzingen,  dem  damals  einzigen  noch  erhaltenen  seiner  Schlosser, 
und  seit  1699  wieder  in  Durlach  in  der  notdürftig  wohnhch 
gemachten  Karlsburg  weilte,  eine  schnellere  Zunahme  der  Bevölke- 
rung, wenigstens  der  bürgerUchen,  zu  verzeichnen.^ 

'  Genaue  Zahlen  lind  tüi  jene  Zeit  nicht  ang^eben  noch  ia  ennittelii  geweKO, 
weder  für  die  Zahl  der  HSuaer,  noch  die  der  Familien,  von  einer  Angabe  der  Kopf- 
zahl der  Bcvölkerui^  ganz  zu  schweigen.  Ein  Aklenstadc  aus  dem  Jahre  169S,  das, 
wie  aiu  seinen  Angaben  hervoigehl,  im  Februar  oder  MArz  des  Jahres  aufgestellt  sein 
muB,  gibt  um  wenigstens  einen  Vergleich  der  BOi^er  vor  dem  Brande  von  1689  und 
der  im  Abtassungsjalire,  Damach  hatte  Durlach  vor  dem  Brande  360  Bürger,  von 
denen  waren  neun  Jahre  sfdter  noch  74  in  Durlach  am  Leben,  58  lebten  auswinsi 
wahrend  217  veratorben  waren  (44  davon  in  der  Fremde,  17J  in  Durlach),  von  i[ 
war  lur  Zeit  der  Aufsiellni^  nidits  mehr  in  Durlach  bekannt.  Jedoch  kehrten  von 
diesen  69  euswBrtigea  und  verschollenen  noch  15  Borger  im  Laufe  der  nSchiteii 
Jahre  mit  ihren  P'amUien  wieder  zurflck,  und  ebenso  noch  AngehOr^  von  3a  anderen 
Büi^erfamihen ,  deren  Hlupler  fern  von  DurUdi  veisiorben  waren,  oder  sich  an 
anderen  Orten  niedeigelassen  hatten.  Ober  die  anderen  Klassen  der  Emwohner  sagt 
diese  Tabelle,  die  übrigens  für  die  obigen  Angaben  aus  den  SUmmbUumen  erginzt 
wurde,  nichts  aus.  Die  bis  169S  zurScbgekehrten  Büiserfamilien  hatten  zulammen  397 
Kinder,  unter  welchen  aber  such  alle  erwachsenen,  noch  unverheiratelea  gezKhlt  sind. 
Dazu  kommen  noch  47  NeubQiger,  d.  h.  teils  neu  hinzngeu^ae  Ortsfremde,  teil* 
Sehne  von  AltbOrgem,  welche  ihr  Börgeirecht  angetreten  hatten,  mit  50  Kindern. 
Also  waren  im  Februar  169S  im  ganzen  133  Bürger  und  447  Bo^erikinder  aus 
159  Familien  anwesend.  Im  Juni  desselben  Jahres  ziUte  ein  anderes  Verxricfanis 
•chon   151    Bfli^r,   darunter    17   junge,   d.  h.   noch   frohnfreie  BBiger,   grOBerentciU 
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IMe  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  alten  wie  die  neu  ein- 
gewanderten Bürger  und  Einwohner  in  den  ersten  Jahren  zu 
kämpfen  hatten,  kann  man  udi  nicht  groß  genug  vorstellen. 
Zwischen  den  Trammem  ihrer  alten  Hauser,  in  deren  Keller  sie 
übrigens  manches,  vor  allem  die  zunächst  nötigsten  Lebensmittel 
erhalten  fanden,  suchten  sich  die  ZiuUckgekrfirten  notdOrftig  ein- 
zurichten. Einzelne  nur  ausgebrannte  Wohn-  und  Wirtsdiafts- 
räume,  Zimmer  und  Kammern,  Scheunen,  Ställe,  deren  Wände 
stehen  geblieben  waren,  wxirden  provisorisch  überdacht;  wer  nicht 
so  glücklich  war,  solche  brauchbare  Reste  aber  der  Erde  zu 
finden,  mußte  in  Kellerräume  ziehen,  bis  schnell  errichtete  Hütten' 
bessere  Unterkunft  boten.    Nur  sehr  wenige  der  Zurttckgekduten 


BflrBenOhne,  i8  BOr^nritwen  und  16  Hintersassen  auT.  von  clenen  10  mb  alte  Hintrr- 
uweo  bezeidinet  lind.  Davon  waren  aber  1 1  BOr^er  bit  1 700  wieder  foctgeitipra 
tmd  hallen  lich  andenrlita  niedefstl.-usen.  ebenio  j  alle  und  8  neue  Hintemaavii 
»owie  iwei  der  Bürgtrwiiwen.  ein  BUrgei  und  eine  BOrgerwitwc  waren  von  dieacn 
bis  1700  gestorben.  1699  im  Januar  waren  n  nur  141  Bürger  und  10  BOrgpr- 
wicwen  sowie  16  BeamCenfamilien ,  während  ein  Vcneichnii  vom  Mira  1699  wieder 
150  Bürger  und  $$  Hinlcnauen  aurilhlt,  davnn  30  HinienaiiFa.  die  tidi  haben 
>bie  hiesigen  Bürgern  erkunden  Insseni.  Bit  iiun  Mai  1700  kamen  oodi  16  neue 
BUi^er  dazu,  die  aber  diu  a.  T.  neu  eingeir^n  waren,  6  von  ihnen  x^n  bald  wieder 
fort,  bis  lum  Ende  des  Jahres  kamen  ntich  S.  im  Verlauf  des  Jahres  1701  Docfa  <> 
neue  BOrEcr  daiu,  damnier  je  einer  von  Leipzig,  von  Mömpelgard.  von  NOrdUngm 
und  von  Nürnberg.  170a  Febr.  14  wurden  dann  iSj  Borger,  1713  14S  Barjer 
geiUüt.  Diese  Verzeichnisse,  denen  die  vorstehenden  Angaben  enisoniBKn  sind, 
müssen  aber  sehr  unvollsttnd^  aein,  und  nur  diejenigen  Personen  verzeichnen,  die 
sich  haben  >erkunden  lassen^,  wie  oben  bereits  IQr  die  Hinlersassen  aitien  wurde, 
wobei  alle  diejenigea  Bürger,  welche  zuTlllig  gerade  abwesend  waien,  nicht  auEge- 
nommcn  wurden.  Ein  VeTzeicbnis  der  Giundbesiuer  auf  der  Genurkui^  Durtadis  zUlt 
I.  B.  169S  487  Personen  auf.  daninter  allerdings  einige  auswärtige,  etwa  10—10.  Für  daa 
Jahr  1701  sind  aus  den  Stammbiumen  und  Akten  ermittelt:  596  männliche  Einwohner 
über  15  Jahre,  deren  Berufe  feststehen,  davon  371  Bürger  und  Handwerker,  68 
ledige  Gesellen  und  BürgetsChne,  lll  Hintersassen,  Taglöhner  und  Soldaten,  141 
Adlige,  gefreite  Bürger,  Beamte  tind  deren  Dienerschaf L  Für  die  weiteren  Jahre 
sind  die  Tabellen  Ober  die   getarnte  Einwohnerschaft  und  die  einzelnen  Bemfaldaascn 


')  Solche  Nothülten,  deren  Eiislenz  wiederholt  aus  den  Akten  herFo^eht, 
sind  wohl  die  noch  1703  genannten  Hütten  im  Werl  von  10—30  fl.  geweten,  nunal 
sich  unter  ihren  Besitzern  durchaus  vermf^nde  Männer  befanden,  so  der  Ratcrer- 
wandte  Wilhelm  Schumm  und  der  Kannenwirt  Alias:  von  dem  Geiidttsveiwuidten 
tmd  Stadtbanmeistei  Kontmd  Tempel  heißt  es  noch  Ende  1699:  >er  wohnt  aocli  in 
dem  Losament.  das  vom  Brande  übrig  geblieben«,  und  170a  wird  seine  iHütte«  auf 
35  fl.  Wert  gescblUt. 
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hatten  den  Mut  und  das  Vermögen,  gleich  wieder  zu  bauen.* 
Die  meisten  lebten  Jahre  hindurch,  bis  in  das  ig.  Jahrhundert 
hinein  in  den  geschilderten  Notbehelfen,  bis  sie  von  der  Regie- 
rung zum  Wiederaufbau  der  Häuser  oder  zum  Verkaufe  ihrer 
Platze  an  Bauwillige  gezwungen  wurden.  Aber  trotz  solcher  Ein- 
griffe fanden  sich  noch  bis  tief  in  das  i8.  Jahrhundert  hinein  leer 
gebliebene  Plätze  und  ^andniinen*.  Es  dauerte  überhaupt  lange, 
bevor  der  Wiederaufbau  der  Stadt  energisch  betrieben  wurde. 
Die  ununterbrochenen  KriegszOge,  welche  die  oberrheinischen 
Gegenden  nicht  zur  Ruhe  kommen  ließen,  konnten  auch  niemand 
zum  Hausbau  ermutigen;  wer  es  dennoch  wagte,  mußte  auf  ein 
Schicksal  gefaßt  sein,  wie  es  z.  B.  den  Bürger  und  Schreiner 
Johann  Weiler  betraf,  dem  die  Franzosen  sein  wiederhergestelltes 
Haus  zum  zweiten  Male  niederbrannten.  Fast  alle  warteten  viel- 
mehr den  Friedensschluß  (1697)  ab.  So  kam  es,  daß  1698  erst 
etwa  20  Häuser  wieder  errichtet  waren.  Mit  der  Rückkehr  des 
Markgrafen  nach  erfolgtem  Frieden  ging  es  mit  der  Wieder- 
herstellung schneller  voran.  Die  öffentlichen  Gebäude,  Schloß», 
Kirche,  die  herrschaftliche  Kelter  und  der  Speicher,  welcher  zur 
Aufnahme  der  Naturalabgaben  nötig  war,  und  andere  derartige 
Häuser  mehr,  an  denen  bisher  schon,  wenn  auch  mit  Unter- 
brechungen gearbeitet  worden  war,  wurden  wieder  aufgebaut, 
das  Schloß  ist  allerdings  nicht  wieder  in  seiner  früheren  Pracht 
und  Großartigkeit  erstanden.  Markgraf  Friedrieb  Magnus  hatte 
derartiges  wohl  geplant  und  auch  begonnen,  die  fortdauernden 
Kriege  hinderten  ihn  aber  an  der  Vollendung.  Sein  Sohn  und 
Nachfolger  ließ  den  Bau  ganz  liegen  und  errichtete  sich  seine 
neue  Residenz  in  Karlsruhe.    Für  die  Wiederherstellung  der  Stadt, 

*  Einer  der  ertten,  die  b>uien,  war  der  Bttrger  lud  BidcennntCer  Gabriel  Waag. 

'  So  wurde  dai  eiDe  der  hinter  der  Kiidie  gelegenen  Pfanhluaer,  von  dem 
leit  dem  groBen  Brande  von  1689  nur  noch  der  nach  dem  letzten  Inhaber  de«  Hauset 
genamite  >Fechudiei  Keller  übrig  geblieben  war,  eist  1765  neu  überbanl;  ein  anderer 
derartiger  Plati  Isg  an  der  Nordieile  der  kleinen  KflnigsIraBe,  der  ehemaligen  Spital- 
kirchengasse.  Im  Jahre  1747  wurde  ein  MSdchen  von  einem  Steine  erschlagen,  der 
Ton  der  Ruine  des  alten  Schulhauses  herabnel. 

'  Ohne  totliche  UnglücksnUe  ging  es  bä  der  nligeo  Wiederhentellung  der 
Haup^ebäude  nicht  ab.  So  verunglüditen  in  den  Jahren  1699  (VIII.  t6.)  mid  1700 
(IV.  39.  und  VII.  9.)  drei  Maurer  und  Taglöhner  beim  SchloBbau,  indem  tie  ab- 
itQrzten,  auch  boin  Bau  der  Stadtkirche  fiel  ein  Zimmergeaelle  (1699  IX.  30)  zuiode. 
Sie  war  bald  wieder  im  Gebrauche:  das  eiste  in  ihr  1700  VII,  18  getaufte  Kind  war 
Israel,  Sohn  des  BQrgers  and  Hafnen  Israel  Frohmfliter. 
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in  welcher  der  Markgraf  seit  1699,  wenn  auch  mit  Unter- 
brechungen, wieder  residierte,  wurden  neue  Plflne  ausgearbeitet. 
IXe  alten  StraAen  und  Plätze  wurden  in  der  Hauptsache  bei- 
behalten,' doch  manche  Verbesserungen  dabei  dim^gefOhrt.  die 
das  mittelalterliche  Bild,  das  Durlach  bis  dahin  geboten  hatte. 
fast  ganz  verwischten;  jetzt  wurden  Gewerbe,  deren  Betrieb 
SchOnheits-  und  andere  Sinne  belastigte,  in  die  Nebenstraßen  oder 
an  die  Stadtmauer  gewiesen,  was  Vertauschungen  von  Haus- 
plätzen zur  Folge  hatte.  Die  Straften  durften  nicht  mehr  als 
Verkaufs-  oder  Arbeitsraum  benutzt  werden;  der  Stadtrat,  der 
doch  seibat  größtenteils  oder  fast  ganz  aus  Handwerkern  bestand, 
hatte  sogar  vorgeschlagen,  die  Handwerkerhäuser  völlig  in  die 
Nebenstraßen  zu  verweisen,  welchem  Vorschlage  der  Markgraf 
in  einer  Verordnung  von  1699  folgte.  Sie  wurde  aber  nicht 
oder  wenigstens  nicht  streng  eingehalten.  Ferner  verbot  man 
den  Metzgern  das  Schlachten  im  Haus,  dafür  wurde  ihnen  ein 
Schlachthaus  errichtet.  Am  Marktplatz  und  an  der  Hauptstraße 
durften  nur  drei-  oder  zweistockige  Häuser  mit  steinerner  oder 
wenigstens  tetlwnse  steinerner  Front  errichtet  werden.  Für  alle 
Häuser,  auch  die  in  den  Nebenstraßen,  wurden  die  äußeren  Maße*, 
d.  h.  die  Höhe  der  Stockwerke,  die  Breite  und  Höhe  der  Fenster 


*  DtT  damalig«  Erbprini,  der  spitcre  Markgraf  Karl  Wilhelm  drai^.  all  Aber 
die  Sladtanlage  verbaDdelt  wurde,  lehr  darauf,  die  Stadt  ilcherfarmlc.  alao  mit  vOliic 
DcueD  StraßauHgen  zu  erbauen,  einen  Plan,  den  er  17  Jahre  tptler  bei  «einer 
GriinduDg  KaHurube  lur  Auitübnu^  bcacble.  Bevor  er  an  diese  Gründung  dncAle, 
hatte  er  ea  vor,  sich  in  Durlach  hluilich  einzurichten,  und  wollte  lu  dieaem  Zwecke 
die  Stadt  verschönern  und  um  eine  neue  Vantadt  vergrOUcm  (1711I1  der  Stadtrat 
wies  zu  dieser  Neuanlage  auf  die  priiuvorsladt  bin.  in  welcher  biiher  eine  Reihe  von 
kleineren  nicht  modellmlBigen  Hlusern  für  Brmcre  Anaiedler  errichtet  worden  waren; 
der  Plan,  der  die  Stadt  gewiß  tehr  gehoben  hatte,  kam  nicht  zur  AntfUhrnng,  vio- 
Jahre  tpller  erfolgte  die  Gründung  von  Karlsruhe.  (Vergl.  Kechi,  GeKh.  Karlarube 
S.  41.)  Damals,  bei  dem  Neuaufbau  Durlacbs.  bestand  die  grf^tttt  Vertndenmg  darin, 
daß  der  OitÜcbe  Teil  der  Hauptstralle,  der  früher  starker  nach  SUdoMen  geiidtet 
gewe*en  war,  mit  dem  nach  Karlsruhe  zu  gelegenen  weitlichen  Teile  der  Sitafie 
möglichst  in  eine  Richtung  gebracht  wurde,  so  dalt  die  Hluier  an  der  Nonbeite 
etwas  weiter  zurllcli,  die  an  der  Südseite  bis  mr  Schwanenatrafie  beiw.  bis  cum 
Marktplatz,  etwas  voqjeschobcn  wurden.  FUr  die  späteren  Ändeniogen  sind  die 
Ausführungen  unten  S.  14  zu  vergleichen;  dieselben  sind  in  der  Haupuadie  gering- 
fügig, wenn  sie  auch  da*  Aiuaehen  der  Stadt  verändert  haben.  Der  Stadtplan  ond 
die  StraBeo  der  alten  Stadt  lind  im  allgemeinen  geblieben. 

*  Die  genauen  MaBe  bei  Fecht  S.  646  f. 
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und  Türen  sowie  der  Einfahrt  genau  vorgeschrieben,  und  der 
Markgraf  Friedrich  Magnus  hatte  zur  Veranschaulichung  seiner 
Abgehe  von  Basel  aus  an  die  Magistrate  von  Pforzheim  und 
Durlach  Modelle  von  solchen  Häusern  geschickt,  nach  denen 
gebaut  werden  mußte,  und  die  dem  G-eschmack  des  einzelnen 
und  den  besonderen  Umständen  so  gut  wie  keinen  Spielraum 
Ueßen.  Die  AtxHte  und  Ausläufe  durften  dabei  nicht  mehr  auf 
die  Straße  münden,  sondern  mußten  «ach  den  Höfen  gerichtet 
sein;  der  früher  (1Ö54)  vorgeschriebene  Raum  von  drei  Fuß 
zwischen  den  Häusern  sollte  jetzt  fortfallen,  so  daß  dieselben  an- 
einander stießen  und  geschlossene  Straßenfronten  entstanden. 
Man  sieht,  dem  Bauplane  lagen  keine  hygienischen  oder  die 
Feuerdcherheit  berücksichtigenden  Gesichtspunkte  zugrunde, 
sondern  es  war  ledigUch  das  äußere  Ansehen,  der  Geschmack 
zum  bestimmenden  Prinzip  erhoben,  und  dieses  wurde  so  streng 
diu'chgefOhrt,  daß  die  Bürger,  deren  bereits  errichtete  Häuser 
dem  vorgeschriebenen  Modell  nicht  entsprachen,  gezwungen  wurden, 
umzubauen,  ja  sogar  abzureißen  und  ganz  neu  zu  bauen,  es  sei 
denn,  daß  ihre  Häuser  an  einer  micht  ins  Gesicht  fallenden«  Stelle 
standen.  Man  darf  aber  solchem  Zwange  gegenüber  nicht  außer 
acht  lassen,  daß  der  Markgraf  denen,  die  >modellmäßigt  bauten, 
wesentliche  Vorteile  gewährte,  Steuerfreiheiten  für  eine  lange 
Reihe  von  Jahren,  Lieferungen  von  Bauholz  und  anderes  mehr, 
ein  durchaus  genügendes  Entgelt  für  diese  nach  heutigen  Begriffen 
vielleicht  mit  Härte  durchgeführten  Vorschriften.  So  wenig  wurde 
dieses  Vorgehen  als  ein  schwerer  Druck  empfunden,  daß  sogar 
der  Magistrat  in  wiederholten  Eingaben  an  den  Markgrafen  (1711, 
17 15 1^)  forderte,  daß  auch  in  der  Pfinzvorstadt  modellmäßig  gebaut 
werden  sollte.  Aller  Dinge,  die  mit  dem  Wiederaufbau  der  Stadt 
zusammenhingen,  nahmen  sich  das  fürstliche  Bauamt  und  der  Rat 
der  Stadt  energisch  nach  dem  Vorgange  des  Markgrafen  an,  welcher 
selbst  für  Einzelheiten  Interesse  bekundete.  Das  Ergebnis 
war  denn  auch  ein  dem  damaligen  Geschmack  gewiß  sehr  zu- 
sagendes Bild,  das  jetzt  mit  seinen  freundlichen  grauen  Häuschen 
aus  Durlach  zu  verschwinden   beginnt. 

Aber  dieses  Resultat  wurde  nur  sehr  langsam  erreicht. 
Zu  den  bisher  stehenden  Häusern  kamen  im  Jahre  1700  nur 
zwanzig   weitere  »modellmäßige*   und    etwa   ebensoviele   im    fol- 

'  Vcf]^.  Fecht,  Goch,  der  SUdt  Karbnihe  S.  41  und  4a. 
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genden  Jahre,  so  da£  im  Anfang  170)  erst  etwa  jo  Borger- 
häuser  und  einige  Wirtschaftsgebäude  und  Hintefhluser  standen. 
Der  Rest  waren  »Hütten«.  Das  Tempo  der  Zunahme  war 
auch  in  dem  nächsten  Jahrzehnte  nicht  schndler*,  und  nach 
der  GrrOndung  Karlsruhes  entstanden  vollends  nur  nodi  wenige 
Häuser,  bis  die  Stadt  sich  von  dJeaem  Schlage,  den  die  Neu- 
gründung  ihrer  rignen  Entwicklung  zufQgte .  wieder  eriiolt 
hatte  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  zu  neuem 
Leben  erwachte.  Kurz  nach  dem  Beginne  dieses  neuen 
Aufschwunges  zahlt  eine  Tabelle'  362  bew<rfmte  Gebäude  an 
Haupt-  und  Hinterhäusern  in  der  Stadt  auf,  ein  Stand,  der  bei 
einer  jährlichen  Neuauf fohrung  von  20  Häusern  bis  etwa  1715 
oder  17 16,  in  welcher  Zeit  Karlsruhe  gegründet  wurde,  erreicht 
war.  Damals  waren  etwa  zwei  Drittel  der  Häuser  zweistöckig. 
am  Marktplatz  und  zum  Teil  in  der  Hauptstraße  standen  drei- 
stöckige, die  auch  in  den  anderen  bedeutenderen  Strafen  nicht 
fehlten,  doch  bildeten  dieselben  nur  etwa  ein  Fünftel  derer,  die 
mehr  als  ein  Geschoß  hatten.  Viel  später  erst  wurden  mehrere  der 
Häuser  mit  zwei  Stockwerken  um  ein  drittes  erhöht  Die  unteren 
Stockwerke  bestanden  bei  diesen  mehrstöckigen  Gebäuden  meist 
aus  Stein,  die  oberen  aus  Holz.  Nicht  wenige  Häuser,  fast  ein 
Viertel  aller,  hatten  nur  ein  Geschoß,  dazu  gab  es  eine  ziemliche 
Zahl  von  Hofwohnungen  und  Hinterhäusern,  darunter  auch  zwei- 


'  1701  im  t'ebnur  worden  i;o  Hftu>cr  ^lahlt,  davoD  41  iro(Kil.  Gelilude-)Werte 
von  100 — 600  IL,  10  im  Wene  von  60— So  fl.,  t;  zu  je  50  fl.,  1  lu  45  fl.,  4  lu  40  n., 
12  zu  30  fl.,  37  lu  15  [l..  13  Ol  20  ft.,  3$  zu  15  n.  und  1  zu  je  lo  fl.  Ei  hiadelt 
lieh  aber  dabei  nur  um  BüiserbäuKT,  die  örfcnilichrn  Gelklude  sind  nicht  milgezlltJc. 
1707  wtien  172  BüT^cr  im  Besitz  von  H&uscni,  davon  44  in  der  Voisladt.  EMe 
Flll«,  daß  ein  Haus  mehreren  Betiuern  gehörte,  waren  damals  noc^  selten.  1701 
gab  es  n>ir  eb  solches  Haus  gef^  vier  andnr.  die  nur  swci  EiKcnlUment  geborten,  so 
daß  wir  die  Zahl  der  BOigerhSuser  (1707)  mit  etwa  170  kaum  lu  hoch  ansetzen.  Ein 
weiteres  war  im  Besiti  der  jtldischen  Familie  Reullinger.  die  wir  171S  in  Karlaiuhe 
angesessen  finden.  Andere  Hluser  f[ehiirten  Hiniersaistn :  da  ra  1717  nur  neun 
Hintenassen  im  Besitz  von  Hiusem  gab,  so  werden  es  1707  jedenfalls  weniger  gewesen 
sein.  Auch  kann  die  Zahl  der  Heuser,  die  Adeligen  und  farstlichen  Beamlen  gehfirten, 
nicht  sehr  groß  gewesen  sein.  Alles  in  allem  werden  schwerlich  100  Hiuser  damals 
(1707)  gestanden  haben.  l;66,  als  der  Aufbau  der  Sladi  schon  lange  vollendet  war. 
gab  es  gegen  400  Hiuser  und  Gebäude  in  ölfenllichem  imd  privatem  Besitz. 

*  Wir  werden  in  anderem  Zusammenhang  genauer  auf  diese  Tabelle  von  Januar 
1766  (Stadl-Archiv  Ourlach  Z.  18.  vol.  ro  Fase.  7)  einzugehen  haben,  sie  ist  auch  der 
fönenden  Beschreibimg  der  Wohnungen  zugrunde  gelegt  und  Seite  {I32)fl.  abgedrudcL 
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stockige;  Mansarden  bzw.  Dachwohaungen  kamen  so  gut  wie  gar 
nicht  vor.  die  erwähnte  Tabelle  führt  nur  eine  solche  Wohnung  an. 
Wenn  auch  im  allgemeinen  die  alten  Hausplätze  wieder 
überbaut  worden  waren,  so  finden  wir  doch  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Zahl  von  Fällen,  in  denen  ein  Bauplatz  geteilt 
wurde,  also  statt  des  einen  bisher  auf  ihm  gewesenen  Hauses 
jetzt  zwei  errichtet  wurden.^  Nimmt  man  noch  dazu  die  Ver- 
kldnening  der  Platze  durch  die  Verbreiterung  und  Neuanlage 
von  Straßen,  so  ergibt  sich,  daß  die  Häuser  im  Inneren  wie  ia 
ihrer  gegenseitigen  Stellung  enger  gebaut  werden  mußten,  als 
vor  dem  Brande,  daß  die  Bewohner  also  einander  näher  gerückt 
wurden,  soweit  diese  Verkleinerung  der  Plätze  sich  nicht  etwa 
durch  die  Schließung  der  oben  erwähnten  früheren  Lücken  in 
der  Häuserreihe  ausglich.  In  der  Hauptstraße  und  den  anderen 
bedeutenderen  Straßen  wenigstens  stießen  die  Häuser  aneinander. 
Hinter  ihnen  lagen  die  Höfe  mit  etwaigen  Hinterhäusern  und 
ökonomiegebäuden,  die  bald  frei  standen,  bald  angebaut  waren, 
je  nach  dem  Betrieb,  dem  sie  dienten  und  den  Mitten  des  Bedtzers. 
Daran  schloß  sich  bei  vielen  Häusern  noch  ein  Garten.  Die 
größeren  Häuser  hatten  in  der  Regel  im  unteren  Stock  neben 
den  Betriebsräumen,  den  Läden,  Werkstätten,  Wirtschaftszimmern, 
dne  Stube,  eine  Kammer,  die  sich  von  der  Stube  nicht  nur  durch 
die  geringere  Größe,  sondern  auch  durch  das  Fehlen  eines  Ofens 
unterschied,  und  eine  Küche;  den  Hauseingang  bildete  vielfach  eine 
Einfahrt,  Stube,  Kammer  und  Küche,  diese  drei  Räume  machten 
gewöhnlich  eine  Wobnungaus,  größere  Wohnungen  waren  weniger 
häufig.  Auf  dem  beschriebenen  Untergeschoß  standen  öfters 
zwei  solcher  Durchschnittswohnungen,  und  das  zweite  Stockwerk 

'  Die  vorliiD  envUiate  Tabelle  von  1699  fahrt  unler  113  Paliep  8  Fill«  anf, 
in  denen  auidiUcklich  von  BaupISUen  geiprocheD  winl,  die  der  Besitzer  nur  zur 
Halft«  flberbaul  bat,  wahrend  er  die  andere  Hallte  verkaufen  will,  oder  in  denen 
zwei  Besitzer  auf  ihrem  gemeintchaftlichen  Platz  getrennt  bauen,  dazu  kommen  noch 
iE  weitere  Fllle,  in  denen  ein  Platz  zwei  bauenden  oder  zum  Baa  bereiten  Parteien 
gehe»,  ohne  daß  wir  später  in  der  Liste  von  1701  von  Heusern  horten,  die  ver- 
«chiedenen  Besitzern  gehörten  —  der  eine  Seite  10  Anm.  3  erwähnte  Fall  kann  völlig 
ausscheiden,  da  die  beiden  Besitzer  Vater  und  Sohn  waren  —  im  Gegenteil,  die  Bau- 
plitzegemeinder  von  1699  Tinden  wir,  soweit  sie  Oberhaupt  genannt  sind,  im  Jahre 
1703  alle  im  Besitz  von  besonderen  HAusem,  Eine  Teilung  der  PISize  muS  also 
stattgerunden  haben.  Da*  VerhUtnis  dieser  zu  den  ui^eteilten  Platzen  ist  fast  ein 
Viertel.     Diesen  Teilungen  steht  nur  ein  Fall  von  Zusanunenlegung  gegenüber. 
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hatte  zwei  Kachen.  Seltmer  befand  sich  in  demadbeo  nur  etoe 
Wohnung,  die  eine  größere  als  die  angegebene  Zahl  von  Wohn- 
räumen enthielt.  Familien,  die  mehr  KAume  brauchten,  waren 
meist  gezwungen,  zwei  oder  mehrere  soldier  kleinerer  Woh- 
nungen zu  mieten.  War  das  Haus  etwas  Meiner,  indem  die 
Betriebsraume  nicht  viel  Raum  beanspruchten,  oder  ganz  weg^- 
fielen,  oder,  was  durchaus  keine  Ausnahme  bildete,  war  die  untere 
Wohnung  auf  eine  Stube  (bzw.  Kammer)  und  Küche  beschränkt, 
so  hatte  das  obere  Stockwerk  ebenfalls  ent^xechend  weniger 
Räume,  statt  ö  nur  5  oder  4,  die  wir  aber  nicht  selten  trotzdem 
in  zwei  Wt^nungen  geteilt  finden.  Die  kleineren  Häuser  bestanden 
Oberhaupt  nur  aus  4  oder  5  Wobnräiunen  und  2  Küchen,  in 
jedem  Stock  eine,  die  einstockigen  und  die  kleineren  Hinterhäuser 
meist  nur  aus  je  einer  Stube  und  Kammer  nebst  Küche,  bis- 
weilen fehlt  auch  noch  die  Kammer.  Die  Häuser  waren  eben 
gewöhnlich  auf  die  Stube-Kammer-Kücben -Wohnung  gebaut, 
welche  den  Bedürfnissen  der  Bürgerfamilien,  auch  der  besser 
gestellten,  damals  genügte. 

Eine  Veränderung  des  Bildes  der  Stadt  und  ihres  Häuser- 
bestandes  brachte  ein  zweites  Brandunglück,  von  dem  eine  ganze 
Häuserreihe  in  dem  westlichen  Teile  der  Hauptstraße  vernichtet 
wurde.  In  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  Juli  1745  brach  nämlich 
durch  Schuld  einquartierter  Soldaten  der  durchziehenden  Öster- 
reichisch-ungarischen Armee  Feuer  aus,  das  fünfzehn  Häuser  in 
Asche  legte  und  dessen  man  nur  durch  schnelles  Abreißen  der 
nächst  bedrohten  Häuser  und  DachstOhle  von  zehn  wdteren 
Gebäuden  Herr  werden  konnte.  Im  ganzen  brannten  alle  acht 
Häuser  der  Südseite  der  Hauptstraße  von  der  Ecke  der  Kelter- 
bis  zur  Mittelstraße,  sowie  sieben  weitere  in  der  Speichergasse. 
der  jetzigen  Lammstraße,  völlig  ab.  Ferner  wurden  noch  die 
Nordseite  der  Hauptstraße  und  die  Kelter-  und  Mittetstraße  etwas 
in  Mitleidenschaft  gezogen.  Von  diesem  Brandunglück  wurden 
38  Familien  direkt  betroffen.'     Durch  die  Verwirrung  und  dMi 

'  Der  Schaden  an  Gebluden  betru£  nach  den  Angaben  der  GcadtUipeD 
■  5  926  fl.  14'/,  kr-  'Ar  verbnoDte  Htiuer,  1104  II.  47  kr.  für  abgeriweDe  oder  lomt 
bei  den  ReituDgurbeiten  bcichldigte  GeUhide,  und  94S5  fl.  8  kr.  an  Mobilianduden. 
Die  Enuch&digung  der  Abgebianiileii  und  der  anderen,  der  von  dicMin  UnglOck  in 
Hitleidenicbaft  geiogeoen  Hauibeiitzer,  wutde  durch  SammluDgen  bewirkt,  «ridie 
Kollekteure  weit  in  DeulscblalMl  und  der  Schweiz  venuulalteten,   wobei  da*  beqaenie 
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Tumult  dabei  begOnstigt,  begingen  Soldaten  und  Geandel  massen- 
hafte Diebstähle  an  den  auf  die  Straße  geretteten  Sachen,  wie 
auch  in  anderen  Häusern;  namentlich  wurden  bei  den  Bäckern, 
welche  für  die  durchmarschierende  Armee  grofie  Lieferungen 
Obemommen  hatten,  bedeutende  Quantitäten  von  Brot  und  Mehl 
gestohlen.  Nicht  alle,  nur  fünf  von  den  abgebrannten  Haus- 
besitzern von  der  Mittelstraße  an  westwärts  bauten  ihre  Häuser 
wieder  auf.  Einen  Teil  der  leeren  Plätze,  nämlich  die  sieben  in 
der  Speichergasse,  erwarb  die  Regierung  für  1490  fl.  —  den 
siebenten  tauschte  sie  ein  —  zur  Erweiterung  des  herrschaftlichen 
Speichers,  und  vier  Plätze  an  der  Ecke  der  Kelter-  und  Haupt- 
straße, nämlich  der  vom  »Adler«  ehemals  eingenommene  Eckplatz 
und  die  nächst  anstoßenden  Plätze  in  den  beiden  Straßen  blieben 
bis  in  das  dritte  und  vierte  Viertel  unserer  Periode  unbebaut  liegen. 
Diesem  großen  Öden  Platz  im  Westen  der  Stadt  entsprach  im 
Osten  ein  zweiter,  etwas  kleinerer,  der  nach  dem  Abbruch  der 
Trümmer  des  alten  Spitals  und  der  Spitalkirche  entstanden  war 
und  die  Nordseite  der  jetzigen  Konigsstraße  einnahm.  Auch 
sonst  wiesen  die  Häuserreihen  weit  mehr  Lücken  auf,  als  heute, 
z.  B.  im  südlichen  Teile  der  Herrenstrafle,  in  der  Mittel-,  Kelter-, 
Lamm-,  Kronen-  und  Spitalstraße,  die  Nordseite  der  Schlacht- 


Wandetleben  sich  für  den  einen  oder  anderen  dieser  Sammler  als  verderblich  erwies. 
Du  meiste  Geld  kam,  wie  billig,  aus  dem  eigenen  Lande  ein;  aus  den  Oberlnttem 
Karlsruhe  Und  Pforzheim  zusammen  1417  fL  to  kr.  Aus  Durlach  selbst  706  fl.  44  kr., 
wovon  die  verwitwete  Frau  Hofbklor  und  Kaulmann  Fein  und  der  fürstliche  Leib- 
medicos.  Hofrat  Fein,  zusammen  300  fl.  gaben;  aus  den  DOrfem  des  Obemmts 
DurUcIi  flössen  j«dodi  nur  gegen  43  fl.  ein,  das  gleiche  Verhältnis  wird  wohl  bei 
den  Sammlungen  in  den  beiden  anderen  Oberümteni  statthabt  haben,  und  in  den 
beiden  großen  SUUlCi^n  wird  auch  hier  der  HaupCanleil  gezeichnet  worden  sein.  Die 
schwibischea  und  oberrheinischen  Reichsstädte  apendecea  J50  fl.,  die  Schweiz  406  fl., 
Württembeig  gt^en  350  fl.,  die  Pfalz,  Worms  und  Frankfurt  zusammen  II I  fl.  und 
It  kl.,  aus  Braunschweig,  den  Hansestldten  und  Hannover  337  fl.  Nach  Abzug 
aller  Unkosten,  wobei  z.  B.  ein  Gulden  Oglich  für  den  Sammler  gerechnet  wurde, 
waren  bis  1745  im  ganzen  3461  fl.  6  kr.  eingekommen,  das  waren  gegen  13,1% 
des  gesamten  Schadens.  —  Diese  Summe  wurde  in  drei  Teilzahlui^en  ohne  Rsdi- 
sicfat  auf  die  grßßere  oder  gerii^ere  Bedflrftigkrit  nur  entsprechend  den  Verlusten 
unter  alle  GeichU^en  verteilt,  und  zwar  wurden  im  ganzen  3443  fl.  3  kr.,  das 
waren  14,3  o/o,  für  GeUudeschaden,  und  10,7  %  für  Mobiliarachaden  vergütet.  Den 
Hausbesitzern  sollte  ihr  Teil  aber  nur  dann  ausbezahlt  werden,  wenn  sie  sich  ver- 
pflichteten, einen  modellm&Bigen  Neubau  aufzuführen,  sonst  sollte  er  der  MarkgrtfUchen 
Kasse  zufallen. 
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bausstraße  war  noch  gar  nicht  bebaut,  sondern  lief  an  der  Stadt- 
mauer entlang-.  >  Auch  im  Inneren  der  Häuserquadrate  befand 
sich  noch  viel  freier  Raum*,  der  nur  zum  kleineren  Teil  durch 
Hofe,  vielmehr  meistens  durch  Gärten  gebildet  «"urde,  vcm  dem 
aber  heute  nur  noch  wenig  übrig  ist 

Größte  Veränderungen  im  Stadtbilde  brachten  seither  auch 
verschiedene  Umbauten  von  bedeutenderen  Gebäuden.  So  sind 
im  neunzehnten  Jahrhundert  mehrere  Schloßgebäude  abgebrochen 
worden,  welche  die  Münze  und  anderes  bdterbcrgten,  vor  allem  der 
Querbau,  welcher  vom  Xordende  der  Karlsburg  über  den  Schloß- 
platz ging  und  auf  der  jetzigen,  im  Anfange  des  19.  Jahihunderts 

'  Die  heute  daselbst  itehetiden  Hliu«,  il«ren  ober«*  Stitckwerk  mf  Mmwt- 
tx^en  rubt,  wlbrend  unten  *icb  Sbülungen  bermd«a  uitd  in  den  Mauertwgen  vor 
d«m  H*Dt«  steinerne  Tröge  lur  Au/nalune  des  Sullmislei  stehen,  diese  Hluser  Mad 
offenbar  aut  den  Bogen  der  allen  Sladtnuuer  erbaut,  und  gehören  tcuti  ihm  alter- 
Itlmüchen  Aussehens  lu  dem  jüngeren  Teile  der  Sladt,  der  den  beieidmendcn  Übet- 
namen  »Mauerioch«.  auch  >KanBpeestraae<  fObrt;  diese  Hluier  sind  frOhestens  gegen 
Ende  unserer  Periode  gebaut  worden. 

*  So  schlössen  sich  an  die  1743  entstandene  BrandllBche  nach  SDdea  m,  >b 
dem  Dreieck  twiscfaen  Mittel-,  Kelter-  und  westlicher  Hauptstniie,  ein  «oa  sedw 
lumnmenbtngenden  Glrten  und  drei  grüßen  HoCen  gebildcler  Plati  an,  von  dem  der 
1E89  erschienene  Walzische  Stadtplan  nichts  mehr  leigt.  Ebenso  rerscbwaiidea  im 
ein  zweiter  großer  Gartenplatz  aadlicb  von  der  SpiUlslraOe,  aber  welchen  facate  zum 
Teil  die  iptler  nsdi  Norden  durdtgeführte  Zehntslnfie  Uuft,  welche  frOher  als  Sack- 
gasse nur  bis  in  die  Mitte  des  Hluterviertels  iwischcn  der  Spital-  und  HauptttnÜe 
führte,  und  dann  itach  Westen  aml>0£,  um  bei  der  Amakellerei  lu  endigen;  als  sie 
nach  Norden  wriiergeflUirt  war,  wobei  ihr  nur  ein  Nebengeblude  im  Weg  stand, 
bedeckten  sich  die  Garten  rechts  und  links  bald  mit  Hlusem,  to  dafi  hier  kein  freier 
Raum  mehr  geblieben  ist.  Etwas  verkleinert  wurden  in  der  Folge  nodi  der  Rmib 
in  dem  Hluerquadrat  zwischen  der  Kirch-,  Mittel-  und  Herrenacrafle  der  H.ni.u 
sieben,  z.  T.  sehr  große  Glrten  und  sechs  Hole  umrofile  und  mit  den  ihn  umgebeiKlea 
StraBen  an  acht  verschiedenen  Stellen  in  Verbindung  stand,  feiner  ein  Plati  der 
aus  fünf  Garten,  darunter  ein  besonders  groiler,  bestand  zwischen  der  Herren-,  BUei^ 
und  Scbwaoensliaße ;  ziemlich  unverändert  bis  in  unsere  Zeit  blieben  dagegen  die  im 
Norden  liegenden  Flitze  sOdlich  von  der  Spitalstraße,  die  sogar  durch  Abbmcli  von 
kleineren  Wirtschaftsgebäuden  einen  Zuwsdu  erfahren,  tutd  die  in  acht  kleine  Glrtea 
und  mehrere  HOfe  zerteilte  freie  Stelle  im  Nordosten  der  allen  Stadt,  hinter  der 
JlgerstraBe.  Neu  isl  dagegen  der  heute  bisweilen  als  >5anmarkt<  bezeiduMe  Plati 
hinter  der  Stadtkirche,  welcher  durch  den  Abbruch  zweier  Hluier  entstand.  An 
ihrer  Stelle  hatten  früher,  vor  dem  Franiosenbrande,  die  beiden  Pfarrbinaer  gelegen, 
welche  als  solche  nicht  wieder  erstellt  worden  waren.  Das  eine  von  beiden,  dac 
•Fecfatsdiei,  war  sc^ar  bis  in  die  zweite  Hllfle  unserer  Periode  hinnn,  nicht  wieder 
erbaut  worden  (s.  S.  7  Anm.  a). 
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angelegten  Leopoldstraße  auf  einen,  diese  StraBe  schräg  von 
Südwesten  nach  Nordosten  auf  das  Wasserwerk  hinziehenden 
Gebäudekomplex  stieß,  der,  ebenfalls  zum  Schloß  gehörend,  jetzt 
verschwunden  ist  Weitere  wesentliche  Veränderungen  bildeten 
der  AblMTich  der  Stadtmauer,  von  welcher  Durlach  noch  das  ganze 
1 8.  Jahrhundert  hindurch  umgeben  war,  und  der  von  drei  der  vier 
Tore',  von  denen  beute  nur  noch  das  Baseltor  (ausgebaut  1761) 
im  Süden  auf  der  Straße  nach  Wolfartsweier  steht,  femer  der 
Abbruch  des  fürstlichen  Speichers  und  der  Amtskellerei,  an  deren 
Stelle  sich  jetzt  die  Schule  befindet,  und  endlich  die  Anlage  des 
Gefängnisses  im  Südwesten  des  alten  Burgviertels.  Die  Ver- 
änderungen der  Straßenzüge  bestanden  neben  dem  vorhin  erwähn- 
ten Durchbruch  der  Zehntstraße  in  der  Anlage  der  Verbindung 
zwischen  der  Adler-  und  Rappenstraße,  in  der  Fortführung  des 
Pflasterwegs  bis  zur  Lammstraße  nach  Abbruch  der  Stadtmauer, 
und  in  dem  Fortfalle  des  Ostlichen  Zehntscheuergäßleins,  einer 
Sackgasse,  die  unw^t  der  beutigen  Kirchstraße  auf  die  Hauptstraße 
mündete.    Auch  die  Namen  der  Straßen*  sind  nicht  überall  mehr 


'  Abgebrochea  dnci  dai  Ochsen-  oder  Pfinztor  im  Norden,  un  Ausgange  der 
Adlentriite,  du  Blumentor  im  Osten  und  äta  Bienleinslor  im  Wetten  der  Hauptstraße. 
Die  Tore  l^en  oodi  bi^  nach  dem  Brande  von  1689  in  TrOmmeni.  Das  Ochsen- 
oder Pfinztor  wurde  eist  1751  wieder  aurgebuit,  1845  abgerissen.  Dst  Blumentor 
nach  1 764  aulgebaat,  1814  abgebrochen,  das  Btenleinttor  wieder  aufgebaut  171],  177J 
such  im  zweiten  Stodt  aus  Stein  Bafgefohri.  1S4J  abgebrochen,  du  Baseltor,  das  nicht 
ganz  abgebrannt  war,  wurde  1760/61  wieder  ausgebaut  und  bedacht,  wobei  aber 
Treppen  und  Kamine  zu  ei^  angelegt  und  der  Abort  vergessen  worden  war  (nadi 
Fecht  S.  655!.).     Das  Tor  steht  noch. 

*  Zum  Vergicidi  diene  folgende  Nebendnandenlellung  der  alten  und  der  heutigen 
Namen,  «odnrdi  auch  der  Umfang  der  alten  Stadt  festgelegt  wird. 


iS.  Jahrhundert 
Hanpt-StiaB  .  . 
Kelter.Gaß  .  . 
Hittel-GaB  .  .  . 
Herren-Gaß  .  . 
Große  Endtengaß 

Kleine  Eodtengaß    . 


.  Hauptstraße 
.  KelteratnÜe 
.  MiuelMraBe 
.  HerrenUraße 
.  KircbstraBeNr.5, 

9,   11—17 
.  Kirchstraße  Nr.  1 


KiefetgaS KirchstiaBe  NT.4, 

6,  8,   10 
GiBlein  hinter  dem  lUt- 
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iS.  Jahrhundert 
Hdeigtßle   ^roBes  und 

kleines)    ....  BidentraBe 

.  Schwanenstraße 
.  Lammstrafle 
Zebntscbeucii^lein  .     .  Zehntstiaße 
Kronei^aB      ....  Kronenstrafle 
Mittet-,     Zebottcbeuer-, 
Spital-  oder 
Kasernengaß     .     .  Spiutlitiaße 

Mauerloch Schladilhanastr. 

Kleine  RappengaS  .    .  Rappenstiaße 
Zwei  Almeni^ifile   .     .  — 
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die  alten,  da  mdirere  anders  benannt  wurden.  IntercMsiit  sind 
dabei  die  Benennungen  der  ehemaligen  Speicher-  und  grofien 
Rappengasse  nach  den  in  ihnen  liegenden  Wirtshlusem  >runi 
Lamm*  und  >zuni  Adler«,  so  daA  nunmehr  sechs  Straßen  nacii 
ihren  Wirtshäusern  heißen,  ähnlich  wie  auch  im  benachbarten 
Karlsruhe  die  alten  Straßennamen  mehrfach  durch  die  Benennung' 
nach  alten  Schitdwirtschaften  verdrängt  worden  sind.  Öffentliche 
Plätze  waren,  wie  auch  noch  jetzt,  in  der  Stadt  selten,  das  18. 
Jahrhundert  kannte  nur  zwei,  den  Marktplatz  und  den  beute  fast 
doppelt  so  großen  Schloßplatz.  Auf  beiden  standen  fließende 
Brunnen,  auf  dem  Schloßplatz  der  Fischbrunnen,  auf  dem  Markt- 
platz befanden  sich  zwei,  die  in  der  Fluchtlinie  der  sOdlidiea 
Häuserreihe  der  Hauptstraße  standen.  Femer  standen  Pump- 
brunnen in  der  Herrenstraße,  dort,  wo  ue  nach  Osten  umbiegt,  und 
im  südlichen  Teile  der  Speicher-(Lamm-)straße  an  der  Kordostecke 
des  forstlichen  Speichers,  in  der  Hauptstraße  zwischen  der  Mittel- 
und  Kirchstraße  befand  sich  ein  fließender  Brunnen,  und  an 
weiterer  war  auf  dem  kleinen  freien  Platze,  der  durch  die  Ein- 
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GroSe  ttappengaB    . 

.  AdlertnOe 

1    GlKle    m    Groß«    und 

Kleine  J^^ersaB  .     . 

1           Klein«  MOblgtltle  UflliliumBe 

Nr.  50— 6a 

i                                              (Nr.  .-loerofc. 

Große  jagereiB  .      . 

Nr.tj-iSkldn«) 

Nr.  ,-49 

Spiwllii.chei.gäflle     , 

,  Kleine  König. 

!    PFinivorMull  oder 

Straße  i  Pfluterweg   in  der 

K6nigsgi&le    ....  KCnigstriiUe  Plintvonudt     .     .  PtinntraMe 

Seitdem  sind  folgende  Slmßen  neu  dazagekommen ;  AnMlienitrmBe ,  Auf  dem 
MOhlxcker.  AnentraBe,  Bahnhofitrafie,  Basel lorstrftße  {(raher  ein  Landweg  nach  Wo)- 
fartsweier],  Bergwaldstiaße,  BiHti»rck«r»fle,  Breite  Gaste,  EtllinBentraÄe,  Friedbofstimfie, 
FriedrichstlsBe,  Gartenstiaße,  Gerberatrafle,  Goethes! raße,  GrOwingerslnifle,  Heldeutrafle, 
Hubweg,  Ku-liniber  Allee,  Killiifeidilnate.  LeopolditraBe  (eine  der  Utetten,  oder  «obl 
die  Alteite  diner  tplteren  StraUen),  Luiieiutralte,  LuBweg.  MolikestraBe,  PalnwieDMtmfle 
(welche  Aber  ehemalige  Wein^rlcn  gehl,  die  schon  im  AolBiige  unterer  Periode  um- 
gebrochen  und  lu  Gtrten  angelegt  worden  waren),  R  ittnertitraße,  SchillentraBe,  ScUoS- 
■traße,  SeeboldsCraße,  ebenfalls  eine  der  Siteren  Straßen,  die  früher  auch  PfUtlenr^ 
hieß,  Sotienstraße,  Turmbetgitraße.  Waldhomsnalie  {nach  dem  luertt  dort  erbmten 
Wiruhaus  ram  Waldhorn  genannt),  Weiherstraße.  Weir^artenstralle,  WerdentraBe  und 
Wilhetnurrafie.  Ein  Teil  der  Namen  isl  vnn  Gewanrumen  hergelritel,  wie  der  Name 
Auf  dem  Mühlacker,  Hnbweg,  Palmaienitialle  u.  a.  mehr.  Andere  Namen,  wie  Lmdid-, 
Kronen-,  Bhimen-,  Adlenlraße  hingen  mit  den  in  diesen  Straßen  gelegenen  Wirt- 
schaften zusammen  und  sind  zum  Teil  nach  ihnen  umbenannt  worden. 
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mündung  der  Rappen-  in  die  Adlerstraße  gebildet  wird,  der  achte 
städtische  Brunnen  endiich  stand  in  dem  südlichen  Teil  der  Mohl- 
Straße,  kurz  bevor  sie  auf  die  Hauptstraße  stoßt  Ein  laufender 
Brunnen  befand  sich  auch  in  dem  Hofe  der  Amtskellerei,  ein 
anderer  nicht  städtischer  Brunnen  war  das  noch  existierende 
Bäderbrüiinlein  in  der  Bädergasse,  einzelne  Rivathäuser  besaßen 
ebenfalls  Brunnen  K 

Die  Stadt  war  von  frülier  her  in  Viertel  eingeteilt,  welche 
bestimmte  Straßen  und  Häusergruppen  umfaßten.  Den  Süden 
nahm  das  Burgviertel  ein,  das  von  der  Kelterstraße  südlich  von 
der  Kelter,  dem  größeren  südlichen  Teil  der  Mittelstraße  und  der 
Herren-,  Schwanen-  und  Bäderstraße  in  ihrem  ganzen  Verlaufe 
gebildet  wurde.  Die  Mitte  war  das  Gärtnerviertel,  das  die  öst- 
liche Hauptstraße  bis  zum  Marktplatz,  die  Kirchstraße  und  die 
Anfänge  der  von  Süden  und  Norden  her  einmündenden  Kelter-, 
Speicher-,  Mittelstraße  und  die  beiden  Zehntscheuergäßlein  um- 
faßte. Das  nordwestliche,  das  Speicherviertel,  —  der  fürstliche 
Speicher  lag  aber  in  dem  Gärtnerviertel,  —  begriff  die  Spital- 
straße, den  größeren  oberen  Teil  der  Speicher-  oder  Lammstraße, 
die  Kronen-  und  die  kleine  Rappenstraße  ganz,  nebst  den  beiden 
Almendgäßlein  zwischen  den  beiden  Rappengassen.  Das  Endreß- 
viertel  endlich  im  Nordosten  durchzogen  die  Schlachthausstraße,  die 
Große  Rappen-,  jetzt  Adlerstraße,  die  Verbindungsstraßen  von  dieser 
zur  Jägerstraße,  welche  in  ihren  beiden  Teilen  ebenfalls  zu  diesem 
Viertel  gehörte,  und  endlich  die  beiden  Mühlstraßen.  Die  vier  Tore 
verteilten  sich  folgendermaßen  auf  die  Viertel.     Zum  Burgviertel 

■  SpSier  war  die  Stadt  reichlicher  mit  Brunnen  versehcti.  Ei  nBT«D  noch  zwei 
Uufende  Bninnen  dszugekaminen,  ein  poßer  in  der  KtonenstraB«  kun  hinter  (nflrdlicli) 
der  EimnUndung  der  Spitolstisße,  und  citi  kleinerer  in  der  Adlentrsße,  etwa  dort,  wo 
das  Verbindungggaßtein  (Almecdgäßlelns)  von  der  Rappenstraße  ber  einlauft.  Duu  kam 
noch  eine  weitere  Anzahl  von  Pumpbrunnen  in  der  Lammstraße  unweit  der  Einmündung 
der  GerberslraBe  (nordöstlich  davon),  im  Knie  der  SchiachthaosstraB«  am  Nordende  der 
Rappenstraße  und  in  der  Jägerstraße,  kurz  bevor  sie  nach  Westen  umbiegt.  Sttdlich  von 
der  Hauptstmße  standen  Pumpbrunnen  in  der  KelterstraBe  unwrit  ihrer  Einmflndung 
in  die  Hauptstraße,  in  der  Kirchstraße,  d.  b.  in  der  ehemaligen  groBen  Entengaas«  in 
der  Nahe  der  Mittelstraße,  ferner  in  dem  sQdlichen  Teile  der  letzteren  ebeotalls  ein 
Pumpbrunnen,  nicht  weit  von  der  KelterstraBe.  Jetzt  sind  die  sUhllischen  Brunnen 
verschwunden,  seitdem  Durlach  Wasserleitung  hat,  und  nur  der  laufende  Brunnen  auf 
dem  Marklpbtz  ist  geblieben,  er  ist  heute  von  temem  alten  Platze  vor  dem  (ehemals) 
Menger»chen  Hause  in  die  Mine  des  Platzes  gerückt. 

KoUcr,  EinwobnerubafI  van  Durlacb.  2 
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gehörten  das  Blumen-  und  das  Baseltor  im  Osten  und  SOden 
zum  Gärtnerviertel  das  Bienleintor  im  Westen  und  zum  EndreA- 
viertel  endlich  gehörte  das  Pfinz-  oder  Ochsentor  im  Nocden. 
Das  Speicherviertel  war  ohne  Tor  geblieben.  Die  beiden  Vor- 
städte wurden  bald  besonders  gerechnet,  bald  in  die  Viertel  ein- 
bezogen, die  Blumenvorstadt  zahlte  zum  Burgviertel,  weldies  skji 
dann  bis  zur  ObermOhle  erstreckte,  und  die  Pfinzvorstadt  zum 
Endreßviertel.  Von  einer  Scheidung  der  Bevölkerung  derart,  daß 
die  wohlhabende  und  die  ärmere  getrennt  gewohnt  hätte,  war 
nichts  zu  ßnden.  Der  Anlage  und  Bauart  der  Häuser  nach  waren 
allerdings  Haupt-,  Kronen-,  Herrenstraße  und  Marktplatz  für  wohl- 
habendere Familien  berechnet,  der  Name  »Herrenstraße«  deutet 
ja  auch  auf  ähnliches  hin.  In  Wirklichkeit  lebten  aber  t 
wohl  Ärmere  in  diesen  Häusern,  wie  Reichere  auch  i 
Straßen  wohnten. 

Nach  diesem  Ausblick  auf  die  wichtigsten  baulichen  Verände- 
rungen, welche  das  achtzehnte  Jahrhundert  und  die  nächstfolgende 
Zeit  für  Durlach  brachten,  wollen  wir  zu  der  Betrachtung  der 
weiteren  Schicksale  der  Stadt  und  ihrer  Einwohnerschaft  zurück- 
kehren. Wir  hatten  in  dem  vorstehenden  kleinen  Abriß  ihre 
Geschichte  bis  zu  dem  Punkte  verfolgt,  in  dem  der  Wiederaufbau 
der  Stadt  nach  dem  Franzosenbrande  begann,  der  zahlreiche  neue 
Ansiedler  nach  Durlach  fohne.  Es  wird  daher  angebracht  sdn, 
zuerst  diesen  Strom  der  Einwanderung  und  im  Anschluß  an  ihn 
die  Einwanderung  überhaupt,  sowie  ihr  Gegenstück,  die  Ab- 
wanderung zu  betrachten,  darauf  den  natürlichen  Gang  der 
Bevölkerung  in  der  Geburten-  und  Sterbefolge  und  schUeßlich 
die  Folge  der  Eheschließungen.  Das  Ergebnis  dieser  verschie- 
denen Bewegungen  und  Entfaltungen,  der  Stand  der  Bevölkerung 
möge  den  Schluß  des  ersten  Teiles  der  Darstellung  bilden. 

In  der  Geschichte  der  Stadt  ereignete  sich  während  des 
18.  Jahrhunderts  nur  eine  Begebenheit  von  weittragender  Be- 
deutung, nämlich  die  bereits  erwähnte  Gründung  Karlsruhes, 
deren  tief  einschneidende  Wirkung  auf  Durlach  uns  auf  Schritt 
und  Tritt  begegnen  wird.  Die  übrigen  Ereignisse  treten  diesem 
gegenüber  völlig  zurück.  Die  wichtigeren  von  ihnen,  die  Kriege, 
Regierungswechsel,  u.  a.  gehören  der  äußeren  Geschichte  an.  Sie 
alle  werden,  wenn  wir  ihren  Spuren  in  der  Entwicklung  Durlachs 
begegnen,  ihre  Erwähnung  finden. 
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Die  Bevölkerungsbewegung. 

Die  Einwanderung. 

Die  Einwanderung  nach  Durlach  war  Beginn  unserer  Periode 
und  in  dem  vorausgehenden  Jahrzehnte,  als  es  sich  um  den  Neu- 
aufbau der  völlig  verwüsteten  Stadt  handelte,  eine  recht  lebhafte. 
In  dem  Maße,  in  welchem  die  Zahl  der  fertiggestellten  Häuser 
Durlachs  stieg  und  damit  Raum^  für  Neuankommende  geschaffen 
wurde,  nahm  auch  die  Einwanderung  zu,  welche  freilich  nicht 
ausschließlich  von  diesem  Umstände  allein  beeinflußt  wurde,  son- 
dern auch  von  der  Stärke  der  Abwanderung  und  besonders  von 
Momenten  der  äußeren  Lage,  welche  merkliche  Schwankungen 
verursachten.  Dies  gilt  namentlich  von  dem  Spanischen  Erbfolge- 
krieg, der  in  diesen  Jahren  geführt  wurde  und  sich  teilweise 
am  Oberrheine  abspielte.  So  waren  in  den  Jahren  1702  und 
1703  die  feindlichen  Heere  wieder  in  unsere  Gegenden  gezogen, 
die  Stadt  selbst  war  wiederholt  bedroht,  so  daß  man  von  neuem 
ans  Flüchten  denken  mußte,  wie  2,  B.  die  Akten  der  Stadt  im 
Februar  1702  nach  dem  festen  Philippsburg  in  Sicherheit  ge- 
bracht wurden.  Sofort  sank  auch  die  Einwanderung  um  Über 
ein   Drittel  (ßS^/o)    von    der    des  Jahres    1701.     Als    dann    im 

'  Es  handelt  sich  hier  um  das  Veriditnis  zwischen  der  Zahl  der  in  DurUch 
wohneDden  Bevölkerung  und  der  Zahl  der  Häuser  und  WohmSume,  die  nach  dem 
Brande  .wieder  hei^ettellt  waren;  der  Bau  von  HSusem  richtete  sich  damals  nicht 
Dodl  dem  Wachstum  der  Bevölkerung,  vielmehr  hielt  er  mit  diesem  aicbl  gleichen 
Schritt,  wie  wir  vermuten  dürfen,  sondem  es  strSmten  mehr  Menschen  cu,  als  auf- 
geDommea  werden  konnten,  und  dieselben  mußten  einstweilen  in  den  Ortschaften 
der  Umgegend  ein  Unterkommen  suchen.  Aufler  dem  obigen  Verhältnis  zwischen 
der  Zahl  der  jährlich  neu  erstandenen  Häuser  und  der  BEV&lkerungszunabme  weist 
•Dch  das  ganz  Reiche  Vediältnis  bei  der  Grflndung  Karlnuhei,  von  dem  wir  gleich 
handeln  werden,  auf  derartiges  bei  dem  Neuanfban  Durlachs  hin. 
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Jahre  1704  der  Sieg  der  Verbündeten  bd  HöchsUdt  die  fran- 
zösbchen  Truppen  aus  dem  Lande  warf,  und  der  Markgrafliebe 
Hof  wieder  nach  Ehirlach  zurückkehrte,  sdien  wir  die  Ein- 
wanderung, die  auch  in  dem  unruhigen  Jahre  1703  etwas  ge- 
stiegen war,  sich  gegen  die  von  170a  nahezu  verdoppeln  und  im 
folgenden  Jahre  noch  wdter  steigen,  um  allerdings  wieder  zurfldc- 
zugehen,  sobald  der  Krieg  ücb  wieder  unseren  Landen  zu- 
wandte, der  Markgraf  abermals  nach  Basel  gehen  mußte,  und 
eine  Periode  neuer  KriegsbelAstigungen  kam  —  es  braucht  nur  an 
die  1706/07  errichteten  StoUbofer  und  Ettlinger  Linien  erinnert 
zu  werden,  welche  bis  Philippsburg  gingen.  Es  ist  nicht  nodg, 
im  einzelnen  diese  Vorgänge  zu  verfolgen  und  ihre  Einwirkungen 
auf  die  Einwanderung  nach  Durlach  festzustellen,  im  ganzen  tat  der 
Krieg  der  Neubesiedelung  unserer  Stadt  wenig  Abbruch,  und  trotz 
der  unruhigen  Zeit,  die  sich  in  der  Durlacher  Gegend  fohlbar  machte, 
kamen  doch  viele  Ansiedler  in  unsere  Stadt,  vielleicht  ein  Zeichen 
dafür,  daß  anderwärts  die  Daseinsbedingungen  für  die  Hand- 
werker, welche  mit  der  Dienerschaft  und  dem  Militär  den  weit- 
aus größten  Teil  der  Einwanderung  bildeten,  noch  ungünstiger 
erschienen  als  in  Durlacb,  und  zwar  waren  es  mehr  verheiratete 
Männer  •,  welche  mit  ihren  Familien  herzogen,  als  ledige  Burschen 
und  Mädchen.  Es  wanderten  damals  jährlich  im  Durchschnitt 
der  ersten  15  Jahre  etwa  160  Personen  (etwa  6%)  ein,  darunt^- 
44  verheiratete  Männer  nebst  Familien  und  30  ledige  Männer. 

Die  Gründung  der  neuen  Hauptstadt  Karlsruhe  im  Jahre 
17 15  bildete  auch  einen  neuen  Abschnitt  in  der  Einwanderung 
nach  Durlacb.  Zunächst  nämlich  nahm  dieselbe  gerade  infolge 
der  Gründung  stark  zu.  Um  die  junge  Stadt  schnell  zu  be- 
völkern und  in  die  Hohe  zu  bringen,  hatte  ihr  der  Markgraf 
Karl  Wilhelm  weitgehende  Privilegien  erteilt  und  zog  dadurch 
alsbald  eine  große  Schar  von  Ansiedlem  heran.  Von  diesen 
konnte  zunächst,  da  noch  wenig  Häuser  standen,  nur  ein  Teil 
in  Karlsruhe  wohnen,  die  anderen  mußten  einstweilen,  bis  ge- 
nügend Wohnräume  vorhanden  waren ,  in  der  Nachbarschaft 
bleiben.  Dazu  kamen  noch  alle  diejenigen,  welche  als  Bauhand- 
werker, Taglöhner  und  auf  sonstige  Weise  bei  der  Gründung 
verdienen  zu  können  hofften,  darunter  wohl  auch  unerwünschtere 


*  Jb  den  enten  5  Jabreo,   1701  — 1705,  waren  aber  700,11  >1I«t  einwaademdeD 
MAnner  veriieiralet,  ipBter  uak  diese  Vertiiltniizahl. 
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Elemente,  ledige  Frauen  zweifelhaften  Rufs  und  andere,  deren 
Überhandnähme  im  Anfange  des  Jahres  17 17  in  Durtach  so  lastig 
wurde,  daß  der  Stadtrat  Maßregeln  dagegen  ergreifen  und  mit 
Ausweisungen  einschreiten  mußte.  So  kam  es,  daß  noch  in  dem 
Jahre  1715  und  in  dem  folgenden  Jahre  17 16  die  Zahl  der  Ein- 
wanderer in  Durlach  mit  225  und  270  Personen  eine  weder  vor- 
her noch  später  in  unserer  Periode  wieder  erreichte  Höhe  ein- 
nahm, von  der  sie  aber  schon  im  dritten  und  noch  mehr  im 
vierten  Jahre  der  Stadt  Karlsruhe  ganz  bedeutend,  um  die  Hälfte, 
herabsank.  Gleichzeitig  steigerte  sich  in  diesen  Jahren,  17 17  und 
1718,  die  Abwanderung  beträchtlich,  deren  Anwachsen  und  Ab- 
nehmen in  ganz  ähnlicher  Weise  erfolgte,  wie  das  vorhin  ge- 
schilderte des  Zuzugs,  nur  um  zwei  Jahre  später,  auf  1717  und 
1718  verschoben.  Nachdem  also  Karlsruhe  soweit  aufgebaut  •  war, 
daß  es  größere  Massen  beherbergen  konnte,  entleerte  sich  Dur- 
lach wieder  von  dem  plötzlich  erhaltenen  Zuwachs,  dem  Mch  aller- 
dings auch  nicht  wenige  Eingeborene  anschlössen,  die  mit  dem 
Strome  der  Abwandernden  in  die  neue  Hauptstadt  verzogen. 

Nach  dieser  Episode,  welche  die  Anfänge  der  neuen  Nachbar- 
stadt in  der  Einwanderung  nach  Durlach  bewirkt  hatten,  sehen 
wir  dieselbe  wieder  auf  ihre  frühere  Stärke  sinken  und  von  dem 
Eintritt  des  dritten  Jahrzehntes  ab  immer  weiter  bis  auf  die 
Hälfte  und  darunter  zurückgehen,  in  dem  Maße,  wie  die  Bau- 
tätigkeit in  Durlach  erlahmte,  und  Verschiebungen  in  der  Berufs- 
verteilung innerhalb  der  Einwohnerschaft  infolge  der  Begründung 
Karlsruhes  sich  vollzogen.  Diese  Abnahme  ging  allerdings  nicht 
ganz  glatt  und  regelmäßig  vor  sich,  einzelne  Jahre  zeigen  sogar 


'  Wenn  die  Angaben  in  der  von  K.  v.  Neuenswin  herausgegebenen  Ölen- 
heinzichen  Nodzcnsanmilung  zur  Gescbichle  Karlsruhes,  weldie  in  der  Bürgerliste  von 
1720  unter  der  Rubrik  nu  einem  Burger  angenomiuen  und  gebaut«  veneichuel  sind, 
sich  alle  wirklicli  auf  die  Er^lellung  der  HAuser  beziehen,  was  wohl  kaum  zu  be- 
zwdfehi  Bein  dürfte,  so  waren  in  Kajlsruhe  in  den  Jahren  1715  und  1716  nur  secha 
BOifrerfalLuser  «ntstandeu  —  die  vom  Markgrafen  und  seinen  Beamten  angelegten, 
fehlen  in  der  Tabelle  —  1717  wurden  3],  1718:  34  und  1719:  29  neue  BOrger- 
hluser  gebaut,  1720  im  Januar  waren  15  weitere  teils  binnen,  teils  ihr  Bau  be- 
schlossen, so  daß  bis  Anfang  1710  außer  dem  SdiloB  und  den  zugehörigen  Gebinden 
etwa  100  Bürgerhäoser  und  eine  Reihe  von  weiteren  Hiusem  in  den  tl  Straßen 
Karbnihes  standen  im  gatueo  IJS  Hfiuier  (nach  Fecht,  Karlsruhe  S.  8$)  Kr  ca.  looo 
Einwohner.  Das  Tempo  des  Hiuserbanes  war  du  schnelleres  als  in  Duilach  selbst 
(veigl,  oben  S.  gf.). 
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an  neues  Anschwellen  der  Zuwanderung,  das  nicht  immer  durch 
besonders  günstige  Verhaltnisse  in  der  Stadt  ni  erklären  ist,  wie 
sie  etwa  1738  vorlagen,  als  die  Markgrftfin  Magdalene  Wilhdnüne, 
die  nicht  nach  Karlsruhe  übergesiedelt,  sondern  in  Durlach  ver- 
blieben war,  nach  dem  Tode  ihres  Gemahles  Karl  Wilhelm  die 
Regentschaft  und  die  Erziehung  ihres  Enkeb,  des  Markgrafen 
Karl  Friedrich  Übernahm,  wodurch  Durlach  wieder  etwas  melir 
hervortrat  Gleich  dieser  Zeit,  brachten  auch  spätere  Jahrzehnte 
wie  das  fünfte  und  siebente  eine  stärkere  Einwanderung,  aber 
trotz  solcher  günstigen  Perioden  und  einzelnen  günstigen  Jahren 
weist  der  Zuzug  eine  andauernde  und  ganz  unverkennbare 
Tendenz  auf,  immer  mehr  zurückzugdien. 

Daß  die  Personen  männlichen  Geschlechtes  unter  den  Ein- 
wanderen überwogen,  war  von  vornherein  zu  vermuten,  nament- 
lich wenn  man  die  unbehilfliche  Art  des  Fortkommens  in  den 
damaligen  Zeiten  des  Wandems  zu  Fuß  und  des  Reisens  in 
der  Postkutsche  im  Planwagen  oder  zu  Pferde  in  Anschlag 
bringt.  Um  so  mehr  muß  es  überraschen,  daß  doch  gegen  die 
Hälfte  {47,69%)  alles  Zuzugs  aus  Frauen  und  ^[ädchen  bestand, 
daß  sogar  1815  Familien  mit  940  nachgewiesenen  Kindern'  unter 
15    Jahren,    also    mit    einem    Personalbestande    von    etwa    4Ö00 

'  Es  liod  nur  die  Kinder  gerechnet,  welche  wirklich  nachzuweisen  waren,  ohne 
Fnge  waren  es  ihrer  aber  mehr;  man  wird  wohl  DJchl  zu  hoch  greiFen,  venn  man 
auf  jede  Familie  ein  Kind  rechnet,  wodurch  die  Zahl  der  Kinder  »crdoppelt  wflrde. 
In  den  obigen  AusfQhningen  sind  jedoch  nur  die  wirklich  erniiltellen  Zahlen  ver- 
wendet. Das  Verhältnis  zwischen  den  Personen  ün  Kam ilienver bände  und  den  alldD- 
stehendea  wird  dadurch  nicht  oder  nur  unwesentlich  gelindert,  da  ebensowenig  wie 
die  Einwanderung  der  Kinder  auch  die  der  Inligen  Personen  volUländig  ermittelt  ist, 
Bondern  fr^;los  gab  es  manche  OrtsFremden,  Handwerksburschen ,  Soldaten,  Bediente 
und  IMenstmidchen ,  ledige  TaglOhner innen  und  andere  anhangslose  Frauen,  welche 
keinen  Anlaß  boten,  in  Kirchenbüchern  und  Akten  verzeichnet  tu  werden,  und  dwnm 
nicht  mehr  zu  unserer  Kenntnis  gelangt  sind.  Wahrend  ihre  Zahl  bei  den  anderen 
Berecbnui^n  unerheblich  und  der  Fehler  wohl  auch  durch  die  Anwesenheits- 
berechnung der  nachgewiesenen  Personen  ausgeglichen  sein  dUrtte,  ist  gleiches  hier  nicht 
der  Fall.  Die  gegebenen  Zahlen  fOr  die  Einwanderung  und  ebenso  auch  die  Iflr  die 
Abwanderung  sind  daher  nur  als  Mindestiahlen  zu  betrachten,  die  unter  sich  iwar  in 
einem  richtigen  Verhlltnil  stehen,  aber  gegenüber  den  Zahlen  (ür  die  anwesende  BerSI. 
kerung  sicher  etwas  zu  klein  sind,  um  wie  viel  zu  klein,  IBGt  sich  nicht  vermuten,  lelir 
erheblich  wird  der  Fehler  aber  wohl  nicht  sein,  da  die  Zahlen,  auch  wenn  man  »e  ver- 
doppeln würde,  immer  noch  klein  gegenOber  den  des  Bevnlkerungsstandcs  in  einem 
jeden  Jahre  sind.  Gleichwohl  habe  ich  sie  hier  nicht  durchgingig  in  Beziehung  mon- 
ander  brii^en   mSgen.     In  die«em  Sinne   ist  auch   di«  Tabelle  Seite  4}   in  benOUen. 
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Menschen  einwanderten,  d.  h.  daß  nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte 
aller  neu  zug'ezo^nen  aus  ledigen  Burschen  und  Mädchen  auf  der 
Wanderschaft  und  der  Suche  nach  Diensten  bestand.  Im  allgemeinen 
Oberwog  in  den  einzelnen  Jahren  die  Einwanderung  der  erwach- 
senen Männer  die  der  erwachsenen  Frauen;  hie  und  da  fand  aber 
auch  das  Umgekehrte  statt.  Der  neu  zuziehenden  Mädchen  unter 
15  Jahren  waren  es  aber  mehr  als  der  Knaben  aus  der  gleicheo 
Altersstufe,  wie  es  überhaupt  damals  wie  heute  mehr  Mädchen 
und  Frauen  als  Männer  und  Knaben  ^  gab. 

Zur  Erläuterung  diene   folgende   Zusammstellung  der  Ein- 
wanderung von  zehn  zu  zehn  Jahren: 


Einwanderung 

nach  D 

irUch. 

Jahrzehnte 

Summe 

der 

Familien 

Mfinnl 

Weibl. 

Mannt. 

Weibl. 

Uoer- 
■niltelten 

bU 

Fetsonen 

über   15  Jahren 

Jahren 

Ge- 
schlechts 

1710 

145" 

411 

6S7 

617 

75 

5 

irio 

1764 

437 

809 

755 

"03 

39 

1730 

875 

183 

388 

378 

64 

6 

1740 

917 

178 

444 

369 

63 

1 

I7SO 

936 

I6j 

440 

39" 

5" 

- 

1760 

7*8 

98 

346 

3*5 

34 

— 

1770 

988 

'S" 

S'o 

394 

36 

7 

1780 

691 

82 

3" 

310 

31 

I 

1790 

670 

84 

34" 

297 

"7 

2 

r8oo 

589 

SS 

305 

»54 

'4 

^ 

Summe 

9119 

I8.S 

458. 

4098 

397 

489 

54 

Über  die  Richtung  dieser  Einwanderung,  woher  die  einzel- 
nen zugezogen  kamen,  sind  wir  leider  unvollkommen  unterrichtet, 
nur  von  dem  Teile  der  Bevölkerung  Durlachs,  welcher  zur  Bürger- 

'  Da  die  Einwandenu^  der  ji^endlichen  Personen  nur  in  ganz  venchwindend 
seltenen  Fallen  selbsiSndig  und  außerhalb  des  Familienverbandes  geschah,  vielmehr 
immer  in  diesem,  so  moBte  dieteltie  auch  in  dem  VerhSltnis  b«id«r  Geschlechter  im 
Jugendalter  Oberhaupt  vor  sich  gehen;  wir  erhalten  daher  einen  Hinweis  darauf,  wie 
das  in  Rede  stehende  Verhältnis  auch  auSerfaalb  Durlacbs  war ,  wenn  wir  wissen ,  daß 
auf  je  100  eingewaaderte  Knaben   123,18  Mädchen  unter  15  Jahren  kamen. 
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Schaft  gehorte,  üeB  sich  die  Heimat  ziemlich  fOr  alle  ermitteln. 
schon  bei  den  Hintersassen  war  dies  weniger  regelm&Aig  der 
Fall  und  endlich  bd  den  übrigen  fluktuierenden  Klassen,  ob  sie 
nun  dem  Adel '  am  markgraflichen  Hofe,  den  Beamten  *  und  der 
Dienerschaft  dieser  Klassen  oder  den  Soldaten  und  Fabrikarbeitern 
angehörten,  bei  allen  diesen  bildet  eine  Angabe  über  ihre  Heimat, 
selbst  eine  auch  nur  allgemeingehaltene,  immer  eine  Ausnahme. 
£Ke  städtischen  Akten  enthalten  gewöhnlich  nichts  darüber,  wie 
sie  die  Angehörigen  dieser  Kreise  überhaupt  seltener  anführen, 
so  daß  nur  von  wenig  mehr  als  der  Hälfte  der  Eingewanderten 
die  Heimat  oder  Herkunft'  festzustellen  war. 

Es  ist  selbstverständlich  und  nicht  anders  zu  erwarten.  daB 
weitaus  der  größte  Teil  aus  der  Umgegend  Durlachs,  d.  h-  aus 
der  unteren  Markgrafschaft  Baden-Durlach  und  den  angrenzenden 
Landen  stammte,  soweit  diese  evangelisch  waren;  die  strenge 
Vorherrschaft  des  lutherischen  Bekenntnisses  in  Durlach  erschien 
den  Verwandten  anderer  Konfessionen,  namentlich  den  Katholiken, 
wohl  leicht  als  ein  Hindernis  für  ihre  Einwanderung  und  Nieder- 
lassung; daher  finden  wir  wenig  Untertanen  aus  den  ganz  nahe 
hegenden  Grenzen  der  katholischen  Markgrafschaft  Baden-Baden*. 

'  Handelte  ei  «ich  um  bekaontete  Adcislaniilien  wie  Gemmingen,  SduUine  von 
Caniuutt  u.  a.  ließ  «ich.  soweit  autreichcnde  Stamm ufcln  vorlagen,  der  Getnutsort 
einielner  Mitglieder  bisweilen  ermitteln .  aber  bei  anderen  Adligen  war  diei  Hiebt 
möglich,  bei  nuneben,  wie  Sickingen,  K.nobcls<tar(  licll  sich  wenigstem  du  Land 
vermuten,  aus  welchem  sie  gckommea  waren,  damit  war  it>er  nicht  viel  gewonnen, 
denn  im  ganzen  handelte  es  sich  dabei  um  verhälinismflüig  wenige  Personen. 

'  Für  viele  Beamten  konnten  andere  Quellen,  staatliche  Akten,  Lebens- 
beschreibungen, Gelehrtenleiika  u.  a.  hcran);ei:o^en  werden.  Auch  hier  handelt  ei 
sich  wie  bei  dem  Adel  um  verhsltnism&lllg  wenig  Fülle,  welche  die  Mühe  eines 
umttlndlicben  Sucfaens  nicht  lohnten. 

*  Da  die  konfessionellen  und  politischen  Grenzen  im  l8.  Jahrhundert  udi  fast 
vCUig  deckten  nnd  im  großen  und  ganzen  auch  mit  den  allen,  allerdings  weiteren 
Stammesgrenzen  der^ftwiscn  und  Thüringer,  der  verschiedenen  Teile  des  frlnki*cben 
Stanunes,  des  der  Bayern  und  der  im  Deutschen  Reiche  lebenden  Alemaonen  n- 
lainmenflelen,  so  deckt  sich  die  Betrachtung  der  politischen  Herkunft  so  ziemlich  mit 
der  nach  der  Konfession  und  der  Stammeszugehörigkeit  und  kann,  da  es  tidi  im 
ganten  doch  nur  um  sehr  kleine  L&nder  handelt,  hinter  die  beiden  letzlgenannten 
zurücktreten. 

*  70  Personen  kamen  aus  Baden- Badischen  Orten,  d^jegen  1056  aus  den  übrigen 
Alt-Badischeit  l-anden  (1753  aus  der  unteren  Marl^rafschaft  Baden-Durlacher  Aoldls 
und  303  aus  den  oberen  Herrschaften,  Hachberg,  Sausenberg,  Rotteln  nnd  Baden- 
weiler,  die  ebenfalls  dem  Markgrafen  von  Baden-Durlach  gehörten). 
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und  was  aus  der  Pfalz  einwanderte,  kam  aus  den  evangelischen 
Orten  dö-selben  oder  den  mit  gemischter  Bevölkerung,  besonders 
häufig  aus  Bretten  und  Umgebung  und  aus  dem  nahen  Dorfe 
Weingarten.  Die  folgende  Zusammenstellung  trennt  die  Ein- 
wanderung nach  den  Bekenntnissen  bezw.  den  Ländern,  in  denen 
eines  derselben  überwog^: 


Mr. 

Einwanderung  aus 

Einwandening  aus 
katholischen  Ländern 

Auf   100 

Wanderer 

bii 

Total 

Städten 

vom 

Lande 

Total 

Städten 

Lande 

Total 

Stfldten 

Unde 

1710 

328 

92 

236 

127 

86 

4' 

38.72 

93.48 

17.37 

1710 

S39 

Ul 

418 

206 

93 

113 

38.M 

76.86 

27,03 

1730 

311 

88 

^33 

66 

34 

3i 

20.56 

38.64 

■3.7J 

1740 

384 

■3' 

=53 

ISO 

n 

48 

3 '.25 

S4.96 

18,97 

1750 

3S7 

118 

2J9 

los 

44 

61 

29,41 

34.37 

26,64 

1760 

404 

'Si 

253 

76 

39 

37 

18,81 

25.83 

14,62 

1770 

528 

it.9 

359 

143 

n 

71 

27,08 

42.60 

19.78 

.780 

382 

III 

161 

89 

53 

36 

33.30 

43.80 

13.79 

1790 

3B1 

114 

267 

87 

51 

35 

22.83 

45.6. 

13." 

iSoo 

284 

99 

185 

81 

35 

46 

28,52 

35.35 

24,86 

Summe 

3908 

1214 

2694 

..00 

580 

S20 

28..S 

47.78 

19,30 

'  Unter  den  Einwanderern  aus  den  katholischen  LSndem  befanden  sich  auch 
eiiuetne  des  Glaubens  wegen  ausgewanderte,  z.  B.  einige  Solzbutger  und  Hugenoiteu, 
und  auch  herrschte  in  keinem  Lande  die  Staatskonfession  so  unbedingt,  daß  in  ihm 
nicht  heimlich  oder  Öffentlich  auch  vereinzelt  andere  Konfessionsverwandte  tdltten 
leben  können,  z.  T.  sogar,  wie  im  Bistum  Osnabrllck  oder  in  der  Pfalz  in  direkter 
Misch bevOlkerung.  Daher  gibt  die  obige  Zusammenstellung  nicht  sowohl  die  Einwanderung 
nach  der  Konfession  der  Personen,  die  nicht  immer  sicher  festzustellen  war,  als  nach 
dem  in  ihrer  Heimat  herrschenden  Bekenntnisse.  Trotzdem  wird  obige  Tabelle  auch 
den  konfessionellen  Verhallnissen  der  Einwandrer  wohl  entsprechen,  denn  das  Bekennt- 
nis  des  Knwanderers  entspradi  so  ziemlich  in  allen  Füllen,  in  denen  nftchgeprüfc 
werden  konnte,  dem  in  seiner  Heimal  herrschenden,  abgesehen  natürlich  von  den  als 
Glaubensemigranten  ausdrücklidi  bezeichneten.  Die  Einwanderer  mosaischer  Religion, 
deren  es  nur  ganz  verschwindend  wenige  waren,  sind  nach  den  Lfindem  unter  beide 
Konfessionen  verieilt  worden,  die  Personen  vennutlicb  griechischer  Konfession  und 
die  BUS  heule  rOmisch-  oder  griecbiscbkatholischen,  damals  noch  mohammedanisdieD 
LSndera    stammenden   iTDrkeni,   sind   unter   die    Katboliken   gerechnet   worden,    es 
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Die  Einwanderung  aus  den  katholischen  LAndem  *  betrug  also 
nur  etwa  den  fünften  Teil  des  gesamten  nach  seiner  Herkunft  be- 
stimmten Zuzugs.  Während  nun  aber  bei  den  Evangelischen  die 
ländliche  Herkunft  die  städtische  in  allen  Jahrzehnten  z.  T.  sogar 
ganz  erheblich  übertraf,  war  dies  bei  den  aus  katholischen  Ländern 
Stammenden  gerade  umgekehrt,  allerdings  war  der  Unterschied 
von  städtischem  und  landlichem  Zuzug  hier  bei  weitem  nicht  so 
groß,  wie  bei  den  evangelischen  Ankömmlingen,  bei  denen  er 
etwa  1:2,1  betrug,  war  aber  doch  in  den  meisten  Jahrzehnten, 
mit  Ausnahme  des  zweiten,  fünften  und  letzten,  in  denen  das 
Verhältnis  sich  gewendet  hatte,  wohl  zu  spüren,  und  machte 
stellenweise  bis  zu  einem  Drittel  und  sogar  über  die  Hälfte  aus. 
Weit  mehr  aber  springt  der  Unterschied  in  der  Zuwanderung 
beider  Konfessionen  ins  Auge,  wenn  man  jede  Art  des  Zuzugs 
der  einen  Bekenntnisform  mit  der  entsprechenden  in  der  anderen 
vergleicht,  also  die  beiden  Totalsummen,  die  beiden  Einwande- 
rungen städtischer  und  die  beiden  ländlicher  Herkunft  Während 
im  Mittel  der  gesamten  Einwanderung  der  Zuzug  aus  katholischen 
Gegenden  über  den  vierten  Teil  des  aus  evangelischen  Ländern 
ausmachte,  betrug  die  Einwanderung  aus  den  katholischen  Städten 
im  Durchschnitt  aller  Jahre  fast  die  Hälfte  der  aus  den  evange- 
lischen Städten,  anfänglich  waren  sie  sogar  nur  um  6'/2°/o  von- 
einander unterschieden  gewesen,  die  Einwanderung  aus  den  katho- 
lischen Landorten  dagegen  erreichte  noch  nicht  den  fünften  Teil 
der  aus  den  evangelischen  Landorten  und  sank  mehrere  Male 
noch  beträchtlich  unter  dieses  Verhältnis.  Es  wird  dieses  so 
gänzlich  verschiedene  Verhalten  beider  Konfessionen  um  so  merk- 
würdiger erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  daß  damals  wie  heute 
der  katholische  Zuzug  vorzugsweise  aus  Landarbeitern,  Stein- 
brechern, Seegräbern,  ferner  aus  Zimmerleuten ,  Maurern  und 
ihren  Handlangern,  aus  Zieglern  und  Pflasterern  bestand,  das  heißt 


waren  Uucr  ebensoviel  wie  der  Israeliten,  Im  ganzen  elwa  10  Personen.  Lutherische 
und  reformierte  Einwanderer  sind  oben  lusammengeCalli.  Letztere  kamen  ful  aus- 
schließlich aus  der  Schweiz.  —  Die  Zahlen  in  der  Tabelle  S.  15  sind  allerdings  lilein, 
kleia  auch  im  VerbSllnis  zu  den  Einwohnerzahlen;  man  darf  aber  nicht  außer  acht 
lassen,  dafi  sie  nur  den  Zuzug  auffahren,  dessen  Heimat  zu  eimittcin  war,  und  da£ 
«ie  in  ihrem  gegenseitigen  Verhaltnisje  doch  immerhin  ein  brauchbares  Bild  geben. 
'  Dietelbe  kann  im  einzelnen  aus  den  Tabellen  S.  4  ff.  ersehen  werden. 


:db/GOO«^IC 


also  abgesehen  von  den  Soldaten,  unter  denen  sich  ebenfalls  viele 
Katholiken  befanden,  hauptsächlich  aus  Angehörigen  von  Berufen, 
die  in  erster  Linie  körperliche  Kraft  erfordern,  und  die  sich  vor- 
zugsweise aus  dem  Kreise  der  Landbewohner  ergänzen.  Daß 
dies  auch  sonst  in  den  katholischen  Ländern  nicht  anders  ge- 
wesen sein  wird,  zeigt  das  Verhältnis  der  Einwanderung  im 
zweiten  Jahrzehnte,  in  welchem  infolge  der  Gründung  Karlsruhes 
die  Einwanderung  aus  katholischen  Landorten  die  aus  katholischen 
Städten  stark  übertraf,  da  die  Ansiedler  Karlsruhes  infolge  der 
zugedcherten  Religionsfreiheit  durch  keine  konfessionellen  Be- 
denken zurückgeschreckt  wurden.  Damals,  als  die  Aufführung 
des  Schlosses  und  so  vieler  Häuser  in  der  jungen  Stadt,  deren 
Stelle  bis  dahin  noch  von  Wald  bedeckt  war,  zahlreiche  Holz- 
fäller, Bauhandwerker  und  Handlanger  erforderte,  als  die  Anlage 
der  neuen  Schloßgärten  in  eben  demselben  Hardtwald  gleichfalls 
eine  Menge  von  Kräften  benötigte,  damals  also,  als  viele  ungelernte 
Arbeiter  für  größere  körperliche  Arbeiten  gebraucht  wurden,  über- 
traf die  Zuwanderung  aus  katholischen  Landgemeinden  die  aus 
katholischen  Städten  ganz  merklich,  obwohl  letztere  damals  eben- 
falls mit  mehr  als  drei  Vierteln  von  der  aus  evangelischen  Städten 
kommenden  sehr  hoch  stand,  und  bewirkte  dadurch,  daß  sowohl 
^e  selbst,  wie  auch  die  Gesamtsumme  des  katholischen  Zuzugs 
absolut  und  im  Verhältnis  zur  Einwanderung  aus  den  evange- 
lischen Ländern  die  höchsten  Ziffern  im  1 8.  Jahrhundert  erreichte, 
um  allerdings  sofort  im  nächsten  Jahrzehnte  fast  den  tiefsten 
Stand  in  unserer  Periode  einzunehmen.  Man  wird  wohl  kaum 
fehl  gehen,  wenn  man  den  Grund  für  dies  oben  geschilderte  Ver- 
halten bei  der  Einwanderung  nach  Durlach  das  so  gänzlich  von 
dem  der  evangelischen  Bevölkerung  abwich,  in  der  größeren 
Gleichgültigkeit  in  religiösen  Angelegenheiten  sucht,  welche  in 
den  Städten  mit  ihren  nivellierenden  Tendenzen  unstreitig  vor- 
handen ist,  und  welche  die  Städter  leichter  über  die  Konfession 
hinwegsehen  läßt,  als  die  Landbewohner.  Denn  diese  hatten  da- 
mals augenscheinlich  mehr  Gewissens  bedenken,  sich  in  einer 
Stadt  niederzulassen,  in  der,  wenn  auch  nicht  sie  selbst,  so  doch 
sicher  ihre  Kinder  ihrer  Konfession  entfremdet  werden  mußten. 
Man  wird  sich  erinnern,  daß  es  das  Jahrhundert  der  Aufklärung 
war,  das  Jahrhundert  der  Anfänge  Goethes,  der  Wirksamkeit 
Lessings,  die  Zeit,  in  welcher  die  Wolfenbütteler  Fragmente  ver- 
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faßt  wurden,  um  nur  eine  Schrift  der  bezdchneten  Richtung  zu 
nennen,  kurz  die  Zeit,  welche  schließlich  in  die  großen  Umwäl- 
zungen auslief.  Diese  Strömungen  machten  nch  natOrlicb  am 
ersten  und  am  nachhaltigsten  in  den  Stddten  geltend,  worauf  uns 
die  obigen  Zahlen  einen  Hinweis  geben.  Das  gleiche  läßt  sich 
auch  in  anderen  Einzelheiten  verfolgen;  z.  B.  aus  dem  fast  nur 
von  katholischen  Ländern  umgebenen  Alt-Bayern  nebst  der  Ober- 
pfalz kamen  im  ganzen  Jahrhundert  nur  34  Personen  nach  thir- 
lach.  Mit  der  Zeit  drangen  die  Ideen  der  Aufklärung  auch  in 
breitere  Kreise,  das  Jahrzehnt  der  französischen  Revolution,  das 
letzte  unserer  Periode  war  auch  für  Deutschland  eine  Zeit  der  Er- 
regung, in  der  die  neuen  Gedanken  überall  hingelangten.  Viel- 
leicht dürfen  wir  aus  diesen  Erscheinungen  heraus  wenigstens 
zum  Teile  die  plötzliche  Zunahme  in  der  Einwanderung  gerade 
der  katholischen  Landbevölkerung  zu  erklären  versuchen,  welche 
in  den  neunziger  Jahren,  nachdem  sie  in  dem  letzten  Jahrzehnte 
ständig  zurückgegangen  war,  zum  dritten  Male  in  unserem  Jahr- 
hundert die  stadtische  Einwanderung  ihrer  Konfession  an  Zahl 
übertraf,  und  die  einzige  der  oben  (S.  25)  gegebenen  Reihen  war, 
welche  im  letzten  Dezenium  eine  Steigerung  erfuhr. 

Nicht  weniger  bemerkenswert  als  diese  konfessionelle  Schei- 
dung, aber  ungleich  wichtiger  für  die  Beurteilung  vom  äußeren  Wesen, 
von  Charakter,  Sitten,  Anschauungen  und  Dialekt  der  heutigen  an- 
geborenen Durlacher  ist  die  Frage  nach  der  ethnographischen  Zu- 
sammensetzung der  Bevölkerung'  unserer  Stadt,  welche  sich  nach 

'  InKresaaDt  und  diese  VerbtlltnisäC  auch  CUr  die  übrigen  SUdle  im  nOnUidieD 
Teil  des  heutigen  Badens,  welche  damals  duich  Melac  das  gleiche  Gcichtck  wie 
Durlach  erlitlen  und  ebenfalli  ueu  begründet  werden  mußten  i  such  für  Kubnihes 
Gründung  und  seine  Bei-Clkerung  Usseu  sich  vielleicht  einige  Vergleich  punkte  ge- 
winnen, wenn  auch  nicht  auUer  acht  bleiben  darf.  daQ  die  Religionsfreiheit  dieser 
Stsdt  derselben  doch  einen  gn)l<eren,  konfessionell  und  auch  den  Volksstammen  nach 
gemischteren  Kreis  von  ZuzOglem  sicherte.  'Wir  haben  vorhin  gesehen,  «ie  in  der 
Tat  in  der  Giändungszeil  KarUmhes  sich  auch  in  der  damals  von  Karlmifae  ab- 
htngigen  Einwanderung  i>ach  Durlich  das  katholische  Element  besonders  stark  geltend 
machte.  Es  ist  aber  sehr  die  Frage,  ob  diese  Einwanderer  der  jungen  Landeihaapc- 
ttadt  aU  Einwohner  dauernd  verblieben,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  nach  Beendigu^ 
der  Bauten  wieder  fortzi^en,  wie  es  beute  an  vielen  Beispielen,  bei  Bahnbauten  and 
sonst,  beobachtet  werden  kann;  Fecht,  Gesch.  Karlsruhe  und  nach  ihm  v.  Weedi, 
Ge«ch.  Karlsruhe  gehen  hierauf  nicht  ein.  Für  Durlach  lag  die  Sache  damals  jedenblli 
■o,  und  sie  bat  für  diese  Stadt  außer  dem  konfessionellen  auch  ein  ethnographiadici 
Interesse. 
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dem  großen  Brande  von  1 689,  wie  oben  geschildert  ist,  fast  ganz 
neu  bilden  mußte,  und  jedenfalls  eine  solcbe  Zahl  von  fremden 
Einsiedlern  aufnahm,  daß  das  Ergebnis  der  Verschmelzung  nicht 
von  vornherein  feststehen  konnte.  Bevor  wir  uns  dieser  Seite 
der  Einwanderung  zuwenden,  müssen  wir  uns  kurz  die  Verhält- 
nisse vorführen,  wie  sie  vor  dem  Brande  in  Durlach  und  in  seiner 
Umgegend  geherrscht  haben,  soweit  dies  möglich  ist.  Die  Um- 
gegend zeigt  in  Dialekt  und  Bauweise,  daß  ihre  Bevölkerung 
fränkischen  Ursprungs  ist,  und  zwar  war  sie  dies,  wie  die  Orts- 
namen beweisen,  seit  langen  Zeiten,  wohl  seitdem  der  Alemannen- 
sieg Chlodwigs  die  fränkischen  Siedelungen  bis  an  den  Schwarz- 
wald hin  vorgeschoben  hatte.  Auf  diesem  Boden  und  wohl  auch 
ziemlich  nur  aus  dieser  Bevölkerung  heraus  erwuchs  Dur  lach 
zur  Stadt,  dessen  südrheinfränkische  Ureinwohnerscliaft  alle  später 
zuziehenden  stammesfremden  Elemente  sich  leicht  assimilieren 
konnte;  sie  kamen  wohl  auch  nie  gleichzeitig  in  solcher  Menge, 
daß  ein  Aufgehen  in  die  Art  der  einheimischen  Bevölkerung 
schwierig  oder  gar  unmöglich  gewesen  wäre.  Eine  derartige 
Gelegenheit  hätte  die  Zeit  nach  dem  Dreißigjährigen  Kriege  bieten 
können,  in  dem  Durlachs  Einwohnerschaft  stark  zurückgegangen 
war.  Doch  auch  damals  hat  solches  nicht  stattgefunden;  die 
Stadt  war  weder,  wie  es  1689  geschah,  bis  auf  den  Grund  ver- 
brannt und  verwüstet  worden,  noch  war  sie  ganz  entvölkert,  ihre 
Gebäude,  wenn  auch  vernachlässigt,  schadhaft  geworden,  stellen- 
weise demoliert,  waren  doch  meistens  in  einem  herstellungs- 
fähigen Zustande,  die  Lage  der  Stadt  und  ihrer  allerdings  schwachen 
Bevölkerung  war  damals  doch  nicht  so  trostlos  gewesen,  wie 
1689,  hatten  doch  die  Verwaltung,  die  Steuererhebung  immer 
regelmäßig  vor  sich  gehen  können,  wenn  letztere  auch  schließlich 
nicht  mehr  viel  einbrachte,  und  hatten  Plünderungen,  Erpressungen, 
Kontributionen  und  Lieferungen  bis  in  die  letzten  Zeiten  des 
Krieges  immer  noch  etwas  aus  den  Taschen  der  Bürger  in  die 
der  Soldaten  fließen  lassen  können.  Das  Leben  in  der  Stadt,  die 
Erwerbstätigkeit,  der  Ackerbau  •  waren  also  während  des  großen 
Krieges  niemals  völlig  zum  Stillstand  gebracht  worden.    So  war 


'  Vom  Jahre  1647  berichtet  Fechi.  Gesch.  Durlacb,  S.  124,  d«fi  9/io  der  Adc«r 
Dmlachs  bebaut  ivorden  waren. 
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die  Bevölkerung,  worauf  es  uns  bei  dieser  Schilderungi  ankommt 
wenn  auch  stark  gelichtet,  doch  nicht  so  vermindert,  daß  sie  nicht 
den  nach  und  nach  kommenden  Zuzug  sich  hätte  assimihereD 
können,  zumal  ein  beträchtlicher  Teil  desselben  aus  dem  stamm- 
verwandten Württemberg*  kam.  So  blieb  die  Einwohnerschaft 
doch  fränkischen  Stammes,  wie  es  auch  ihre  gesamte  Umgebung^ 
ist,  welche  diese  fränkische  Zugehörigkeit  heute  noch  deutlich 
erkennen  lä£t,  und  eine  fränkische  Stadt  war  Durlach,  als  es  1689 
die  Franzosen  in  Asche  legten  und  ihre  Einwohnerschaft  sich  in 
alle  vier  Winde  zerstreute.  Wie  viele  derselben  kehrten  zurOck, 
wie  viele  fremde  Einwanderer  halfen  ihnen,  die  Stadt  neu  zu 
gründen,  woher  stammten  dieselben,  und  weicher  Stamm  behaup- 
tete dabei  die  Herrschaft,  oder  was  für  eine  Mischung  war  da» 
Ergebnis?  Das  sind  die  Fragen,  die,  soweit  es  möglich  ist,  in 
folgendem  beantwortet  werden  sollen.  Die  Möglichkeit  dazu  wird. 
—  die  Wiederholung  sei  gestattet  —  durch  unsere  mangelnde 
Kenntnis  der  Heimat  und  Herkunft  vieler  Zuzügler  allerdings 
etwas  beeinträchtigt,  doch  kennen  wir  dieselben  andererseits  voq 
einer  hinreichenden  Menge  von  Einwanderern,  so  daß  die  er- 
mittelten Zahlen  uns  immerhin  ein  Bild  von  dem  gegenseitigen. 
Verhältnisse'  der  einzelnen  Klassen  geben. 


'  Die  dunaligen  Schicksale  DurUdu  und  des  umliegenden  Landes  bndiTeibt 
Fedic  ausFahrlidi  \d  seiner  Geschichte  der  SudI  DurUch  S.  II]  ff.,  hierauf  grUodet 
sich  die  oben  gegebene  Schilderung. 

'  Fccbt  ».  s.  O.  S.  I  ja,  woiu  auch  die  Nunenliiien  ebend»  S.  606  ff,  tu  ver- 
gleichen sind.  —  Würltembergs  Bevölkerung,  obwohl  sie  sich  größtenteils  seit  der 
Zeit  des  schvSbischen  Kreises  zu  den  Schwaben  rechnet,  ist  dennoch,  auch  in  dem 
mittleren  Striche,  bis  weit  nnd»  Süden  hin  fränkischen  Stammes,  sowohl  in  der 
Sprache,  als  frOher  in  der  politischen  Zugehörigkeit  lum  alten  Slaininedieriogtum 
Franken. 

'  Es  U  nicht  aDzunehmen ,  daß  wir  Ober  die  Einwanderer  aui  dem  einen 
Gebiete,  etwa  aus  dem  der  unteren  Markgraf  schalt ,  vollstlndig  unterrichtet  sind, 
während  bei  der  Einwanderung  aus  den  anderen  Landschaften  und  Staaten  die  Ai^be 
der  Heimat  weniger  regelmäßig  gesetzt  ist;  wenn  dies  der  Fall  wtre,  so  würde  all«rdingt 
das  Verhfiltnis  der  Einwanderung  aus  den  verschiedenen  LSndern  vQllig  ungewiß  tein. 
Dem  ist  aber  zum  GIfick  nicht  so,  vielmehr  sind  uns  Ober  die  verschiedenen  SUmle 
der  Einwohnerschaft  verschieden  vollstlndige  Nachrichten  überliefert,  so  daß  wir  über 
die  Herkunft  der  Bürger  und  danach  der  gefreiten  Einwohnerschaft  und  der 
Hintersassen  am  betten.  Ober  die  Masse  der  fluktuierenden  Klassen  am  schlechtesten 
unterrichtet  sind,  d.  h.  Ober  diejenigen  Familien  und  Personen,  welche  nur  votübei- 
gehend  in  Durlach  sich  aufbielien,  ans  AnlaS  eines  Familienfalles  in  eüiem  oder 
zwei  Jahren   in  den   Kirchenbüchern  auftauchen  und  dann  wieder  verschwanden. 
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Die  folgende  Tabelle  (S.  32)  enthält  die  Einwanderung,  wie 
sie  sich  auf  die  verschiedenen  Völker  und  Stämme  verteilt,  wo- 
bei die  Jahrzehnte  des  18.  Jahrhunderts  zusammengefaßt  sind. 
Um  diese  Einwanderung  möglichst  vollständig  zu  geben,  ist  auch 
die  von  1689  an,  d.  h.  also  seit  dem  großen  Brande  bis  zum  Jahre 
1700I,  soweit  sie  ermittelt  werden  konnte,  dabei  aufgenommen 
worden. 

bis  einsdiließlich  1700,  weide  in  den  Tabel1«o 
lOge  folgende  Zusammeiutellui^  «r^zesd  eintreten. 
gDBcbDurUch  16S9 — 1700. 


'  Für   die    Zeit    von    1685 
S.  (4)  (t.  nicht  berücksichtigt  ist,  1 


11 

1 
1 

1 

1 

1 

1 

i 

Städten  der  unteren  Markgrafschaft.     .     . 
Dörfern    .         .                   .              ... 

StSdten  der  oberen  Marl^ratschaft  .     .     . 
Dörfern    .         .                   .              ... 

Dßrfein 

Dörfern    >               >                         .            . 

Dftrieni    .               .                        .              . 

49 
1 

4 

3 
3 

8 
19 

6 
3 

z 

3 

- 

DOrfem 

Heasisdien  StSdten 

Dörfern 

Dörfern.     .     .     . 
Stadien  der  übrigen  Fränkischen  Territ    . 
Dörfern    .         .                 .                .         . 

28 

5 
8 

3 

6 
6 

4 
3 

6 
3 

3 

5 
4 

3 

3 

3 

\ 

Hoheniollerisdien  StSdten 

Dörfern 

Städten  der  übrigen  StAwSbischen  Territ. . 
Dörfern    >         >                   •                 >      . 

Bayrischen  und  OberpßliischeB  Stfldten    . 
Dörfern   . 

Linksrheinischen  Städten 

Dörfern 

Nord-  und  Milteldeutsehen  Städten      .     . 
Dörfern      .     . 

H 

3 

9 

6 

S 

S 
5 

6 

S 

z 

z 

z 

SchwHwr  Städten 

>          Dörfern 

Dörfern 

1 

7 

S 

3 

3 

z 

vom  Lande 

\',i 

15 

29 

S3 
69 

37 
77 

n 

9 

1 

Summe     .... 

283 

14 

:« 

114 

^s 

20 

2 
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Die  Einwandening  von  1689  bis  iSoo  nach  Völkern 
und  StBRimen.> 
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■Unter  Sa  df  ranken  »ind  hier  die  Btrwohner  der  Bayriichcn  PMi,  de»  B 
Unterlandes  nebst  dem  Gebiet  der  ehemaligen  Markgrafichafl  Baden-Baden,  HeSMm, 
dei  Altwürtlembe^iicheD  Gebietes,  und  der  Linder  im  Maintale  ventandan;  in  <Ien 
Haden-Raduchen   und   Aitwürttenibeigiichcn   Gebieten   wohnen   allerdingt   mnA   ämgt 
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Insgesamt  lebten  24342  Personen  im  Verlaufe  des  18.  Jahr- 
hunderts in  Durlach;  von  diesen  waren  13  091  daselbst  in  den 
Jahren  1701 — 1800  geboren  und  9619  in  der  gleichen  Zeit  ein- 
gewandert Ein  kleiner  Rest  von  1632  Personen,  teilsEingeborene, 
teils  Zugezogene,  die  hier  unberücksichtigt  bleiben  können,  kommt 
auf  die  Einwohner,  die  bereits  im  vorhergehenden  Jahrhundert, 
im  Jahre  [700,  in  der  Stadt  ansässig  gewesen  waren.  Also  nicht 
weniger  als  42,36°/o*  aller  im  Verlaufe  unserer  Periode  Neuhinzu- 
getretenen waren  Ortsfremde.  Soweit  wir  ihre  Herkunft  kennen, 
waren  sie  überwiegend  Deutsche  aus  den  Gebieten  des  alten 
Reichs  nach  seinem  damaligen  Umfange  und  aus  der  deutschen 
Schweiz;  nur  1,02  "/o  der  Einwanderer  entstammten  fremden 
Nationalitäten,  meistens  den  romanischen,  so  daß  die  Beimischung 
undeutschen  Blutes  nicht  in  Betracht  kommt,  zumal  manche  der 
Fremden  nicht  in  Durlach  blieben,  noch  Nachkommen  daselbst 
ließen.  Unter  der  deutschen  Einwanderung  überwogen  die  Süd- 
franken  mit  fast  drei  Vierteln  {73,5o°/o}  stark  über  alle  anderen; 
neben  ihnen  kommen  nur  noch  die  Alemannen  mit  etwas  über 
einem  Fünftel  (21,68%)  in  Betracht,  während  der  nord-  und 
mitteldeutsche  (3,39%)  und  gar  der  bayrisch  -  österreichische  Zu- 
fluß {1,45  °/o)  kaum  noch  Berücksichtigung  verdient. 

Dabei  verhielten  sich  die  beiden  Hauptströme,  der  frän- 
kische, wie  wir  von  jetzt  ab  den  bisher  als  südfränkischen  bezeich- 
neten  kürzer  benennen    wollen,   und   der   alemannische    in    den 

AlemaoncD ;  aus  diesen  sQdlichsten  Teilen  der  genanaten  LKnder  war  die  Einwandening 
so  geriog,  daB  der  Fehler  unbedeutend  ist,  zudem  wird  er  auch  in  der  weiteren  Zu- 
Miainenfflssung  auageglidieQ  (a.  unteo). 

Ab  Alemannen  sind  die  dculsdiea  Schweizer,  die  Bewohoer  der  alten 
Diözesen  Konstanz  und  Augsburg,  de*  firei^aues  und  des  Elsasses  gerechnet,  dazu 
sind  lum  Ausgleich  die  Lolhringer  hierbergezBhlt  worden,  die  wie  die  NordelsÄsser 
e^ntlich  zum  fifinlcischea  Stamme  gehören  ().  oben). 

Als  Bayern  sind  die  Bewohner  von  All-Bayetn  und  der  bayrischen  Oberpfatz, 
sowie  die  der  deutsch-Osteneichiichen  Provinzen  im  Donautale  und  in  den  Alpen 
geredinet. 

All  Nordfranken,  weldies  Wort  nur  der  Kürze  halber  gebildet  ist.  sind  die 
RheiulGoder,  Nassauer,  Luxemburger,  Holländer  und  Flamiftader  gezilüt;  die  aus  den 
nördlich  vom  Main  gelegenen  hessischen  und  nassauischen  Landesteilen  herstammenden 
Einwanderer,  sowie  die  aus  den  Wetterauer  Reichsstädten  sind  mit  zu  den  Süd- 
fianken  gezahlt  worden. 

*  Bei   der   Beredmung   ist   der   Rest   von  1633   schon   vor    i;oo   in   Durlach 
vohnhaft  gewesener  Personen  von  dem  Divisor  14  324  abgezogen  worden. 
Roller,  EiDwobocncbaft  von  Durlach.  1 
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verschiedenen  Zeitabschnitten  durchaus  verschieden.  Die  frän- 
kische Einwanderung  hatte  fast  das  ganze  Jahrhundert  hindurch 
eine  steigende  Tendenz,  wenigstens  im  Verhältnis  zur  StArke  der 
anderen  Einwanderung,  nur  in  dem  dritten  Jahrzehnte  unserer 
Periode,  damals,  als  Durlach  durch  das  neugegründete  Karlsruhe 
in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde,  zeigte  sie  einen  stärkeren 
Rückgang,  der  aber  im  nächsten  Dezennium  vollständig  aus- 
geglichen und  weit  überholt  wurde.  Eine  regelmäßige  Abnahme 
erfolgte  dann  in  dem  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts,  als  die 
Einwanderung  überhaupt  stark  zurückging. 

Anders  verhielten  Nch  die  Alemannen,  aowdil  die  katho- 
lischen aus  Schwaben  und  dem  Breisgau,  wie  die  evangelischen 
aus  der  oberen  Markgrafschaft  und  aus  der  Schweiz.  In 
erheblicher  Zahl  kamen  sie  nur  in  den  ersten  Zeiten  des  Jahr- 
hunderts, als  die  Neubegründung  Durtachs  und  später  Karlsruhes 
viele  Leute  herbeizog.  Nachdem  diese  Periode  zu  Ende  und  in 
beiden  Städten  alltägliches  Leben  eingekehrt  war,  sank  die  Zu- 
wanderung der  Alemannen,  wie  auch  die  aus  den  Qbrigen  femer 
gelegenen  Ländern,  und  betrug  fortan  nicht  mehr  etwa  zwei 
Fünftel  wie  in  den  Gründungszeiten,  sondern  schwankte  nur  noch 
um  etwa  ein  Achtel  des  Zuzugs. 

Hätte  also  Durlach  jemals  in  Gefahr  gestanden,  eine  stärkere 
Mischung  mit  alemannischen  Elementen  zu  erfahren,  wie  es  dnige 
Zeit  hindurch  in  den  ersten  zwei  Jahrzehnten  den  Anschein  hatte, 
so  war  durch  den  folgenden  ungleich  längeren  Zeitraum  der- 
artiges gründlich  beseitigt  worden,  und  die  fränkische  Zu- 
wanderung hatte  über  die  der  anderen  Stämme  das  vollständige 
Übergewicht  errungen.  Dasselbe  war  ihr  aber  auch  schon  vor- 
her in  Wirklichkeit  nie  bestritten  gewesen;  es  war  doch  im  Ver- 
gleich zu  der  Masse  der  Einwohnerschaft  nur  eine  geringe  Zahl 
von  Zuzüglern  alemannischen  Stammes,  die  jährlich  einwanderten, 
und  von  denen  nicht  einmal  alle  in  Durlach  blieben,  noch  sich  in 
ihren  Nachkommen  mit  dem  eingesessenen  Stamme  vermischten, 
so  daß  sie  keinen  nachhaltigen  Einfluß  auf  Dialekt,  Art  und  Sitte 
der  Einheimischen  ausüben  konnten,  und  sie  erschienen  so 
vereinzelt  und  zusammenhanglos,  daß  sie  und  ihre  Nachkommen, 
soweit  »e  ansässig  blieben,  vielmehr  ihre  eigene  Stammesart 
völlig  aufgeben  mußten  und  in  der  der  Durlacher  aufgingen. 
Der  größte  Zufluß  alemannischer  Einwanderer,  der  in   unsoer 
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Periode  in  Durlach  ausmündete,  der  des  zweiten  Dezenniums, 
welcher  vielleicht  ^ne  Spur  hätte  hinterlassen  können,  fiel  ge- 
rade in  die  GrOndungszeit  Karlsruhes  und  wurde  zum  guten  Teil 
dorthin  abgegeben.  Die  Zugehörigkeit  Durlachs  zum  fränkischen 
Stamm  war  daher  nie  gefährdet,  und  es  darf  deshalb  nicht  wunder- 
nehmen,  da£  trotz  der  nahen  alemannischen  Grrenze  und  der 
alten  und  lebhaften  politischen  und  Handelsbeziehungen  zu  jenen 
Gegenden  die  Mundart  derselben  die  Durlachs  im  ganzen  wenig 
beeinflußt  hat. 

Die  Art,  wie  die  Einwanderung  sich  auf  die  verschiedenen 
Territorien  verteilt,  die  wir  hier  als  fränkische  oder  vorzugsweise 
fränkische  zusammengefaßt  haben,  erklärt  uns  einen  wüteten 
Unterschied  zwischen  den  Durlachern  und  ihren  Nachbarn,  dies- 
mal einen,  der  sie  von  ihren  nördlichen,  den  Pfälzem,  scheidet 
Die  fränkische  Einwanderung  des  Jahrhunderts  verteilte  sich  auf 
die  verschiedenen  Territorien  folgendermaßen: 

Sudfränkische  Binwanderune  1701—1800, 


Jahr- 
zehnte 

bb 

^1 

It 

Aul  100  Freokeo  kamen 

aus  Baden 

nnd 

Wflrlteniberg 

aus  den 
Obrigen 
Und«m 

1710 

85 

66 

»4 

5« 

_ 

66.81 

33.  "9 

1710 

"S 

"5 

43 

55 

18 

66,47 

33.53 

1730 

141 

75 

10 

44 

10 

77.14 

11,86 

1740 

I7i 

87 

75 

48 

aS 

63.64 

36,36 

1750 

3r6 

6b 

58 

25 

10 

7S.ao 

34.80 

1760 

n9 

87 

58 

26 

6 

78.37 

11.63 

1770 

265 

'39 

47 

61 

II 

77,*S 

ai.7S 

1780 

106 

'OS 

48 

30 

17 

76,60 

23.40 

1790 

219 

81 

47 

24 

15 

77.78 

11,22 

1800 

i6s 

53 

31 

38 

5 

74.4° 

25.60 

Snnm« 

i8>3 

«75 

441 

401 

117 

73.73 

26.17 

Den  stärksten  und  mit  der  Zeit  immer  mehr  hervortretenden 
Anteil  hatte  die  untere  Markgrafschaft  Baden,  hauptsächlich  die 
Stadt    Karlsruhe  und  das  unweit  von   Durlach  gelegene  Dorf 
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GrOtdngen';  der  nächstgrößte  Anteil  entfiel  auf  Worttemberg, 
das  beinahe  genau  48  Prozent  des  badiachen  Anteils  an  der 
Einwanderung  stellte,  und  sdneraeits  fast  doppelt  so  starte  an 
derselben  beteiligt  war  als  die  RhdnpfaU  in  ihrer  alten  Aus- 
dehnung; die  Übrigen  frAnldscben  Staaten,  geistliche  und  weltücbe 
zusammen,  übertrafen  mit  ihrem  Zuzug  zwar  den  der  Pfalz  ver- 
hältnismäfUg  nicht  unbedeutend,  aber  die  einzelnen  stellten  dodi 
nur  ganz  geringe  Beiträge.  Am  meisten  traten  unter  ihnen  nur 
noch  Ansbach  und  Bayreuth  und  die  hessischen  Lande  hervor, 
namentlich  der  Dannstädter  Anteil,  und  demnächst  das  bc^en- 
lohische  Gebiet  Die  Durlacher  und  Württemberger  Lande,  an* 
denen  die  Orte  des  benachbarten  Oberamts  Neuenbürg,  sowie  die 
des  Klosteramts  Maulbronn  besonders  häufig  genannt  werden. 
stellten  nahezu  drä  Viertel  alles  fränkischen  Zuzugs  und  über 
die  Hälfte  {53.37  "/o)  aller  Einwanderung  überhaupt  So  ist  es  er- 
klärlich, dafl  bei  diesem  Vertiältnis,  welches  allerxlings  in  den 
einzelnen  Jahrzehnten  Schwankungen  unterworfen  war,  üch  ein 
stärkerer  Unterschied  zwischen  den  Pfälzem  und  den  Durlachem 
herausbildete*,  oder  ein  schon  vorhandener  nicht  beseitigt  wurde. 
In  diesem  letzten  Punkte  haben  wir  die  ethnographische 
Betracfatung  fast  ganz  mit  der  politischen  vertauscht,  was  freilich 
mit  den  Verhältnissen  des  18.  Jahrhunderts  eng  zusammenhängt 
Fielen  doch  damals  im  Deutschen  Reiche  die  staatlichen  und 
konfesüonellen  Grenzen  auf  große  Strecken  mit  denen  der  alten 
Stämme  zusammen,  innerhalb  deren  sie  sich  erst  gebildet  hatten. 
Wir  können  uns  daher  jetzt  damit  begnügen,  einzelnes,  das  zu 
berühren  keine  Gelegenheit  gewesen  war,  hier  nachzutragen, 
nachdem  wir  die  Hauptsache  bereits  gesehen  haben,  wie  nämlich 


*  Aiu  KArlinihe  kunco  lejt  dem  Jahre  1716  (!)  im  gsnien  334  Fenonen,  um 
GrStiiiigeii  im  fjuuen  19a  PenoDCD,  du  w*ren  18.}  1  °ie  beiw.  10,430/0  Ats  getuntes 
EiBWuidenmg  uis  dem  Baden-DnrlMliiicheii  UDWrlande. 

'  Die*e  VerUltoiiie  darf  maa  vielleicht  enreitem.  Ei  iit  nicht  einioseben, 
wanim  DurUd)  hierin  «ne  AuSDahm«tlellung  vor  den  »luleren  Orten  der  Lud- 
■duften  Sadd«uticU«nd«  eehabi  haben  aollte,  und  man  darf  wi^  ■nnctinM*^  dal 
auch  wnK  in  dieser  Gegend  nur  eine  seiioge  norddcutacfae  EinwaDdening  witfand, 
deren  Gerii^fttci^rit  die  »Mainlinie«  renllrken  half,  wie  der  nach  konfenioaeUeD, 
d.  h.  in  nnterem  Falle  Icleinitaatlichen  Rflckaichten  erfolgte  Aiulaiuch  immer  du 
zwischen  denselben  TerritoiIeD  dazu  fahren  muflte,  daB  den  Manen  der  weite  Blic^ 
auf  das  grOBere  Vaterland  abhanden  kam,  wat  besonder*  tAi  die  Usdliche  BevOOreniaf 
galt,  aus  wddier  wiederum  die  Stidte  üA  et^buten. 
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aus  dem  eigenen  Lande  verhältnismäßig  der  größte  Zuzug  kam. 
Derselbe  zeigte  auch  weniger  Schwankungen,  als  wir  sonst  beob- 
achtet haben,  sondern  nahm  bis  in  das  letzte  Drittel  unserer 
Periode  fortgesetzt  zu,  ging  dann  allerdings,  gleich  dem  Zuzug 
überhaupt,  wieder  zurück.  Diese  Stetigkeit  wies  aber  nur  die 
Einwanderung  aus  der  unteren  Markgrafschaft  Baden-Durlacher 
Anteils  auf,  während  die  dem  gleichen  Landesherm  gehörenden 
oberen  Herrschaften,  Hachberg  und  die  drei  anderen,  nur  im 
zweiten  Jahrzehnte,  zur  Gründung  Karlsruhes  einen  namhafteren 
Anteil  entsandten,  gerade  wie  es  außer  Württemberg  alle  anderen 
femer  gelegenen  oder  andersgläubigen  Länder'  taten,  wobei  die 
räumliche  Entfernung  leichter  als  die  entgegenstehende  Kon- 
fession überwunden  wurde,  wie  denn  aus  den  fast  vor  den  Toren 
II>urlachs  gelegenen  Ortschaften  des  katholischen  Baden-Baden 
im  ganzen  Jahrhundert  nur  70  nachgewiesene  Personen  kamen, 
während  z.  B.  aus  den  lutherischen  Markgrafschaften  Ansbach 
und  Bayreuth  im  oberen  Maintale  trotz  der  viel  größeren  Ent- 
fernung doch  90  Einwanderer  herstammten.  Das  gleiche  Bekenntnis 
beider  Länder  war  es  auch,  vielleicht  in  Verbindung  mit  dem 
alten  Zug  nach  Westen,  das  den  württembergischen  Zuzug  stärker 
anschwellen  ließ,  auch  weiterhin  sich  bei  der  Einwanderung  aus 
den  übrigen  evangelischen  Ländern  des  fränkischen,  obenbeinischen 


*  Besondcis  stark  tritt  dies  Aiwdiwelltn  im  GrflndurgaJBhrzehiit  von  Karlsnihs 
bei  der  Schweizer  EinwandeniDg  herror.  Der  relad*  giSßte  Teil  deitelben  kam  aus 
dem  Kanton  SchafChaiuen,  besonders  aus  dem  t>orfe  Unterhallau.  Die  Einwanderung 
BUS  dem  Kanton  Bern  entstammte  meist  dem  Bemer  Aargau.  Man  IcSnnte  bei 
letzterer  an  einen  Zuiammenhang  mit  der  damali  von  der  Bemer  Regierung  hervor- 
gemfenen  Bewegung  gegen  die  dort  sogenannten  Wiedert&uf er ,  in  WirUiddreit 
Luthenner ,  denken ,  von  denen  infolgedessen  viele  auswanderten.  Die  aus  der 
Sdiweiz  nadl  Durbcb  gckommeDen  waren  aber,  soweit  sich  feststellen  lieft,  alle 
reformiert,  und  wenn  auch  unter  den  aus  dem  Aargau  vertriebenen  Wiedertäufern  der 
Name  >Hauri€  geoaimt  wird,  und  dieser  damals  in  Durlach  auftauchte,  so  war  doch 
kein  Zusammenhang  zwischen  beiden  Familien  zu  ermitteln;  von  der  Durlacher 
Familie  Hauiy  war  nur  zu  finden,  daß  sie  aus  den  oberen  Markgrafschaften  stammte. 
Eine  vielteidit  doch  vorhandene  IdeatitSt  wire  zudem  ein  nur  vfiUig  vereinzelter  FalL 
Die  Aargauer  Bewegung  hat  keinen  nachweisbaren  Eiuflnfi  auf  die  Schweizer  Ein- 
wandening  uadi  Durlach  ausgeübt.  Eingehende  Zusammenstellungen  Ober  die  Ein- 
wanderung BUS  den  hauptslchlich  an  derselben  beteiligten  Kantonen  und  die  aus 
den  Qbrigen  Ländern  finden  sich  auf  den  beig^^ebenen  Tabellen  Seite  (4) — (15).  Der 
ZuEug  aus  den  deutschen  Staaten  ist  auf  denselben  sowohl  nach  der  politischen  Ein* 
teilong  des  18.  Jahrhunderts,  wie  nach  den  heut^en  Bundesstaaten  geordnet. 
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und  der  drei  im  Norden  f^egenen  Kreise  geltend  madite  und 
denselben  ein  so  erhebliches  aumeriachea  Übergewicht  aber  die 
aus  den  Staaten  des  kurrheinischen,  schwäbischen,  bayrischen 
und  Österreichischen  Krdses  gab.  in  welchen  die  kaäiolische 
Bekenntnisform  die  Herrschaft  hatte.  So  erwiesen  üch  diese 
Grenzen  innerhalb  Deutschlands  stark  genug,  um  selbst  Nachbar- 
staaten und  Nachbarorte  geradezu  völlig  voneinander  abzu- 
schließen. 

Das  Verhältnis  der  städtischen  und  ländlichen  Einwanderung 
war  bereits  im  Zusammenhange  mit  der  Einwanderung  der  ver- 
schiedenen Konfessionen  berührt  und  dabei  gezeigt  worden,  wie 
die  Evangelischen  mehr  vom  Lande  kamen,  die  Katholiken 
mehr  Städter  waren,  eine  Erscheinung,  welche  aber  auch  bei  den 
aus  Nrarddeutschland  stammenden  Einwanderern  ■  hervortrat 
Unter  diesen  war  nämlich  der  städtische  Zuzug  fast  genau 
doppelt  so  stark  als  der  ländliche.  Außer  der  größeren  Ent- 
fernung wirkten  hier  jedenfalls  die  besonders  im  Nordosten 
ungl^ch  viel  strengeren  Horigkeitsverhältnisse  mit,  die  im  Süd- 
westen in  jener  Zeit  tatsächlich  bis  zur  persönlichen  Freiheit 
gemildert  waren,  zu  welcher  nur  noch  der  Name  fehlte,  und 
die  nur  in  der  Beschränkung  der  Fr^Qgigkeit  um  gewisser 
steuerlicher  Belastungen  willen  zum  Ausdruck  kamen.  Da  die 
Unfreiheit  aber  leicht  abgelöst  werden  konnte,  so  war  der  Unter- 
schied zwischen  den  Städten  und  Landgemeinden  hier  weniger 
groß  als  im  Norden,  besonders  in  den  preußischen  Landen,  in 
denen  die  Städte  namentlich  durch  das  in  ihnen  angewendete 
System  der  indirekten  Steuern  und  die  dadurch  bedingten 
Oktroigrenzen  scharf  von  dem  Lande  geschieden  waren,  auf 
welchem  die  alten  direkten  Steuern  weiter  erhoben  wurden. 
Die  anderen  Unterschiede  zwischen  Stadt-  und  Landgemeinden 
in  der  politischen  Verfassung,  die  aber  in  den  verschiedenen 
Territorien  verschieden  stark  entwickelt  war,  und  in  der  Ge- 
werbeorganisation, welche  die  zünftigen  Gewerbe  mit  geringen 
Ausnahmen  möglichst  auf  die  Städte  beschränkte,  waren  im 
Norden  wie  im  Süden  gleicherweise  im  Prinzipe  wenigstens 
vorhanden,  wurden  allerdings  in  den  verschiedenen  TerritOTien 
verschieden  gehandhabt,  in  der  Baden-Durlacher  Markgrafschaft 


'  V«:^.  oben  S.  33,  Tabdle  Aber  die  Eimrandenrng  nach  Stimmen. 
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2.  B.  sehr  liberal  gegen  das  Landvolk  unter  wiederholt  geäußertem 
Widerstreben  der  städtischen  Handwerkerschaften.*  So  ist  es 
kein  Wunder,  daß  aus  den  norddeutschen  Staaten  mehr  Städter 
einwanderten,  da  diese  eine  ungleich  viel  größere  Bewegungs- 
freiheit hatten  als  die  Landbewohner  dieser  Gegenden,  und  daß 
die  ländliche  Einwanderung  aus  Baden-Durlach  und  den  beiden 
angrenzenden  evangelischen  bzw.  gemischten  Territorien  mehr 
als  doppelt  so  stark  war  wie  die  städtische;  sie  betrug  wiederholt 
das  Dreifache  der  städtischen  und  noch  darüber  hinaus.  Dabei 
sehen  wir  aus  dem  eigenen  Lande  Baden-Durlach  im  Verhältnis 
die  meisten  Landleute  einwandern,  und  je  weiter  wir  uns  geo- 
graphisch und  konfessionell  von  Durlach  entfernen,  desto  größer 
den  Anteil  der  Städte  werden.  Aus  dem  jetzt  badischen  Teil 
der  Pfalz,  welche  durch  Auswanderungs-  und  Auf  nähme  verböte' 
von  der  Durlacher  Markgrafschaft  abgeschlossen  war,  kamen  in- 
folgedessen, trotz  der  Nähe,  nur  wenige  Einwanderer,  unter  diesen 
bildeten  die  Städter  charakteristischerweise  die  Mehrzahl,  sie  ver- 
hielten sich  etwa  wie  7:6  zu  den  aus  Dörfern  stammenden.  Die 
folgende  Tabelle  stellt  zur  Erläuterung  des  Gesagten  den  länd- 
lichen und  städtischen  Zuzug  einander  gegenüber. 

Die  stadtische  und  die  ländliche  Einwanderung." 


Jahr- 
zehnte 

Unter  loo  Ein  wanderen)  Icamen 

Jahr- 
zehnte 

bis 

>ti3  Stldlen 

vom  Lande 

bis 

aus  Städten 

1710 

39.13 

60,88 

1760 

39.58 

60,43 

1720 

i8,7i 

7 '.28 

1770 

35.91 

64,08 

1730 

3'.S2 

68,48 

1780 

36,94 

63.06 

1740 

40,18 

59.72 

1790 

35.47 

64.S3 

1750 

37.23 

62.77 

1800 

36.71 

63.19 

'    Summe 

35.82 

64.18 

'  Vergl.  den  Abschnitt  über  das  Handwerk  im  folgenden  Teile. 

*  Ein  Micbes  Verbot  an  die  Sudt,  niemand  aus  der  Kuipfali  «ich  in  der  Stadt 
oder  den  zugehörigen  Orten   bSuslich    etablieren   zu    lassen,   erging  1728  am  18.  MaL 

*  Im  Jahrhunderldurchschnitte  kamen  aus  Alt-Baden  19,300/0  Sttdter  und 
70,700/0  Landbewohner,  aus  Alt-Wfkrttemberg  30,400/0  Sltdtet  und  69,600/0  Land- 
bewohner, aus  der  Badischen  Pfalz  54.60  °/o  StSdter  und  45,400/0  Landbewohner, 
aus  Norddeutsdiland  67,21  o/g  Stadler  imd  33,79  Landbewohner.  Die  Zahlen,  welche 
diesen  Berechnungen  zugrunde  U^u,  finden   sich   in  den  bdg;egebenen  Tabellen  über 

!S.  <4)II. 
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Außer  diesen  geographisch-konfesaionellen  Unterschieden 
zeigt  uns  die  vorstehende  Tabelle  auch  zeitliche  Verschiebungen 
in  dem  Vertiältnis  der  städtischen  und  ländlichen  Zuwanderung. 
Nach  den  großen  ErschQtterungen  des  Gleichgewichtes  unserer 
Stadt  durch  den  Franzosenbrand  und  die  Gründung  Karlsruhes, 
welche  in  den  bedeutenden  Schwankungen  der  obigen  Verbiltois- 
zahlen  der  gesamten  städtischen  Einwanderung  um  ihr  Jahiiiundert- 
Mittel  von  35,82%  zum  Ausdruck  kommen,  setzte  sich,  als  die 
Einwanderung  aus  dem  eigenen  Lande  und  den  Nachbarstaaten 
einen  größeren  Verhältnisanteil  gewann,  auch  eine  größere  Stetigkeit 
des  in  Rede  stehenden  Verhältnisses  fest,  in  welchem  der  städ- 
tische Zuzug  in  den  letzten  vier  Jahrzehnten  etwas  aber  die 
Hälfte  desjenigen  aus  Landorten  ausmachte.  Finden  wir  in  dem  aus 
Baden-Durtacb  und  seinen  Nachbarländern  stammenden  städtisch- 
ländlichen  Zuzug  zwar  die  großen  Schwankungen  in  den  GrQndungs- 
Jahrzehnten  ebenso,  nur  entsprechend  gemildert  vor,  so  treffen 
wir  hier  im  Gegensatz  zu  der  vorhin  festgestellten  Stetigkeit  in 
der  zweiten  Hälfte  ein  bis  an  das  letzte  Jahrzehnt  reichendes 
Sinken  der  städtischen  Einwanderung,  welche  bedeutend  stärker 
abnahm,  als  die  ländliche.  Dieser  Rückgang  war  durch  eine  tief 
einschneidende  Veränderung  in  dem  Erwerbsleben  der  Stadt  hervor- 
gerufen worden,  weshalb  eine  immer  größere  Zahl  von  Ein- 
wanderern aus  den  umliegenden  badischen  und  später  auch  aus 
den  württembergischen  Landgemeinden  in  Durlach  einzog. 

Dieselben  verteilten  sich  auf  die  Hauptberufsarten  >  folgender- 
maßen, indem  auf  je  100  zuziehende  Männer  über  15  Jahre  nach- 
stehende Zahlen  entfielen. 


. 

" ;  ~i 

1710  1720  : 730  1740  I7so|i76o  177011780 

1790 

iSoo 

Landwirlsch.  Arbeiter 

1                            1                   1 

Förster,  Steinbrecher  elc. 

T9.80|i4.47|i7,o6  j!,o;  i7.95!i".39  20.«>j3'.5i 

17.89 

.8.03 

Handwerker  .... 

V.3?i3i.76;j6.o6!39.i8  i7.SoJ30,9J  43.S3;J9.S5 

30,50 

14,92 

Fabrikarbeiter     .      .      , 

— 

-       1.03    i.ij 

2.73 

i:.56'i2.i6 

5.14 

J.35 

».95 

Bediente  etc.      ... 

■  5.^8 

11.25I11.86  "3,76 

8.86 

8,96 

6,08 

6,43 

S.S8 

r.i8 

Beamte,  Arzte,  Lehrer, 

1           1 

Pfsner  etc.    .     .     . 

9.31 

7,66;ii,86|  9.01 

9.31 

■  ■.8S 

9,22 

9.97 

".47 

9.84 

16.33 

15,30  io,osji 8,2 j 

J1.95 

I4.74 

8,43 

6.7S 

30.3" 

3M6 

'  I>ie  kleineren  Gruppeti,  wi 
machen  nur   wenig  am  g^naber 


Handel.  Polizei  usw.  aiad  dubei  aoageUiMn,   tic 
iner  uidcren  Auilassung.      D> 
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Das  Fallen  und  Steigen  der  Einwanderung  machten  also 
die  beiden  Hauptberufsarten,  der  landwirtschaftlichen  Arbeiter 
und  der  Handwerker  mit,  während  bei  den  anderen  Klassen,  den 
Fabrikarbeitern,  Bedienten  und  dem  Militär^  besondere  Umstände 
einwirkten,  welche  zum  Teil  außerhalb  der  Stadt  lagen. ' 


Die  Abwanderung. 

Über  die  Abwanderung  sind  wir,  wenigstens  was  ihre 
Richtung  betrifft,  viel  weniger  gut  unterrichtet,  als  über  die  Ein- 
wanderung, Denn  nur  von  einem  kleineren  Teile  der  Fortziehenden 
ist  der  neue  Niederlassungsort  bekannt,  und  wie  schon  bei  vielen 
Neuankommenden  nur  ihr  erstes  Auftreten  in  Durlach  festgestellt 
werden  konnte,  so  ist  ähnlich  für  die  meisten  der  Abwanderer 
nur  die  Tatsache  bekannt,  daß  ^e  nicht  in  Durlach  gestorben 
sind*;  durch  ihre  letzte  Erwähnung  in  Kirchenbüchern  und  Akten 


je  D«ch  der  Genauigkeit  and  Schreiblust  des  sie  lubrenden  Pfanhenen  die  ADgBbeii 
Aber  den  Beruf  nicht  selten  ganz  weglassen,  wac  deiselbe  nicht  überall  zu  ermitteln; 
namentlich  in  den  Jahien,  in  denen  die  Bevölkenmg  stark  wechselte,  machte  sich  diet 
txnangenebm  l>eiiierklicb,  indem  zeitweilig  von  bis  zu  9'>/o  aller  Zuziehenden  die 
Berufe  nicht  zu  ermitteln  waren. 

'  Der  wechselnde  Anteil  des  Militärs  in  verschiedenen  Jahrzehnten  hfingt  mit 
der  yenchicdenen  Stärlte  der  Durlacher  Haus-  und  Kreistiuppen  und  mit  Gamisons- 
veiinderungen  der  einzelnen  Truppenkarper  zusammen ,  im  siebenten  und  achten 
Jahrzehnle  UgtD  in  Durlach  nur  einige  Dragoner  und  Invaliden,  die  einen  entsprechend 
kldnen  Zugang  hatten.  An  ihre  Stelle  trat  darauf  wieder  Infanterie,  die  an  Zahl 
bedeutend  starker  war  und  dementsprechend  einen  groBeo  Teil  des  Zuzugs  veranlaBte. 

*  Genaueres  darüber  wird  im  oEchsten  Teile  gegeben. 

'  Ans  dieser  Tatsache  geht  sicher  hervor,  daß  sie  sich  eiimial  aus  Durlach 
entfernt  hatten  und  nicht  mehr  dahin  zurückkehrlen.  Wo  es  äch  um  ganze  Familien 
handelt,  deren  sämtliche  Glieder  auf  diese  Weise  verschwanden,  ist  die  Annahme 
fraglos  gerechtfertigt,  daB  sie  zusammen  fortgezogen  sind.  Dieselbe  Annahme  des 
Abzugs  wird  auch  ebenso  unbedenklich  ftlr  weitaus  den  größten  Teil  der  einzelnen 
gelten,  welche  anhangsloi  und  ohne  Familie  waren,  also  die  nach  Durlach  von  außen 
gekommenen  jungen  Beamten,  Kommis,  Soldaten,  Gesellen,  Knechte  und  MSgde, 
Kwie  die  in  der  folgenden  Anmerkung  S.  41  erwHhnten  Personen.  Von  den  anderen, 
Familienvfttem   und  -müttem,   deren   Todeseinuag   in  den   Durlacher   Kirchenbacbeni 
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ist  wenigstens  ein  Zeitpunkt  gegeben,  nach  dem  üe  foitgezogen 
sind;  bisweilen  findet  sich  auch  eine  Bestätigung  des  Wegzugs, 
sei  es  durch  eine  direkte  Angabe,  sei  es  durch  einen  Fingerzeig, 
der  rinen  Schluß  auf  die  Tatsache,  in  günstigen  Fällen  auch  auf 
die  Zeit  und  Richtung  der  Abwanderung  gestattet  Ähnlich  steht 
es  auch  mit  vielen  Kindern,  welche  in  Durlach  geboren  sind,  von 
denen  aber  später  nie  wieder  etwa»  verlautet,  und  über  deren 
Verbläb  nichts  in  Erfahrung  gebracht  werden  konnte,  während 
ihre  Eltern  und  Familien  in  Durlach  geblieben  waren.  Audi  von 
diesen  Kindern  muB  angenommen  werden,  daA  sie  auswanderten 
und  an  einem  anderen  Orte  sich  niederließen,  oder  daß  sie  nicht 
von  der  Wanderschaft  zurückkehrten,  sei  es.  daß  sie  außerhalb 
Durlacbs  auf  derselben  starben,  sei  es,  daß  sie  als  Soldaten, 
Dienstmädchen  oder  sonst  wie  in  fremde  Dienste  traten.  Dir 
Abgang^  ist  in  das  Jahr  gesetzt  worden,  in  welchem  sie  ihr 
lö.  Lebensjahr  begannen.  Manche,  die  auswärts  lernten,  mögen 
schon  früher,  andere,  die  in  Durlach  ihre  Lehrzeit  durchmachten, 
später  als  der  angenommene  Durchschnittszeitpunkt  fortgezogen 
sein.  Auf  diese  Weise  sind  die  auf  Tabelle  Seite  (29)  ff.  gegebenen 
Zahlen  ermittelt,  von  denen  wir  in  der  folgenden  Zusammen- 
Stellung  die  Summe  aller  Fortgezogenen  von  zehn  zu  zehn  Jahren 
neben  die  der  Zugezogenen  in  den  gleichen  Zeiträumen  setzen 
und  in  der  dritten  Spalte  erstere  in  Prozenten  mit  letzterer  ver- 
gleichen. 


fehlt,  wurde  uigcDonunen,  daS  lie,  soweit  nicht,  wie  bei  den  lEduppierten«,  uu> 
dradtlich  uideres  lettzmiellea  wu,  ftuf  einer  vorübeigebend  eepUntcn  Abwetenlitit, 
etwa  einer  g«KbSFtücbeTi  Reiie,  E^itorbeo  UDd,  lo  daß  \n  dietein  Falle  von  einci 
Abwandening  nicht  gesprochen  werden  kann,  Deraniges  ist  in  der  Tat.  wie  hier 
nodi  «rvthnt  werden  mag,  in  einigen  FUlen  fUi  amwirtige,  in  Dutlach  nur  auf  der 
I>urchreise  in  Gtachiitea  oder  zu  Beiuch  weilende  Personen  bezeugt,  welche  hiei 
ventarben.  Im  ganten  waren  solche  FBlie  nicht  htnfig.  Es  bleibt  noch  zu  bemo'ken 
Übrig,  daB  diese  vermutlich  auf  Reisen  verstorbenen  Durlacher  twar  nicht  alt  Ab- 
wanderer  auf  den  Abwanderangstabelten,  aber  auch  nicht  als  Ventorbene  auf  den 
Sterbetabellen  geithlt  sind,  und  daß  sie  einen  Teil  der  Differenien  zwischen  Ab- 
gehenden, Zukommenden  und  der  BevStkerungssumme  des  Jahres  bilden. 

*  Diese,  die  »im  16.  Lebensjahre  abgewanderten'  Personen,  sind  in  der  Tabelle 
Seite  (19)  ff .  bes(Mider>  zusamniengestellt  worden,  damit  sie,  wenn  sich  bei  einer  Be- 
nutzung der  von  mir  g^ebenen  Zahlen  eine  andere  Altertberechnung  dieser  Jugend- 
liehen  als  erwflnsdit  erweisen  sollte,  zur  Benutzung  stehen. 
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Die  Abwanderung  im  Vergleich  zur  Einwanderung. 


zehnte 

bis 

EinwRQ. 

AbwiQ. 
derung 

Auf  100  ELn- 
«ord.  kommen 

Jahr- 

ichme 

bU 

Einwan- 

Abwan- 
derung 

Auf  100  Ein- 
Abwuiderer 

1710 
1720 
1730 

1740 
U50 

MS' 

875 
917 
936 

■033 
20S6 
1090 
1030 
896 

71.19 

M8.15 

1^4.57 

9SJS 

1    1760 

;  1770 
1780 
1790 
1800 

728 
988 
691 
670 
S89 

767 
949 

840 
787 
795 

105,36 
96,05 
t2r.s6 
117.46 
'34.98 

Summ« 

9619 

10273 

106,80 

Im  Verlaufe  des  18.  Jahrhunderts  wanderten  also  mehr 
Personen  aus  Durlach  aus,  als  hiniuzogen,  und  zwar  trat  dieses 
Übergewicht  der  Abwanderung,  welches  sich,  wie  früher  bereits 
berührt,  schon  in  einzelnen  Jahren  des  ersten  Jahrzehntes,  je  nach 
dem  Verlaufe  des  spanischen  Erbfolgekrieges,  zeigte,  in  den  Jahr- 
zehnten während'  und  nach  der  Gründung  Karlsruhes  besonders 
stark  in  die  Erscheinung,  verschwand  dann,  als  Durlach  wieder 
aufzublühen  begann,  zeitweise  völlig,  kehrte  aber  in  den  letzten 
Zeiten,  namentlich  von  17g!  bis  1800  in  verstärktem  Maße  wieder. 
Allerdings  war  sowohl  die  Einwanderung  als  die  Abwanderung 
nicht  gerade  sehr  bedeutend  im  Verhältnis  zu  der  Einwohnerzahl. 
In  den  ersten  beiden  Jahrzehnten  war  sie  merklicher,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  in  welcher  die  Bevölkerung  zu- 
nahm, gingen  beide  Wanderungen,  absolut  genommen,  an  Zahl 
zurück.  In  den  einzelnen  Jahrzehnten  stellte  es  sich  folgender- 
maßen: 

Verhältnis  der  Einwohnerzahl  zur  Ein*  und  Abwanderung. 


Jahrzehnte 
bis 

Auf  100 

Einwohner 

Jahrzehnte 

Auf    lOO 

Uuwoboer 

WBDderten  ein 

bis 

wanderten  ab 

1710 

6,0s 

4.31 

1760 

1.47 

2,61 

1720 

S.37 

6.3S 

1770 

1,96 

3.87 

'730 

3.00 

3.74 

1780 

2,02 

2.46 

1740 

J.I3 

J.S9 

1790 

1,78 

2,09 

'750 

3.33 

3.'9 

1800 

1,50 

2,02 

In  d«n  Jahren  1711 — 14,  aJto  bit  mm  Jahre  vi 
80,66  o/o  der  Einwaadening  wieder  fort, 


der  Gründung  Karliruhea, 
'IJ — 30  dagegen  waren   e* 
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Dabei  war  der  Jahresdurcbscbnitt  des  ganzen  Jahrhunderts 
immerhin  noch  ganz  ansehnlich  und  betrug  mit  3,04  "ja  fOr  die 
Einwanderung  und  3,25  "/ofür  Abwanderung  etwa  ebensoviel,  wie 
in  den  noch  immer  bewegten  Jahrzehnten  nach  der  Grflndung 
Karlsnihes.  Hatten  wir  schon  bei  der  Einwanderung  eine  wia 
starke  Beteiligung  des  weiblichen  Geschlechtes  an  derselben  beob- 
achten können,  so  finden  wir  dieselbe  bei  der  Auswanderung 
ebenfalls  wieder,  und  zwar  noch  etwas  stärker  als  dort>,  indem 
sie  hier  fast  genau  die  Hälfte  (49,:6''o)  der  gesamten  Auswande- 
rung ausmachte.  Das  Verhältnis  beider  Geschlechter  b«  der 
Auswanderung  war  nicht  immer  auch  nur  annähernd  gleich  starte*, 
sondern  schwankte  zum  Teil  nicht  unerheblich,  und  das  weibliche 
Element  übertraf  gerade  in  den  Jahrzehnten  der  lebhafteren  Be- 
wegung der  Durlacher  Bevölkerung  die  Männer  an  Zahl  zum 
Teil  sogar  recht  beträchtlich. 

Bis  auf  die  beiden  ersten  Jahrzehnte,  in  denen  der  Wieder- 
aufbau Durlachs  und  der  Neuaufbau  Karlsruhes  außergewöhn- 
liche Zustande  schufen,  überwogen  bei  den  Männern  wie  bei  den 
Frauen  die  ledigen  Auswanderer  in  stets  wactisendem  Maße,  bis 
sie  im  letzten  Jahrzehnte  das  \'ierfache  der  Verheirateten  betrugen. 
Im  Anfange  unserer  Periode  freilich  hatte  es  damit  fast  voll- 
ständig umgekehrt  gestanden,  und  auch  in  der  Gründungszeit 
Karlsruhes  hatten  die  Nichtverheirateten  nur  etwas  über  die 
Hälfte  der  Verheirateten  ausgemacht.  Ein  Wanderungsverhältnis, 
welches  die  damalige  Zeitlage  am  Oberrhein  treffend  wieder- 
spiegelt. Die  Hoffnung  auf  ein  leichteres  Unterkommen,  als 
es  die  Heimat  bot,  hatte  viele  schon  ansässige  Familien  dazu 
vermocht,  es  mit  Durlach,  der  aufblühenden  Residenz  der  badi- 
schen Markgrafen,  zu  versuchen,  aber  der  Krieg,  der  sich  im 
ersten  Jahrzehnte  unserer  Periode  wieder  unseren  Gegenden  näherte, 
und  die  dadurch  entstehende  Unsicherheit  trieb  nicht  wenige  der- 
selben  wieder  fort.     Später,  im   zweiten  Jahrzehnte  war  es  das 

'  Veigl.  Tabelle  «ut  S.  45. 

*  Die  im  16.  Lebenijahre  abgewandertea  Mädchen  wuen  au  Zahl  regelmlß^ 
viel  scbwlchei  als  die  Knaben  der  gleichea  Alterssnife,  von  denen  lie  im  Durdi- 
•chniti  des  ganieo  Jahrhunderts  nor  6s,90°,o  aojmadnen.  WeDD  man  an  die«e  doch 
nur  auf  einer  Annalune  beruhenden  Zahlen  eine  Folgerung  knUpfen  darf,  to  kfinnte 
man  aus  ihnen  abnehmen,  daß  die  jungen  MHnner  in  bedeutend  jOngeren  Jahren  ihr 
Elternhaus  zu  verlassen  pflegten  als  die  Mldchen. 
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neugegründete  Karlsruhe,  welches  viele  von  DurUcb  abzog,  die 
dort  für  sich  und  ihre  Familien  bessere  Daseinsbedingungen  er- 
hofften. So  brachten  die  besonderen  Umstände  in  den  ersten 
Zeiten  des  Jahrhunderts  gerade  die  sonst  seßhafteren  Teile  der 
Bevölkerung  in  lebhaftere  Bewegung,  später,  als  wieder  normale 
Verhältnisse  «ngetreten  waren,  trat  die  Wanderung  der  unver- 
heirateten anfaangslosen  Burschen  und  Mädchen*,  welche,  durch 
keine  Familienbande  gehemmt,  leichter  zum  Fortwandern  geneigt 
waren,  stärker  in  den  Vordergrund,  und  nur  in  gewissen  Perioden, 
auf  welche  wir  bald  zurückkommen  werden,  stieg  der  Anteil  der 
Verheirateten  etwas  an.  Zum  Beweise  des  Gesagten  diene  folgende 
Tabelle  Ober  das 

Verhältnis  der  abwandernden  Personen  weiblichen  zu  denen 

männlichen  Geschlechts  und  der  Ledigen  zu  den  Verheirateten 

in  beiden  Geschlechtem.' 


Tahr. 

Ifi 

0 

ä|ii 

mi 

Jahr- 

Ifl 

m 

^1*4 

zehnte 

bis 

§  i 
1^^ 

i|li 

zehnte 

bis 

i|ii 

m 

1710 

103,41 

22,75 

35.74 

1760 

58,,, 

3ii,so 

178,05 

1720 

103,61 

S4.4' 

59.87   j 

1    1770 

100,85 

23 '.67 

227.50 

1730 

96,88 

14»J8 

'33.89 

17S0 

81,96 

348,89 

253.33 

1740 

105,02 

122,70 

175.68 

1790 

io*,s6 

385,29 

420,59 

175" 

90,43 

256,15 

212.50 

1800 

101,01 

4'7,39 

400,00 

Summe 

99,19 

150,21 

'45.33 

Im  Durchschnitt  des  Jahrhunderts  war  es  doch  ein  ansehn- 
licher Anteil,  den  die  verheirateten  Männer  und  Frauen  bei  dieser 
Bewegung  mit  etwa  zwei  Fünftel  der  Erwachsenen  stellten.  Was  die 
Sache  aber  noch  bemerkenswerter  macht,  ist  der  Umstand,  daß 

'  Die  Abwandening  der  Ledigen  war  im  ganzen  bomtantcr  als  die  der  Ver- 
beirttelen;  so  idiwankte  z.B.  vom  ersten,  völlig  anaormalen  Jahrzehnte  abgesehen,  die 
Abwanderung  der  ledigen  liOnner  (nach  den  Zehnjahresdurchschnittzablen)  nur  in 
Grenzen  von  etwa  260 — 290,  die  nur  je  einmal  wesentlich  überschritten  bezw.  nidit 
erreicht  wurden. 

'  Die  den  Prozentzahlen  zugnude  übenden  absoluten  Zahlen  finden  sich  anf 
der  Tabelle  Aber  die  gesamte  Abwanderung  Tabelle  S.  (29.)  Zum  Überfluß  sei 
nodi  daran  erinnert,  daß  die  Abwanderung  vom  3.  Jahrzehnte  an  abnahm. 
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Ober  dm  Viertel,  nämlich  int  Durchschnitt  des  Jahrhunderts 
76,43°/o,  von  allen  im  Verbände  ihrer  Familien  wegziehenden 
Erwachsenen  auch  mit  denselben  in  Durlach  eingezogen  waren, 
d,  h.  daß  der  kleinere  Teil  aller  abwandernden  Familien  in  Dur- 
lach begründet  war,  und  daß  die  Einheimischen,  wenn  tie  dnen 
«gnen  Hausstand  begonnen  hatten,  viel  weniger  leicht  fort^ngen 
als  die  Fremden.  Dieselben  zogen  also  wohl  in  ziemlicher  Zahl  an, 
um  zu  sehen,  ob  nicht  in  Durlach  ein  Platz  for  sie  wäre,  die 
meisten  (71,07%  aller  zugezogenen  Familien)  aber  mußten  wieder 
fortziehen,  ohne  daß  es  ihnen  geglückt  wire.  I>ie  folgende  Tabelle 
möge  zeigen,  wie  sich  diese  durchwandernden  Familien  nach  Z«t 
und  Beruf  ihrer  Häupter  verteilen,  und  wie  lange  sie  in  Durlach 
ansäs^g  waren,  bezw.  nach  ihrer  ersten  und  letzten  Erwähnung 
festgestellt  werden  konnten.  Als  Zeitpunkt  der  Einreihung  ist 
das  Jahr  der  Abwanderung  gewählt 

Tabelle  über  die  durch  DurUch  durchwandernden  Familien. 
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I>urcbwBnderDde  Familien  (Foris.) 
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Wie  es  dem  Verhalten  der  gesamten  Wanderung  entspricht, 
nahm  auch  dieser  Teil  derselben  mit  dem  Fortgang  des  Jahr- 
hunderts merklich  ab,  in  den  Gründungszeiten  war  er  am  stärk- 
sten. Diese  Abnahme  machten  alle  drei  obigen  zeitlichen  Gruppen 
in  ziemlich  gleicher  Weise  mit,  wie  verschieden  stark  sie  auch 
waren.  Weit  über  die  Hälfte  (nämlich  59,46°/o)  werden  nur  in 
in  einem  Jahre  in  Durlach  genannt,  von  nicht  wenigen  ^  derselben 
steht  es  fest,  daß  ^e  erst  in  diesem,  oder  frühesten  dem  vorher- 
gehenden Jahre  angekommen  waren  oder  gleich  nach  ihrer  ersten 
Erwähnung  wieder  fortgezogen  sind.  Die  meisten  derselben  änd 
sicherlich  nicht  mehr  als  in  zwei  oder  drei  Kalenderjahren  in 
Durlach  anwesend  gewesen,  Beispiele,  in  denen  solche  kurze 
Anwesenheit  bezeugt  ist,   ließen   sich  manche  anführen,   welche 


'  Dieser  Familien,  welche  sich  höchstens  in  mnem  oder  zwei  Kalenderjahn 
Durlach  aufgehalten  haben,  waren  es  im  Verlaufe  des  Jahrhunderts  im  ganzen 
also  Ober  ein  Zehntel  der  mit  i — 3jihriger  Anwesenheit  gerechneten. 


86, 
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beweisen,  daß  derartiges  damals  durchaus  nJdits  Unerhörtes  war. 
Etwas  länger,  nämlich  in  zwei  bis  acht  aufeinanderfolgendea 
Jahren  ließen  sich  noch  29,15%  dieser  durchwandernden  Familiea 
nachweisen,  welche  gemäß  dem  in  dieser  Arbeit  angewendeten 
System  der  Berechnung  also  vier  bis  zehn  Jahre  lang  gerechnet 
sind.  Elf  Jahre  und  darüber,  in  35  Fallen  sogar  mehr  als  21 
Jahre  lang  —  es  versteht  sich  alles  mit  der  eben  berührten  System- 
zugabe —  kamen  noch  1 1 ,40%  vor.  Je  länger  also  eine  Familie 
ansässig  war,  desto  geringer  wurde  die  Wahrschnnlichkeit,  daB 
sie  noch  einmal  den  Ort  wechselte,  ein  Ergebnis,  welches  nur 
eine  alte  stets  wiederkehrende  Erfahrung  bestätigt 

Interessanter  ist  dagegen  das  Verhalten  der  verschiedenen 
Berufsklassen,  wie  es  in  der  oben  gegebenen  Tabelle  zutage 
tritt  In  Prozenten  der  Gesamtsumme  dieser  durchwandernden 
Familien  betrug  der  Anteil 

der  Landwirtschafttreibenden 22,71 

der  Fabrikarbeiter 4,19 

der  Bedienten  und  übrigen  dienenden  Klassen  13,18 

der  Militärpersonen 21,94 

der  Handwerkermeister  und  -Gesellen     .     .     .  17,75 

der  Kaufmannschaft,  Wirte  usw 2,33 

der  Beamten,  Pfarrer,  Lehrer,  Ärzte  usw.     .     .  11,78 

und  der  Übrigen  Berufe 6,12 


Die  Beamten,  Militärpersonen,  Bedienten  und  Fabrikarbeiter, 
die  an  Zahl  zusammen  den  Männern  der  verschiedenen  Zweige  der 
Urproduktion  und  den  Handwerkern  bei  weitem  nachstanden.  Ober- 
trafen diese  gleichwohl  in  der  Familiendurchwanderung  ganz  er- 
heblich. Sie  bildeten  damals  wie  heute  das  weitaus  beweglichere 
Element  gegenüber  den  beiden  seßhafteren  Gruppen  der  Land- 
wirte und  -arbeiter  und  der  Handwerker.  Die  Beamten  und 
Militärpersonen  im  weiteren  Sinne  wurden  eben  im  18.  Jahr- 
hundert ebenso  leicht  von  einem  Ort  an  den  andern  versetzt, 
wie  es  in  unseren  Tagen  geschieht,  vielleicht  sogar  noch  etwas 
leichter;  lag  es  doch  damals,  als  die  Fürsten  ihre  verschiedenen 
Länder  und  Gebiete  zu  einheitlichen  Staaten  zusammenzuschließen 
suchten,  in  ihrem  Interesse,  ihre  Beamten  nicht  an  einem 
Orte    heimisch    werden    zu    lassen ,    um    dem    Vordringen    der 
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ständischen  Sonderinteressen  der  einzelnen  Territorien  möglichst 
wenig  Handhaben  zu  bieten.  Anders  stand  es  mit  der  land- 
wirtschafttreibenden und  der  Handwerkerbevölkerung.  Mit  zu- 
sammen über  4o"/„  ist  ihr  Anteil  an  der  in  Rede  stehenden 
Wanderungsbewegung  doch  wohl  größer,  als  zu  erwarten  war, 
namentlich  für  die  erstere  gilt  dies  in  besonderem  Maße.  Während 
sich  nämlich  die  landwirtschafttreibende  männliche  Bevölkerung 
zu  der  Handwerkerschaft  ziemlich  genau  wie  vier  zu  sieben  ver- 
hielt, also  etwas  über  die  Hälfte  derselben  betrug,  war  sie  hier 
bedeutend  stärker  beteiligt,  indem  über  ein  Fünftel  (2i,5"/o)  aller 
in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Landwirtschaft  beschäftigten 
Männer  mit  ihren  Familien  nur  vorübergehend,  meist  nur  kurze 
Zeit  in  Durlach  wohnten,  während  von  den  Handwerkern  dies 
noch  nicht  ein  volles  Zehntel  {g,6°lo)  tat,  welches  sich  ziemlich 
in  gleicher  Weise  auf  die  vollbürgerlichen  Meister  und  auf  die 
nur  schutzbürgerlichen  Gesellen  verteilte.  Allerdings  wanderte 
die  Hauptmasse  dieser  beiden  Gruppen  in  den  beiden  Gründungs- 
jahrzehnten durch  Durlach,  später  waren  sie,  d.  h.  die  Verheirateten 
ebenso  wie  die  ganze  Bevölkerung  bedeutend  seßhafter  geworden, 
aber  do<di  nicht  \'ollständig  zum  Stillsitzen  gekommen,  während 
die  Ledigen  und  Anhangslosen,  wie  wir  oben  bereits  gesehen  haben, 
eine  desto  größere  Beweglichkeit  entfalteten. '  Die  so  oft  be- 
sungene und  beklagte  deutsche  Wanderlust  trieb  die  Jungen  von 
Hause  fort  und  ließ  sie  durchaus  nicht  immer  von  der  Wander- 
schaft heimkehren;  an  ihre  Stelle  traten  andere,  die  aus  der 
Fremde  hergekommen  waren,  in  Durlach  hängen  blieben,  und 
hier  eine  Familie  gründeten,  um,  wenn  es  ihnen  nur  einigermaßen 
glückte,  dauernd  zu  bleiben.  Nur  besondere  Umstände  veranlaßten 
sie  in  größerer  Zahl,  sich  eine  neue  Heimat  zu  suchen;  kleinere 
Teile,  auch  in  ruhigen  Jahren  immer  mehrere  Familien,  wurden 
aber  doch  regelmäßig  abgesprengt  und  schlössen  sich  dem  Strom 
der  meist  ledigen  Wanderer  an,  welche  die  Straßen  des  Heiligen 
Römischen  Reiches  damals  belebten  und  füllten. 

Die  Richtung  der  Abwanderung  ist  uns,  wie  schon  ge- 
sagt, nur  sehr  unvollständig  bekannt.  Nicht  einmal  die  Ab- 
wanderung nach  Karlsruhe  ließ  sich  für  alle  Fälle  feststellen, 
weder  die  Durlacher  noch  die  Karlsruher  Quellen,  auch  nicht  die 

'  Ein  weitere»  Eingehen  auf  diese  Bclrachtungen  niuB  sp&tercn  Alwchniiton 
vorbehaUen  werden. 
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dortigen  Kirchenbücher,  geben  darüber  voUständigen  Aubchluß. 
die  erataren  viel  weniger  als  die  letzteren,  aber  auch  diese  nur 
lückenhaft  Etwas  besser  scheinen  wir  über  zwei  andere  Ab- 
wanderungen unterrichtet  zu  sein,  welche  in  den  dreißiger  Jahren 
und  um  1770  vor  sich  gingen*,  weil  sie  sich  auf  einen  kleineren 
Zeitraum  zusammendrängten  und  in  weit  entfernte  Lander  gingen, 
und  weil  sie  schließlich  in  eine  Zdt  fielen,  in  der  im  ersten 
Falle  ein  schreiblustiger  Pfarrer  die  Kirchenbücher  führte,  und 
im  zweiten  Falle  aus  Akten  und  Registern  der  Staats-  und 
Kommunalbehorden  Genaueres  Über  diese  Abwanderung  zu- 
sammen zu  bringen  war.  Daneben  finden  sich  Spuren  von  noch 
einer  oder  der  anderen  derartigen  Gelegenheitsaus  Wanderung, 
über  die  wir  aber  nur  ganz  ungenau  unterrichtet  ^nd.  Wenn 
sich  in  unserem  Quellen  das  Ziel  nicht  direkt  angegeben  flndet. 
was  eben  nur  ausnahmsweise  der  Fall  ist,  so  traten  bei  gewissen 
Gruppen  der  Abwandernden  etwaige  spätere  Erwälmungen  in 
den  Taufbüchern  ergänzend  ein.  Hatte  nämlich  ein  Fortgezogener 
nähere  Verwandte  in  Durlach  zurückgelassen,  so  konnte,  wenn 
auch  nicht  mit  Sicherheit,  darauf  gerechnet  werden,  daß  er  bei 
Neffen  oder  Nichten  einmal  als  Pate  genannt  wurde ,  wobei 
neben  dem  Verwandtschaftsgrad  sein  neuer  Niederiassungsort  an- 
gegeben zu  werden  pflegte.  Auf  diese  Weise  ließen  sich  lden> 
tität  und  Abwanderungsort  feststellen.  leider  versagt  auch  dieses 
Mittel    bisweilen ,    so   daß    wir   von    noch   nicht   einem    Fünftel  * 

'  Genaoere^  darüber  folgt  später. 

'  Ober  du  VertiiltnU  der  nidi  ihrer  Riditung  bcknnntcn  Abwanderung  lur 
uobekaimten ,  wie  es  sich  io  den  einzeben  Jahizehnten  gesultetc,  gAai  folgend« 
Zahlen  AufsdltuH.  Die  grCBere  oder  geringere  Höbe  der  Zahlen  in  der  l.  und 
3,  Spalte  hangt  lediglich  von  der  griil leren  oder  ueringL-nT  Ergiebigkeit  unserer 
Quellen  ab. 
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(iiJ,28°/o)  der  Weggezogenen   über  den   Ort,  an   den   sie  zogen, 
unterrichtet  sind. 

Bei  dieser  Sachlage  dürfen  wir  es  nicht  unternehmen,  das, 
was  über  die  Richtung  der  Auswandernden  bekannt  ist,  zu  ver- 
allgemeinern und  auf  alle  zu  übertragen.  Gleichwohl  dürfen  wir 
aber  vielleicht,  die  richtungsbekannte  Abwanderung  als  eine  Ein- 
heit betrachten.  Freilich  verbieten  sich  zu  weitgehende  Teilungen 
wegen  der  dadurch  schnell  hervorgerufenen  starken  Verkleinung 
der  Zahlen,  aus  denen  dann  jede  Gesetzmäßigkeit  schwindet. 
Daher  ist  uns  nur  die  Scheidung  nach  Städten  und  Landorten 
mit  einiger  Gewähr  für  Vermeidung  von  Zufälligkeiten  möglich, 
die  gle'ichfalls  interessante  Trennung  nach  Territorien  und  Ländern 
müssen  wir  uns  versagen,  da  wir  nach  der  oben  geschilderten 
Herkunft  unserer  Angaben  hierüber,  je  weiter  die  neuen  Kieder- 
lassungsorte  von  Durlach  lagen,  desto  unvollständiger  unterrichtet 
sind,  ohne  aber  auch  bei  den  nähergelegen  Abwanderungsorten 
irgend  eine  Sicherheit  dafür  zu  haben,  sie  wirklich  alle  oder  doch 
nahezu  alle  zu  kennen. 


Soweit  sich  ermitteln  ließ,  wanderten  in  den  einzelnen 
Jahrzehnten  aus: 
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Augenscheinlich  überwog  die  Abwanderung  nach  Städten 
die  nach  Landorten,  was  ja  keineswegs  irgendwie  merk- 
würdig ist  War  doch  das  Land  der  Jungbrunnen,  aus  dem  den 
Städten  von  jeher  immer  neue  Kraft  zuströmte,  und  waren  doch 
die  Städte  stets  der  Ort,  in  dem  größere  Freiheiten,  abwechslungs- 
reichere Arbdtsgelegenheiten  und  außerdem  noch  viele  andere 
wirkliche  oder  vermrintliche  Vorzüge  die  l^ndbewohner  locken, 
während  umgekehrt  den  Städter  wenig  Vorzüge  des  lindes  zur 
dauernden  Übersiedelung  dorthin  bewegen  können,  Ktwas  Beson- 
deres also  ist  das  in  der  oben  gegebenen  Tabelle  zutage  tretende 
Verhältnis  nach  dieser  Richtung  hin  gewiß  nicht.  Viel  eher  dürfte 
ein  anderes  der  Fall  sein,  das  überhaupt  eine  und  noch  dazu 
so  starke  Strömung  (im  durchschnittlichen  Verhältnis  ^on  drei 
zu  vier)  aus  Durlach  auf  das  Land  herausführte,  was  um  so 
erstaunlicher  ist,  als  damals  mit  der  Niederlassung  in  ]>örfem 
eine,  wenn  auch  in  ihren  Wirkungen  nicht  mehr  sehr  kräftige, 
aber  immer  doch  noch  vorhandene  capitis  diminutio,  ein  Hinab- 
steigen in  ein  Hörigkeits Verhältnis,  in  Leibesunfreiheit  verbunden 
war.  So  lange  Durlach  noch  I^indesbauptstadt  war,  und  Karls- 
ruhe noch  nicht  bestand,  war  der  Abzug  nach  Landorten  im 
Verhältnis  sogar  noch  bedeutender.  Der  neuen  Hauptstadt  gegen- 
über nahm  Durlach  durch  den  Verlauf  seiner  späteren  Ent- 
wicklung in  gewissem  Sinne  die  Stellung  eines  größeren  I^nd- 
ortes  ein,  und  auch  ohne  das  übte  die  Hauptstadt  auf  alle  One 
des  Landes  eine  ganz  selbstverständliche  Anziehungskraft  aus. 
Scheiden  wir  daher  die  Wanderung  nach  Karlsruhe  als  auf  beson- 
deren Umstanden  beruhend  aus,  so  bleibt  auch  für  die  übrige 
Zeit  unserer  Periode  ein  ganz  erhebliches,  im  Durchschnitt  des 
Jahrhunderts  nicht  mehr  allzuweit  von  Verdoppelung  bleibendes 
Übergewicht  der  ländlichen  über  die  städtische  Abwanderung, 
wenigstens  soweit  es  die  leider  nur  unvollständige  Überlieferung 
erkennen  läßt.  Wenn  wir  uns  an  die  oben  festgestellte  größere 
Beweglichkeit  der  I-andarbeiterfamilien  gegenüber  denen  der 
Handwerker  erinnern,  so  findet  auch  dieses  Ergebnis  leicht  eine 
Erklärung,  Diese  Zahlen  zeigen  das  Rückströmen  der  über- 
schassigen    I^ndbevölkerung ',   welche,  wie  wir   ebenfalls   früher 

'  Dali  es  lieh  i.ilsadilich  liiotbei  iti  CI^^(e[  Linie  um  I.andatlicilcr  handelt^', 
zeigt«  die  Zahlen  aiil  den  Tabeilen  ülicr  tliu  nach  Berufen  )!»3chieil?ne  Abuandenmg. 
Die  IjnilarlicFtcr   sind   hier   die   einzige   Gruppe,    welche   mit   6l   K'^"    ^^    (**>   *''^' 
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gesehen  hatten,  stark  in  die  Stadt  hinein  drängte.  Wer  sich  hier 
nicht  behaupten  konnte,  mußte  eben  wieder  zurück.  Abgesehen 
von  den  Jahrzehnten,  in  welchen  sich  außer  der  Karlsruher  noch 
andere  größere,  sogleich  zu  erwähnende  Abwanderungen  zu- 
sammendrängten ,  und  welche  die  Anzahl  der  ländlichen  Aus- 
wanderer in  die  Höhe  trieben,  zeigen  die  obigen  Zahlen  hierin 
eine  ziemliche  Gleichmäßigkeit', 

Ül>er  diese  größeren  Abwanderungen  sind  wir,  wie  bereits 
erwähnt,  etwas  genauer  unterrichtet.  Die  erste  und  stärkste  ist 
die  nach  Karlsruhe,  über  die  schon  wiederholt  gesprochen  wurde, 
so  daß  hier  nur  noch  eine  Übersicht  Ober  dieselbe  nachzutragen 
ist,  soviel  davon  ermittelt  werden  konnte. 

Abwanderung  nach  Karlsruhe 


Jahrzehnte  bU; 

■;io|i73o'  i74oi'7So 

1760  [  1770 

1780 

1790 

iScojbumnie 

Familien    .     . 
Männer      .     . 
Knaben      .     . 
Krauen       .     . 
Mädchen   .     . 
Uncnniuell     . 

34 

II    1      9    1    II 

"25"  •■    J7 
9    ,     4 
29    j    29 
12       13 

5 

14 
6 

4 

"H" 

s !  9! 

11  !  "3! 

!    jj     80 

23 

49 

24 

n    '    .8 
g    '      4 

25           27 
8     ,        2 

8 

Zusammen 

'75 

64    1    S" 

71 

75       73 

45 

35 

43   il   632 

ermiltclt  werden  konnte)  mehr  Leule  auF  das  Land  sandte,  ab  in  andere  StSdte.  Von 
den  Handwerkern  gii^en  in  die  Landoite  nnr  78  (gegen  145),  von  denen  der  größere 
l'eil  vom  I^nde  stammte  und  Handwerkerbenite  ergriffen  hatte,  welche  wie  die  der 
Müller  und  Schmiede  auch  in  den  DOrfem  betlieben  zu  werden  pfl^ten.  Daß  von  den 
Pfarrern  und  den  Studenten  der  Theologie  ebenfalls  eine  gröilere.  aber  nicht  tlber- 
wi^endc  Zahl  sich  auf  Dörfern  niederließ,  liegt  in  der  Natur  ihres  Berufes. 

'  Ich  darf  nicht  unterlassen,  hier  eine  mehrfach  im  \'erlaufe  dieser  Arbeil 
gemachte  Ivrlahrung  zu  erwihncn,  die  es  verbot,  eine  Beobachtung,  welche  sich  nur 
auf  einen  Teil,  etwa  das  erste  oder  letzte  Viertel,  Drittel  oder  auch  noch  Halbteil 
der  nach  den  Familiennamen  alphabetisch  geordneten  Hilfstabellen  stQtzle,  einfach  lu 
vervier-  oder  zu  verdrei  fachen,  indem  sich  die  gesuchten  Fälle  öfters  merkwürdig  auf 
bestimmte  Buchstaben  znsammendr.inglen,  so  z.  B.  hüufen  sieb  die  Abwandercr  nach 
Clei'e  in  dem  letzten  von  R— Z  reichenden  Viertel,  wflhrcnd  die  von  A— O  ver- 
zeichneten Xamen  nicht  mehr  als  die  im  letzten  Viertel  betragen.  Wenn  auch  die 
Fülle  der  genannten  richlungsbelcannten  Abwanderung  sich  auf  das  ganze  Alphabet 
verteilen.  90  ist  doch,  es  sei  der  Hinweis  gestattet,  angesichts  solcher  und  ähnlicher 
Krfahnmgen  Vorsicht  bei  der  Verallgemeinerung  von  derartigen  aus  einer  beschrankten 
Anzahl  von  Fallen  gen-onnenen  Zahlen  geboten.  Dali  die  Verwendung  derselben 
jedoch  nicht  völlig  verworfen  zu  werden  braucht,  zeigt  die  folgende  Betrachtung 
Seite  54,  Anm.  2. 
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Daß  diese  Zahlen  nicht  alie  von  Durlach  nach  Karlsruhe 
.  Übergesiedelten  umfassen  können,  bedarf  kaum  dieses  Hinweises. 
Von  den  mehr  als  zweitausend  im  GrOndungsjahnehnte  aus  Durlach 
Verschwundenen  stellen  die  175  nachgewiesenen  Personen  ohne 
Krage  nur  einen  kleineren  Teil  der  in  die  neue  Residenz  Ver- 
zogenen dar.'  Doch  pbt  uns  die  Tabelle  trotzdem  noch  ein 
brauchbares  Bild  der  Verteilung  der  Abwanderung  auf  die  ver- 
schiedenen Jahrzehnte,  auf  die  beiden  Hauptaltersstufen  der  Aus- 
wanderer und  auf  ihren  Zivilstand,  und  endlich  läßt  sie  uns  das 
Verhältnis  der  Stärke  zur  Qbrigen  richtungsbestimmten  Ab- 
wanderung erkennen.  Für  die  einzelnen  Zeitabschnitte  kamen 
auf  100  Personen  derselben  im  Durchschnitt  des  ganzen  Jahr- 
hunderts 33,69%;  in  der  Gründungazeit  1715— 20:  51,46"  „;  femer 
bis  1730;  40,51 "/(,;  bis  1740:  25.00°  o;  bis  1750:  36,79%:  bis  1760: 
46,02%;  bis  1770:  27,61%;  bis  1780L  22,78",,;  bis  1790:  23.49''o; 
bis  1800:  32,57  °/o.  Diese  Verhältniszahlen  werden  kaum  erheb- 
lich von  der  Wirklichkeit  abweichen,  wie  der  Vergleich  der 
ersten  Jahrzehnte  zeigt*  und  bestätigen  das  schon  frQber  gefundene 
Ergebnis,  daß  ein  namhafter  Teil  der  Abwanderung,  im  Durch- 
schnitt etwa  ein  Drittel,  von  Durtach  nach  Karlsruhe  ging,  welcher 
Teil  zwar  nicht  immer  die  gleiche  Höhe  hatte,  sondern  recht 
erheblich,  zwischen  etwa  '/s — '/»•  schwankte,  dem  gegenüber  aber 
die  einzelnen  anderen  Abwanderungsgebiete  und  -orte  kaum  in 
Betracht  kamen.  Nur  in  zwei  Fällen  traf  dies  dennoch  zu.  Der 
eine  der  beiden  stellt  den  ersten  in  Durlach  vorkommenden  Fall 

'  Dfr  Versuch,  aus  den  Karlsniher  Kirchenbüchern  Genauere:!  feslnislellen, 
niuUte  aufgaben  werden,  da  er  bald  leigte.  ilall  diese  Quelle  für  einen  Etdinellen 
Benutzer  nicht  ausgiebiger  war  alt  die  entsprechende  DurUcher.  Bei  einer  gründ- 
lichen und  eit^ehenden  tienuUuDg  und  Durcharbeitung  niOchle  sich  dagegen  mehr 
eigeben.  Auch  aus  Akten  war  nicht  viel  zu  enmehmen,  da  die  Akten  nur  die  Bfliger 
und  Hintersassen  za  beracksichtigeD  pflegen,  die  Masse  der  rhilftiiiercnJen  Beve'Oherung 
dagegen  unberücksicht^  lassen,  welche   in   unserem  Falle  die  Hauiitninsse  ausmachte, 

*  Im  ersten  Jahrzehnte  zogen  1033  von  Durlach  (ort,  in  <lein  folgenden  Jahr- 
zehnte, in  dem  der  GrUndung  Karlsruhes,  sti^  diese  2^ihl  au[  etwas  über  das  Zu-ei- 
ärche.  Wir  dürfen  vermuteD,  daß  diese  Vermehning  In  erster  Linie  durch  die  Ent- 
stehung Karlsruhes  heibeigerührt  wurde,  daß  B.]sa  über  die  Hälfte  dieser  mehr  als 
verdoppeilen  Zahl,  d.  h.  also  mehr  als  50<>'d  noch  Karlsmhe  gezogen  sind,  was  fast 
ganz  genau  mit  der  obigen  auf  anderem  W<fc  gewonnenen  Frozentzahl  von  51,46 
für  die  Auswanderung  nach  Karlsruhe  in  dem  gleichen  Zeilraiime  stimmt.  Dieses 
Resultat  gestattet  uns  auch,  die  in  der  vorigen  Tabelle  gegel)cnen  Verhältnisse  der 
stSdIischen  und  Undlichen  Abwanderung  fQr  brauchbarer  anzusehen,  als  nach  der 
Lückenhcft^beit  des  Materials  vermutet  werden  durfte. 
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einer  namhafteren  Auswanderung  über  See  nach  Nordamerika 
dar.  Dieselbe  ging  in  den  Jahren  1737  und  1758  vor  sich,  nur 
eine  Familie  scheint  schon  voiher  nach  Amerika  gezogen  zu  sein, 
einige  Nachzügler  siedelten  im  weiteren  Verlaufe  des  Jahrhunderts 
dcRthin  über.  Soweit  es  festgestellt  werden  konnte,  waren  es  die 
in  der  folgenden  (Seite  56  ff.)  Tabelle  vereinigten  Personen.  Viel 
mehr '  als  die  angegebenen  werden  wohl  kaum  dorthin  ausge- 
wandert sein,  es  mögen  aber  immerhin  welche  fehlen. 

Der  größte  Teil  dieser  Auswanderung  ging  im  Verlaufe 
etwa  eines  Jahres  vor  sich,  welches  sich  von  M^  1737  bis  Mai 
1738  erstreckte.  Damals  waren  es  12  Familien,  die  einzeln  oder 
zu  zweit  aus  Durlach  meist  in  der  guten  Jahreszeit  weggingen, 
und  drei  erwachsene  Töchter  sowie  18  Kinder  unter  15  Jahren  mit- 
nahmen. Da  sich  diesen  1 3  Familien  noch  ein  lediger  Bursche  an- 
schloß, den  sein  Leichtsinn  aus  der  Heimat  trieb,  waren  es  alles  in 
allem  46  Personen,  welche  in  den  beiden  Kalenderjahren  Durlach 
verließen,  um  jenseits  des  Ozeans  sich  niederzulassen.  Allerdings 
erreichten  sie  nicht  alle  dieses  Ziel;  von  einer  Familie  wird  es  aus- 
drücklich berichtet,  daß  sie  lange  in  Holland  auf  ein  Schiff  wartete 
und  schließlich,  als  alle  ihre  Mittel  erschöpft  waren,  in  größter  Armut 
zurückkehren  mußte,  nachdem  der  Mann  gestorben  war.  Wie  es 
den  armen  Auswanderern  auf  der  Reise,  namentlich  auf  der  See- 
reise erging,  welche  Leiden  sie  dabei  zu  erdulden  hatten,  und  was 
für  ein  Sklavenleben  im  Lande  der  Freiheit  ihrer  wartete,  wenn 
sie  die  Überfahrtskosten  nicht  ganz  zu  bezahlen  imstande  waren, 
schildert  sehr  anschaulich  ein  Büchlein,  welches  1756  in  Stuttgart 
unter  dem  Titel:  Gottlieb  Mittelbergers  Reise  nach  Pennsylvanien 
im  Jahre  1750  und  Rückreise  nach  Deutschland  im  Jahre  1754 
erschien.  Mittelberger  wollte  durch  seine  Erfahrungen '  vor  den 
Agenten,  welche  die  Auswanderer  erbarmungslos  aussaugten, 
seine  Landsleute  warnen;  vielleicht  ist  es  ihm  bei  manchen  geglückt; 
denn  nach  der  Abwanderung  von  1737/38,  welche  mit  geringen 
Ausnahmen  ausschließlich  nach  Pennsylvanien'  hin  strebte,  waren 

'  Über  den  Urafai^  dieser  Aiiswanderang  untemchten  uns  tost  nur  die  Kirchen- 
bücher. Die  Veranlassung  an  Aiiswnnderung  bot  vielleicht  ein  Aulnif  des  New- 
Yorker  Gouverneurs  Cosby  von  1734,  der  bis  1741  nachwirkte  (vergl.  Kapp,  Gesch. 
der  Deulschen  Einirandening  in  Amerika,  Leipiig   iS6S,  S.  157). 

'Vergl.  auch  Kapp  a.a.O.  und  derselbe.  Ober  Auswanderung,  Berlin  iS^l.  S.  31  t. 

'  Die  Baden  -  Diirbcber  besiedelten  große  Landstriche  in  Peonaylvanien  und 
New- York,  wo  das  jetiigc  Bad  Sharon  Springs.  ursprüngUdi  nach  ihnen  Neu-Durlach 
benannt  war  (Kapp,  Gesch.  S.  73). 
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Im  i8.  Jahrtiundert  wanderten 

Alikar^uiigen :  in.  =  naanlkh.  w.  =  weiblich. 


ll,™r  und  S^n.l       i  1 


und   Hcdiunfl 


■737   V. 
1737  (V.) 


■ine  E^h.   \Vu  rmbtrgeri"   '-  ~ 

(und  ihr  M.inn.  ein  Hosi- 

kntchii 
Müller.  Job.  ChrUtiaii  '  B.  Scluihi.i. 

Brcchtcl.  Job.  Jakob  H.  H...'- 


33  >us  DurLich 

CB.  47  aus  l>iithch 


1737  VII.  i3 
1737  " 

SlUlljah 


\t,.h       I—    Icd.  Hinicr^jjM-asobn'    It    I 
;  H..         .MflUctp->cllo         'Ufil' 


1*    I)l.rl;,ch 

1  Bri  Hingen 


Rill  (Ril/).  Micli-iel  j  H.  T;i;;lr,li 


Siimer.  Jobaiin 


II.  1         Bau"  nliiitchl 


(  Kiichhcim  ii.  T. 


'   Die  Xauieu    dt-r  beidtn  Aiisuandrivr   Hrrdiiul   uiul  ll.ifiui 
Ehefrau,  da  das  des   Mannes   niclit  zu  cmiiltelit   «Mr. 


;  Angaljtri    Über    di<: 
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nach  Amerika  aus;^ 

u.  =  Uli eimi Meilen  Gesclilechls, 


eine  Hintersassentochler,  welche  1720  erwähnt  wird  und  liald  daran 
einen  Postknecht  Ueiratelc,  dessen  Namen  nicht  za  ermitleln  war 
mit  welchem  we,  anscheinend  vor  1725,  nach  Mississippi  log. 

nach  Pennsylvanien. 

nach  Pennsylvanien,    Vor  der  AiiiMandemng  wollte  er  seine  i( 
drei  -Kapitalien,  (nämlicii  26  fl,  an  die  »gnäd.  Herrschafte,   to 
an  dos  Stadlalninsen  und  14  fl.  an  Josef  Schwab,  B.  zu  Aue)  I1 
lasteten  Acker-  luid  Weinbei£stücke  verkaufen,  fand  aber  keim 
Käufer,   auller  dem  Schwab,   der  sie   nur  (;egen  Ol)ernahme  d 
darauf  stehenden  50  fl.  Schulden  erwerben  wollle  (23.  IV.  i;j; 
Nach  langem,  fast  fünfmonatlichem  Zi^rn.   nachdem  Br.  schon 
längst  fort  war,  fibci^b  der  Stadtrat  die  Stücke  dem  Schwab,  da 
sich  auch  in  der  Zwischenzeit  kein  anderer  Käufer  ([efiinden  hatte. 
Br.'s  J   Kinder  im  Alter  von   16—18  Jahren  blieben  zurQck. 

wird  als  leichtsinnig  beznchnel. 

will  >in  die  Insnl  l'ciinsilvanien<^  (laut  Katsprotokoll,  laue 
Kirchenl>iich  nach  Knrolinal  auswandern.  Die  Stadt  erläßt  ihm 
'737'  VII.  7  aufsein  Ansuchen  wegen  seiner  grollen  Armut  und 
vielen  Kindern,  und  weil  er  sjÄler  doch  mit  seiner  Familie  ■dem 
Stadtalmosen  heimgefallen*  wSre,  seine  noch  rückständigen  Ldstun- 
gen.  In  Holland  angelangt,  fand  er  aber  kein  Schiff  und  niullte  nach 
langem  Warten  (ausgewiesen  ?)  wieder  zurüdi.  Er  starb  Pfingstei 
1738  in  Alzey,  wo  er  als  Hoktäller  gearbeitet  hatte.  Weüi  um 
Kinder  kamen  im  grollten  Elend  nach  Durlach  ;!uriick. 

nach  Nordamerika, 

nach  Nordamerika.     1737  III,  13  hatte  er,  jedoch  wie  es  scheint, 
noch  ohne  Auswanderungsobsicht  einen  Tai  s<^nes  icaducenc, 
zur    Hälfte    bebauten    Viertel    Morgens    Weinberg    für     7',. 

nach  Pennsylvanien:  bereits  1736  war  er  um  seiner  Schulden 
willen  auf  eine  Zeitlang  >ausgetretcn',  bis  sich  drei  andere  Hinter- 
sassen 173;  I-  4  zusammen  für  10  fl,  verbürgten,  damit  f 
Frau  ihre  «anestierten  Effecten«  wieder  erhalte. 


Gotetverkäufe  sind  städtischen  Akten,   alle  übrigen   den  Kirchcnbüdicrn  e 
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Zeit  der 
wandening 

Familie»-  uml  Vurnamen 

i 

i 

s 

Beruf  lind  Stand 

il 

Geburtiort 
und  Herkunft 

<< 

.738  IV.  7 

Hell,  JoKanii  Jakob 

t 

Naditwldi(er 

- 

1738  IV. 

r,ehri„E.  Sin.™ 

H. 

Xnfhi«;i.-hiot 

- 

aub  dem  SchafdlauMr 
Gebiet 

1:38  V. 

•".ttlein.  M:.«ir. 

H. 

Tafimhner 

- 

173«  V. 

Schiltirg.  CeorE  Kricdrich 

>[. 

Schuhm-icherbanJ- 
werk».  TagWhner 

- 

aus   Rilnmir 

■738-.- 

Heinoki.  Johann  Üeorg 

Siadlsthaler 

- 

- 

1738... 

Lehberger.  Christian 

H. 

Taglr.hiier 

— 

_ 

1750  (III.) 

Halnei.  Malthilus 

H. 

Ti^LlhiHT 

46 

aus  M.-dlenlin)!en 

[«;;o] 

[WaUin     _   ] 

[Schneider  Witwe. 
Hirtin  in  Auej 

[aus  WürtrembcTB] 

c«-  1753 

DeimlinE,  Jak.  l.nJw. 

B. 

Kllrl>er 

33 

aus  Hforiheim 

ca.  1754 

Romann.  Joh.  Cotncl 

B. 

3' 

floi  DurLach 

[vor  1764] 

[Weber.  Michael] 

- 

- 

[aus  Hagsfeldl 

■765 

Hager.  Joh.  Fricdr. 

B. 

Wirt 

42 

aus  Kralsheim 

1766  V.  cb 

Lugcr.  Joh,  Cbriitof 

B. 

Rc.igetber 

45 

^as  DurUch 

1774 

Bßhringer,  Christof  Karl 

B. 

Bäcker 

31 

Olbronn  (Württbg.) 

™.   .785 

r.erbnrd.  Johann 

- 

led.  (Kaufmann)? 

^ 

ein  Auslinder 

n  mit 

ind  einzelne  Personen 

Summe     .     .     . 

'  davo 

Star 

len  unterwegs  (in  KuropaJ  c 

.der  kehrten  zuiflck  . 

eck^c   Klammern    cingcKhlossenei 
;r  Personen  und  nicht  mitgerechnc 


I    l)e(re(fcn  Auswanilerer.  die    nicht  ■ 
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^l^,p     Erwach- 

Unter 
15  Jalir™ 

n,.  ..  l  „,.  .. 

m.   w.   u. 

'      ' 



2 

nach  Pennsylvanien.      1737   IV.  3    verkaufte   er,    ohne   jedoch 
irgendwie  Aoswandening«al»icht  lu  erkennen  la  geben,  '/,  Molken 

zahlbar. 

nach  Pennsylvanieo.     Am  19.  in.  1738  verkaufte  er  "'1  Morgen 
Weinbe^  für  25  ft,  derart,  daB  der  Käufer  die  bisherige  Abg^ 
des  GehiiDg  an   seinen  GlSub^,   nämlich   die  Hälfte  des  jähr. 
liehen  Ertrags,   weiter  ausbezahlen   und   dafür  dem  Gehring  nur 

abeicht  ist  nichts  bei  diesem  Verkaufe  gesagt. 
nach  Pennsylvanicn. 

'      ' 



3 

1      1 

—    1 



nach  Pcnnsylvanien. 

I      i 

1    I     I   - 

nach  Pennsylvanien; 

[>      n 

den  Güter  {Hans,  Garten,  3  Morgen  1  Viertel  10  Ruten  Acker 

bietend  fOr  289  fl.  45  kr.  versteigert  hatte, 

[lieht  von  Aue  aus  mit  ihrem  Schwiegersohn  und  ihrer  Tochter  nach 
Ncuschottiand,]' 

.   - 

geht  mit  HinterUssung  seiner  Familie  nach  1752  aus  Durbch  fort; 
stirbt  1759  zu  Bradfort  in  Pennsylvanien. 



,    _     _ 

geht  nach   1753  nach  Pennsylvanien,  stirbt  dasell>st  um   1772. 

['   -] 



[gehl  von  Hagsfeld  nach  Pennsylvanien.  ist  1764  bereits  dort.] 

1   — 

geht  durch,  mit  Hinterlassung  seiner  Familie  nach  Amerika. 

I      I 

1     2      3    _ 

nach  Pennsylvanien. 

,      [ 

|_     2  _ 

nach  Pennsylvanien,  die  Frau  war  eine  Durlacherin. 

-- 

,  _ ; 

nach  Amerika;  vermutlich  ein  Kaufmann. 

i6   i6   j  —    5      lo  13    3 

im  ganzen  63  Personen, 
5 

18   16  i    3     5    ■ 10  13    3 
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Durlach  selbst,  sondern  aus  Därfem  der  Nachbarschaft  auswanderten,  und  die  ich  nicht  unterdrücken 
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CS  nur  noch  wenige,  drei  Familien  mit  einer  Kopfzahl  von  16 
Personen,  welche  hinüberzogen,  außerdem  noch  vier  einzelne 
Alänner,  \on  denen  zwei  ihre  Familien  im  Stich  ließen.  Dabei  über- 
wogen unter  den  Auswanderern  der  ersten  Zeit  (bis  1750)  die  I^nd- 
arbeiter,  zu  denen  wir  auch  die  regelmäßig  als  Taglöhner  arbei- 
tenden Xachtwächter  rechnen  dürfen,  über  die  Handwerker  mit 
1 1  gegen  3  bei  weitem,  während  unter  den  Männern  der  zweiten 
Auswanderungsperiode  die  I^ndarbeiter  gänzlich  fehlten.  In 
beiden  Fällen  waren  es  Leute  im  besten  und  hoffnungsvollsten 
Alter,  welche  hinüberzogen.  Freilich  waren  die  Auswanderer 
gewöhnlich  die  ärmeren  '  und  diejenigen,  denen  weh  in  der  Heimat 
gröllere  Schwierigkeiten  entgegenstellten,  oder  die  sonst  (xründe 
hatten,  dieselbe  zu  meiden. 

Die  andere  grcißere  Abwanderung,  von  der  wir  unterrichtet 
sind,  ging  in  den  Jahren  1770  und  1771  in  das  Clevische.  Im 
Jahre  1741  waren  Pfälzer  Emigranten,  Lutheraner  und  Refor- 
mierte, welche  damals  in  Scharen  die  Rheinpfalz  um  des  tilaubens- 
druckes  willen  verließen,  den  die  katholischen  Kurfürsten  auf 
ilire  andersgläubigen  Untertanen  ausübten,  auf  ihrer  Reise,  die  in 
Amerika  enden  sollte,  vor  der  holländischen  Grenze  liegen  geblieben, 
da  die  Holländer  ihnen  die  Überschreitung  derselben  ver«-ehrt 
hatten.  Nach  längeren  Verhandlungen  halte  ihnen  die  preußische 
Regierung  Landstücke  auf  der  Gocher  Heide  ganz  im  nordwest- 
lichen Teile  des  damahgen  Herzogtums  Cleve  und  der  heutigen 
Rheinprovinz  zur  Urbarmachung  und  Bebauung  angewiesen,  wo- 
raus sich  die  Kolonie  Pfalzdorf  mit  ihren  späteren  Abzweigungen 
entwickelte.  Fast  ein  Menschenalter  später,  nachdem  die  An- 
siedler sich  als  wertvoller  Zuwaclis  bewährt  liatten,  ließ  dieselbe 
Regierung,  um  die  Kolonisation  neu  zu  beleben,  Aufrufe  zur 
Ansiedelung  ergehen,  welche  denn  auch  den  gewünschten  Erfolg 
hatten.  Unter  den  damals  dorthin  Gezogenen,  meist  Pfälzern 
und  Baden-Durlachern,  befanden  sich  auch  7Ö  aus  der  Stadt  Durlach 
selbst   ausgewanderte    Personen,    welche   sich   auf    16    Familien - 

'  Uncr  denen,  die  1757/38  .luswandertcn  lictand  tich,  soweit  sjdi  die  Ver- 
nii^CDslagc  der  Auswanderer  cimitteln  Heli,  nur  einer,  der  clwns  mehr,  aber  auch  für 
ilimatige  Z«il  nur  eio  mäßiges  Vermögen  bcsall,  die  anderen  waren  meist  ann  oder 
i'ällig  veracbiddet ;  vergl.  die  Angaben  hieniber  jo  der  vorstehenden  Tabelle. 

'  Diefenbacher,  Franz,  (iroH,  Jantzi.  Knapp.  Kuhn,  Kuninunn.  Liede.  Ruf, 
.SaUmann,  Schaber,   Schäfer,   Sdimidl,   Schültner.  Schwei^erhof ,   Trinkwallcr ,   Weiler 
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nebst  zwei  ledig'en  einzeln  ausziehendei^  Männern  verteilten.  Im 
ganzen  waren  es  18  Männer,  16  verheiratete  Frauen  und  ein  un- 
verheiratetes Mädchen,  zz  Knaben  und  zi  Mädchen  unter  15 
Jahren,  welche  im  Spätjahre  1770  und  im  folgenden  Frühjahre 
nach  Cleve  gingen.  Die  Bürger,  überhaupt  die  aus  Durlach  selbst 
gebürtigen  Männer  und  Familienväter  überwogen  hierbei  etwas 
die  Hintersassen  und  später  Zugezogenen  (io;8).  '  Da  es  sich  um 
eine  ländliche  Kolonisation  handelte,  waren  die  Handwerker  etwas 
in  der  Minderzahl;  gingen  die  Ausziehenden  doch  fort,  um  sich 
als  Bauern  auf  der  Gocher  Heide  niederzulassen.  Die  Bürger 
sowohl  wie  die  Hintersassen  hatten  bei  ihrem  Abzug  ihr  Bürger- 
und Schutzbürgerrecht  aufgeben  und  sich  verpflichten  müssen, 
»bei  Zuchthausstrafe«  nicht  wieder  zurückzukehren.  Aber  trotz 
dieser  Strafandrohung  kamen  noch  im  Jahre  1771  nicht  weniger 
als  zehn  Familien  mit  43  Köpfen  wieder  nach  Durlach.  Die 
Verhältnisse  in  Cleve  müssen  sich  in  der  Nähe  als  weniger  er- 
freulicli  herausgestellt  haben,  so  daß  nur  die  Handwerker  sie  nicht 
zu  durchschauen  vermochten ,  welche  bis  auf  drei ,  einen  Seilenneister 
und  zwei  Maurergesellen,  dort  blieben.  Der  einzige  Landwirt,  der 
'nicht  zurückkehrte,  war  ein  Weinbauer;  derselbe  mag  den  dortigen 
Verhältnissen  ebenso  fremd-vertrauensvoll  gegenüber  gestanden 
haben,  wie  die  Handwerker.  Die  Erfahrungen  der  Zurückgekehrten 
waren  so  trübe  gewesen,  daß  zwei  weitere  Bürger,  die  mit  ihren 
Familien  {15  Köpfe  stark)  schon  zum  Aufbruch  \'öllig  bereit 
waren  und  ebenfalls  ihr  Bürgerrecht  aufgekündigt  hatten,  den 
Plan  auszuwandern  wieder  aufgaben.  Für  sie  und  die  anderen 
zurückkehrenden  früheren  Bürger  war  die  1-age  dadurch  recht 
unangenehm  geworden,  daß  die  Regierung  in  Karlsruhe  durch- 
aus nicht  gewillt  war,  sie  wieder  als  Bürger  anzunehmen,  sondern 

(Johann)  und  Weiler  [Friedrich).  Von  Auswandtrcn  aiis  den  Dörfern  der  Umgegend 
sind  mir  nnchFoIgende  Namen  j^u^ll^  lick.innt  geworden:  BarLsiti  ans  Ilngsfcld,  Erlcr, 
Göu  und  Ruf  aus  Giöuingcn. 

Wie  schon  die  meisten  der  überseeischen  Auswanderer  arme  Leute  w.tren .  sn 
witren  auch  imler  den  Clevischen  Kolonisten  solche,  die  wenig  l>esiilten,  und  deren  Abgang 
von  der  Stadi  aller  Vorschuh  geleistet  wurde,  die  jeden  erwünschten  NaclilaH  etwaiger 
Restanten,  ja  sogar,  ohne  danim  gebeten  zu  iiaben,  Beisteuer  luni  Reisfeld  erhielten. 
•  weil  man  gerne  siehet.  daß  sie  baldmJIglichst  die  Stadt  räumem.  (Rntsprotokoll.) 
Allerdings  befanden  sich  auch  vermi^ndere  darunter,  i.  B.  der  ehemalige  Bfiiger  und 
Stadtiicgler  Ltede,  welcher,  wohl  der  vermiß« ndste ,  vor  seinem  Alwug  für  I429  fl. 
Uzende  Gttter  verkaufte.     (Ratsprotokuli,) 
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ihnen  und  den  übrigen  Wiedergekommenen  zunächst  nur  ge- 
statten wollte,  ein  Jahr  lang  als  I^Iintersassen  in  Durlacb  zu  wohnen, 
bis  sie  einen  anderen  Ort  zur  Niederlassung  gefunden  h&tten. 
Letzteres  brauchten  sie  nun  zwar  nicht  auszuführen,  nur  einer 
von  ihnen,  der  Seiler  Christian  Heinrich  Groß,  blieb  nicht  in 
Durtach;  wir  finden  ihn  einige  Zeit  darauf  als  Bürger  und  Hof- 
seilermeister  in  Karlsruhe.  Die  anderen  blieben  auch  nach  Ab- 
lauf  des  Jahres  am  Orte;  aber  bis  auf  den  Schuhmachermeister 
Matthäus  Sauer,  welcher  zu  den  beiden  gar  nicht  aus  E>urlach 
fortgezogenen  Bürgern  gehörte,  gelangte  keiner  wieder  in  sein 
altes  Bürgerrecht.  Auch  Sauer  erreichte  dieses  Ziel  nicht  ohne 
wiederholte  Anläufe.  Schon  im  Jalire  177 1  hatte  er  sich  mehr- 
mals dazu  eingegeben,  war  aber  immer  wieder  abschlägig  beschieden 
worden.  Schließlich  gestattete  ihm  die  Regierung,  sein  Hand- 
werk als  Meister  betreiben  zu  dürfen,  obwohl  er  nur  Hintersaß 
war,  eröffnete  aber  seinen  Kindern,  deren  er  neun  hatte,  darunter 
fünf  Söhne,  die  Hoffnung,  später  bei  •  Wohlverhalten«,  und  wenn 
sie  eine  «ordentliche  Profession  i  erlernten,  zum  Bürgerrecht  zu- 
gelassen zu  werden.  Hierbei  beruhigte  sich  S.  aber  noch  nicht, 
obwohl  er  mehr  als  die  übrigen  Zurtlckgekehrten  erlangt  hatte,* 
und  setzte  es  schlieültch  doch  durch,  daß  auch  er  selbst  wieder 
in  die  Bürgerschaft  aufgenommen  wurde.  Den  in  Cleve  (ieblie- 
benen  scheint  das  Glück  aber  holder  gewesen  zu  sein,  als  man 
zuerst  hatte  annehmen  können.  Die  nach  den  ersten,  den  pfäl- 
zischen Kolonisten  von  1741  alle  als  Pfälzer  bezeichneten  An- 
siedler befanden  sich  im  Verlaufe  des  19.  Jahrhunderts  wenigstens 
in  einer  durchaus  nicht  ungünstigen  Lage.  Allerdings  hatte  es 
schwere  Arbeit  und  viele  Opfer  und  Entbelu"ungen  gekostet, 
bis  sie  dahin  gelangt  waren.' 

Von  anderen  derartigen  nur  zu  einer  bestimmten  Zeit  und 
aus  Anlaß  einer  bestimmten  Gelegenheit  hervortretenden  Wande- 


I   über  diese  Ansiedelung,   ihre  Viiigfüchidile   und  die  weiteren  Ki- 
Geisse  finden  sich  bei  O.  v.  SchUU.  Die  Gründung  von  PfBUd<irf.     Cleve  1863. 

Geipräclis weise  wurde  mir  von  einem  in  der  doitigen  Gegend  fiUhcr  bekannt 
gewesenen  Herrn  mitgeteilt,  daQ,  so  viel  ihm  eiinnerlich  sei,  eine  Gemeinde  oder 
einige  Höfe  noch  heute  den  Übemamen  der  DurUchcr  führten,  ohoe  jene  aber  genauer 
bezeichnen  lu  können.  Die  daraufhin  dort  angestellten  Nachforschungen  blieben 
leidet  ohne  Erfolg.  Da  die  Mitteilung  sehr  bestimmt  gemacht  war,  scheint  ein  Irrtum 
ausgeschlossen :  vielleicht  ist  diese  Bezeichnung  heute  in  Vergessenheit  geraten. 
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rungen  haben  wir  vereinzelte  Spuren,  die  uns  freilich  erkennen 
lassen,  daß  es  sich  dabei  nur  um  wenige  Familien,  eine  ver- 
schwindend geringe  Kopfzahl  Fortgezogener  handelte.  Der  erste 
dieser  Auszüge  fiel  in  das  Jahr  1709,  wenigstens  erschien  damals 
eine  Warnung  der  Regierung  vor  der  Auswanderung  auf  die 
ilnsel  Carolina«.  Die  Stadt  Durlach  selbst  scheint  jedoch  kdne 
oder  nur  ganz  vereinzelte  Auswanderer  dorthin  abgegeben  zu 
haben,  wenigstens  war  nicht  ein  einziger  Name  in  unseren  Quellen 
zu  finden.  Da  diese  Bewegungen  sich  aber  nicht  auf  die  Stadt 
Durlach  beschränkten,  sondern  auch  das  umgebende  Land  stets 
ebenfalls  ergriffen,  mag  die  Warnung  mehr  an  die  Adresse  der 
Bewohner  des  Amtes  gerichtet  gewesen  sein;  vielleicht  war  sie 
eine  schnelle  Antwort  auf  das  Auftauchen  von  Agenten,  welche 
zur  Auswanderung  dorthin  werben  wollten,  und  verhinderte  einen 
Erfolg  ihrer  BemOhungen. 

Ein  anderer  Zug  ging  zu  Beginn  des  sechsten  Jahrzehntes, 
etwa  1761  und  1762,  nach  Jütland.  Von  diesem  sind  einige 
Namen  uns  noch  überliefert,  welche  uns  erkennen  lassen,  daß  es 
sich,  wenigstens  was  die  Stadt  Durlach  betrifft,  ebenfalls  nur  um 
eine  an  Zahl  geringfügige  Bewegung  handelt.  Soweit  ermittelt, 
zogen  damals  4  Familien  mit  17  Köpfen  aus;  meist  waren  es 
Hintersassen.  Auch  hier  kehrten,  ähnlich  wie  aus  Cleve,  sehr 
bald  einige  wieder  zurück,  auch  sie  mögen  die  Verhältnisse  in 
der  Heimat  für  günstiger  gehalten  haben,  als  sie  die  jütischen 
erst  kennen  gelernt  hatten. 

Ob  es  nur  ein  Zufall  war,  daß  im  Jahre  176g  drei,  eine  katho- 
lische und  zwei  evangelische  Hintersassen- Familien  (12  Köpfe)  nach 
Spanien  übersiedelten,  oder  ob  ihre  Namen  die  einzig  überlieferten 
Reste  einer  Wanderung,  gleich  den  oben  geschilderten,  bilden,  wird 
sich  kaum  mehr  entscheiden  lassen.  Jedenfalls  aber  scheint  diese 
Bewegung  nicht  stärker  an  Zahl  gewesen  zu  sein,  als  die  jütische. 
Andere  Spuren  derartiger  Vorgänge  sind  mir  nicht  vorgekommen. 
Einzelne  Duriacher  Bürgersöhne  und  -töchter  sind  wohl  weit  in  die 
Welt  zerstreut  worden.  So  hören  wir  von  solchen,  welche  sich  in 
Wien,  in  Genf,  in  Amsterdam,  in  Venedig,  im  Banat  ansässig  mach- 
ten. Einer  starb  sogar  in  Ostindien,^  und  ein  anderer'  siedelte  sich 

'  Christof  Friedrich  Steinmetz,  geb.  177S.  XI.  33. 

*  Vergl.  daca  Gentenhauer.  EDtitehiuig  de«  niederdenttcheD  Volkilainmeg  in 
SadaTriha  (in  Z«.  DenUch«  Erde  1903,  Seite  4  ff.  und  Bad.  Presse  1903  Nr.  136)1  von 
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bei  den  Buren  in  Südafrika  an.  Doch  »nd  das  alles  nur  Ausnahme- 
fälle. Die  Masse  der  Abwanderer  zog  nach  Karlsruhe  oder  in  die 
Dörfer  der  unteren  Markgrafschaft,  oder  Heß  sich  in  Württemberg, 
andere  auch  in  den  übrigen  angrenzenden  Territorien  nieder. 

Aus  diesem  allem  geht  das  eine  deutlich  hervor,  dafi  neben 
einer  starken  Binnenwanderung,  die  einen  beträchtlichen  Zug  aus 
der  Stadt  aufs  I-and  aufwies,  auch  eine  Strömung  in  weitere 
(xrenzen  und  darüber  hinaus  in  Qtierseeische  Länder  führte,  die 
jedoch  in  der  Hauptsache  in  einigen  plötzlichen  Entladungen 
stoßweise  vor  sich  ging,  durch  besondere  Umstände  veranlaßt. 
Was  sich  sonst  noch  von  räumlich  größeren  Wanderungen  findet, 
ist  ganz  unbedeutend,  zeigt  aber  doch,  daß  selbst  damals,  als 
nur  die  eignen  Füße  oder  höchstens  Wagen  und  Pferde  zur  Ver- 
fügung standen,  als  man  nach  Amerika.  Afrika,  Ostindien  noch 
mit  dem  .Segelschiff  reisen  mulhe,  trotz  dieser  langsamen,  kost- 
spieligen und  gefahrlichen  Beförderungsmittel,  das  Reisen  selbst 
auf  weite  Strecken  auch  für  Kinder  einer  kleinen  1-andstadt.  wie 
Durlach  es  damals  war,  nichts  Unerhörtes  bildete,  und  daß,  was 
noch  merkwürdiger  sein  dürfte,  für  solche  weit  fort  Verschlagenen 
die  Verbindung  mit  der  Heimat  durchaus  nicht  abgeschnitten  zu 
sein  brauchte,  und  es  meist  nur  in  ihrem  eigenen  Belieben  stand, 
ob  sie  Nachrichten  nach  Hause  gelangen  lassen  wollten ,  wie 
denn  solche  Nachrichten  wiederholt  sogar  den  Weg  in  unsere 
Quellen,  die  Kirchenbücher  und  Akten  gefunden  haben.  Aber 
wie  gesagt,  von  Wichtigkeit  für  die  Stadt,  von  wesentlichem  Ein- 
fluß auf  ihre  Bevölkerungszahl  waren  selbst  die  größeren  explosions- 
artigen Abwanderungen  nicht,  sondern  nur  der  unaufhaltsam 
vor  sich  gehende  Zug  nach  dem  nahen  Karlsruhe  und  in  noch 
stärkerem  Maße  die  kleinen,  fast  unmerklichen  Bevölkerungs- 
verschiebungen zwischen  Durlach  und  dein  umgebenden  Lande. 
An  diesen  Vorgängen  waren,  abgesehen  von  den  durcli  ihren  Be- 
ruf fluktuierenden  Bevölkerungselementen,  auch  die  Handwerker- 
schaft und  landwirtschafttreibenden  Klassen  numerisch  ziemlich 
gleich  stark,  letztere,  die  allerdings  meist  Hintersassen -TaglOhner. 
Knechte,  Hirten  umfaßten,  relativ  sogar  noch  viel  stärker  be- 
teiligt, so  daß  wir  auch  in  den  stilleren,  normaleren  Zeiten  von 

den  au  lelületer  Stelle  ucKel>^'i<''i  vier  Durlachem  war  nur  der  eine.  Christian  Acker- 
mann, 171920  ans  ilor  Sladt  Dnrlach  selbst  nach  Kapland  niiagewanderL  Die 
.inilcren  scheinen  aus  dem  Amte  oder  der  Markgmfschafl  Durlach  z 
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etwa  1730  ab  und  noch  in  der  Zeit  der  fünfzigjährigen  Friedens- 
epoche einen  regen  Austausch  zwischen  Stadt  und  Land,  ein 
Hin-  und  Herziehen  selbst  von  BevOlkeningsbestandteilen  finden, 
welche  man  sonst  wohl  für  vOUig  seßhaft  zu  halten  geneigt  ist 
Dahin  geboren  in  erster  Linie  die  Handwerksmeister  mit  ihren 
Familien,  und  es  ist  in  der  Tat  überraschend  zu  sehen,  wie  sogar 
diese,  die  doch  ihr  Bürger-  und  Meisterrecht  erst  teuer  erkauft 
hatten,  unschwer  fortziehen,  nicht  schwerer  als  die  verheirateten 
Gesellen  ihres  Handwerks.  Der  Erfolg  war  denn  auch  derartig, 
daß  die  Bildung  eines  größeren  Stammes  von  eingesessenen 
Familien,  die  durch  viele  Generationen  in  Durlach  lebten,  wesentlich 
nicht  über  die  Handwerker  hinaus  gekommen  ist,  welche  schon 
längst  ansässig  waren,  und  daß  weitaus  der  größere  Teil  aller  Namen 
nur  ganz  vorübergehend  in  Durlach  nachzuweisen  ist,  Hintersäß- 
liche  Geschlechter,  ob  sie  nun  dem  Handwerkergesellenstande  oder 
dem  landwirtschaftlichen  Taglöhnerstande  angehörten,  waren  ebenso 
selten  wie  einheimische  oder  einheimisch  gewordene  Landwirte- 
familien im  Bürgerstande,  wenigstens  was  das  18.  Jahrhundert 
betrifft  Später  allerdings  trat,  worauf  wir  weiter  unten  genauer 
eingehen  werden,  auch  in  diesem  Verhältnis  ein  Wandel  ein. 

Dieses  Schieben  und  Drängen  kleinerer,  aber  in  ihrer  Summe 
doch  bedeutenderer  Massen,  die  im  18,  Jahrhundert  jährlich  her- 
ein und  hinaus  gingen,  war  keine  auf  Durlach  allein  beschränkte 
Erscheinung.  Jedem,  der  sich  einmal  aufmerksam  mit  Kirchen- 
büchern dieser  Gegend  beschäftigt  hat,  ist  es  schon  aufgefallen, 
wie  beständig  neue  Namen  auftauchen  und  wieder  verschwinden, 
nicht  nur  in  den  Städten,  sondern  auch  auf  den  Dörfern,  wie 
auch  in  diesen  neben  einigen  immer  wiederkehrenden  Familien- 
namen ein  steter  Wechsel  sich  geltend  macht. '  Aber  auch  weit 
über  die  Grenzen  Badens  hinaus  ist  derartiges  zu  bemerken,  wie 
solche  Zusammenstellungen  zeigen,  die  z.  B.  mehrfach  für  die 
Hessen  an  einem  bestimmten  Orte'  außerhalb  ihrer  Heimat  ge- 

'  So  findet  sich  z.  B.  bei  Roth,  Die  Rechtsverhältnisse  der  kndeshenlichen 
Beamten  in  der  Markgrafscbaft  Bsden-Dtirlach  im  iS.  Jahrhondert.  Karlsruhe  1906, 
Seite  iS  dieselbe  Anschauiitig,  welche  nicht  nur  auf  Gnind  der  Studien  zu  diesa 
Untersuchung,  sondem  in  noch  viel  höherem  Grade  bei  ganz  anders  gearteten,  ausge- 
dehnlen  geneologisdien  Forscbuagen,  hauptsächlich  an  Kirchenbüchern  badischer  Ge- 
meinden, entstanden  ist. 

'  Vergl-  Knetsch,  Hessen,  Frankfurter  ud<I  Waldecker  iu  Danzig,  in  Zs.  West- 
preuß.  Gesch. -Ver.  1904. 

Roller,  EinwDhonicluitt  vdd  DujUcIi.  c 
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macht  sind.  Diese  Verschiebungen  entzogen  sich,  weil  sie  regel- 
mäßig und  in  kleinem  Umfange,  dafür  aber  desto  häufiger,  also 
ganz  unauffällig  vor  sich  gingen,  der  Aufmerksamkeit  der  Z«t- 
genossen,  wie  es  ja  auch  nodi  heute  der  Fall  ist,  wo  es  kaum 
jemand  beikommt,  der  nicht  von  Berufswegen  oder  durch  ganz 
besonderes  Interesse  dazu  gefohrt  wird,  die  Namen  aller  Zu-  und 
Abziehenden  zu  registrieren,  soweit  sie  ihm  nur  immer  bekannt 
werden,  so  daß  schon  am  Ende  einer  kleineren  Periode  jede 
richtige  Vorstellung  von  dem  wirklichen  Umfang  dieser  Be- 
wegung ganz  unmöglich  ist,  und  ihre  Grröße  gar  nicht  zum  Be- 
wußtsein kommt 


Die  Oeburtenfbige. 

Wie  uns  der  vorige  Abschnitt  zeigte,  war  die  Bevölkerung 
Durlachs  eng  mit  der  des  umgebenden  Landes  verknüpft.  Die 
Geburtenfolge  der  Stadt  kann  aus  diesem  Grunde  in  manchen  Be- 
ziehungen nicht  wohl  fOr  «ch  allein  betrachtet  werden,  ohne  daß 
man  Grefahr  Uuft,  zu  irrigen  Schlössen  zu  gelangen,  wie  auch 
einige  weitere  Untersuchungen  wegen  der  mit  ihnen  verbundenen, 
weitgehenden  Teilungen  der  Zahlenmasse ,  weil  sie  zu  uner- 
giebiger Zersplitterung  derselben  fahren  wQrden,  ebenfalls  unter- 
bleiben müssen;  wir  müssen  uns  daher  auf  einige  Punkte  be- 
schränken und  für  das  übrige  auf  die  Tabellen  Seite  (46) — (63) 
verweisen,  in  welchen  sich  alle  Zusammenstellungen  flnden,  die 
gemacht  werden  konnten,  ohne  zu  kleine  Zahlen  und  mit  ihnen 
die  zu  vermeidenden  regellosen  Zufälligkeiten  zu  erhalten. 

Zunächst  mögen  einige  Bemerkungen  über  die  Quellen  ge- 
stattet sein.  In  erster  Linie  sind  es  natürlich  die  Geburts-  bezw. 
Taufregister  der  beiden,  spater  vereinigten  Gemeinden,  deren  Ein- 
träge auf  Zählblättchen  ausgezogen  und  aus  den  Stammbäumen 
vervollständigt  wurden.  Eine  solche  Vervollständigung  war  näm- 
lich b^  nicht  wenigen  durchaus  notwendig,  da  die  eintragenden 
Pfarrer,  je  nach  ihrer  größeren  oder  geringeren  Schreiblust  zum 
Teil  sehr  lückenhafte  Einträge  machten,  indem  sie  bisweilen  sich 
nur  auf  den  Namen  des  Vaters  und  der  Taufzeugen  beschränk- 
ten, ohne  Stand  und  Beruf  derselben  zu  vermerken;  in  einigen 
Fällen  fehlt  der  Name  des  Vaters,  dafür  fand  ^ch  dann  wentg- 
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stens  der  Beruft,  bei  totgeborenen  oder  im  Laufe  des  ersten 
Tages  wieder  verstorbenen  Kindern »  wurde  das  Geschlecht  fast 
regelmäßig  nicht  angegeben,  und  endlich  blieb  in  dem  ersten 
Drittel  unserer  Periode  und  darüber  hinaus  das  Greburtsdatum 
ganz  fort,  indem  nur  der  Tag  der  Taufe  verzeichnet  wurde. 
Letzteres  hat  weiter  nichts  auf  sich,  da  damals  die  Taufe  sehr 
bald,  in  der  Regel  am  zweiten  oder  dritten  Tag  nach  der  Ge- 
burt erfolgte,  so  daß  das  Taufdatum  bei  den  Zwecken  dieser 
Arbeit  unbedenklich  als  Geburtsdatum  gerechnet  werden  konnte. 
Die  Taufbücher  enthalten  prinzii^ell  natürlich  nur  Einträge,  welche 
sich  auf  Geburten  von  Kindern  aus  allen  christlichen  Konfessionen 
beziehen,  die  damals  in  Durlach  vertreten  waren.  Die  Kinder 
Andersgläubiger  wurden  nicht  eingetragen.  Aber  wie  diese,  so 
fehlen,  wenn  schon  nicht  regelmäßig,  auch  die  Greburts-  und 
Taufvermerke  von  Kindern  katholischer  und  reformierter  Eltern, 
da  erstere  nicht  selten  in  benachbarten  katholischen  Kirchen 
jenseits  der  Landesgrenze,  in  Weingarten,  Stupferich,  Ettlingen, 
auch  durch  Patres,  meist  Kapuziner  im  Hause  oder  endlich  in  Karls- 
ruhe taufen  ließen,  letzteres  taten  namentlich  die  Reformierten. 
Doch  lebten  während  unserer  Periode  nie  viele  Nichtlutheraner 
in  Durlacb  und  von  diesen  verfuhren  nicht  alle  in  der  geschil- 
derten Weise,  so  daß  uns  nur  eine  kleine  Zahl,  schwerUch  alle 
Jahre  auch  nur  eine  Geburt,  entgangen  sein  dürfte,  zumal  ver- 
schiedentlich Archivalien  ergänzend  dntraten,  eine  Quelle,  welche 
sc^on  darum  berücksichtigt  werden  mußte,  weil  bisweilen  autdi 
ein  lutherischer  Taufetntrag  fehlt  Außer  dem  ersten  Pfarrer 
nämlich,  welcher  die  Register  führte,  amtierten  in  den  beiden 

*  Solche  EintrSge  haben  etwa  folgende  Form :  einei  forstlichen  Reitknechts 
Kind;  des  welsdien  Schreiners  TAchietlein  oder  ihnlieh.  Meist  lieBen  lieh  die  unge- 
nOgenden  Eintrtlge  mit  Hilfe  der  ZuummenitelluDgeii  in  den  StaromUamen  bestiininen. 

'  Diese  Kinder  wurden  oft  nor  in  rinem  Regiiter,  im  Taufbuch  oder  im 
B^rSbnisbuch  eingetragen,  vielfach  nur  in  letzterem,  so  daS  die  Gebmiiliste  audi 
BUS  den  Sterbeveneichnisseo  zu  er^nzen  war.  und  zwar  galt  dies  nicht  nur  fOr  die 
Totgeborenen,  sondern  audi  für  die  Lebendgeborenen,  aber  nach  kurzer  Zeit  wieder 
Ventorbenen.  In  anderen  FlUlen  standen  die  beiden  Register  in  ihrer  VollsÜUidigkeit 
in  nngleichein  Verhfiltnis.  War  der  entsprechende  Eintrag  in  beiden  gemacht,  lo 
fand  nch  biswolen  in  dem  einen  da*  Gesdilechl  dodi  noch  angegeben,  so  daß  eine 
Verbesserung  des  anderen  raOglich  war.  Nicht  selten  sind  Qbrngens  die  gleichen 
Tauf^trfge  in  den  Verzeichnissen  beider  Gemeinden,  der  Hof-  und  der  Stadtgemeinde 
eingetragen ,  so  daB  die  dadurch  doppelt  gesdiriebenen  Zlhlblattchen  erst  anagesondert 
werden  mnBten. 


:db/GOO«^IC 


Gemeinden  Durlachs  noch  mehrere  andere  Geistliche,  die  ihre 
Amtshandlungen  auf  einem  Schein  zum  Eintrag  in  die  Kirchen- 
bücher zu  vermerken  pflegten,  was  hie  und  da  nicht  au^efohrt 
worden  zu  sein  scheint,  wenigsten  finden  »ich  zw«-  oder  drd- 
mal  nachträglich,  lange  Zeit  später  gemachte  Taufvermerke,  deren 
Eintrag  auf  Grund  von  Zeugenausagen  erfolgte.  Femer  geben 
es  die  BOrgerbücher  und  das  Hintersassenbuch  von  mehreren 
VoU-  oder  SchutzbQrgern  ausdrücklich  an,  da£  ^e  in  Durlach  ge- 
boren sind,  während  ein  entsprechender  Eintrag  im  Kirchenbuch 
fehlt  Ein  solches  »Gebürtig  von  hier«  kann  freilich  auch  nur 
besagen  wollen,  daß  die  in  Rede  stehende  Person  in  Durladi 
aufgewachsen  ist,  während  sie  in  Wirklichkeit  an  einem  anderen 
Orte  geboren  war.  Darum  wurde  eine  solche  Ungenauigknt  der 
Ausclrucksweise,  deren  Gebrauch  in  einzelnen  Fällen  sicher  nach- 
gewiesen werden  konnte,  überall  da  vorausgesetzt,  wo  nicht  die 
Umstände  dagegen  zu  sprechen  schienen.  Denn  solche  Auslassungen 
waren  doch  immerhin  so  selten ,  daß  wir  den  Kirchenbüchern  im  alt- 
gemeinen alles  Vertrauen  in  ihre  Zuverlässigkeit  und  Vollständig- 
keit entgegen  bringen  können.  Wurden  sie  doch  revidiert  und 
vom  Amt  in  Durlach  regelmäßig  wegen  der  Erhebung  gewisser 
Hinnahmen  in  Anspruch  genommen,  so  daß  trotz  obiger  Erfah- 
rungen eine  Ungenauigkeit ,  welche  unsere  Untersuchungen 
störend  beeinflussen  könnte,  nicht  zu  befürchten  ist 

Die  Geburtenhäufigkeit,  die  Geburtenziffer,  die  auf  Tabelle 
Seite  (46)ff,  in  Prozenten  der  Einwohnerzahl  berechnet  ist,  war  in 
den  aufeinander  folgenden  Jahren  verschiedenen,  zum  Teil  sogar 
erheblichen  Schwankungen  unterworfen,  welche,  wenn  ue  unter 
der  Bevölkerung  eines  größeren  Landes  mit  hoher  Einwohner- 
zahl aufträten,  einer  Erklärung  allerdings  bedürfen  würden.  Je- 
doch in  dem  nur  kleinen  Kreise  einer  Stadt  von  3000 — 4000  Ein- 
wohnern haben  selbst  größere  Schwankungen  in  der  Regel  wenig 
zu  bedeuten,  da  hier  die  Zufälligkeiten  des  einzelnen  Falles  die 
Gesetzmäßigkeit  verwischen,  die  erst  in  großen  Verhältnissen  zu- 
tage tritt.  Wir  erhalten  sie  für  Durlach  durch  Zusammenfassung 
größerer  Zeitabschnitte;  für  die  Geburtenziffer  ergibt  sie  sich 
schon  nach  einem  Jahrzehnt.'  Ihre  größte  Höhe  erreichte  dieselbe 

'  Der  Berechnung  wurden  die  Darschnittssummen  beider  Rechnungielemeiite 
fflr  daa  Jahrzehnt  zugniDde  gelegt,  also  die  Einwohnerzahl  im  Mittel  von  je  ip  Jahren 
und  die  durchsdinittliche  Geburtenzahl  im  gleichen  ZeiUaum. 
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in  dem  ersten  Dezennium  mit  durchschnittlich  5,65  "/o,  in  welchem 
Zeitabschnitte  wir  Obri^ns  auch  hier,  im  Schwanken  der  Geburten- 
ziffer, die  Einflüsse  des  damals  in  unserer  Gegend  geführten 
spanischen  Erbfolgekrieges  in  seinen  einzelnen  mehr  oder  weniger 
bedrohlichen  Phasen  wiederfinden,  wie  wir  sie  bereits  im  Steigen 
und  Fallen  der  Wanderbewegung  beobachten  konnten.  Trotz 
der  Verschiedenheiten  »nzelner  Jahre  sehen  wir  in  dem  ersten 
Jahrzehnte,  namentlich  in  seiner  zweiten  Hälfte,  nachdem  wieder 
Friede  im  Lande  war,  eine  rückläußge  Bewegung  der  Geburten- 
ziffer einsetzen,  so  daß  die  größte  Höbe  ganz  in  den  Anfang 
des  Jahrhunderts  fällt.  Dieses  Zurückgehen  setzte  sich  in  den 
Durcbschnittzahlen  der  Jahrzehnte  und ,  mit  nicht  allzugroßen 
Schwankungen,  sogar  in  den  einzelnen  Jahren  deutlich  erkenn- 
bar bis  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  regelmäßig  fort,  aller- 
dings befand  sich  die  Geburtenziffer  noch  im  zweiten  Jahrzehnte 
auf  einer  ungewöhnlichen  Höhe,  die  sie  später,  nachdem  die  bei- 
den Gründungsperioden  etwa  mit  den  Jahren  1 7 1 9  oder  1 7  20  über- 
wunden waren,  nicht  wieder  erreichte,  und  auf  die  sie  auch  in 
einzelnen  Jahren  mit  alleiniger  Ausnahme  von  1780  und  1800 
nicht  mehr  kam.  In  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode  erfolgte 
dann  ^n  wenigstens  in  den  Jahrzebntdurchschnitten  ungestörtes 
Anstdgen  der  Geburtenziffer,  bis  mit  den  4,85%  des  Jahres  1800 
die  Höhe,  die  im  Mittel  des  zweiten  Dezenniums  geherrscht  hatte, 
wieder  erreicht  war.  Dieses  Fallen  und  Wiederansteigen  der 
Geburtenziffern  entspricht  im  ganzen  dem  Verhalten  der  Be- 
völkerung Durlachs,  wie  wir  es  bisher  schon  beobachtet  haben. 
Nach  dem  Aufschwung  der  ersten  fünfzehn  bis  zwanzig  Jahre, 
in  denen  ein  reictüicber  Nahrungsspielraum  der  natürlichen  Be- 
vOlkerungsvermehrung  keine  Hemmnisse  bereitete,  im  Gegenteil 
sie  zu  befördern  geeignet  war,  wie  er  auch  eine  erbebliche  Ein- 
wanderung verursachte,  erfolgte  eine  starke  Zunahme  der  Ge- 
burten, und  zwar  gerade  der  ehelichen,  während  die  unehelichen 
noch  keine  große  Zahl  ausmachten,  wohl  aber  die  vor  dem  Ehe- 
schluß, in  der  Brautzeit,  oder  in  der  sicheren  Ebeabsicht  erzeugten. 
Sowie  die  ungünstigen  Wirkungen  der  Grründung  Karlsruhes 
in  Durlach  sich  bemerkbar  machten,  also  etwa  von  dem  Jahre 
1730  an,  begann  auch  die  Geburtenziffer  stark  zurückzugehen; 
wiederum  war  es  in  erster  Linie  die  der  ehelichen,  die  in  dieser 
Weise  sank,  die  Zahl  der  unehelichen  blieb  trotz  der  ganz  erheb- 
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liehen  Bevölkerungsabnahine  fast  auf  ihrer  Höhe,  wahrend  wieder- 
um die  Zahl  der  in  Heiratsabsicht  voreilig  erzeugten  Kinder  ganz 
cbarakteristischerweise  mit  dem  Augenblicke  stark  abnahm,  in 
welchem  die  Möglichkeit  eine  Familie  zu  gründen,  in  Durlach 
sich  mehr  und  mehr  als  eingeschränkt  herausstellte,  und  in  welchem 
die  Verringerung  des  Nahrungs^elraumes  die  Zunahme  der 
einzelnen  Familie  nicht  mehr  so  erwünscht  erscheinen  ließ,  wie 
in  dem  Anfange  unserer  Periode.  Mit  der  Zeit  besserten  sich, 
soweit  wir  bisher  gesehen,  die  VerhAltnisse  in  Durlach,  und 
gleichzeitig  wuchs  auch  die  Greburtenziffer  und  innerhalb  der- 
selben der  Anteil  der  vorehelich  erzeugten  Kinder  in  dem 
Maße,  in  dem  die  Begründung  aner  Familie  und  der  Unterhalt 
einer  vergrößerten  erleichtert  erschien.  Die  Zunahme  der  un- 
ehelichen Geburten,  die  relativ  und  absolut  bis  gegen  Ende  des 
i8.  Jahrhunderts  stark  in  die  Höhe  gegangen  waren,  erwies  sich 
dabei  als  völlig  unabhängig  von  dem  Nahrungs^elraum ;  nur 
insofern  zeigt  sie  sich  von  seinen  Schwankungen  bednflußt,  als 
die  von  diesen  abhängige  Bevölkerungszahl  bei  starkem  Rück- 
gange schließlich  auch  die  Zahl  der  unehehchen  Geburten  sinken 
ließ.  Direkt  freilich  wurde  ihr  Steigen  und  Fallen  durch  andere 
Faktoren  herbeigeführt,  von  denen  später  die  Rede  sein  wird. 
Ein  Zusammenhang  des  An-  und  Abschwellens  der  unehelichen 
Geburten  mit  der  Erwerbslage  könnte  in  unserem  Falle  höchstens 
in  einer  Art  Umkehrung  gefunden  werden,  indem  gerade  in  den 
wirtschaftlich  ungünstigeren  Jahrzehnten  die  außerehelichen  Ge- 
burten stärker  zunahmen  als  in  den  besseren  Zeiten.  So  wuchs 
die  Zahl  derselben  in  der  Zeit  der  ersten  wirtschaftlichen  De- 
pression bis  gegen  1750  schnell  von  Abschnitt  zu  Abschnitt 
um  fast  3%  an,  dagegen  betrug  während  des  darauffolgenden 
Aufschwunges  der  Stadt  die  Zunahme  der  illegitimen  Geburten 
von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  noch  nicht  i  °/o,  nachdem  sie  erst- 
malig mit  dem  Eintritt  dieser  günstigen  Lage  im  Verhältnis  be- 
deutend zurückgegangen  waren.  Mit  dem  Beginne  eines  zweiten, 
freilich  lange  nicht  so  starken  und  in  den  Geburtsverbältnissen  sonst 
nicht  zu  spürenden  Rückganges  in  den  Erwerbsverhältnissen  und 
während  des  Anhaltens  desselben  im  letzten  Jahrzehnte  stieg  da- 
gegen der  Anteil  der  außerehelichen  Geburten  trotz  der  gleich- 
zeitigen Teuerung  ganz  bedeutend  um  mehr  als  4°/o,  und  betrug 
jetzt  von  1791  bis  1800  über  den  zehnten  Teil  der  natürlichen 
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Bevölkerungszunahme.  tBei  diesen  Veränderungen  im  Verhältnis 
der  ehelichen  und  unehelichen  Geburten  wirkten  freilich  noch 
andere  Umstände,  darunter  auch  die  wechselnde  Größe  der  Gar- 
nison in  diesen  Zeitabschnitten  mit  Ganz  im  Gegensatze  hierzu 
zeigte  sich  das  Steigen  und  Fallen  der  Zahl  der  in  der  bestimm- 
ten  Eheabsicht  vorehelich  erzeugten,  aber  ehelich,  wenn  auch 
zu  früh  gelKn-enen  Kinder'  viel  empfindlicher  gegen  die  wirt- 
schaftUchen  Schwankungen  als  selbst  die  allgemeine  Geburten- 
ziffer, und  wir  sehen  sie  in  ihrer  Zu-  und  Abnahme  genau 
der  Bewegung  der  eben  geschilderten  Verhältnisse  folgen,  wie 
uns  die  (danebengestellten)  Prozentzahlen  für  die  Außerehelichen, 
das  oben  besdiriebene  fast  gegenläufige  Anwachsen  und  Ab- 
ndimen  zdgen. 

Vergleich  der  Geburten  ex  praematuro  concubitu  und  der 
illegitimen  mit  der  Zahl  der  Geburten  überhaupt. 


bis 

eipraem. 

UDehelkbe 

bis 

"ST- 

1710 
I7I0 

1730 
1740 
1750 

0.96 
1,16 

0.64 
0.99 
0.83 

,.,s 

,,.6 

6.19 

1760 

1770 
1780 
'790 
1800 

2,66 

3.4s 
3,40 

4.40 
S.30 
5,64 
6.95 
10,66 

EHe  heutige  Geburtenziffer  fflr  den  Amtsbezirk  Durlach  beträgt 
etwa  4,3  °!o.  Sie  ist  also  ungefähr  auf  der  glichen  Höbe  geblieben, 
die  sie  im  Durchschnitt  des  ganzen   18.  Jahrhunderts  inne  gehabt 

'  FQr  solche  Geburten  bestand  eine  Anzeigepflicht  der  Hebaminen,  auch 
wurden  diese  Kinder  in  den  Kirchenbüchern  besonder»  bezeichnet.  Dies  mußte  ge- 
sdiehen,  da  sie  nicht  als  voUehelich  in  der  Anschauung  der  damsligen  Zeit  galten, 
und  ihnen  der  Eintritt  in  gewisse  Berufe  und  Zünfte,  zu  Anfang  unserer  Periode 
wenigstem,  erachwert  oder  gnmdsJltzIich  verweigert  wurde.  Einzelnen  Eintrügen,  bei 
denen  nach  dem  Zeilabstand  zwischen  Trauung  und  Geburt  der  betreffende  Vermerk 
hätte  stehen  müssen,  fehlt  er  übrigens  trotzdem.  In  der  obigen  Tabelle  ist  nach  dem 
Gnindsatie,  zugunsten  der  Betroffenen  zu  praesumiercn ,  nur  bis  zu  den  Sechsmonnt- 
kindem  Geburt  ex,  praem.  concub.  angenommen  worden,  wenn  nicht  andere  Umstände 
dagegen  spradien. 
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hatte;  unter  die  jetzige  Geburtenziffer  des  ganzen  Großherzogtums, 
welche  etwa  3,6%  ausmacht,  war  die  damalige  Durlachs  nur  in 
den  Zeiten  des  größten  Stillstandes  und  ROckschrittes  gesunken. 
Vielleicht  weisen  diese  Verhältnisse  darauf  hin,  daß  man  ehemals 
auch  unter  ungünstigeren  Verhältnissen  den  Kindersegen  weniger 
scheute,  daß,  wie  groß  auch  der  Einfluß  der  wirtschaftlichen 
Faktoren  war,  dem  Sittlichen  doch  immer  noch  ein  Gewicht  ein- 
geräumt wurde. 

Geben  uns  die  bisher  betrachteten  Gebiutenziffern  zwar  eine 
Anschauung  von  der  natürUchen  Volksvermehrung  in  den  ver- 
schiedenen Zeitabschnitten  unserer  Periode,  so  lassen  sie  uns  aber 
nicht  erkennen,  wie  stark  das  einzelne  Individuum  an  derselben 
beteiligt  war,  wie  stark  die  Zunahme  durch  die  Geburten  die 
wirkliche  Individuenzahl,  nicht  nur  die  durchschnittliche  Ein- 
wohnerzahl vermehrte.  Folgende  Tabelle  möge  dies  darstellen. 
Auf  je  loo  verschiedene  Individuen  kamen  an  Geburten  in 
den  Jahrzehnten: 

bis   1710     30,48%        bis   1750     24,86%  bis   1790     29,74% 

.     1720     27,08%  »     1760     25,58%  .     1800     50,59% 

»     1730     24,01%  »     1770     25,80%        1701  — 1800     53.78",  0 

»     1740     22,47%  *     1780     26,80% 

Es  kommen  hier  augenscheinlich  ganz  andere  Verhältnisse 
zum  Ausdruck,  als  in  den  Geburtenziffern.  In  diesen  ist  uns  das 
durch  den  jährlichen  Abgang  von  Personen  modifizierte  natür- 
liche Wachstum  der  Bevölkerung  dargestellt.  In  den  vorstehenden 
Zahlen  dagegen  ist  der  Ausgleich  in  der  jährlichen  Bevölkerungs- 
zahl ausgeschaltet,  welcher  durch  den  Nachschub  der  Hinzu- 
gewanderten und  Hinzugeborenen  in  die  durch  Tod  und  Ab- 
wanderung gerissenen  Lücken  jähriich  herbeigeführt  wurde,  so- 
weit eine  solche  Ideal-Konstruktion  möglich  ist.  Der  wirkliche 
Einfluß  dieser  Faktoren,  der  in  den  Geburtenziffern  zurücktritt, 
vor  allem  der  der  größeren  oder  geringeren  Beweglichkeit  oder 
Seßhaftigkeit  der  Bevölkerung,  ist  dadurch  sichtbar  gemacht. 
Durch  die  Beschreibung,  wie  diese  Zahlen  gewonnen  sind,  werden 
die  Unterschiede  deutlicher  hervortreten.  Der  Berechnung  der 
Geburtenziffern  ist  die  jährliche  Einwohnerzahl  zugrunde  gelegt, 
in  den  Jahrzehntzahlen  sind  es  die  Durcbscbnittssummen  für  die 
einzelnen    Dezennien.      In    diesen    Durchschnittssummen    wurden 
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also  nur  Nummern,  nur  Plätze  von  Personen  gezählt,  wobei  nicht 
berücksichtigt  werden  konnte,  ob  ein  und  dieselbe  Person  den 
ganzen  Zeitabschnitt  hindurch  den  gezählten  Platz  innegehabt 
hatte,  oder  ob  derselbe  nacheinander  durch  zwei  oder  mehrere 
verschiedene  Individuen  eingenommen  war.  Nur  wenn  mehr 
Plätze  als  bi^er  besetzt  wurden,  oder  wenn  einige  freiblieben, 
konnte  an  der  veränderten  Durchschnittszahl  eine  Veränderung, 
eine  Bewegung  gemerkt  werden.  Dieselbe  mußte  aber  ganz 
oder  größtenteils  verborgen  bleiben,  sobald  die  gleiche  oder  eine 
von  der  vorhergehenden  nur  wenig  abweichende  Zahl  von  Plätzen 
ihre  Inhaber  gefunden  hatten,  selbst  wenn  keiner  derselben  bei 
der  vorhergehenden  Zählung  der  Plätze  dab«  gewesen  war,  sondern 
alle  Stellen  von  neuen  Personen  eingenommen  wurden.  Die 
wirkliche  Größe  der  Veränderung  konnte  bei  dieser  Zählung  der 
Plätze  überhaupt  nicht  ermittelt  werden,  da  immer  ein  seiner  Zahl 
nach  nicht  berücksichtigter  Teil  derselben  seinen  Besitzer  gewechselt 
hatte.  So  konnte  es  in  keiner  Weise  zum  Ausdruck  gelangen, 
ob  im  Jahrzehnte  ein  jährlicher  Wechsel  von  300  Personen 
oder  nur  ein  solcher  von  30  Personen  innerhalb  einer  sonst 
an  Einwohnerzalil  gleichbleibenden  Stadt  von  beispielsweise  3000 
Seelen  stattfand.  Im  ersten  Falle  waren  6000  verschiedene  Menschen 
im  Verlaufe  des  Jahrzehntes  in  der  Stadt  gewesen,  im  zweiten 
Falle  nur  3300.  Dabei  hatte  die  Einwohnerzahl  in  beiden  Fällen 
3000  Köpfe  betragen,  im  Durchschnitt  des  Jahrzehntes  also  eben- 
soviele.  Die  lebhaftere  Bewegung  des  ersten  Beispieles  und  die 
ruhigere  des  zweiten  traten  also  in  den  Einwohnerzahlen  der 
verschiedenen  Jahre  des  Dezenniums  nicht  in  die  Erscheinung, 
und  der  Einfluß,  den  die  größere  oder  geringere  Seßhaftigkeit 
der  einzelnen  Individuen  auf  die  Zahl  der  Geburten  durch 
Steigerung  oder  Verringerung  derselben  ausübte,  blieb  deshalb 
verborgen,  weil  diese  Zahl  in  der  Geburtenziffer  mit  der  die 
Beweglichkeit  der  Bevölkerung  verhüllenden  durchschnittlichen 
Einwohnerzahl  kombiniert  wurde.  Die  eigentliche  Stärke  der 
Bevölkerungszunahme  kann  man  deutlich  aus  der  wirklichen  Zahl 
der  verschiedenen  Individuen  erkennen,  ihr  Steigen  bei  der  leb- 
haften Bewegung,  wie  sie  in  den  ersten  Jahrzehnten  in  Durlach 
herrschte,  ihr  Rückgang  in  den  Zeiten  größerer  Stille  treten  in 
ihrem  Verhältnis  zur  Geburtenfolge  erst  in  diesen  neuen  Zahlen 
deutlicher  hervor.     Der  Verlauf  derselben  ist  darum   auch  ein 
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etwas  anderer,  als  der  der  Geburtenziffern,  denen  gregrenQber  sie 
schon  daivm  viel  höhere  sein  müssen,  weil  auch  die  Fruchtbarkeit 
der  Bevölkerung  durch  sie  dargestellt  wird,  genauer  dargestellt 
wird,  als  es  durch  die  Berechnung  auf  die  in  den  einzelnen  Jahren 
der  glachen  Zeiträume  durchschnittlich  vorhandenen  Ehepaare' 
der  Fall  ist  Vergleichen  wir  die  obigen  Vertiältniszahlen  mit  den 
Einwohnerzahlen  im  Durchschnitt  der  Jahrzehnte,  wie  sie  sich 
auf  Tabelle  Seite  ( 1 08)  ff.  finden.  Im  ersten  Jahrzehnte  war  die  Ein- 
wohnerzahl zwar  in  raschem  Wachstum  begriffen  und  hatte  sich 
um  mehr  als  1000  Personen  vennehrt,  war  aber  doch  noch  um 
mehr  als  500  unter  dem  Höchststand  des  nächsten  Jahrzehntes 
geblieben  und  stand  der  Ziffer  des  tiefsten  Tiefstandes  im  Jahre 
1742  wesentlich  näher  als  dem  Maximum  vom  Jahre  1716.  Trotz- 
dem entfiden  in  diesem  Jahrzehnte  auf  je  100  Individuen  30,48 
Geburten,  ein  Verhältnis,  das  in  der  ganzen  ersten  Hälfte  unserer 
Periode,  ja  bis  ganz  gegen  den  Schluß  des  18,  Jahrhunderts  nicht 
wieder  erreicht  wurde,  obwohl  der  durchschnittliche  Bevölkeruiigs- 
stand  in  keinem  Jahrzehnte  so  gering  gewesen  war,  wie  gerade 
in  dem  ersten,  und  obwohl  wenigstens  in  der  zweiten  Hälfte 
unseres  Zeitabschnittes  nur  wenige  Dezennien  unter  dem  Maximum 
des  ersten  geblieben  waren.  IMe  Einwanderung  bestand  in  jenen 
früheren  Zeiten,  wie  oben  gezeigt,  vornehmlich  aus  Familien;  der 

'  Dieie  Berechnung  f[iidft  »idi  in  fdgender  Tibelle: 


Auf  too  EhepM«  kunen  in  deo 
Jahnehnlen 

Auf  too  Ehepaare  kunea  in  den 

bis 

Gebunen 

«belkfae 

bis 

Geburten 

dwunwr 
eheliche 

1710 
1710 
1730 
1740 
I7S<» 

25. '»"/o 
33,13  "> 
18,66% 

J4.73  "/q 
2i.53  "/" 
18,16  "/o 
iJ.iS"/» 
'9.7S  % 

1760 
1770 
1780 
1790 
iSoo 

10.63  "l'o 
11,40  "/o 
11.10 -/o 

i3.'o"/o 

14,17  % 

19.72  =  0 
10,16  0  0 
10,000,0 

11,50  "o 

2',S9<'.o 

1701-1800 

11,76»/= 

10,63  °  0 

Das  VeihAltniB  der  Geburlea  zu  den  in  den  einzclDea  Zeitrtumen  latsicblicb 
vorhandenen  verschiedenen  Ehepaare  zu  berechnen,  hltte  der  Ermittelung  der  Zahl 
der  Ehepaare  bedurft;  den  damit  verbundenen  Zeilverlust  wOrde  daa  E^ebni*  aber 
nicht  gelohnt  haben,  obschon  es  du  eiakicste  Bild  von  der  Fruchtbarkeit  der  Bevöl- 
kerung gegeben  haben  wQrde. 
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Zuzug  der  Ledigen  stieg  erst  mit  dem  Fortschreiten  des  Jahr- 
hunderts. Dementsprechend  konnte  wohl  die  Zahl  der  Geburten 
im  Veriiältnis  zu  den  vorhandenen  Individuen  eine  derartige  Höhe 
erreichen,  da  hauptsächlich  solche  Personen  in  die  Stadt  hinein- 
strömten, von  denen  die  natürliche  Volksmehrung  abhängt,  wobei 
wir  schon  allein  aus  diesem  Verhältnis  schließen  könnten,  wenn 
uns  nicht  bereits  durch  andere  Umstände  die  Vermutung 
nahegelegt  wOrde,  daß  es  vorzugsweise  Ehepaare  in  den  guten 
Lebensjahren  waren,  welche  damals  einwanderten.  Ihr  Zuzug 
hielt  nun  auch  im  nächsten  Jahrzehnte  noch  während  der  ersteh 
Zeiten  Karlsruhes  an,  es  steigerte  sich  sogar  die  Zuwanderung 
nach  Durlach  in  dieser  Zeit,  wie  wir  beobachten  konnten,  gerade 
infolge  dieser  Gründung  zunächst  ganz  erbeblich,  und  auch  jetzt 
bildeten  die  Familien  wieder  die  Mehrzahl.  Trotzdem  sank,  zwar 
nicht  die  Geburtenziffer  des  zweiten  Jahrzehntes  —  diese  stieg 
vielmehr  sowohl  im  Mittel  dieses  Zeitabschnittes,  als  auch  noch 
stärker  in  den  Jahren  nach  dem  Entstehen  Karlsruhes  — ,  es  sank 
vielmehr  die  oben  gegebene  Individualgeburtenziffer.  Dieser  neue 
Ein  Wandererstrom  kam  eben  in  einem  ganz  anderen  Sinne  als  der 
des  ersten  Jahrzehntes.  Damals,  als  es  sich  nur  um  die  Neu- 
besiedelung  Durlachs  handelte,  und  Karlsruhe  noch  nicht  bestand, 
damals  wollten  die  Hinzugekommenen  in  Durlach  bleiben,  die 
Niederlassung  an  diesem  Orte  war  ihr  Ziel,  und  wenn  auch  manche, 
ja  sogar  viele  von  der  Ungunst  der  Verhältnisse  wieder  fort- 
getrieben wurden,  so  blieb  doch  der  größte  Teil  von  ihnen  zurück. 
IMe  Einwohnerzahlen  jedes  einzelnen  dieser  ersten  zehn  Jahre 
wurden  in  der  Hauptsache  von  denselben  Personen,  denselben 
Ehepaaren  gebildet  Die  neu  Hinzuziehenden  halfen  den  Stamm 
der  folgenden  Jahre  verstärken,  um  den  sie  sich  wie  Jahresringe 
legten.  So  konnte  die  an  Zahl  geringere  Einwohnerschaft  trotz- 
dem die  größere  Fruchtbarkdt,  und  zwar,  was  hier  nochmals 
hervorgehoben  werden  muß,  fast  nur  eheliche  Fruchtbarkeit  ent- 
falten. Wir  dürfen  aber  die  Verhältnisse  dieses  ersten  Jahrzehntes 
darum  doch  nicht  als  normal  ansehen,  auch  äe  entsprachen  nur 
Gründungszeiten,  allerdings  anderen  Gründungszeiten,  als  sie  das 
folgende  Jahrzehnt  uns  zeigt,  wenigstens  in  seinem  ausschlag- 
gebenden, dem  ganzen  Zeitabschnitt  seinen  Charakter  aufdrückenden 
zweiten  Teil.  In  diesem  wuchs  der  Einwandererstrom  zunächst 
von  neuem  erhebUch  an,  und  auch  jetzt  überwogen  wiederum 
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die  Ehepaare  ganz  bedeutend.  Aber  nun  kamen  üe  in  der  Ab- 
sicht, sobald  sich  in  ihrem  eigentlichen  Ziel,  im  jungen  Karls- 
ruhe, eine  Wohnungsgelegenheit  ergäbe,  dorthin  überzusiedeln. 
Die  erhöhte  Zahl  der  Geburten,  die  Steigerung  der  Greburtenziffer 
Durlachs  in  dieser  Periode  stellt  sich  daher  mehr  als  eine  zu- 
fällige dar,  dieser  natürliche  Bevölkerungszuwachs  sollte  eben  in 
kürzester  Frist  der  neuen  Landeshauptstadt  zugute  kommen.  Und 
wirklich  zeigt  die  Individual-Geburtenziffer  in  unserer  obigen  Zu- 
sammenstellung den  Rückgang  in  dem  Verhältnis  zwischen  der 
vermehrten  Zahl  der  Einwohner  und  der  erhöhten  Geburten- 
häufigkeit, welcher  dadurch  zu  Ungunsten  der  GeburtenhäuRgkeit 
eingetreten  war,  daß  es  jetzt  infolge  des  raschen  Wechsels  der  zu- 
«nd  abgehenden  Personen  sehr  viel  mehr  verschiedene  Individuen 
und  weniger  dieselben  Menschen  waren,  welche  die  Einwohner- 
zahlen dieser  Jahre  bildeten.  Der  Rückgang  in  diesem  Verhältnis 
hielt  aber  in  den  nächsten  zwei  Jahrzehnten  andauernd  und  nahe- 
zu in  gleicher  Stärke  an,  obwohl  in  der  Wanderbewegung,  vor 
allem  in  der  ganzer  Familien  ein  ziemlicher  Stillstand  eingetreten 
war.  Dadurch  stellt  er  sich  als  eine  Verminderung  der  Frucht- 
barkeit der  zurückgebliebenen  Einwohnerschaft  dar.  Dieses  Kach- 
lassen in  der  Fruchtbarkeit  war  aber  nur  die  Folge  von  dem 
großen  Auszug  in  den  Jahren  1715 — 1720,  der  außer  den  Durch- 
wandernden auch  noch  einen  Teil  der  Angesessenen  fortgeführt 
hatte  und  auch  noch  weiterhin  so  reichlich  fortführte,  daß  der 
Nachschub  von  außen  auch  im  Vereine  mit  der  natürlichen  Ver- 
mehrung die  Verluste  nicht  völlig  auszugleichen  vermochte.  Denn 
jetzt  waren  es  gerade  die  jungen  Leute  im  heiratsfähigen  Alter, 
welche  Durlach  verließen,  um  anderwärts,  meistens  in  Karlsruhe 
und  den  umliegenden  Dörfern  ihren  Hausstand  zu  gründen 
und  dadurch  dort  zur  Bevölkerungsvermehrung  beizutragen,  wozu 
sie  in  Durlach  sich  immer  mehr  auf  den  Weg  der  Illegitimität 
gedrängt  sahen.  So  können  wir  auch  diese  Jahrzehnte  nicht  als 
normale  ansehen,  in  denen  ein  merklicher  Teil  der  Jugend  aus- 
wandern mußte,  während  das  unfruchtbarere  Alter  seßhaft  zurück- 
blieb; das  Mißverhältnis  zeigt  sich  denn  auch  in  dem  starken 
Sinken  der  absoluten  Geburtenzahl,  sowie  dem  noch  stärkeren 
Rückgang  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  vorhandenen  Personen, 
wie  es  die  individualen  Geburtenziffern  dieser  beiden  Zeiträume  bis 
1740  darstellen,  und  in  welchen  der  Rückgang  der  Fruchtbarkwt 
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der  Bevölkerung  gegenüber  dem  ersten  Jahrzehnte  noch  deutlicher 
zum  Ausdruck  kommt,  als  in  den  durchschnittlichen  Geburten- 
ziffern. Mit  dem  fünften  Jahrzehnte  und  noch  stärker  und  deut« 
lieber  in  den  folgenden  Zeiten  begann  dann  die  Gesundung,  der 
neue  Aufschwung  der  Stadt,  der  sich  sofort  in  der  Steigerung 
der  absoluten  Zahlen  für  Einwohnerschaft  und  Geburtenhäufigkeit 
sowohl,  wie  in  den  verschiedenen  durch  sie  gebildeten  Verhältnis- 
zahlen bemerkbar  machte  und  namentlich  in  einer  starken  Er- 
höhung der  individualen  Geburtenziffer  und  damit  in  einer  Steige- 
rung der  Fruchtbarkeit  zum  Ausdruck  kam,  welche  nun  bei  ent- 
schieden regelmäßigeren  Verhältnissen,  als  sie  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  bestanden  hatten,  schließlich  wieder  die  Höhe 
erreichte,  w^che  von  ihr  zu  Anfang  unserer  Periode  eingenommen 
worden  war.  Jetzt  besaß  Durlach  eine  an  Zahl  der  Individuen, 
auch  der  jüngeren,  gestiegene,  dabei  aber  seßhaftere  Bevölkerung, 
seßhafter,  als  sie  bei  gleicher  Fruchtbarkeit  im  Anfang  des  Jahr- 
hunderts gewesen  war,  und  derselben  erwuchs  eine  zahlreiche 
Nachkommenschaft,  welche  die  Anzahl  der  jugendlichen  Personen 
jedes  Jahr  stark  vermehrte.  Dieses  Verhältnis  zwischen  den  Er- 
wachsenen und  Jugendlichen  drückte  allerdings  die  durchschnitt- 
hche  Geburtenziffer  unter  den  Stand  herunter,  den  sie  im  ersten 
Jahrzehnte  innegehabt  hatte  und  läßt  ihn  auch  tiefer  erscheinen, 
als  er  bei  gleicher  Fruchtbarkeit  sich  eigentlich  darstellen  müßte.' 
In  unserer  individualen  Geburtenziffer  sind  die  Kinder  freilich 
eb^ifalls  mit  eingerechnet,  und  sie  beeinflussen  daher  auch  hier 
die  Proportionalzahlen,  setzen  sie  aber  nicht  so  stark  herunter,  daß 
nicht  die  bis  in  das  letzte  Jahrzehnt  anhaltende  Zunahme  der 
Fruchtbarkeit  in  die  Erscheinung  treten  und  sich  schließlich  trotz 
der  Teuerungen  und  schlechten  Zeiten  als  bedeutender  erweisen 
könnte,  als  sie  sich  zu  Beginn  unserer  Periode  ergeben  hatte. 
In  Wirklichkeit  war  die  Fruchtbarkeit  in  den  letzten  Jahren  wohl 
h(dier  gewesen,  als  in  dem  ersten  Jahrzehnte.  In  diesem  kommt 
sie  nur  reiner  zum  Ausdruck,  weil  damals  verhältnismäßig  mehr 
Erwachsene  als   Kinder  in   Durlach   waren,'  so   daß   wir   sagen 

'  Ähnlich  ist  das  Verhältnis  auch  in  d«r  S«te  74,  Anm.  1   gegebenen  Tabelle. 

*  1701  — 1710  kamen  im  Durchschnitt  SO'/iO/o  Kinder  auf  Erwachsene,  1791 
bis  1800  waren  es  STJi°la-  B«i  der  sehr  viel  stärkeren  Einwohnerzahl  im  letzten 
Jahrzehnte  bedeuten  7  0/0  keine  gcringFügige  GrCße  mehr.  Es  laßt  weh  hieratis 
erkennen,   daß   der   Kinfluß    der   Zahl    der  Jugendlichen    auf   die    Individualzahl    die 
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können,  daß  mit  den  ruhigeren  Zeiten  bei  größerer  Stabilität  der 
Bevölkerung  die  Fruchtbarkeit  derselben  stetig  zunahm  und  sich 
selbst  Zeiten  gegenüber  günstiger  stellte,  in  denen  das  Verhältnis 
der  Zahl  der  in  der  Ehe  lebenden  Erwachsenen  kräftigen  Alters 
zu  der  Anzahl  der  Personen  im  Kindesalter  und  in  höheren 
Lebensjahren  sich  zugunsten  der  Ehepaare  gestaltet  hatte,  eben 
weil  in  diesen  Zeiten  Krieg  und  Kriegszerstörung  Zustande  in 
der  Stadt  herbeigeführt  hatten,  welche  üch  als  ein  Hemmnis  der 
Volksvermehning  erwies«i. 

Das  Verhältnis  der  Knabengeburten  zu  denen  der  Mädchen 
war  in  einzelnen  Jahren  ein  ganz  ungewöhnliches,  indem  es  zum 
Teil  sehr  erheblichen  Schwankungen  unterlag,  die  von  einem 
Extrem  ins  andere  führten;  darin  kommen  aber  nur  die  Zufällig* 
k«ten  des  verhältnismäflig  kleinen  Kreises  zum  Ausdruck,  welcher 
hier  zur  Beobachtung  ausgewählt  ist,  und  es  ist  von  keiner 
Bedeutung,  wenn  in  fast  der  Hälfte  der  Jahre  unserer  Periode 
die  weiblichen  Geburten  Ober  die  männlidien  zum  Teil  sogar 
stark  hinaufgingen.  Sowie  gröflere  Zeitabschnitte  zusammengefaßt 
werden,  tritt  der  seit  Süßmilch  regelmäßig  beobachtete  Über- 
schuß an  Knabengeburten  wieder  zutage.  Für  die  ersten  fünfzig 
Jahre  betrug  er  bei  6033  Geburten  mit  Angabe  des  Geschlechts 
107  Knaben,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  belief  er  sich 
bei  6921  Geburten  (mit  Angabe  des  Geschlechts)  auf  123.  Im 
ganzen  wurden  also  230  Knaben  mehr  als  Mädchen  geboren, 
welche  somit  nur  96,5 1  °jo  der  ersteren  ausmachten.  Dies  Verhältnis 
Hndet  äch  —  im  einzelnen  infolge  von  Schwankungen  frdlich 
verschieden  stark  —  auch  in  allen  Monaten  wieder,  nur  in  den 
Novembern  des  Jahrhunderts  zusammen  genommen  überwogen  die 
Mädchen  etwas  und  betrugen   106,76%  der  Knabengeburten. 

IMese  Jahreszeit,  die  Wintermonate  einschließlich  der  November 
stellen  aber  auch  bei   den  Knaben   und  damit  allgemein   in  der 

FiudiOMTkeit  nicht  vSItig  rein  lum  Aiudnidc  kommen  li£t  Leider  lißt  lidi  fOr 
ErCBere  Zeitrlnme,  mit  denen  wir  hier  redinen  missen,  die  Zahl  der  jugmdlidien 
Individuen  die««r  Periode  nicht  oder  wenigstem  nur  ganz  unvoUkommen  >u*- 
scheiden,  da  dieselben  Peisonen  im  Anlang  in  den  Jugendlichen  gehörten,  im  Ver. 
laufe  des  eiiuelnen  Jahtzefantei  aber  dieser  Altersstufe  entwnduen,  und  da  femer  fOr 
viele  der  Durchwandernden  da*  genan«  Alter  nidit  zu  ermitteln  war,  rouBte,  nm 
mdit  unsidierc  Zahlen  zum  Vergiricbe  zn  stellen,  auf  die  Aussnndemng  der  Jugend- 
lichen verziditet  werden. 
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Geburtenhäufigkeit  einen  Höhepunkt  dar,  indem  besonders  in 
die  Zeit  von  November  bis  Januar  die  meisten  Geburten  fielen, 
während  in  den  frühen  Sommermonaten,  namentlich  im  Mai  und 
Juni,  die  wenigsten  Geburten  stattfanden,  und  zwar  traten  diese 
Verschiedenheiten  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  etwas 
schärfer  zutage,  als  in  der  ersten. 

In  den  verschiedenen  Ständen  und  Berufsarten  waren  diese 
Verhältnisse  in  der  Verteilung  auf  die  Geschlechter  und  die  Jahres- 
zeiten nicht  völlig  gleich.  Um  brauchbare  Zahlen  zu  erhalten, 
müssen  wir  auch  hier  große  berufliche  und  Zeitgruppen  bilden, 
indem  wir  alle  Väter  aus  den  verschiedenen  Zweigen  der  Ur- 
produktion —  meist  waren  es  Landwirte  und  ihre  Arl>eiter  — , 
ferner  alle  Handwerker,  sodann  in  der  dritten  Gruppe  die  mit 
leichter  oder  ganz  ausfallender  körperlicher,  vielmehr  mit  vorzugs- 
weise geistiger  Arbeit  Beschäftigten  vereinigen,  also  alle  Be- 
amten, Pfarrer,  Lehrer,  Arzte,  Apotheker,  sowie  die  Kaufleute  und 
mit  ihnen  die  fürstlichen  und  adeligen  Lakaien,  Kammer-  und  son- 
stigen Diener,  deren  körperliche  Arbeitsleistungen  gegenüber  denen 
der  beiden  ersten  Gruppen  nicht  sehr  in  Betracht  kommen.  Die 
vierte  Gruppe  bildet  das  Militär,  und  ii^  der  fünften  sind  mit  den 
Fabrikarbeitern,  welche  erst  seit  dem  fünften  Jahrzehnte  in  nennens- 
werter Zahl  auftreten,  verschiedene  andere  Berufsarten,  wie  die 
Polizei,  Postkutscher'  u.  a.,  sowie  die  namentlich  in  den  ersten 
Jahrzehnten  nicht  seltenen  Fälle  zusammengestellt,  in  denen  der 
Beruf  des  Vaters  nicht  zu  ermitteln  war. 

Der  oberste  Ge^chtspunkt  bei  dieser  Einteilung  war,  wie 
erdchtlich,  die  Art  der  Arbeit  der  Väter  je  nach  ihren  größeren 
oder  geringeren  Anforderungen  an  die  Muskelkraft  Am  größten 
sind  ;»e  in  der  ersten,  der  landwirtschafdichen  Gruppe,  dem- 
nächst kommen  die  Handwerker,  und  nach  diesen  die  Kaufieute, 
Beamten  und  Bedienten.  Die  beiden  letzten  Gruppen,  die  der 
Soldaten  und  Fabrikarbeiter  usw.,  welche  allerdings  wieder  größere 
körperliche  Arbeit  und  Anstrengungen  zu  leisten  hatten,  sind  an 
Zahl  geringer  als  die  der  drei  vorstehenden;  deshalb  schien  es, 
wenn  auf  sie  auch  etwa  je  400  bis  500  Geburten  im  Jahrhundert 

'  Diese  lOnfte  Gruppe  hltte  zum  Teil  audi  ».al  die  nnderen  verteilt  werden 
können,  da  aber  die  beiden  ersten,  die  Haup^nippen,  an!  welche  diese  fflnfte  Ab- 
teilung meistens  entfillen  wire,  s^Aler  unser  Hauptinteresse  beanspruchen  werden, 
schien  e*  geraten  xu  leiii,  diesdben  anth  hier  gesonderl  lu  betrachten. 
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entfielen,  doch  nicht  tunlich,  die  Schlosse  aus  ihren  Zahlen  als 
ebenso  sicher  zu  bdiandeln,  wie  die  der  drei  anderen,  darum 
vorangrestellten  Gruppen.  Die  Arbeit  der  Frauen,  der  Mütter  der 
hier  betrachteten  Kinder  brauchte  nicht  berQcksichtigt  zu  werdm; 
in  allen  diesen  fünf  Abteilungen  hatten  sie,  was  auch  immer  der 
Beruf  der  Männer  sein  mochte,  ungefähr  die  gleiche  Tätigkeit, 
außer  der  Hausarbeit  auch  noch  Feld  und  Garten  zu  besorgen. 
Das  gilt  ebenso  für  die  meisten  Frauen  der  dritten  Gruppe,  für 
die  der  Bedienten  uud  der  niederen  Beamten,  der  kleineren  Kauf- 
leute  wohl  ausnahmslos,  die  Frauen  der  höheren  Klassen  kommen 
nach  Abzug  dieser  an  Zahl  nicht  mehr  wesentlich  in  Betracht, 
so  daß  wir  die  Frauenarbeit  als  in  der  Hauptsache  gleichförmig 
und  mehr  nach  der  Vermögenslage  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen 
abgestuft  ansehen  können. 

Zunächst  möge  eine  Übersicht  über  den  prozentualen  Anteil 
dieser  fünf  Gruppen  an  der  Geburtenfolge  im  Durchschnitt  der 
Jahrzehnte  Platz  ßnden.  Die  hieraus  sich  ergebenden  Folgerungen 
für  die  wirtschaftliche  Lage,  das  Zu-  und  Abnehmen  der  einzelnen 
Klassen  werden  später  verwertet  werden,  hier  möge  diese  Zu- 
sammenstellung nur  dazu  dienen,  über  das  Verhältnis  der  ver- 
schiedenen Gruppen  zueinander  und  in  den  einzelnen  Jahrzehnten 
Aufschluß  zu  geben. 

Die  Geburtenfolge  nach  den  Benifsklassen  in  Prozenten 
der  einzelnen  Zeitabschnitte. 


Jahrzebnle  bis 

'^'^l'^^-l'"" 

1740 

■750 

i;6o 

[770 

1780 

.790 

1800 

ToUl 

Landiviite  efc 

>M8 

1 
19.'4|!3.39 

".33,11.43 

'5.5' 

14.45 

13,22 

13.93 

27.00 

11,90 

Handwerker  . 

47.78 

4 1.05;  54.86 

55.65  5 ',44 

46,70 

41,64}48.S1 

47.^5 

4',77 

47,10 

Kauf  leutf ,  Bc 

amts,       Be. 

diente  etc. . 

J2,34 

13. 7  5 

".39 

'3.9-: 

11,10 

14,10 

12,50 

8,7'    9.43 

14.M 

Mmtir  .... 

8..=i8 

'1.03 

4.95 

4.46 

8.96 

6.97 

7.04 

5.S*> 

11, 15, '6.13 

9.14 

Obiige  Berufe 

1 

elc    .... 

3.9J 

4.03 

4.41 

3.57 

4-H9 

9.72 

ir,77|io,20 

8,96]  S.51 

1 

Der  große  Auszug  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrzehntes, 
dessen  Hauptmasse  die  vom  Hof  und  den  Behörden  abhängigen 
Familien   der   dritten   und  vierten   Gruppe  bildeten,  machte  sich 
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auch  hier  {geltend;  das  Hinaubchnellen  der  Zahlen  für  die  Land- 
wirte und  Handwerker  in  den  beiden  folgenden  Jahrzehnten  ist 
zunächst  nur  durch  den  Wegfall  des  Anteils  der  Fortgezogenen 
hervorgerufen,  ebenso  ist  auch  der  Rückgang  im  fünften  und 
sechsten  Dezennium  durch  das  Hinzutreten  der  Fabrikarbeiter 
wenigstens  teilweise  verursacht,  —  doch  ist  dies  spateren  Aus- 
führungen vorgreifend  nur  zur  richtigen  Beurteilung  der  Zahlen 
angeführt. 

Die  Geburtenhäufigkeit  stellte  sich  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  im  Verlaufe  des 
Jahrhunderts  folgendermaßen. 


E>ie  Geburtenhäufigkeit  1701  — 1800. 

Auf  je    100  nach  den  Berufsgruppen  der  Vflter  geschiedenen   Geburicn  einfielen 
in  den  einzelnen  Viertetjahren : 


Vierteljahre: 

Jan.-Mllrz 

April-Juni 

Juli-Sep.. 

OtL-Dez. 

n 

24.88 

23. '8 

^5.85 

26,09      '1 

Handwetker 

:6,zi 

2X.J,b 

25,11 

26,32      J 

24,58 

22,48 

26,09 

26,85       ;j      1 

Militär 

25,91 

11.16 

24,91 

ir,oo    j   " 

Übrige  Benifc 

2;.(.8 

25.46 

26,02 

22.84 

'  1 

Im  wesentlichen  bietet  also  diese  Zusammenstellung  das 
gleiche  Bild,  wie  wir  es  schon  oben  gefunden  hatten,  in  den 
Frühlingsmonaten  ein  Zurückgehen  der  Geburten,  im  .Sommer 
eine  Zunahme,  welche  in  den  Herbst  und  Winter  hinein  noch  an- 
hielt, und  erst  vom  Januar  ab  erfolgte  wieder  ein  Rückgang 
Nur  die  fünfte,  an  Zalil  geringste  Gruppe,  unter  welcher  die 
Fabrikartieiter  den  relativ  größten  Teil  ausmachten,  hatte  ihren 
Tiefstand  der  Geburtenhäufigkeit  in  der  Zeit  vom  Oktober  bis 
Dezember,  ein  anderes,  jedoch  viel  geringeres  Minimum  fällt  mit 
dem  aller  übrigen  Berufsarten  im  Frühjahre,  \'om  April  bis 
Juni  zusammen,  so  daß  dieser  Zeitatschnitt  dadurch  der  an  Geburten 
ärmste  im  Durchschnitt  unserer  Periode  wurde.  In  dem  \'er- 
halten  in  den  übrigen  Quartalen  sind  kleinere  Unterschiede 
zwischen  den  ^nzelnen  Berufsgruppen  zu  bemerken,  von  denen 


Digiti 
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die  stärkere  GreburtenhAufigkeit  bei  den  I^andarbeitem  in  der 
Erntezeit  wohl  am  bemerkenswertesten  ist;  sollte  liier  vielleidit 
die  MuBe  der  Ruhezeit  der  letzten  Monate  im  Jahr  zusammen 
mit  der  sie  einlotenden  Weinernte  und  der  ersten  Bereitunff 
desselben  zum  Ausdruck  kommen?  In  der  erhöhten  Frequenz 
des  letzten  Vierteljahres  haben  wir  fraglos  den  Einfluß  der  stillen 
Monate  Januar  bis  März,  in  denen  an  die  körperlich  arbeitenden 
Personen  die  geringsten  Anforderungen  herantraten. 

Etwas  andere  Verhaltnisse  ergeben  sich,  wenn  wir  die 
Prozentberechnung  auf  das  Vierteljahr  statt  auf  die  Berufsgruppe 
beziehen. 


Die  Geburtenhäufigkeit  1701 

i  den  eimelnen  Vierteljihren  GcboreDcn  luunen 
der  VIter: 


1800. 
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-\'iertelj>hre 

Jan.-M«n  April-Juni '  Juli-Sept. 

Okt.-Dcr. 

Uodwirtsdutl 

Handwerker 

Kaufleute.  BeunK.  Bediente 

MLlilir 

Übrige  Berufe 

"■15            IJ-J3      ]      iJ.lf' 
48.19      1      46.29            46,44 
'J.S7      1      13.9:             '4.49 
9,15      ]       8.89     j       8.9r 
6.74      1       7.SI     1       6.90 

21. Sj 

4r.jr 
'4.50 
9.43 
S.87 

Zu».»»»     .     . 

f 

Diese  Tabelle  gibt  uns  also  nicht  das  Anwachsen  und  Ab- 
nehmen der  Geburtenzahl  inneiiialb  der  einzelnen  Benifszweigc 
ohne  Rücksicht  auf  die  anderen,  sondern  stellt  gerade  umge- 
kehrt diese  in  gegenseitige  Beziehung  und  läßt  so  das  Schwanken 
derselben  in  ihren  Anteilen  an  der  Geburtenzahl  in  den  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  und  den  Wechsel  ihrer  Fruchtbarkeit  in  den- 
selben erkennen.  Dieselbe  erscheint  den  stärksten  Schwankungen 
in  der  Handwerkerschaft  unterworfen  gewesen  zu  sein;  der  Wech- 
sel war  so  stark,  daß  er  durch  seinen  Rückgang  in  dem  zweiten 
und  dritten  Quartal  sogar  den  Anteil  der  nächstgroßten  Gruppen, 
den  der  Landwirtschaft  und  der  Beamten,  Kaufleute  und  Diener- 
schaft heraufdrQcken  konnte,  so  daß  diese  infolgedessen  hier  ge- 
radezu das  umgekehrte  Verhalten  wie  auf  der  vorigen  Tabelle 
aufweisen.  Es  zeigt  dies  aber  für  diese  Berufsarten,  daß  sich  bei 
ihnen  die  Geburten  doch  viel  regelmäßiger  und  ohne  die  starken 
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Schwankungen  wie  bei  den  Handwerkern  auf  die  vier  Jahres- 
zeiten verteilten,  wenn  sie  auch  den  oben  gefundenen  Vertauf 
in  der  Zu>  und  Abnahme  der  Geburtenhäufigkeit  ebenfalls  auf- 
wiesen. Diese  größere  Stetigkeit,  welche  ba  den  Berufen  mit 
geringeren  körperlichen  Anforderungen  wohl  zu  erwarten  war, 
dürfte  bei  den  mehr  als  alle  anderen  von  den  Jahreszeiten  ab- 
hängigen Berufszweigen  der  Urproduktion  weniger  vorauszusetzen 
gewesen  sein.  Wie  sich  hier  in  der  Geburtenhäufigkeit  Unter- 
schiede bei  den  verschiedenen  Berufsarten  ergaben,  finden  wir 
solche  auch  in  der  Verteilung  der  beiden  Geschlechter,  wie  fol- 
gende Zusammenstellung  zeigt. 

Die  Verteilung  der  Geburten  nach  Geschlechtem  auf  die 
verschiedenen  Berufsgruppen  1701 — 1800. 


Knaben 
Knaben 

Auf   100 
Mädchen 
kommen 
Madchen 

Auf   100 
Knaben 
kommen 
Mädchen 

Hindwerker 

Kaufleute,  Beanile.  Bediente     . 

47. '8 

6.:j 

47.25 
'4.S4 
9-07 

6.61 

93,66 
96,66 
101,66 
94.95 
95.03 

Übrige  Berufe 

z«™™™    .    . 

■00,00 

,00.» 

- 

In  den  beiden  ersten  von  oben  nach  unten  verlaufenden 
Spalten  sind  die  Zahlen  auf  sämtliche  Geburten  des  betr.  Ge- 
schlechts bezogen,  in  der  letzten  Spalte  ist  das  Verhältnis  der 
Geschlechter  innerhalb  der  einzelnen  Benifsarten  zum  Ausdruck 
gebracht.  Wir  sehen  aus  derselben,  daß,  je  größere  körperliche 
Arbeit  vom  Berufe  erfordert  wurde,  desto  mehr  die  Knaben- 
geburten überwogen.  An  erster  Stelle  darin  standen  die  landwirt- 
schaftlichen Berufe,  ihnen  folgten  Militär  und  Fabrikarbeiter,  Post- 
kutscher, Nachtwächter,  Stadt-,  Feld-  und  WaldschQtzen  und  wie 
die  anderen  in  der  fünften  Abteilung  mit  den  übrigen  kleinen 
Berufsgruppen  vereinigten  Sicherheitsorgane  hießen,  welche  eben- 
so wie  die  Berufssoldaten  vielfach  Landarbeiter-  und  Taglöhner- 
dienste  taten,  meist  überhaupt  aus  diesem  Stande  hervorgegangen 
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waren.  Einen  höheren  Anteil  an  des  Mädchengeburten  als  diese 
stellten  sodann  die  Handwerker,  aber  noch  Qberwogen  auch  bei 
diesen  körperlich  arbeitenden  Berufsklassen  die  Knaben^eburten ; 
dieselben  traten  erst  in  den  Klassen,  bei  denen  die  körperliche 
Arbeit  nur  die  Form  leichterer  persönlicher  Dienste  angenommen 
hatte  oder  ganz  weggefallen  war,  hinter  die  Mädchengebiuien 
zurück.  Vielleicht  hängt  es  mit  dieser  Erscheinung,  wenn  sie 
Qber  die  (irenzen  Durlachs  hinaus  und  noch  fOr  andere  Zeiten,  als 
die  hier  betrachteten,  (Geltung  haben  sollte,  zusammen,  daß  die 
Familien  höherer  Stände,  behaglicheren  Lebensgenusses  so  leicht 
und  so  häufig  aussterben.  Vielleicht  erklän  sich  aus  diesem 
Zusammenhange  das  wenigstens  in  der  deutschen  Geschichte 
regelmäßig  beobachtete  Fortfallen  und  Aussterben  der  obersten 
herrschenden  Volksschichten,  an  deren  Stelle  dann  die  nächste 
trat,  was  in  großen  wie  in  kleineren  Kreisen,  namentlich  bei 
den  vielen,  meist  sehr  bald  nach  ihrer  Erhebung  wieder  aus- 
gestorbenen Familien  des  Beamtenbriefadets  zutage  tritt,  während 
der  gewöhnlich  anf  seinen  Gütern  oder  in  Kriegs-  und  Militär- 
diensten lebende  Uradel  viel  weniger  häufig  eine  der  Familien 
seines  Kreises  erlöschen  sieht. 

Kehren  wir  nach  dieser  ^Abschweifung  zu  der  obigen  Zu- 
sammenstellung zurück,  so  fiTiden  wir,  dail  dieses  Verhältnis 
zwischen  Knaben-  und  Mädchen geburten  auch  in  den  beiden 
ersten  Spalten  zum  Ausdruck  kommt  Die  Anteile  jeder  Berufs- 
gruppe an  die  beiden  ( rcschlechter  sind  bei  der  hier  angewen- 
deten Berech nungsart,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  stand,  ziem- 
lich gleich  und  schwanken  in  (.irenzen  von  weniger  als  i  "/o-  Auf 
die  Handwerker,  die  an  Zahl  die  weitaus  stärkste  Berufsgruppe 
ausmachten ,  entfiel  dementsprechend  auch  hier  bei  den  Ge- 
burten der  Hauptanteil,  aber  ganz  charakteristischerweise  für  das 
starke  Überwiegen  der  Knabengeburten  und  die  geringere  Zahl 
der  Mädchengeburten  in  der  ersten,  vierten  und  fünften  Berufs- 
gruppe, den  (iruppeii  der  größten  Körperanspannung,  setzten  die- 
selben die  Verhaltniszahl  für  die  Mädchengeburten  der  Hand- 
werker über  die  ihrer  Knaben  geburten  herauf,  gewiß  ein  Zeichen 
dafür,  wie  stark  das  ITberwiegen  der  neugeborenen  Knaben  bei 
diesen  Arbeiterklassen  war. 

Auch  in  dem  Verhältnis  der  Geburten  beider  Geschlechter 
scheint  je  nach  der  Jahreszeit  der  Einfluß  der  körperlichen  Arbeit 
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zum  Ausdruck  zu  kommen,  wie  die  folgende  Tabelle  veranschau- 
lichen soll. 

Geburtstabelle  nach  Jahreszeit  und  Geschlecht,  sowie 

nach  dem  SUnde  der  Vater, 


Auf  je   loo  Knabe 

wurden  geboren  an  MSdchen: 

Berufe  der  Väter 

Jan-März 

April-Juni 

Juli-Sept. 

Okt.-Dei. 

Landwirl»ch»ft 

90,46 

97.13 

91.96 

95.45 

Hondwerlter 

95.37             98,83 

94.44 

98,27 

Kaufleuie,  Beamte.  Bedient« 

ioj,7i 

107,11 

106.90 

95.2i 

Militär 

97.42 

94.85 

95-33 

9I.Ii 

Übrige  Berufe 

80.3  J 

"0,58 

100,89 

90.45 

Bevor  wir  uns  der  Betrachtung  der  Ergebnisse  zuwenden, 
muß  vorausgeschickt  werden,  daß,  wie  schon  die  starken  Schwan- 
kungen der  letzten  Reihe  andeuten,  die  Prozentzahlen  derselben 
infolge  der  zu  weitgehenden  Teilung  —  liegen  ihnen  doch  nur 
absolute  Zahlen  von  etwa  300  zugrunde  —  kein  für  unsere  Frage 
brauchisares  Bild  mehr  ergeben,  da  die  Zufälligkeiten  des  einzelnen 
Falles  die  Gesetzmäßigkeit  bereits  beeinflussen.  Auch  die  Zahlen 
der  vorletzten  Reihe  sind  aus  aner  immer  noch  recht  kleinen 
Geburtenzahl  —  rund  300  für  das  Vierteljahr  —  dabei  aber  aus 
einer  viel  einheitlicheren  Berufsgruppe  gewonnen,  so  daß  wir  sie 
von  der  folgenden  Betrachtung  nicht  auszuschließen  brauchen. 
Auf  ausreichend  große  Zahlen  bauen  sich  die  drei  ersten  Reihen, 
namentlich  die  erste  und  zweite  auf,  welche  auch  sehr  ähnliche 
Berufsarten  umfassen.  Hatten  wir  bisher  von  der  Arbeitsleistung 
der  Mütter  absehen  können,  so  ist  das  hier,  wo  es  sich  um  die 
verschiedene  körperliche  Inanspruchnahme  innerhalb  des  gleichen 
Erwerbstandes  je  nach  den  Jahreszeiten  handelt,  nicht  mehr  an- 
gängig. Damals,  in  dem  Jahrhundert,  welches  hier  zugrunde  ge- 
legt ist,  nahm  die  landwirtschaftliche  Tätigkeit  einen  nicht  weniger 
breiten  Raum  im  Leben  der  Einwohnerschaft  Durlachs  ein,  als 
heutzutage,  ja  es  waren  damals  sogar  noch  Stände  und  Berufs- 
klassen an  derselben  beteiligt,  welche  es  heute  in  der  Regel  nicht 
mehr  sind,  so  z.  B.  die  Soldatenfamilien,  z.  T.  auch  die  Fabrik- 
arbeiterschaft, femer  die   Bedientenschaft,   der  größte  Teil  der 
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Beamtenschaft  bis  an  die  akademisch  gebildeten  Beamten  heran. 
Wo  Amt,  Beruf  und  IMenst  den  Mann  hinderte,  dieser  Arbek 
das  ihr  notwendig  zukommende  Maß  von  Arbeitskraft  und  Zeit 
zuflieflen  zu  lassen,  mußte  die  Frau  für  ihn  einspringen,  indem 
sie  einen  je  nach  Stand  und  Vermögen  wechselnden  Teil  über- 
nahm. Bei  den  mosten  derselben  bedeutete  es  ein  hartes  Stück 
Arbelt,  das  sie  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  zu  leisten  hatten. 
Namentlich  in  der  Ernte,  zu  deren  Bestellung  in  Durlach  oft 
nicht  HAnde  genug  vorbanden  waren,  mußten  die  Frauen  viel 
mit  helfen  und  in  dieser  Zeit  mag  ihre  Inanspruchnahme  selbst 
bei  den  eigentlichen  Landwirten  und  landwirtschaftlichen  Tag- 
lohnem  kaum  geringer  gewesen  sein,  als  die  der  Männer,  die  da- 
für in  der  Zeit  der  Feldbestellung,  brä  welcher  es  sich  vornehm- 
lich um  Körnerbau  handelte  —  mit  Kartoffeln .  Rüben  und 
anderen  derartigen  Gewächsen  wurde  erst  gegen  Ende  un: 
Periode  dn  namhafterer  Teil  der  Feldflur  bestellt  -—  und  spätei 
nach  der  Ernte  wieder  harter  zu  arbdten  hatten,  während  den 
Frauen  alsdann  nicht  mehr  so  schwere  Arbeit  zufiel  So  stand  es 
wenigstens  bei  der  ersten  unserer  obigen  fünf  B&iifsgnippen,  und 
auch  bei  der  zweiten,  der  der  Handwerker,  lagen  die  Verhältnisse 
nicht  wesentlich  anders,  sie  wurden  allerdings  dadurch  etwas  ge- 
ändert, daß  die  Handwerker  in  der  Regel  ihre  Hauptkraft  dem  im 
Verhältnis  zur  Landarbeit  weniger  Anstrengung  erfordernden  Hand- 
werk zu  widmen  hatten.  Bei  den  Kaufleuten,  Beamten  und  Be- 
dienten, sowie  bei  den  Soldaten  kam  diese  Arbeitsverteilung, 
wenigstens  was  die  Männer  betraf,  nur  noch  sehr  wenig  zur 
Geltung,  etwas  mehr  vielleicht  noch  bei  der  fünften  Gruppe.  So 
können  wir  für  die  beiden  ersten  Gruppen,  die  erste  Zeit  des  Jahres, 
von  Januar  bis  in  den  März  hinein  als  die  ruhigste  namenthch  für 
den  Mann  ansehen.  Ihr  entspricht  der  Höhepunkt  der  Mädchen- 
geburten in  der  Zeit  vom  Oktober  bis  Dezember.  Bei  den  beiden 
nächsten  Gruppen^  der  der  Kaufleute,  Beamten,  Bedienten  und 
der  der  Soldaten,  in  der  die  Hauptarbeit  auf  dem  Felde,  soweit 
sie  solche  persönUch  trieben,  den  Frauen  zufiel,  während  die 
Arbeit  der  Männer  das  Jahr  hindurch  gleichmäßiger  war  und 
fach  überhaupt  der  Einfluß  der  körperlichen  Arbeit  bei  den  wohl- 
habenderen Klassen  der  Beamten,  Kaufleute  und  der  ihre  Lebens- 
haltung meist  teilenden  Klassen  der  Bedienten  im  einzelnen 
weniger  geltend  machen  konnte,  bei  diesen  also,  so^vie  bei  den 
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Soldaten  ent^rach  der  Ruhezeit  ihrer  Frauen  zu  Anfang  des 
Jahres  umgekehrt  eine  Zunahme  der  Knabengeburten,  welche  sich 
in  einem  Rückgang  der  für  die  Mädchen  berechneten  Prozent- 
zahlen ausdrückt.  Mit  dem  Einsetzen  der  Feldbestellung  im 
zweiten  Vierteljahre  und  der  damit  verbundenen  stärkeren  Kraft- 
aaspannung  der  Männer,  der  Landarbeiter  in  erster  Linie,  so- 
dann aber  auch  der  Handwerker,  bei  größerer  Ruhezeit  ihrer 
Frauen,  stieg  die  Zahl  der  entsprechend  später,  im  Januar,  Februar 
und  März  geborenen  Knaben  und  die  Verhältniszahl  der  Mäd- 
chen sank,  um  in  den  folgenden  drei  Monaten  in  Nachwirkung 
der  starken  Anspannung  der  Frauen  in  der  Erntezeit  des  vorher- ' 
g^enden  Jahres  wieder  stark  in  die  Höhe  zu  gehen,  was  eine 
ebenso  starke  Abnahme  der  Zahl  der  Knabengeburten  bedeutet, 
in  einer  Zeit,  in  welcher  auch  die  Geburtenhäufigk^t  überhaupt 
auf  ihren  Tiefstand  gesunken  war.  Das  folgende  Vierteljahr,  das 
letzte  des  Jahres,  brachte  dann  den  Frauen  eine  größere,  den 
Männern  aber  und  zumal  auch  denen,  die  während  der  Ernte  ihre 
eigentliche  Berufsarbeit  hatten  liegen  lassen,  nur  eine  geringere 
Entlastung,  und  wiederum  sehen  wir,  diesem  .Arbeitsverhältnis 
folgend,  die  Zahl  der  K nahen geburten  im  folgenden  Sommer  vom 
JuH  bis  September  stark  zunehmen,  die  der  Mädchen  geburten 
entsprechend  kleiner  werden,  worauf  dann  mit  der  .Arbeit  des 
folgenden  Jahres,  das  Fallen  und  Steigen  dieser  Verhältniszahlen 
in  gleichem  Sinne  wieder  anhebt.  Bei  den  Soldaten,  bei  denen 
die  Hauptlast  der  Landarbeit  auf  die  Schultern  der  Frau  fiel, 
mußte  natürlich  dementsprechend  die  Ab-  und  Zunahme  der 
Mädchen-  bezw,  Knaben  geburten  in  umgekehrtem  Sinne  erfolgen 
als  bei  den  anderen  Berufen,  wie  denn  auch  in  der  Tat  den  Sol- 
daten gerade  im  ersten  und  dritten  Quartal  die  meisten  Mädchen 
geboren  wurden,  in  welchen  Monaten  die  Landwirte  und  Hand- 
werker mit  etwas  größerer  Wahrscheinlichkeit  auf  einen  Jungen 
rechnen  durften. 

Ein  Einfluß  der  Arbeit,'  der  körperlichen  Inanspruchnahme 
der  Eltern  durch  dieselbe  auf  das  Geschlecht  des  zu  erwartenden 
Kindes  erschiene  damit  auch  für  die  regelmäßige  berufliche  Tätigkeit 
wahrscheinlich,  und  zwar  machte  sich  dieser  Einfluß  in  dem  schon 


'  Wie   lieh   diMcr  Einllult   in    verscbiedencn   Vierteljahren  je   nach   der   Höhe 
des  auf  lie  entfallenden  Anteile«  innerhalb  des  einzelnen  Getchleditei  Hellt,  geben  die 
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von  Tierzüchtem  und  Ärzten  wiederholt  und  all^mein  beoh- 
achteten  umgekehrten  Sinne  geltend,  daß  der  jüngere,  kraftigere 
und  energischere  Mann  eine  etwas  größere  Aussicht  auf  TOchter. 
die  junge,  kräftigere  und  energischere  Frau  umgekehrt  auf  Sohne 
hätte,  wie  wir  es  auch  auch  hier  wieder  beobachten  konnten. 
Freilich  haben  wir  damit  nur  einen  der  ft-inen  Fäden  des 
Schleiers,  der  uns  die  Gründe  und  Ursachen  der  Entstehung  neuen 
Lebens  verhüllt,  verfolgen  können,  vielleicht  den  gröbsten  und 
deutliclisten.  denn  aus  Massenzahlen  lassen  sich  feinere  und  kompli- 
ziertere N'^orgänge  schwer  ableiten,  und  nur  die  Gesetzmäßigkeit 
der  Massenbewegung  läßt  sich  mit  einiger  Sicheriieit  erfassen. 
Nicht  von  allen  diesen  bis  jetzt  betrachteten,  in  Durlacli 
geborenen  Kindern  wissen  wir.  was  aus  ihnen  geworden  ist,  wann, 
wo  und  in  welchem  Alter  ae  starben.'  Ein  guter  Teil  zog  fort, 
unter  dem  auch,  wie  wir  bereits  früher  gesehen  haben,  rine 
beträchtliche  Zahl  von  Jugendlichen,  wohl  eben  erst  dem  Kind* 
heitsalter  Entwachsenen  war.  Der  größere  Teil  allerdings  ver- 
starb in  Durlach  selbst,'  meist  aber  waren  es  die  kleinen,  kaum 
geborenen   Kinder,  durch  deren  groiie  Zahl  das  Übergewicht  der 

folgenden    Froienluihleii    an.     welche    ticb    enupri'chend    ihrrr    Herechnungi« eiic    in 
»■■([erechten  Reihen  zu   loo  erglnten. 

Verhiltnia  der  Gebunen   nach  dem  OMctilecht.   der  Jahmieil  und  dem  B«rufe 
der  Viter. 

Auf  je    loo  iiiännlicIiL-  (bciw.   weibi.)  Gcliurtcn  in  der  ciiiielnen  Benifalil»«»«  kamen  in 
den  verschiedenen  Jahreuciten  iin  Knaticn  (Mldcben) : 


Beni(s|^ppe 

(icwhlcchl 

Jan. -Mär 

■April -J.,r 

1 

i  Juli-Sept 

Ol<t.-Doi 

Landwirtschaft      ■     ■     ■  { 

inKnnlich 
weiblich 

=4.49 

22-74 

23.J9 

16,03 
I5.S4 

35.88 
36.38 

Handwerker     .     .     .     .  | 

minnlich 

26,40 
36,05 

33.0f. 

32,55 

25.43 
,     34,85 

36,11 

I6.S5 

Kaufleute.  Beamte.  Be-  | 
diente i 

niünnlicb 
weiblich 

I4.S4 

21,86 
12.81 

.    2S.:s 
36,8) 

37.86 

1S.84 

Militlr j 

mBnnlich 

weiblich 

1S.4<» 
j6.i; 

22.37 

12,36 

24.67 

24.78 

26,69 

Obrige  Berufe       -     -        1 

männlich 

weiblich 

^7.54 
11, s8 

:     2j,48 

35.»8 
36.84 

33."o 

22,50 

'  Au»   dieicm   Grunde    war   es   nicht   milglich.   eine    Tabelle    iiber 
MJiniitliche  Lebenicrwamii^  hier  auTittstellen. 

''  Die  jlhrlichen  Zahlen  hierifir  Finden  sich  au(  TatKlIc  S.  (63}  fr. 


:db/GOO«^IC 


hier  an  ihrem  Geburtsorte  wieder  Verstorbenen  über  die  Fort- 
gezogenen erhöht  wurde.  Im  Durchschnitt  der  einzelnen  Jahr- 
zehnte verstarben  von  je   loo  in  diesem  Zeitattschnttt  Geborenen: 


[ahrw-hnle 

o/o 

Jahrzehnte 

".<■ 

Jahr« 

■hnlc 

>is   1710 

51,19 

bis  1750 

69,90         ': 

bis 

1790 

"     1720 

50.19    i 

.      1760 

71.01          ' 

1800 

>     1730 

Ö4.59    ■ 

.      1770 

69.54 

1701  — 

1800 

»     1740 

65.77    1 

.      1780 

71.29 

Eine  Abhängigkeit  von  den  oft  berührten  Wanderungs- 
bewegungen der  Einwohnerschaft  Durlachs  ist  auch  bei  diesen 
Zahlen  zu  beobachten.  Während  der  beiden  GrQndungsperioden 
in  den  beiden  ersten  Dezennien  und  noch  im  Anschluß  an  die 
zweite,  die  Karlsruher,  zogen  viele  der  hier  Geborenen  wieder 
fort,  und  die  Zahl  der  in  Durlach  verstorbenen  Einheimischen 
wurde  infolgedessen  herabgedrückt.  Als  die  Abwandenmg  nach- 
ließ, stieg  sie  vom  dritten  Jahrzehnte  ab  stärker  an,  imd  aus 
diesem  Grunde  blieb  der  Durchschnitt  des  gesamten  Jahrhunderts 
so  erheblich  hinter  dem  größeren  Teil  der  Zehnjahresdurchschnitte 
zurück.  Hier  machte  es  sich  eben  bemerklich,  daß  die  Wander- 
bewegung zu  Anfang,  während  der  beiden  ersten  Jahrzehnte,  so 
viele  FamiUen  nach  Durlach  geführt  hatte,  denen  hier  Kinder 
geboren  wurden,  die  sie  bei  ihrem  Wegzug  mitnahmen,  während 
die  spätere  Einwanderung  vornehmlich  ledige  Personen  herein- 
brachte. Der  große  Anteil  der  Kindersterblichkeit  an  den  Zahlen 
unserer  Tabelle  Seite  (68)  ff,  kommt  in  dem  Verhältnisse  zum  Aus- 
druck, daß  weniger  Personen  weiblichen  als  männlichen  Ge- 
schlechts, nur  95,88  %  desselben,  in  Durlach  wieder  verstarben,  also 
im  Verhältnis  weniger,  als  ihrer  (mit  96,5 1  "/„  der  Knaben)  geboren 
waren.  Es  blieben  also  mehr  von  den  aus  Durlach  stammenden 
Mädchen  am  Leben  als  Knaben.  Es  zogen  aber  auch,  wie  wir 
bereits  früher  gesehen,  etwas  weniger  Frauen  und  Mädchen  aus 
Durlach  weg  als  Männer  und  Knaben  (49,26%  der  gesamten  Ab- 
\K-anderung),  so  daß  also  mit  der  Zeit  ein  merklicher  Überschuß 
von  Personen  weiblichen  Geschlechts  sich  in  Durlach  ergeben 
mußte.  Die  genaueren  Zusammenhänge  dieser  Erscheinungen 
sollen  uns  in  den  nächsten  Abschnitten  beschäftigen.  Hier  möge 
dieser  kurze  Ausblick  auf  die  weiteren  Schicksale  der  Kinder 
genügen,  deren  Geburtenfolge  wir  bislang  betrachtet  haben. 
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Die  Todesfolge. 

Die  schon  bei  der  Betrachtung  der  Geburtenfolge  voraus- 
geschickte Einschränkung  gilt  »uch  für  die  Sterblichkeit  unserer 
Durlacher  Bevölkerung.  Zur  Ergänzung  und  zum  Beweise  der 
folgenden  Ausführungen  dienen  die  Tabellen  Seite  (64)  ff. 

Auch  für  die  Quellen,  aus  denen  diese  Tabellen  und  die 
nachstehenden  Betrachtungen  geflossen  sind,  gilt  das  zu  Eingang 
des  vorigen  Abschnittes  über  die  Quellen  zur  Geburtenfolge  Gesagte. 
IHe  Kirchenbücher  mit  ihren  .Sterberegistern  erwiesen  sich  als 
durchaus  zuverlässig  und  auch,  was  die  Zalil  der  Sterbefalle 
betrifft,  als  durchaus  vollständig,  noch  vollständiger  sogar  als  die 
Taufregister,  da  die  Nichtlutheraner  die  Angabe  eines  Todesfalles 
in  ihrer  Familie  wegen  des  notwendigen  Begräbnisses  weniger 
leicht  verheimlichen  konnten,  als  sie  die  Geburtsanmeldung  und 
die  nachfolgende  Taufe  ihrer  Kinder  in  Durlach  zu  umgehen 
vermochten.  Zudem  lag  auch  für  ersteres  weniger  Anlaß  vor, 
als  für  letzteres,  wo  es  weh  um  die  Aufnahme  in  eine  bestimmte 
Konfesston  handelte.  So  konnte  also  mit  Sicherheit  aus  dem 
Fehlen  eines  Todeseintrages  in  den  Durlacher  Registern  ge- 
schlossen werden,  daß  die  fehlende  Person  an  einem  anderen  Orte 
gestorben  war,  in  mehreren  Fällen  wurde  dies  auch  wirklich 
durch  bestimmte  Nachrichten  bestätigt,  sei  es,  daß  die  fragliche 
Person  von  einem  Unglücksfall  auf  Berufs-  oder  Geschäftswegen 
betroffen  worden,  sei  es,  daß  sie  ganz  von  Durlach  weggezogen 
war.  Nur  die  wenigen  Einwohner  Durlachs,  welche  nicht  einem 
der  drei  damals  hier  vertretenen  christlichen  Bekenntnisse  an- 
gehörten, sind,  wie  schon  im  (leburts-  bezw,  Taufregister,  so  auch 
in  der  Totenlistc  grundsätzlich  .lusgelassen. 

In  der  sonstigen  Fülu-ung  der  Sterbe-  und  l^gräbnisbücher 
herrschte  dagegen  manche  Ungleichheit.  Bis  zum  Jahre  1736  sind 
in  den  Protokollen  der  Stadtgemeinde  allein  die  Begräbnistage, 
nicht  die  Todestage  angegeben,  welche  nur  in  ganz  verschwindend 
seltenen  Ausnahmefällen  beigefügt  wurden.  Die  Fassung  der  Ein- 
träge schwankt  zwischen  großer  Ausführlichkeit,  mit  der  alle  Bezie- 
hungen des  Verstorbenen  nach  Stand,  Beruf,  Zivilstand,  Alter. 
Todesursache  u.  s.  f.  gegeben  wurden,  und  größter  Knappheit,  welche 
sich  nur  auf  den  Namen ,  bisweilen  sogar  anf  ganz  allgemeine 
Bezeichnungen,  wie  »ein  Soldat!,  tein  lediger  Bursch«  beschränkten. 


:db/GOO«^IC 


Wenn  bei  solchen  allgem^n,  fast  unpersönlich  gehaltenen  Ein- 
trag;en  nur  noch  eine  einschränkende  Notiz,  etwa  der  Beruf  oder 
die  Herkunft  beigefügt  war,  wie  z,  B.  bei  dem  Todeseintrag 
>der  wälscbe  Schreinen,  so  konnten  gewöhnlich  mit  Hilfe 
der  Stammtafeln  und  der  aus  ihnen  aufgestellten  Berufs-  und 
Wanderungslisten  solche  Einträge  auf  eine  bestimmte  Person  fest- 
gelegt und  wie  auch  die  übrigen  unvollständigen  Totenbücher- 
auszOge  ergänzt  und  vervollständigt  werden,  ein  Verfahren,  welches 
leider  nur  in  ganz  seltenen  Fällen  auch  auf  die  nur  lückenhaft, 
vtyi  mehreren  Pfarrern  gar  nicht  eingetragenen  Todesursachen 
ausgedehnt  werden  konnte.  Als  unbedingt  nötig  erwies  sich  bei 
der  Bearbeitung  der  Auszüge  die  Kontrolle  der  Altersangaben 
der  Verstorbenen.  Sie  wurden,  wie  sich  aus  mancherlei  Um- 
ständen, z.  B.  aus  regelmäßig  wiederkehrenden  Besonderh^ten 
oder  Fehlern  in  der  Berechnung  des  Todesalters  ergab,  von  den 
die  Protokolle  führenden  Pfarrern  aus  dem  Geburts-  und  dem 
Sterbedatum  errechnet,  und  sind,  je  genauer  sie  auf  Tag  und 
Woche  angegeben  sind,  desto  mehr  mit  Vorsicht  zu  verwenden; 
die  Rechenkunst  von  einigen  der  geistlichen  Herren  scheint  nicht 
auf  der  Höhe  ihrer  übrigen  Fähigkeiten  gestanden  zu  haben, 
und  auch  den  guten  Rechnern '  unter  ihnen  unterlief  doch  manch- 
mal ein  Versehen,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  diese 
Angaben  keinerlei  Kontrolle  unterzogen  wurden.  Die  übrigen 
Angaben,  wie  Zivilstand  und  Beruf,  erwiesen  sich  dagegen  als 
durchaus  zuverlässig,  allerdings  nicht  immer  vollständig  und  da- 
her ergänzungsbedürftig. 

Die  Höhe  der  Sterblichkeitsziffern  schwankte  in  den  einzel- 
nen Jahren  von  noch  nicht  ganz  zwei  Prozent  bis  weit  Ober  sechs  vom 

'  Einer  der  Pfurrherren  halte  sich  eine  ebenso  einfache  wie  falsche  Methode 
der  .\llerabcrechnang  angewöhnt,  welche  des  Kuriosnms  halber  hier  erwShnt  imd  an 
einen)  Beispiele,  das  an  Stelle  vieler  gleidiartiger  lu^ewahlt  ist,  veniiischaulicht 
«wden  mng.  Die  JafaiesEahlen  sind  au^elassen,  um  keine  Mi^lichkeit  zn  bieten,  den 
noch  bekannten  Namen  lu  cimiiteln. 

....  XIT.     J.  Todestag  nach  dem  Begiltinisbiicli; 

«lavon  abgezogen:  ....        I.  Jo.  Geburtst;^  noch  dem  Taufbuch; 

Resultat:  il  Mon.   17  Tage  im  Sterbebuch  eingetragenes  Sterbealter. 

Uan  kann  sich  denken,  daß  ich  bei  der  ersten  Entdeckung  dieser  Rechnungsiveise, 
meinen  Augen  nicht  trauen  wollte  und  erst  durch  eine  wiederholte  Bestätigung,  diu-ch 
öfter»  vorkommende  niidere  Beispiele  derart,  mich  von  der  Tatsüchlichkeil  cJer  Methode 
dberzengen  ließ. 
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Hundert,  also  in  reclit  weiten  Grenzen,  was  zunächst  durch  die 
Kleinheit  der  uns  für  die  einzelnen  Jahre  zu  Gebote  stehenden 
Zahl  der  Todesfälle  verursacht  wird.  Die  Einflasse  der  Zufällig- 
keiten auf  diese  Schwankungen  werden  erst  in  größeren  Perioden 
von  zehn  Jahren  und  den  aus  ihnen  gebildeten  Durchschnitts- 
zahlen beseiti|i^  Von  diesen  Zufälligkeiten  allein  sind  die  Schwan- 
kungen freilich  auch  nicht  hervorgerufen,  wenn  auch  nicht  jedes 
In-die- Höhe -gehen  der  Sterblichkeitsziffem  gleich  durch  eine 
stärkere  Epidemie  hervorgerufen  zu  sein  brauchte.  Epidemische 
Jahre  und  Jahresgruppen  kamen  allerdings  wiederholt  in  Durlach 
vor;  oft  können  wir  ihren  Charakter  nur  aus  der  ungewöhnlichen 
Höhe  der  Sterblichkeitsziffer  vermuten  '.ohne  auch  nur  die  geringste 
Andeutung  Ober  die  damals  herrschende  Krankheit  zu  besitzen;  da- 
gegen sind  wir  über  andere  große  Sterbejahre  in  dieser  Beziehung 
besser,  z.  T.  sogar  sehr  genau  unterrichtet,  je  nachdem  die  Pfarrer 
die  Todesursachen  mehr  oder  weniger  vollständig  oder  lücken- 
haft angaben.  Mit  Sicherheit  oder  doch  mit  großer  Walirschein- 
lichkeit  ließen  sich  folgende  Epidemien  feststellen: 

Im  Jahre  1703  >ein  hitziges  Fieber«,  das,  seiner  Natur  nadi 
nicht  näher  bezeichnet,  unter  den  Kindern  wütete. 
(Tyjrfius?) 

»        »       1712    Fleckfieber  (Typhus)  und  roten  Flecken  (Masern). 

■■  i  17 14  ;  die  damals  grassierenden  roten  Flecken^  (vom 
März  bis  Juni). 

»        •      1735   Fhjckfieber. 

>  1736   Blattern  (dieselben  erloschen  im  Spätsommer). 

>  »      1738    Blattern,  rote  Flecken  und  Ruhr. 
=  1750  Blattern. 

"         '       "753    Blattern. 

*  1768    Ruhr,  im   Sommer  vom  Juli  bis  September  27 

angegebene  tötlich  verlaufene  Fälle  aller  Berufe- 
klassen. 

7.         >       1796    Faul-  und  Nervenfieber,  qdter  auch  Blattern. 

s         :,       1 797    Blattern,  später  Faul-  und  Fleckfieber. 

'       1800   Blattern  (77  mal  angegebene  Todesursache). 

■  äo  in  den  Jahren  1707,  1708.  —  1713,  1710.  —  1734t  '7l8-  —  '7JJ. 
■734-  —  '74'-  '7^f>-  —   1764-  —  i??3.  "779-  —  'T89-  —  >793.  1794' 
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Die  letzte  Bpideniie  wütete  so  heftig,  daä  die  Sterbltchkeits- 
Ziffer  mit  6,39%  auf  die  weitaus  höchste  Höbe  des  gesamten 
Jahrhunderts  anstieg.  Solche  Jahre  mit  hochgesteigerter  Sterb- 
lichknt  traten  ziemlich  häufig,  im  Verlaufe  unserer  Periode  28  mal 
ein.  Sie  wiederholten  sich  also  alle  drei  bis  vier  Jahre,  so  daß 
die  durchschnittliche  jährliche  Sterblichkeitsziffer  für  das  ganze 
Jahrhundert  auf  3,4i"/o  stieg, 

Die  Verteilung  der  epidemischen  oder  durch  gehäufte  Todes- 
fälle sehr  verlustreichen  Jahre  auf  die  verschiedenen  Jahrzehnte 
war  eine  durchaus  ungleichmäßige;  in  manchen  Dezennien  traten 
sie  vereinzelt  auf,  in  anderen  drängten  sie  sich  stark;  völlig  von 
ihnen  verschont  blieb  k^n  Jahrzehnt,  am  günstigsten  waren  das 
sechste  und  neunte  Dezennium  gestellt,  auf  welche  nur  je  ein 
Jahr  mit  größerer  Sterblichkdt  fiel,  am  schlechtesten  standen 
das  zweite,  vierte  und  das  zehnte,  jedes  mit  fünf  epidemischen 
Jahren,  namentlich  die  beiden  letztgenannten,  so  daß  ihre  durch- 
schnittUchen  Sterblichkeitsziffem  den  höchsten  Stand  erreichten. 
Aber  auch  von  den  gewöhnlichen,  normalen  Jahren  liing  der 
Charakter  des  einzelnen  Jahrzehntes  ebensogut  ab,  wie  von  den 
verlustreichen,  die,  wenn  sie  sich  nicht  zu  zahlreich  zusammen- 
drängten, im  Gesamtcharakter  des  Dezenniums  ziemlich  oder 
ganz  zurücktraten.  So  war  z.  B.  der  Zeitabschnitt  von  1721  bis 
1730,  trotzdem  er  zwei  sehr  verlustreiche  Jahre  aufzuweisen  hatte, 
einer  der  günstigsten,  weil  in  den  meisten  Jahren  die  Sterblich- 
keit gering  war,  während  z.  B.  das  fünfte  Jahrzehnt,  dessen  beide 
epidemischen  Jahre  nicht  so  verlustreich  wie  die  ebengenannten 
gewesen  waren,  trotzdem  zu  den  Dezennien  gehörte,  welche  sicli 
durch  eine  verhältnismäßig  hohe  Zahl  ^■on  Todesfällen  vor  den 
meisten  anderen  auszeichneten,  weil  in  ihm  auch  die  anderen  nicht 
epidemischen  Jahre  sehr  hohe  Sterblichkeitsziffern  aufzuweisen 
hatten.  So  stellen  sich  die  einzelnen  Zeitabsclmitte  ziemlich  genau 
als  in  sich  geschlossene  und  einheitliche  Perioden  dar,  welche  durch 
ihre  durchschnittlichen  Sterblichkeitsziffem  deutlich  voneinander 
unterschieden  und  charakterisiert  werden. 

Für  das  erste  Dezennium  stellte  sich  diese  Ziffer  ziemUch 
günstig,  sogar  noch  etwas  unter  den  jahrhundertdurchschnitt,  ob- 
wohl drei  Jahre  mit  hoher  Sterblichkeit  in  diesen  Zeitraum  fielen; 
die  gesundheitlich  normalen  Jahre  wiesen  eben  eine  geringe,  unter 
dem  Jahrhundertdurchschnitt  bleibende  Sterblichkeit  auf.    EHeselbe 
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hielt  auch  in  den  beiden  nächsten  Dezennien  noch  an;  das  zwdte 
war  allerdings  zur  Hälfte  mit  epidemischen  Jahren  versetzt,  welche 
die  durchschnittliche  Sterblicbkeitsziffer  etwas,  aber  nicht  sehr 
viel  über  das  Jahrhundertmittel  hinaufg^en  ließen,  w&brend  das 
dritte  Jahrzehnt,  auf  welches  nur  zwei  an  Todesfällen  rdche  Jahre 
entfielen,  stark  unter  dem  Mittel  blieb.  Anders  gestattete  ^cti 
das  Verhältnis  im  vierten  und  fünften  Dezennium,  in  dem  die 
für  Durladi  so  verhängnisvollen  Folgen  der  Gründung  Karls- 
ruhes recht  ^gentlich  zu  wirken  begannen.  Die  Zahl  der  Todes- 
fälle steigerte  sich  in  dieser  Periode  größten  Niedergangs  so  stark, 
daB  die  Sterblichkeitsziffer  des  einen,  des  fünften  Jahrzehntes 
auch  ohne  eine  große  Häufung  von  ejridemischen  Jahren  das 
Jahrhundertmittel  merklich  überbot,  wie  vielmehr  mußte  dies  bei 
dem  anderen,  dem  vorhergehenden  Jahrzehnte  der  Fall  sein,  auf 
welches  neben  dieser  allgemeinen  Steigerung  noch  fünf  Jahre 
mit  besonders  großen  Verlusten  durch  Todesfälle  entfielen,  so 
daß  das  vierte  Dezennium  zum  verhältnismäßig  an  Stcrbefällen 
reichsten  der  ersten  Hälfte  unserer  Periode  wurde.  Die  ungünstige 
I^ge  der  Stadt  machte  sich  in  einer  geringeren  Widerstandskraft 
der  Bevölkerung  gegen  gesundheitschädigende  Einflüsse  und 
darum  in  einem  häufigeren  Auftreten  von  Epidemien  geltend, 
wozu  noch  der  weitere  Umstand  kam.  daß  in  dies«-  Zeit,  nament- 
lich gegen  Ende  derselben  nach  der  gesteigerten  Abwanderung 
der  Durlacher  Jugend  in  den  vorhergehenden  Jahrzehnten  die 
höheren  Altersklassen,  welche  dem  Tode  größeren  Tribut  zu 
leisten  haben,  einen  stärkeren  Teil  der  Einwohnerschaft  bildeten, 
als  ihnen  sonst  zukam,  eine  anormale  Gliederung  der  Bevölkerung, 
welche  die  Erhöhung  der  Sterblichkeitsziffern  zur  unabwendbaren 
Folge  haben  mußte.  Mit  der  Blatternepidemie  vom  Jahre  1750, 
in  weichem  die  Sterblichkeit  auf  den  hohen  Stand  von  5,15% 
gestiegen  war,  endigte  diese  Zeit  des  Niedergangs  und  mit  ihr 
die  erste  Hälfte  unserer  Periode.  Diese  hohe  Sterblichkeitsziffer 
war  wohl  in  den  vorhergehenden  Jahren  mehrmals  überboten 
worden,  sie  wurde  aber  in  den  nächsten  vier  Jahrzehnten  nicht 
annähernd  wieder  erreicht.  Denn  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  ging  die  Sterblichkeit  der  Durlacher  Bevölkerung 
erheblich  zurück  und  blieb  wenigstens  im  Durchschnitt  der  näch- 
sten vier  Dezennien  stark  unter  dem  Jahrhundertmittel.  Verlust- 
reiche Jahre   ereigneten   sich   seltener   und   forderten   auch   nicht 
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mehr  so  höh«  Anteile  an  d^  BevOlkä-ungf  wie  bisber.  Mit  dem 
erneuten  Aufschwung,  den  die  Stadt  in  dieser  Zeit  genommen 
hatte,  war  auch  die  Lebensdauer  der  Bevölkerung  gestiegen,  der 
Tod  fügte  ihr  nicht  mehr  so  große  Einbußen  an  Bevölkerungs- 
kraft und  Lebensgldck  zu,  wie  bisber.  Nur  im  letzten  Jahrzehnte 
erhöhte  sich  die  Sterblichkeit  wieder  ganz  bedeutend.  Die  Revo- 
lutions-  und  Koalitionskriege  brachten  mit  den  häufigen  Truppen- 
durchmarschen  und  Einquartierungen  '  viele  und  schwere  Epi- 
demien nach  Durlach,  welche  stark  unter  der  Einwohnerschaft 
aufräumten,  dazu  setzte  mit  dem  Jahre  1789*  eine  Teuerung  ein, 
welche  fast  das  ganze  Jatu'zehnt  hindurch  anhielt  und  die  Preise 
für  die  notwendigsten  Lebensmittel  bis  100%  und  darüber  in  die 
Höhe  trieb.  Diese  ungünstigen  Umstände  wirkten  so  stark  auf  die 
Sterblichkeit  der  Bevölkerung  Durlachs  ein,  daß  der  Durchschnitt 
der  Sterblichkeitsziffern  dieses  Jahrzehntes  sich  weitaus  am 
höchsten  von  allen  stellte,  obwohl  die  normalen  Jahre  dem  Charak- 
ter des  letzten  Teiles  unserer  Periode  entsprachen.  Mit  einer 
Sterblichkeitsziffer  von  6,39  ^o-  ^^"^  höchsten  des  ganzen  Jahr- 
hunderts, schloß  dasselbe  ab. 

Eine  Verschiebung  erfahren  diese  Verhältniszahlen,  wenn  man 
nicht  den  Jahrzehntdurchschnitt  der  Einw<^nerzahl  in  vergleich 
zu  dem  der  Gestorbenen  setzt,  sondern  die  Anzahl  der  im  Ver- 
laufe dieses  Zeitabschnittes  neben  oder  nacheinander  vorhan- 
denen verschiedenen  Individuen,  wenn  man  also  statt  der  durch- 
schnittlichen Sterblichkeitsziffer  die  Individual-Sterbltcbk^tsziffer  =■ 
bildet.    {S.  die  Tabelle  auf  der  folgenden  Seite  96.) 

Abgesehen  von  der  bedeutenden  Erhöhung*,  welche  die 
individualen  gegenüber  den  durchschnittlichen  Sterblichkeitsziffern 

'  Bestand  doch  in  dietea  Zeiten  ein  eigenes  Lazarett  fttr  die  durcfaiiehenden 
«■cterrachiiclieii  und  fremden  Tnippen  in  Dnrlach. 

'  Diete  fortgesetzte  Teuenu^  war  wenigstens  in  ihrem  s^riiteren  Verlaufe  durch 
die  Unsicherheit  der  Verhältnisse  herbeigeführt,  welche  durch  die  franzf>si*che  Revolution 
und  ihre  Folgeerscheinungen  vcruisachl  war.  Die  Teuerung  wurde  auch  an  anderen 
Orten  empfunden  und  madite  mancherlei  Maßnahmen  der  BebSrden  gegen  den  Brot- 
und  Fleischmanget  nOtig.     (Vetgl.  Fecbt,  Geach.  Karlsruhe,  S.  317  und  348,) 

*  FOi  den  Begriff  der  individu^en  Ziffer  vergl,  oben  S.  73  ff. 

*  Wie  die  Sterblichkeitsdffem  in  der  ersten  Spalte  der  Tabelle  Seite  96  du 
Hundertfache  der  Todeserwartung  für  jedes  Jahr  eines  Jahrzehntes  darstellen,  so  geben 
die  danebenstehenden  Individualzahlen  das  Reiche  fOr  das  ganze  Dezennium  an.  Die 
Wahradieinlicfakelt  im  laufenden  Jahre  in  Dorlach  ta  sterben  war  also  für  den  einzelnen 
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Tabelle  Ober  die  Sterblichkeit  in  den  einzelnen  Jahrsdinten. 
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aufweisen,  zeigen  beide  Zifferiireiheii  merkliche  Verschiedenheilen 
in  ihrem  Steigen  und  Fallend    In  der  allgemeinen  Tendenz  scheinen 

Einwohner  natiirgemflll  vii'i  ^rinfpir,  »Is  liii'  Au««)cht  im  Wrbmfc  des  Jahriohmw  »b- 
schciden  zu  müssen.  Sie  iviichs  aXict  jiJcht  viit»])rechi>nil  der  Z-thl  ilcr  Jahre  dciart  an. 
daß  «ie  im  Deienniiiin  das  Zehnfache  des  jilhrlichcn  Diirdlschnilte«  erreicht  lintle,  wndem 
die  Zunahme  iler  SleTlM-»-ahrschciniichkeit  ging  laiiguuner.  r.  T.  soffar  erheblich  lang- 
samer vc)i  sich.  Das  lUhrt  von  di'ni  Uniitl.inde  her.  d.-ili  die  I^bennausiiditcn  der 
Menschen,  nenn  die  F.ihrlichkciten  der  erslen  Kindheit  iilicrwunden  sind,  hcdeulend 
zunehmen,  d.ilt  als«  die  Individuen,  ilie  eium.il  in  die  Jahre  mit  i^lllcrer  I.ebcns- 
crwottniig  rin|;er1lckt  sind,  grillieren  teils  tllier  die  dnrchschnilLtichc  1^1>t>ii»d.-iiier  der 
i;esaniten  Einwohnerschaft  hinnuülehen,  deren  Stand  diin-h  die  ümfle  Kindersletlilichkeit 
hcra1)gedrackl  wird. 

'  Um  diese*  verschiedene  Steigen  und  Fnllen  l>eidcr  Heilten  lu  verdeutlichen, 
sind  in  der  folgenden  Talwlle  die  Unleiiichiede  ziisnmmengehlelll ,  inu  welche  die 
Sterbtichkcitszi  ff em  jedes  Jahrzehnts  ^icli  gegen  die  de^  vnrh  ergeh  ende  11  verändert  haben. 
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I   garues  Jahrzehnt   als   eine  Einheil 
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sie  allerdings  zusammen  zu  stimmen:  wenn  verlustreiche  Jahre 
die  durchschnittlichen  Sterblichkeitsziffern  erhöhten,  folgten  ihnen 
darin  auch  die  individualen,  und  gleich  jenen  gingen  auch  sie 
wieder  zurück,  wenn  günstigere,  gesundere  Zeiten  eintraten.  Aber 
schon  hierin  zeigt  sich  eine  große  Verschiedenheit  beider  Gruppen, 
die  individualen  Sterblichkeitsziffern  gingen  in  keinem  Falle  so- 
weit zurück,  wie  die  durchschnittlichen,  so  daß  sie  im  Verlaufe 
unserer  Periode  im  Gegensatze  zu  den  letztgenannten  Ziffern 
immer  höher  stiegen.  Die  Durchschnittswerte  für  die  beiden 
Jahrhunderthälften  mögen  dies  verdeutlichen. 

Die  durchschnittliche  jährliche  Sterblichkeitsziffer  betrug  für 
die  Jahre  1701  — 1750  3,54;  in  den  folgenden  fünfzig  Jahren  ging 
sie  auf  3,30  zurück.  Umgekehrt  dagegen  stieg  die  individuale 
Sterblichkeitsziffer,  welche  im  Durchschnitt  der  fünf  ersten  Jahr- 
zehnte nur  21,31  betragen  hatte,  im  Durchschnitt  der  zweiten 
Hälfte  unserer  Periode  auf  23,02  an.  Noch  deutlicher  wird  dieses 
Ansteigen,  wenn  man  die  Zahl  der  Todesfälle  dieser  beiden  Jahr- 
hundertabschnittc  zu  der  Zahl  der  verschiedenen  einzelnen  Indi- 
viduen dieser  Teilperioden  in  prozentuale  Beziehung  setzt,  was 
ein  Ansteigen  von  36,83  auf  43,86  in  der  zweiten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  ergibt.  Das  will  also  besagen,  daß  in  der  Zeit  von 
1751  —  1800  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  sowohl,  wie  in  dem  Durch- 
schnitte der  einzelnen  Jahrzehnte  verhältnismäßig  mehr  von  den 
in  unserer  Stadt  sich  aufhaltenden  Individuen  daselbst  verstarben, 
als  in  den  vorhergehenden  fünfzig  Jahren,  obwohl  die  jährlichen 
Verluste  im  zweiten  Halbjahrhundert  durchschnittlich  geringer 
geworden  waren,  die  ungeheuer  verlustreiche  Zeit  der  Kriegs- 
epidemien  in  den  neunziger  Jahren  mit  eingerechnet.  Es  müssen 
sich  also  in  diesen  individualen  Sterblicbkeitsziffern  noch  andere 
Erscheinungen  der  Bevölkerungsbewegung  geltend  machen,  als 
die  Stärke  der  Todesfolge  allein,  und  nach  den  Beobachtungen 
die  wir  an  den  individualen  Geburtenziffern  machten,  dürfen  wir 
auch  hier  Einflüsse  der  Wanderbewegung  suchen. 

Es  ist  von  vornherein  klar  und  bedarf  keines  Beweises, 
daß  jedes  Individuum,  das  wegzieht  oder  auswandert  und  infolge- 

□mfatsenden  Ziffern  sind  in  dieser  Zusammenstellung  durch  zehn  geteilt  worden,  nm 
sie  vergleichbar  mit  den  danebenstehendea  Dirfereozen  der  durcbschnittlichen  nur  fflr 
je  ein  einzelnes  Jahr  gdlendcn  Sterblichkeitsziffern  zu  machen  und  die  Veracbiedenheiten 
im  Verlaure  böder  Reihen  klarer  darzustellen ■ 

Roller.  EEnwofaDCfKhaft  von  Ourlacb,  •, 
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dessen  nicbt  an  seinem  Heimatsort  verstirbt,  die  Zahl  der  Todes- 
fälle an  diesem  Orte  vermindert,  daß  also  die  Abwanderung,  fClr 
steh  allein  betrachtet,  die  Sterblichkeit  herabzudrflcken  scheint. 
Dieses  Verhältnis  findet  in  den  indivldualen  Zahlen  seinen  Aus- 
druck. Die  während  eines  gewissen  Zeitraumes,  etwa  während 
eines  Jahrzehntes  Abgewanderten  waren  in  einem  größeren  oder 
geringeren  Teile  desselben  vorhanden  und  werden  daher  als 
Individuen  in  diesem  Jahrzehnt  gezählt.  Dadurch  \-ergrößem  sie 
den  Divisor '  der  indivldualen  Sterblichkeitsziffer  je  nach  der 
Stärke  der  Abwanderung  über  seine  nach  den  Durchschnitten 
der  einzelnen  Jahre  tatsächlich  ihm  zukommende  Höhe  hinaus, 
während  auch  der  Dividendus,  nämlich  die  Zahl  der  Sterbefälle, 
von  dieser  Bewegung  insofern  berührt  wird,  als  die  Abwandernden 
eben,  wie  schon  gesagt,  am  Abwanderungsorte  nicht  versterben,  also 
den  Dividendus  dadurch  indirekt  verkleinern;  allerdings  gilt  dies 
nur  für  einen  kaum  bedeutenden  Teil  der  Sterbefalle,  da  die  Fort- 
ziehenden meist  Leute  einer  Alt^Bstufe  zu  sein  pflegen,  welche 
es  nach  menschlicher  Voraussiebt  in  der  Kegel  erwarten  dürfen, 
noch  eine  größere  Reihe  von  Jahren  zu  erleben,  ein  Umstand, 
der  für  die  Durlacher  Auszügler  jener  Zeiten,  durchgängig  Leute 
im  kräftigen  Alter,  ganz  besonders  eintraf,  so  daß  die  Masse  der 
Abwandernden,  auch  wenn  sie  geblieben  wären,  in  dem  laufenden 
Zeitabschnitt  nichts  oder  fast  nichts  an  dem  Dividendus,  der  Zahl 
der  Todesfalle  (bezw.  ihrem  Hundertfachen)  geändert  hätten.  Der- 
selbe bleibt  also  bei  der  Berechnung  der  indivldualen  Ziffern  von 
der  Abwanderung  fast  unberührt,  während  der  Divisor,  nämlich  die 
Anzahl  der  Individuen,  durch  die  Abwanderung  gegenüber  der 
durchschnittlichen  Einwohnerzahl  des  gleichen  Zeitabschnittes 
erhöht  wird.  Genau  die  gleiche  vermindernde  Wirkung  durch 
Erhöhung  der  Individuenzabl  (des  Divisors),  während  die  Stärke 
der  Todesfolge  ziemlich  unberütirt  bUeb,  übte  auch  die  Ein- 
wanderung, überhaupt  der  Zugang^  auf  unsere  indivldualen  Sterb- 

'  Es  ist  wohl  nichl  nOtig  daran  zu  erinoem,  daß  die  üidividnale  Stetblidilceia- 
äiler  ein  Quotient  ist,  gebildet  au«  dem  Hundert£achen  der  SterbefiÜle  des  Jabnehatea 
.^Is  dem  Dividendus  und  der  Zahl  d^  Individuen  im  gleichen  Zeitraume  als  Divisor. 

'  Die  grOßei«  Geburtcnhlufigkeil  wiiiit  nur  imn  Teil  wie  der  Zugane  durch 
Einwanderang.  Mit  ihr  ist  infolge  der  Kindenterbtichlcdt  zugleich  noch  ein  grOBecer 
Ai^ai^  verbunden,  also  erhöht  sich  aud>  der  Divisor,  nidit  nur  der  Dividendus 
und  in   unserer  Periode,   in   einer  Zeit  gcrii^eren  Säuglings-   und  Kindersdiutje*  war 
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lichkeitsziffern  aus.  Ebenso  wie  die  Abwandernden  müssen  auch 
die  Einwandernden  für  die  ganze  Periode,  in  welcher  sie  hinzu- 
treten, gezählt  werden,  weil  die  Individualzahlen  alle  teils  neben-, 
teils  nacheinander  vorhandenen  Individuen  eines  Zeitabschnittes 
ohne  Rücksicht  auf  die  Dauer  ihrer  Anwesenheit  zählen,  und  da 
die  Hinzuziehenden  denselben  Altersklassen  angehörten,  wie  die 
Abziehenden,  so  übten  sie  auf  die  Zahl  der  Todesfälle  und  da- 
mit  auf  den  Dividendus  ebenfalls  keinen  nennenswerten  Einfluß 
aus.  So  haben  wir  in  der  Individualsterblichkeitsziffer  eine  Ver- 
häkniszahl,  welche  von  der  Einwanderung  wie  von  der  Ab- 
wanderung in  gleichem  Sinne  beeinflußt  wird,  Ist  die  eine  von 
ihnen  oder  sind  sie  beide  stark,  dann  erhöht  sich  die  Individuen- 
zahl,  der  Divisor  —  der  Quotient,  die  individuale  Sterblichkeits- 
ziffer, wird  kleiner;  ist  die  Wanderbewegung  geringer,  d.  h.  die 
Bevölkerung  seßhafter,  so  Avird  die  Sterblichkeitsziffer  größer. 
Sie  bietet  uns  daher  ein  Maß  für  die  Gesamtstärke,  die  Leb- 
haftigkeit des  Austausches  in  der  Wanderbewegung,  bzw.  für 
die  größere  oder  geringere  Seßhaftigkeit  der  Durlacher  Bevölke- 
rung in  den  verschiedenen  Absdinitten  der  Entwicklung  ihrer 
Stadt.  Am  deutlichsten  wird  dies  im  Vergleich  mit  den  durch- 
schnittlichen SterbUchkeitsziffem,  deren  Schwankungen  in  erster 
Linie  von  der  Zahl  der  Todesfälle  abhängig  ist,  und  auf  welche  die 
Zu-  und  die  Abwanderung  keinen,  wenigstens  keinen  unmittelbar 
erkennbaren  Einfluß  ausüben.  Die  Anwendung  auf  die  Durlacher 
Verhältnisse  muß  ergeben,  ob  diese  Erwägungen  richtig  sind. 
Im  ersten  Dezennium  war  die  Sterblichkeit,  am  Individuum 
gemessen,  am  geringsten  vom  ganzen  Jahrhundert.  Neben  der 
verhältnismäßig  niedrigen  Sterblichkeit,  die  dem  ersten  Dezennium 
eignete,  hatten  der  starke  Zuzug  von  Menschen  in  den  besten, 
vom  Tode  am  wenigsten  heimgesuchten  Lebensjahren,  sowie  der 
nicht  geringe  Abzug  den  Tiefstand  der  individualen  Sterblich- 
keitsziffer herbeigeführt,  so  daß  also  dieser  starke  Austausch  von 
Personen  in  dem  niedrigen  Stande  dieser  Ziffer  seinen  Ausdruck 
findet.  Die  häufig  sich  wiederholenden  epidemischen  Jahre  im 
zweiten  Jahrzehnte  änderten  das  bisherige  günstige  SterbUchkeits- 

dies,  was  den  Divisor  anbetrifft,  in  noch  hülierem  Maße  als  heute  tler  Fali.  Wir 
kODnen  daher  hi«r  den  Zugang  durch  Geburten  außer  acht  lassen  und  nur  die  Ein- 
wandenu^  neben  der  Auswanderung  für  die  VerSnderui^n  in  der  Reibe  der  indi\idualen 
SteibUdikeibziffem  i'erontworüich  machen. 
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Verhältnis  wohl,  ließen  aber  nur  die  durchschnittliche  Sterblich- 
keitsziffer stärker  in  die  Höhe  g^hen,  die  individuale  stie^  wegen 
der  vergrößerten  Zahl  der  Todesfälle  zwar  ebenfalls  an,  blieb  aber 
infolge  des  in  diesem  Zeiträume  stark  erhöhten  Wechsels  von 
durchwandernden  Personen  noch  verhältnismäßig  niedrig.  Das 
folgende  Dezennium  war,  was  die  Sterblichkeit  anbetrifft,  eines 
der  günstigsten  des  ganzen  Jahrhunderts.  Dementsprechend  siink 
auch  die  durchschnittliche  Ziffer  erheblich,  nicht  so  aber  die 
individuale.  Der  starke  Durchzug  von  Personen  hatte  nachge- 
lassen, die  jetzt  in  Durlach  lebenden  waren  viel  seßhafter  ge- 
worden, infolgedessen  stieg  das  Verhältnis  der  Zahl  der  Sterbe- 
fälle zu  der  der  Individuen  so  bedeutend  an,  daß  der  günstige 
Gesundheitsstand  der  Bevölkerung  die  individuale  Sterblichkeits- 
ziffer von  der  Hübe,  die  sie  in  dem  vorgängigen  stark  epidemischen 
Jahrzehnte  eingenommen  hatte,  nur  ganz  unbedeutend  sinken 
ließ.  Die  nächste  Steigerung,  welche  durch  die  hohen  \'erluste 
des  vierten  Jahrzehntes,  des  verlustreichsten  der  ganzen  ersten 
Jahrhunderthälfte,  veranlaßt  wurde,  erscheint  in  den  Individual- 
ziffern  nicht  ganz  so  bedeutend,  wie  in  den  durchschnittlichen, 
wenn  man  von  dem  hohen  Stand  des  vorhergehenden  Dezenniums 
ausgeht.  Zieht  man  aber  als  festen  Ausgangspunkt  für  beide 
Ziffemreihen  ihren  niederen  Stand  des  ersten  Jahrzehntes  heran, 
so  findet  man  auch  hier  wieder  in  den  individualen  Ziffern  die 
größere  Erhöhung  (0.70  gegen  o.sq  bei  den  durchschnittlichen 
Sterblichkeitsziffom).  welche  den  in  gleicher  Richtung  nämlich 
als  Steigerung  wirkenden  Einfluß  der  größeren  Seßhaftigkeit 
und  der  erhöhten  Sterblichkeit  deutlich  zur  Anschauung  bringt. 
Von  dieser  Höhe  gingen  die  individualen  Ziffern  im  nächsten, 
dem  fünften  Jahrzehnte,  einem  nicht  mehr  so  stark  epidemischen 
wie  das  abgelaufene,  abermals  nicht  so  weit  herunter  wie  die 
durchschnittlichen,  wiederum  wegen  des  geringen  Austausches 
von  Personen.  So  geht  das  Spiel  durch  alle  fnlgenden  Jahr- 
zehnte weiter,  der  Rückschritt,  den  beide  Reihen  zum  nächsten 
und  dann  wieder  zum  achten  Dezennium,  veranlaßt  durch  gtlnstige 
(iesundheitsverhältnisse  derselben,  gleichzeitig  machten,  war  in 
der  Reihe  der  durchschnittlichen  Sterblichkeitsziffern  stets  be- 
deutend größer  als  in  der  Reihe  der  individualen,  worin  wieder 
die  steigernd  wirkende  zunehmende  Seßhaftigkeit  der  Durlacher 
Bevölkerung  zum  Ausdruck  kommt.    Freilich  machten  die  indivi- 
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dualen  Ziffern  für  diese  geringeren  Rückgänge  auch  meistens 
einen  scheinbar  geringeren  Schritt  aufwärts.  Wie  es  aber  damit 
in  Wirklichkeit  bestellt  war,  zeigt  der  Vergleich  mit  den  Anfangs- 
zahlen der  beiden  Reihen,  den  Ziffern  des  ersten  Jahrzehntesi 
unter  welche  die  indlvidualen  der  folgenden  Dezennien  niemehr 
sanken,  während  sich  die  durchschnittlichen  in  der  zweiten  Hälfte 
unserer  Periode,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Zeit  von  1791  bis 
1800,  ununterbrochen  und  zum  Teil  erheblich  darunter  hielten. 
In  dem  Maße  also,  in  welchem  Durlachs  Bevölkerung  seßhaft 
wurde,  d.  h.  die  Zahl  der  Personen,  welche  ein  Jahr  wie  das 
andere  in  Durlach  lebten,  immer  mehr  anstieg,  in  dem  gleichen 
Maße  verteilten  sich  die  Todesfälle  des  Jahrzehntes  immer  weniger 
auf  verschiedene  Individuen;  der  Kreis,  aus  dem  der  Tod  seine 
Opfer  Jiolte,  vergrößerte  sich  verhältnismäßig  viel  langsamer;  der 
natürliche  Abgang  gewann  über  den  willkürlichen,  den  durch 
Abwanderurg,  ein  stets  wachsendes  Übergewicht,  wie  wir  es 
auch  beim  natürhchen  Zugang  durch  Geburten  gegenüber  dem 
willkürlichen  durch  Einwanderung  hatten  beobachten  können. 
Aber  mit  der  fortschreitenden  Seßhaftigkeit  erhöhte  sich  die  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  schneller  als  die  Abnahme,  wenn  nicht 
so  sterbereiche  Jahre  wie  im  letzten  Jahrzehnte  eintraten,  und 
führte  durch  ihren  Überschuß  ein  langsames  Wachstum  der  Ein- 
wohnerzahl herbei.  Es  sind  dies  Verhältnisse,  wie  sie  wohl 
weniger  eine  städtische,  als  eine  ländliche  Bevölkerung  charak- 
terisieren und  auf  eine  Änderung  in  dem  Erwerbsleben  der 
Stadt  und  ihrer  Einwohner  gegenüber  dem  der  ersten  Jahrzehnte 
hinweisen. 

In  der  Regel  war  die  Sterblichkeitsziffer  niedriger  als  die 
Geburtenziffer;  der  Unterschied  war  z.  T.  erheblich,  jedoch  war 
er  jährlichen  Schwankungen  unter\vorfen,  aus  denen  wegen  der 
Kleinheit  der  hier  zugrunde  liegenden  Zahlen  in  der  Regel  nichts 
gefolgert  werden  darf.  Mehrmals,  in  2 1  Fällen,  1  also  in  mehr 
als  einem  Fünftel  des  Jahrhunderts,  kehrte  sich  aber  das  Verhältnis 
um.  es  verstarben  mehr,  als  hinzugeboren  wurden;  das  trat  fast 
stets  in  den  Jahren  mit  sehr  hohen  Verlusten  ein,  nur  selten  und 


'  In  den  Jahren:  1714,  1714,  1718,  173J— 36,  1738,  (17J9).  1743.  ""46. 
'rso.  (1753).  '759.  "764.  1768,  1771,  1772,  1779,  1793.  '794.  '796,  1800;  In 
den  in  KUmnieni  g«setzlcn  Jobrea  standen  beide  Ziftera  gleich  hodi. 
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ganz  ausnahmsweise,  wenn  sie  einen  besonders  niedrigen  Stand ' 
einnahm,  war  die  Geburtenziffer  die  Veranlassung  zur  Umkehrung. 
In  den  Jahrzehntedurchschnitten  verschwanden  alle  diese  Zufällig' 
keiten,  und  die  Geburtenziffer  erhöhte  sich  über  die  der  Sterblich- 
keit mit  einer  einzigen  Ausnahme,  nämlich  der  des  vierten  Jahr- 
zehntes, in  welchem  auch  die  mittlere  Höhe  der  Sterblichkeit 
die  der  Geburtenhäufigkeit  um  0,41  "/o  übertraf.  In  diesem  Jahr- 
zehnte hatte  nämlich,  wie  wir  früher  bereits  gesehen  haben,  die 
rückläußge  Bewegung  in  der  Geburtenhäu^gkeit  ihren  Tiefetand 
erreicht,  während  die  Zahl  der  Todesfälle  bei  gleichzeitiger  Ab- 
nahme der  Bevölkerung  infolge  der  Häufung  von  epidemischen 
und  verlustreichen  Jahren  stark  gestiegen  war,  so  daß  dadurch 
«ne  solche  Cbersteigung  auch  im  Mittel  des  Jahrzehntes  zu- 
stande kam.  Dasselbe  erweist  sich  also  hier  wieder,  wie  schon 
öfters,  als  der  für  Durlach  ungünstigste  Zeitabschnitt  unserer 
Periode,  in  welchem  die  natürliche  Abnahme  der  Bevölkerung 
nicht  mehr  durch  die  natürliche  Zunahme  ersetzt  wurde,  was 
sonst  immer,  auch  in  den  epidemischsten  Jahrzehnten,  und  z.  T. 
sogar  in  erheblichem  Maße  der  Fall  gewesen  war. 

Dieselbe  Charakterisierung  der  einzelnen  Jahrzehnte  und  Teil- 
perioden unseres  Jahrhunderts  erhalten  wir,  wenn  wir  die  Totles- 
fälle innerhalb  der  einzelnen  Zeitabschnitte  nach  den  Alterstufen 
der  Gestorbenen  anordnen.     (Die  Tabelle  siehe  S.  103.) 

Die  erste  Altersgruppe,  die  der  Kinder  bis  zum  zehnten 
Jahre,  erforderte  damals  wie  heute  die  meisten  Opfer,  Im  Mittel 
des  18.  Jahrhunderts  waren  es  nicht  weniger  als  öö.Ög"/»  aller 
Todesfälle,  die  auf  dieses  jugendlichste  Lebensalter  entfielen,  dem 
gegenüber  traten  die  anderen  Altersstufen  weit  zurück.  Als  die 
vom  Tode  am  wenigsten  heimgesuchte  Lebenszeit  erwies  sich 
gleich  die  nächste  Gruppe,  die  vom  11 — jo.  Lebensjahre,  von  da 
an  wuchs  die  Gefährdung  ziemlich  regelmäßig  bis  zum  sieben- 
ten Lebensjahrzehnte,  in  welchen  verhältnismäßig  die  meisten 
der  Erwachsenen  starben;  von  den  noch  übrigbleibenden  g7<, 
wurde  der  größte  Teil  zwischen  dem  71,  und  dem  80.  Jahre  ab- 
gerufen; wenige  —  unter  1000  noch  nicht  25  Personen  —  über- 
schritten diese  psalmistiscbe  Lebensgrenze,  und  nur  zwei  pro 
Mille  erreichten  und  überlebten  ihren  90.  Geburtstag.     Ein  neues 

'  So  »tand  im  Jahr«  i;;i  g^en  die  an  sich  schon  niedrige  Sterblichkeicsziffer 
von  3,09  eine  noch  geringere  Geburtenziffer  von  l.S£. 
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Die  prozentuale  VerteiluDg  der  Todesflllle  nach  Lebensaltem.  < 
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Hundert  Lebensjahre  anzutreten,  war  während  unserer  ganzen 
Periode  nur  einer  einzigen  Person,  einer  Frau '  beschieden,  welche 
im  Jahre  1789  fast   loi  Jahre  alt  starb. 

Von  diesem,  im  ganzen  normalen  mittleren  Verlaufe  der 
Absterbeordnung  wichen  die  einzelnen  Zeitabschnitte  unserer 
Periode  z.  T.  nicht  unerheblich  ab.  Die  zweite  Jahrhunderthälfte 
stand  darin  wiederum  günstiger  da  als  die  erste.  Ihre  Angehörigen 
erreichten  durclischnittlich  ein  höheres  Alter  als  die  des  vorher- 
gehenden  Halbjahrhunderts;    die   KindersterblicMteit   war   etwas 

'  In  dieser  Tabelle  sind  die  Geschlechter  nicht  getrennt,  die  beiden  RtdirikeD 
innier  und  Aber  i;  Jahre«  enihallen  die  TodesflUe,  bei  denen  das  Alter  nicht  ange- 
geben war  und  nur  gani  ungenhr  at»  der  Art  und  Fijsong  de»  Todeseintraga  beitimint 
werden  konnte.  Bei  der  Berechnung  der  Prozentreihen  auf  jeden  Zeitabschnitt,  alt 
besondere  Einheit  für  uch,  konnten  diese  Rubriken  nicht  fortbleiben.  Die  absoluten 
Zahlen  stehen  auf  der  Tabelle  Stite  (68)— (7;). 

'  Anna  Margarete  geb,  Arheit,  Witwe  des  BOigers  und  Leinewebers  Christian 
Öell, 
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zurückgegangen,  desgleichen,  und  zwar  in  erhöhtem  Maße  auch 
die  aller  folgenden  Altersstufen  bis  zum  60.  Lebensjahre  hin, 
welches  nun  fast  fünf  vom  Hundert  mehr  als  im  Jahrhundert- 
mittel und  sieben  mehr  als  in  der  Zdt  bis  1750  erreichten. 
Dementsprechend  waren  die  höheren  Altersklassen  bedeutend 
stärker  vertreten  bis  auf  die  allerletzte,  die  vom  91.—  100.  Lebens- 
jahre, welche  überhaupt  so  spärlich  besetzt  war,  daß  sie  hier  bei 
diesen  Betrachtungen  besser  ausscheidet  Gerade  umgekehrt 
stand  es  mit  diesen  Verhältnissen  im  ersten  halben  Jahiiiundert ; 
aus  den  kindlichen,  jugendlichen  und  kräftigen  Altersstufen  wurde 
eine  größere  Zahl  abgerufen,  und  weniger  Personen  als  in  der 
folgenden  Zeit  erreichten  das  Greisenalter.  Die  I^benserwartung 
war  also  in  der  ersten  Teilperiode  geringer  als  in  den  nächsten 
fünfzig  Jahren, 

In  den  einzelnen  Jahrzehnten  traten  im  Stärkeverhältnis  der 
Altersgruppen  die  verschiedenen  hier  wirksamen  Umstände  dieser 
Zeitabschnitte  ebenfalls  deutUch  hervor,  sowohl  die  besonderen 
Verhältnisse  der  Stadt  wie  die  Art  der  Epidemien,  je  nachdem  ^e 
vorzugsweise  Kinder  oder  Erwachsene  befielen.  In  den  ersten 
bdden  Jahrzehnten  waren  die  vorgerückteren  Altersgruf^n  so 
sehr  viel  schwächer  —  die  vorhergehenden  dafür  desto  stärker  — 
besetzt,  daß  der  Kulminationspunkt  von  dem  siebenten  Lebens- 
jahrzehnte auf  das  vierte  zurückgeschoben  erscheint  Es  waren 
eben  die  Gründungszeiten,  in  denen  zwar  viele  einwanderten, 
aber  vorzugsweise  doch  nur  Leute  der  kräftigsten  Altersklassen, 
namentlich  junge,  vor  noch  nicht  allzuferner  Zeit  begründete 
Familien  mit  Kindern;  und  da  diese  Einwanderung  erst  kurz  v<h' 
Beginn  unserer  Periode  eingesetzt  und  Durlach  von  neuem  be- 
völkert hatte,  konnten  die  älteren  Jahrgänge  im  Verhältnis  nur 
spärlich  vertreten  sein  und  aus  diesem  Grunde  auch  die  ihnen 
unter  normalen  Verhältnissen  zukommende  Höhe  ihres  Anteils 
an  der  Sterblichkeit  der  Einwohnerschaft  nicht  erreichen,  während 
der  Anteil  der  Kinder  und  der  anderen,  vom  Tode  mehr  heim- 
gesuchten Altersstufen  entsprechend  stark  wachsen  mußte,  cdine 
daß  wir  aus  diesem  hohen  Stande  der  Sterblichkeit  in  den  kind- 
lichen und  kräftigen  Lebensaltem  auf  eine  besondere  Ungunst  der 
Verhältnisse  schließen  dürften,  wie  denn  auch  der  niedrige  Stand  der 
Klasse  vom  elften  bis  zum  zwanzigsten  Lebensjahre  den  im  ganzen 
günstigen  Gesundheitszustand  dieses  ersten  Dezenniums  bestätigt. 
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ebenso  wie  es  die  niedr^e  durcbschnittliche  Sterblichkeitsziffer  dieses 
Jahrzehntes  tut,  welche  trotz  dreier  verlustreicher  Jahre  keinen 
höheren  Stand  erreichte.  Auch  im  nächsten  Jahrzehnt  bestand  diese 
unnatQrliche  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  Durlachs  noch 
fort,  fr^lich  dadurch  etwas  gemildert,  daß  die  iQ  der  ersten 
GrQndungsperiode  Eingewanderten  nun  schon  ein  Jahrzehnt  an- 
sässig waren,  so  daß  die  nächst  höheren  Altersstufen  schon  etwas 
stärker  besetzt  erscheinen.  Das  machte  sich  in  der  Verteilung  der 
Todesfälle  denn  auch  gleich  bemerkiich,  trotz  der  durch  die  Grün- 
dung Karlsruhes  veranlaßten  neuen  Einwanderung^  welche  wieder- 
um einen  ähnlich  gearteten  Strom  von  Menschen  herbdführte. 
Derselbe  genügte,  trotz  seiner  relativ  bedeutend  geringeren  Stärke, 
vollständig,  um  den  Kulminationspunkt  in  der  Yertülung  der 
Sterbefälle  auf  die  Altersstufen  bei  dem  vierten  Lebensjahrzehnte 
festzuhalten,  in  welchem  er  sich  schon  im  vorhergehenden  Zdt- 
abschnitt  befunden  hatte,  nur  war  der  Absturz  von  dieser  zur 
folgenden,  der  fünften  Altersgruj^  und  von  da  an  weiter  nicht 
mehr  so  jäh  und  unvermittelt  wie  im  ersten  Dezennium.  Der 
Grund  ^  hierfür  ist  also  derselbe,  der  schon  im  voihergehenden 
Zdtabschnitt  die  gleiche  ungewöhnliche  Verteilung  herbeigeführt 
hatte.  Aus  derselben  vermögen  wir  jetzt  genau  zu  erkennen,  wie 
staric  die  jüngeren  und  kräftigen  Altersklassen  bei  der  Ein- 
wanderung überwogen,  wie  sehr  die  höheren  in  ihr  zurücktratwi; 
wir  dürfen  mit  großer  Sicherheit  sagen,  daß  auch  unter  den 
hinzukommenden  FamiUenvätem  nur  wenige  älter  als  vierzig 
Jahre  waren,  daß  die  meisten  erwachsenen  Einwanderer  sich  im 
Alter  von  zwanzig  bis  dreißig,  ein  Teil  auch  im  folgenden 
Lebensjahrzehnte  befanden,  während  wenig  alte  Leute  damals  in 
Durlach  lebten. 

Mit  dem  Ende  der  Karlsruher  Gründungsperiode,  also  mit 
dem  dritten  Dezennium  des  i8.  Jahiiiunderts,  änderte  sich  diese 
Art  der  Zusammensetzung  abermals.    Die  höheren  Altersklassen 

'  ZtUQ  Tril  wird  diese  Verteilung  im  z.  Jahrzehnte  durch  die  Typhuaepidemie 
des  Jahres  i ;  i  z  venirascht  sein,  der  znsamnieii  mit  den  beiden  MasemepidemieD  wohl 
die  starke  Erhöhung  der  Verluste  nameottich  in  der  Stufe  vom  elften  bis  mm 
zwaozigsten  Lebensjahre  zuzuschreiben  sein  dQtfle,  wie  die  drei  Jahre  1712  bis  1714 
Oberhaupt  den  Anteil  der  zweiten  und  fast  aller  fönenden  Altersklassen  zamdst  auf 
Kotten  der  ersten  vergrößerten,  ohne  daB  aber  das  Anormale  in  der  Besetzung  der 
Altersklnssen  dadurdi  allein  erklärt  würde. 
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wurden  durch  die  ins  (rreüenalter  Einrückenden  wiederum  geftUIt, 
und  diese  Fallung  erstreckte  udi  jetzt  wäter  hinauf  als  im  abge- 
laufenen Jahrzehnte,  so  da£  der  Tod  nua  wieder  dne  größere  Zahl 
alter  Leute  abrufen  konnte,  weil  ee  deren  jetzt  eben  meta  gab, 
als  bis  dahin.  Statt  dessen  Bng  es  aber  an  d«t  jQngeren,  bisher 
so  reichlich  besetzten  Altersklassen  zu  mangeln  an,  weil  die- 
selben jetzt  aus  dem  damiederiiegenden  Durlach  sich  fort-  und 
meistens  w<dil  dem  aufblOhenden  Karlsruhe  zuwandten,  und  aber- 
mals waren  die  Abziehenden,  wie  wir  deutlidi  ersehen  können, 
die  Leute  vom  zwanzigsten  bis  zum  vierzigsten  Lebensjahre, 
wahrend  diejenigen,  welche  bereits  das  fOnfte  Lebensiabrxdint 
erreicht  hatten,  in  Durlach  zurOckblieben.  In  diese  Altersstufe 
nämlich  war  der  Kulmination^ninkt,  der  sich  bisher  in  der 
vierten  befunden  hatte,  nacbgerOckt,  während  die  vorhergehenden 
Altersklassen  in  weitem  Abstände  entfernt  zurQckgeblieben  und 
die  höheren  stärker  besetzt  waren,  als  ihnen  zukam,  ein  Zeicbea, 
wie  gTflndlich  üch  die  Altersveriiältnisse  in  der  Einwohnerschaft 
Durlachs  durch  den  Abzug  nach  Karlsruhe  verschoben  hatten, 
und  wie  sdir  die  vorgerückteren  Altersstufen  vor  den  jüngeren 
in  der  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  hervortraten.  Das 
macht  es  erklärlich,  da£  die  Fruchtbarkeit  derselben,  die  Geburten- 
ziffer der  Stadt  zurückgehen,  daß  der  Niedergang  Durlachs  in 
allen  Verhältnissen  stark  fühlbar  werden  mußt&  In  den  nächsten 
Dezennien  wiederholt  sich  dasselbe  Verhältnis,  nur  versdiob  es 
sich  mit  dem  Älterwerden  der  ansässigen  und  uch  von  unten 
her  nur  schwach  ergänzenden  Einwohnerschaft  in  die  nächste, 
die  sechste  bezw.  von  da  an  in  die  ^ebente  Altersklasse.  Wir 
können  diese  Verschiebung  des  Kulminationspunktes  und  des 
Stärkeverhältnisses  der  verschiedenen  Altersgruppen  durch  die 
ersten  fünf  Jahrzehntreihen  der  Tabelle  auf  Seite  105  aufs  deut- 
lichste verfolgen,  wie  im  ersten  und  zweiten  Dezennium  gemäß 
den  Altersverhältnissen  der  Einwanderer  die  dritte  und  vierte 
Gruppe  am  stärksten  besetzt  erscheint,  wie  diese  stärkere  Be- 
setzung im  dritten  Jahrzehnte  bei  diesen  b«den  Gruppen  ver- 
bldbt,  nur  sich  gemäß  der  abgelaufenen  Zeit  um  zehn  Jahre 
weiter  nach  rechts  verschiebt,  bis  ^e  in  der  fünften  Reihe,  im 
fünften  Jahrzehnte  bei  der  sechsten  und  siebenten  Altersstufe 
anlangt,  und  damit  in  der  Absterbeordnung  nunmehr  normalere 
Verhaltnisse   hergestellt  sind.     Wir  finden    also   von    neuem   be- 
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stätigt,  was  wir  schon  früher  (S.  75  f.)  gefunden  haben,  daß  die 
Masse  der  in  der  ersten,  der  eigentlichen  Durlacher  Giründungs- 
periode,  d.  h.  in  den  ersten  15  Jahren  Eingewanderten  auch 
später,  in  der  zweiten,  der  Karlsruher  Gründungsperiode  und  in 
den  Zeiten  des  Niederganges  unserer  Stadt  in  derselben  ansässig 
blieben ,  und  daß  nur  ein  kleinerer  Teil  von  ihnen  fortzog.  Es 
waren  offenbar  dieselben  Personen,  welche  die  beiden  Alters- 
klassen bildeten,  aus  denen  der  Tod  fortgesetzt  durch  vierzig 
und  fünfzig  Jahre  hindurch  so  reiche  Ernte  halten  konnte.  Wie 
stark  müssen  sie  die  anderen  überwogen  haben,  daß  dies  so  lange 
möglich  war,  ohne  ihren  Überschuß  schon  vorher  völlig  aufzu- 
zehren! 

Nachdem  sich  im  fünften  Jahrzehnte  das  Maximum  der 
Sterblichkeit  in  die  Altersklasse  vom  61.  bis  70.  Lebensjahre  ver- 
schoben hatte,  waren  damit  die  Todesfälle  auf  die  einzelnen 
Altersgruppen  in  dem  Verhältnisse  verteilt,  welches  in  der  Haupt- 
sache während  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode  beibehalten 
werden  sollte  und  nur  noch  in  der  Höhe  der  Unterschiede  etwas 
schwankte.  Im  ganzen  blieb  es  jetzt  dabei  stehen,  daß  die  größte 
Mortalität,  nämlich  über  die  Hälfte  aller  Todesfälle  jeder  Teil- 
periode auf  die  erste,  die  kindliche  Altersstufe  fiel,  daß  sodann 
aber  die  Sterblichkeit  in  der  nächsten  Altersklasse,  derjenigen 
der  reiferen  Jugendzeit,  bis  auf  ein  Mindestmaß  zurückging  und 
von  da  ab  bis  zum  siebenten  Lebensjahrzehnte  anstieg,  in  welchem 
sie  ihren  Höhe-  und  Kulminationspunkt  erreichte,  worauf  sie  in 
den  höheren  Altersstufen  wieder  schnell  und  bedeutend  nachließ. 
Schwankungen  in  diesem  Verhalten  wurden  nur  noch  von  sol- 
chen Epidemien  herbeigeführt,  welche  in  einer  Altersgruppe  be- 
sonders stark  auftraten,  und  die  sich  auch  in  den  Zahlenreihen 
aus  der  ersten  Hälfte  unserer  Periode  bemerklich  machten, 
während  die  größere  oder  geringere  Sterblichkeit  jedes  einzelnen 
Jahrzehntes  in  seiner  Gesamtheit  gegenüber  derjenigen  anderer 
in  den  Reihen  der  obigen  Tabelle  nicht  zum  Ausdruck  kommt, 
weil  sich  in  ihnen  nur  das  Stärkeverhältnis  der  verschiedenen 
Lebensalter  innerhalb  einer  Teilperiode  ohne  Röcksicht  auf  die 
anderen  Zeitabschnitte  darstellt 

Dieser  Vergleich  der  Dezennien  untereinander  ergibt  Mch, 
wenn  das  Verhältnis  der  auf  die  verschiedenen  Altersstufen  in 
den  einzelnen  Jahrzehnten  kommenden  Todesfälle  auf  je  100  Todes- 
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fälle  der  Alterstufe,   und   nicht  wie   oben  auf  je    loo  Crestorbene 
des  Zeitabschnittes  berechnet  wird. 


Die  prozentuale  Verteilung  der  Todesfälle  in  den  einzelnen 
Jahrzehnten  auf  die  Altersklassen. 


In  den  einzelnen  Jahizehnlen  entlicleo  auf  je    , 
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Mit  dem  zunehmenden  Wachstum  der  Bevölkerung  hat 
natürlich  bei  normalen  \''erhältnissen  die  Zahl  der  Todesfälle  in 
allen  Altersgruppen  gleichmäßig  zu  steigen.  Im  allgemeinen 
ist  das  denn  auch  in  Durlach  während  unserer  Periode  erfolgt. 
Die  Anzahl  der  Sterbefälle  war  in  den  verschiedenen  Lebens- 
altern im  Verlaufe  der  ersten  fünfzig  Jahre,  für  welche  die 
durchschnittliche  Einwohnerzahl  nur  2855  betrug,  geringer,  als 
für  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts  mit  seiner  im  jährlichen 
Mittel  um  dreihundert  Seelen  stärkeren  Bevölkerung,  und  dieses 
Wachstum  der  Stadt  läßt  sich  auch  durch  die  einzelnen  Jahr- 
zehnte in  dCT  obigen  Tabelle  verfolgen,  vorab  in  der  ersten  senk- 

'  Die  beiden  letzten  Spalten  dienen  dem  Vergleiche,  ob  und  wie  viel  ein« 
Prozentzahl  im  VeihillnU  zu  hoch  oder  la  niedrig  ist. 
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rechten  Reihe,  derjenigen  der  Alterstufe  bis  zum  lo.  Jahre. 
Desto  bedeutsamer  erscheinen  die  Abweichungen.  Im  Ver- 
gleiche beider  Halbjahrbunderte  tritt  uns  sofort  die  starke  Er- 
höbung der  Anteile  der  dritten  und  vierten  Altersklasse  entgegen, 
welche  dieselben  in  der  ersten  Hälfte  unserer  Periode  gegenüber 
der  zweiten  erfahren  hatten,  und  welche  sich  auch  noch  in  den 
Anteilen  des  zweiten  und  fünften  I,ebensjahrzehntes,  wenn  auch 
nicht  so  übertrieben,  geltend  machte;  ihr  entspricht  in  den  höheren 
r^^bensaltern  eine  ebenso  starke,  und  in  den  Greisenalterstnfen 
immer  schärfer  hervortretende  Erniedrigung,  welche  schließlich 
io°/a  unter  den  in  der  vorletzten  Spalte  stehenden  Durchschnitt 
sank.  Diese  Erhöhung  in  den  jüngeren  und  mittleren  und  ihre 
Umkehrung  in  den  höheren  Altersklassen  weist  wieder  auf  die 
vorhin  besprochene  abnorme  Verteilung  der  Einwohnerschaft  auf 
verschiedenen  Alterstufen  hin,  wird  aber  nur  z.  T.  durch  sie  er- 
klärt, da  auch  noch  andere  Umstände,  wenigstens  bei  der  Er- 
höhung der  Sterblichkeit  in  den  jüngeren  Klassen  mitwirkten. 

Zunächst  finden  wir  in  den  beiden  ersten  Jahrzehnten 
eine  große  Kindersterblichkeit,  welche  in  diesen  Zeiten  stärker 
war  als  sonst,  in  den  späteren  Jahrzehnten  jedoch  regelmäßig 
unter  dem  Durchschnitt  der  Sterblichkeit  ihres  Zeitabschnittes 
blieb,  bis  auf  die  beiden  letzten  Dezennien,  in  denen  sie  denselben 
wieder  etwas,  aber  nicht  mehr  so  viel  wie  in  den  Gründungs- 
zeiten übertraf.  Die  oben  (S.  92)  zusammengestellten  Epidemien 
berichten  uns  gerade  von  Kinderkrankheiten,  welche  in  den 
ersten  zwanzig  Jahren  in  Durlach  wüteten.  Waren  diese  Zeiten 
besonders  für  die  Kinder  verhängnisvoll,  so  trat  das  Gleiche  in 
den  folgenden  Jahrzehnten  für  die  nächsten  vier  Altersklassen 
ein,  wenn  auch  nicht  jede  von  ihnen  in  jedem  Jahrzehnte  besonders 
starke  Verluste  erlitt.  Wohl  war  ihre  Sterblichkeit  im  Verhält- 
nisse zu  den  anderen  Lebensaltern  zurückgegangen,  aber  im  Ver- 
hältnis zu  der  Mortalität  ihrer  eigenen  Klasse  in  den  anderen 
Jahrzehnten  stand  sie  damals  immer  noch  hoch,  hauptsächlich  war 
dies  im  vierten  und  fünften  Dezennium  der  Fall;  im  letzteren 
wurde  besonders  die  dritte,  im  ersteren  namentlich  die  vierte 
Altersklasse  heimgesucht,  d.  h.  diejenige,  in  der  die  meisten  ver- 
heiratet waren,  so  dal3  damals  viele  erst  vor  wenigen  Jahren 
begründete  Ehen  durch  den  Tod  getrennt  sein  müssen;  Über- 
haupt war  dieses  vierte  Jahrzehnt  mit  seinen  Typhus-,  Blattem- 
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und  Ruhrepidemien  das  verlustreichste  der  ersten  Hälfte  unserer 
Periode,  n-ie  sich  auf  der  vorstehenden  Tabelle  in  der  Erhöhung 
fast  aller  Prozentzahlen,  namentlich  der  durchschnittlichen,  in  der 
vorletzten  Spalte  zeigt. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  iS.  Jahrhunderts  gestalteten  sich 
alle  diese  Verbältnisse  normaler  als  in  der  ersten;  wohl  erhöhte 
sich  die  Sterblichkeit  einzelner  jüngerer  Altersgruppen  bisweilen 
über  den  Durchschnitt,  im  ganzen  nahm  sie  gegen  die  älteren 
Jahrgänge  hin  zu.  die  Jungen  hatten,  wenn  sie  die  gefährlichen 
ersten  Kinderjahre  Qberstanden  hatten,  gute  Aussicht,  noch  viele 
Jahrzehnte  zu  erleben  und  bis  an  das  Greisenalter  zu  kommen. 
■  Nur  das  letzte  Jahrzehnt,  welches  wir  bereits  als  das  an  Sterbe- 
fällen reichste  unserer  Periode  kennen  gelernt  haben,  forderte  auch 
aus  den  jüngeren  Altersklassen  eine  größere  Zahl  von  Opfern. 

Auf  die  Kinder  unter  lo  Jahren  entfiel  im  Verlaufe  des 
1 8.  Jahrhunderts  stets  mehr  als  die  Hälfte  aller  Todesfälle,  bis- 
weilen  sogar  erheblich  mehr  bis  zu  zwei  Drittel  derselben.  Der 
Hauptanteil  kam  dabei  auf  die  Kinder  unter  fünf  Jahren,  wie 
die  nachstehende  Zusammenstellung  zeigt. 

Die  Kindersterblichkeit  im  Verhältnis  zur  Sterblichkeit 
überhaupL 


JahrMhDte 
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Unter  10. 
ren  wäre 
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n  bis  zum 
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1760 

47.19 

5.89 
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56.60 

6,55      ! 

1770 

50,14 

5,01 

1730 

50.66 

1    5.85    , 

1          1780 

49.86 

4,S' 

1740 

43.61 

1   6.56 

1790 

56.3' 

3.83 

1750 

46,13 

j      S.J6 

tSoo 

55.0» 

i.98 

1701—50 

s',4.'; 

6,04 

1  1751—1800 

53,28 

4,08 

1701-1800 

S'.89 

5.00 

Die  Kindersterblichkeit  ließ  also  damals  nie  heute  mit  dem 
fünften  Lebensjahre  ganz  erheblich  nach;  und  zwar  war  dies  in 
allen  Teilperioden  des  18.  Jahrhunderts  der  Fall.  Während  aber 
die  Anteile  der  jüngeren  Gruppe,  derjenigen  der  Kinder  bis  zu 
fünf  Jahren  in  allerdings  großen  Schwankungen  sich  um  das 
Jahrhundertmittel   von   nahezu   52%  bewegten,  und  dabei  in  der 
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ersten  wie  in  der  zweiten  Hälfte  unserer  Gesamtperiode  keine 
wesentliche  Veränderung  und  Verschiebung-  aufzuweisen  hatten, 
verbesserte  sich  die  Sterblichkeit  der  Kinder  vom  sechsten  bis 
zum  zehnten  Lebensjahre,  welche  im  ersten  Halbjahrhundert  noch 
immer  auf  6,04%  gestanden  hatte,  im  Verlaufe  des  zweiten 
Teiles  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  sichtlich  ganz  bedeutend,  so 
daß  sie  im  letzten  so  sehr  verlustreichen  und  auch  für  die 
Kinder  verhängnisvollen  Dezennium  des  18.  Jahrhunderts  auf 
weniger  als  die  Hälfte  der  früheren  Höhe  angelangt  und  auch 
im  Verhältnis  des  gesamten  Halbjshrhunderts  um  nahezu  2%. 
d.  h.  um  ein  Drittel  gesunken  war.  Die  ungünstigen  Wirkungen 
der  Gründungszeiten  und  des  folgenden  Niedergangs  heben  sich 
eben  auch  hier  wieder  deutlich  von  den  vorteilhafteren  der 
späteren  Zeit  ab,  in  welcher  die  Durlacher  Bevölkerung  viel  seß- 
hafter geworden  war  und  darum  die  Kleinen,  die  sich  einmal 
als  lebenskräftig  erwiesen  hatten,  stets  besser  über  die  immer- 
hin nicht  ganz  geringen  Fährlichkeiten  der  zweiten  Kindheits- 
periode hinweg  zu  bringen  vermochte.  Bei  den  Allerkleinsten 
freilich  verbesserte  diese  Veränderung  im  Gehaben  der  Stadt  nichts. 
Den  Gefahren ,  welche  ihnen  durch  Kinderkrankheiten ,  durch 
einen  allzuzarten  oder  verunglückten  Organismus  drohten,  ver- 
mochte auch  die  günstiger  gestellte  Einwohnerschaft  des  zweiten 
Teiles  unserer  Periode  nicht  besser  zu  begegnen,  als  die  in  der 
ersten  Hälfte.  Die  hier  nötige  Hilfe  konnte  in  erster  Linie  nur 
durch  die  medizinische  Wissenschaft  und  ihre  Fortschritte  ge- 
leistet werden,  welche  erst  dem  jQngst  vergangenen  19.  Jahr- 
hundert zu  machen  vorbehalten  war.  Im  einzelnen  verteilt  sich 
die  Sterblichkeit  der  Kinder  bis  zum  zehnten  Lebensjahre  in  den 
beiden  Jahrhunderthälften  folgendermaßen: 


Die 

Kindersterblichkeit  nach 

Altersgr  uppen. 

Zeit- 
abschnitte 

Je 

auf  folgende  Alimtufen:                                     1 
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1751-1800 

6,08 
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5.31 
8,70 

5.81 

S,6o 
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19,7s 
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33.43 
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2.61 

1 
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6.5. 
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7,10 
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8.59 
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Die  hier  gebildeten  iVltersgruppen,  weiche  denjenigen  in 
den  TabeUen  auf  Seite  (74)— (87)  entprechen,  umfassen  wie  er- 
sichtlich durchaus  nicht  die  gleiche,  sondern  eine  sehr  verschiedene 
Anzahl  von  Tagen.  Wenn  sie  infolgedessen  auch  nicht  unmittel- 
bar verglichen  werden  dürfen,  sondern  immer  nur  unter  Berück- 
sichtigung ihrer  verschiedenen  Ausdehnung,  so  geben  sie  doch 
wohl  ein  brauchbares  Bild  von  der  Verteilung  der  Todesfälle  auf 
die  einzelnen  Alterstufen.'  Bereits  vor  der  Geburt,  regelmäßig 
aber  mit  ganz  verschwindend  wenig  Ausnahmen  als  ausgereifte 
Kinder  verstarben  im  Verlaufe  dos  Jahrhunderts  über  65  ^■on 
tausend  Neugeborenen,  der  Augenblick  des  Eintrittes  in  die  Welt 
und  die  Zeit  kurz  davor  —  denn  um  diese  Periode  handelte  es  sich 
hauptsächlich  bei  den  totgeborenen  Kindern  —  erforderte  also 
im  Verhältnis  die  meisten  Opfer.  Ganz  beträchtlich,  um  mehr 
als  die  Hälfte,  verringerte  sich  deren  Zahl  in  der  darauffolgenden 
I.ebensperiode,  welche  meistens  solche  Kinder  umfaßt,  die  bald 
nach  der  Geburt  starben,  in  der  Regel  noch  schnell  mit  der 
Nottaufe  versehen;  nur  ein  kleiner  Teil  von  ihnen  lebte  eine 
größere  Zahl  von  Stunden.  Wenn  an  jedem  der  folgenden  sechs 
Tage  der  ersten  Lebenswoche  eine  gleichgroße  Zahl  von  Kindern 
wie  am  ersten  dahingerafft  worden  wäre,  müRte  die  nächste 
Alterstufe*  derjenigen  bis  zu  einer  Woche  ly^'o  der  Todesfälle 
enthalten;  wir  sehen  aber,  daß  die  Sterblichkeit  jetzt,  nachdem 
die  schwächlichsten  und  lebensunfähigsten  Kinder  ausgeschieden 
sind,  abermals  um  mehr  als  die  Hälfte  zurückging;  nicht  mehr 
ganz  so  stark,  aber  immer  noch  recht  beträchtlich,  nahm  sie  in 
der  folgenden  Alterstufe  von  8  bis  14  Tagen  ab,  und  ähnlich,  wenn 
auch  nicht  so  bedeutend  und  in  der  ,Schnelligkeit  des  Rück- 
ganges nachlassend,  schritt  die  Abnahme  der  Kindersterbhch- 
keit  durch  die  weiteren  Abschnitte  des  ersten  Lebensjahres  fort. 
Indem  das  Kind  älter  wurde,  erhöhte  sich  für  dasselbe  die  Wahr- 

'  Eine  weitere  Teiluug  nach  Altctslufeu ,  auch  eine  in  kleinere  Zcilgtuppen, 
erschien  nidil  angebracht,  da  die  Zahl  der  auf  die  cinicliic  Gnippe  entfalktlden  Todes- 
ßUle  alsdann  zu  klein  geworden  wKrc,  was  in  ob^cr  Tabelle,  in  welche  die  Gesamt- 
zahl der  verrechneten  Fälle  5996  betrüg,  wohl  noch  termiedeo  ist.  Die  Elemente 
wenigstens  in  anderer  leillicher  Anordnung  sind  in  den  Talwllen  S.  (74)  ff.  gegeben. 

'  Wenn  die  Sterblichkeit  von  einer  Allersstulc  zur  nächsten  gleich  geblieben 
wäre,  so  hätten  sterben  mtissen:  in  der  Stufe  bis  1  Woche:  19,080,,;  bis  T4  Tage; 
S.iSo/o;  bis  I  Monat  io.Oi<>;o:  his  '.'ijahr:  Jj,8;  °„;  bis  1  Jahr:  J2.o6o/n;  bis 
5  Jahte:  5S.59-'/o;  bis   10  Jahre:  38,280/0:  bis   15  Jahre:  6.S^°i>- 
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scheinlichkeit,  die  nächste  Alterstufe  zu  erreichen.  Genau  das 
gleiche  Verhältnis  ließ  sich  auch  innerhalb  der  einzelnen  Alters- 
gruiq)en  beobachten,  von  den  neugeborenen  und  bis  zu  24  Stunden 
altgewordenen  Kindern  verstarben  die  meisten  in  den  ersten 
Lebensstunden,  von  denjenigen,  die  zwischen  dem  zweiten  und 
siebenten  Tage  verstarben,  hatten  die  meisten  nur  bis  zu  drei 
Tagen  gelebt,  und  so  fort  bis  zur  Gruppe  der  zwischen  dem 
ersten  und  fünften  Lebensjahre  gestorbenen,  von  denen  die 
meisten  nur  das  zweite  und  dritte  Jahr  angetreten  hatten.  Also 
wie  im  Verlaufe  der  ersten  zehn  Jahre  die  Sterblichkeit  von 
Altersgruppe  zu  Altersgruppe  abnahm,  ebenso  ging  sie  auch 
innerhalb  der  Gruppen  zurück. ' 

In  den  beiden  Hälften  unseres  Jahrhunderts  verhielten  sich 
diese  verschiedenen  Alterstufen,  die  oben  S.  111  unterschieden 
sind,  durchaus  nicht  gleichartig,  in  den  Gruppen  der  Kinder  vom 
siebenten  Lebensmonate  an  ging  die  Sterblichkeit  während  des 
zweiten  Halbjahrhunderts  gegenüber  der  des  ersten  zurück  und 
nachdem  wir  es  schon  früher  S.  iiof.  für  die  Gruppe  der  Kinder 
vom  6. — 10.  Lebensjahre  festgestellt  hatten,  vermögen  wir  diese 
Feststellung  jetzt  auch  auf  weitere  Klassen  des  Kindesalters  auf 
T^^U°lo  aller  Todesfälle  innerhalb  desselben  auszudehnen.  Nur 
die  allerjugendlichsten  Klassen,  welche  das  erste  halbe  Jahr  noch 
nicht  vollendet  hatten,  behielten  ihren  alten  hohen  Stand  der  Sterb- 
lichkeit. *  Nur  diese  allerjugendlichste  Bevölkerung  also  blieb 
von  den  günstigen  Wirkungen  der  größeren  Seßhaftigkeit  und 
des  erweiterten  Nahrungsspielraumes  ausgeschlossen,  ihre  Lebens- 
erwartung wurde  durch  diese  Verbesserung  der  Lage  der  Ein- 
wohnerschaft nicht  erhöht.  Hier  konnten,  wie  bereits  gesagt, 
nur  Fortschritte  in  der  medizinischen  Wissenschaft  helfen,  Ver- 
besserungen ihrer  Methoden  und  Hilfsmittel,  Erweiterungen  ihrer 
Erkenntnis. 

Das  weibliche  Geschlecht  zeigt  auch  hier  in  Durlach  die 
schon  so  oft  beobachtete  größere  Lebensdauer  gegenüber  dem 

'  Mit  diesen  FeststeUungen  wird  natOrlich  nichts  Neues  geboten.  Doch  durften 
sie  in  unserem  besonderen  Fall  iDurlach»  wohl  nicht  unteilassen  werden. 

*  Die  Zahlen  in  der  obigen  Tabelle  zeigen  eine  Eihahung,  dieselbe  dUrFie 
aber  nur  scheinbar,  und  durch  das  Herunteigehen  der  Verhalte iszahlen  in  den  spStercn 
Allcnklassen  verureacht  sein,  während  die  Sterblichkeit  lalsSchlich  wohl  unveiündert 
oder  nur  wen^  versdioben  isL 


,db,GoOi^lc 


männlichen  Geschlecht.  In  den  jüngeren  Altersklassen  starben 
im  Verhältnis  weniger  Mädchen  oder  junge  Frauen  als  Knaben 
oder  junge  Männer,  während  umgekehrt  in  den  höheren  mehr 
Frauen  als  Männer  starben,  d.  h.  die  letzteren  wurden  durchschnitt- 
lich nicht  so  alt  wie  die  Angehörigen  des  weiblichen  Geschlechts, 
welche  leichter  durch  die  Fährlichkeiten  des  KJndesalters  kamen 
und  auch  später  weniger  Schädigungen  ausgesetzt  erscheinen  als 
die  Männer.  Weiter  auf  dieses  oftbehandelte  \''erhält«is  einzu- 
gehen, dürfte  hier  unnötig  sein.  Die  folgenden  Zusammen- 
stellungen mögen  dafür  genügen. 

Die  Sterblichkeit  der  beiden  Geschlechter  in  den  verschiedenen 
Altersklassen  und  Halbjahrhunderten. 
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Neben  dem  eben  berührten  Verhältnis  der  beiden  Ge- 
schlechter machen  sich  auch,  wie  aus  diesen  Zahlen  hervorgeht, 
in  der  obigen  Tabelle  die  früher  geschilderten  Verschiebungen 


:db/GOO«^IC 


in  der  Stärke  der  Altersklassen  geltend,  welche  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  von  der  Wanderbewegung  herbeigeführt 
worden  waren.  Auch  in  der  Verteilung  der  Todesfälle,  die  sich 
in  den  verschiedenen  Altersklassen  der  Jugendlichen  ereigneten, 
tritt  neben  der  vorhin  festgestellten  Verminderung  der  Sterb- 
lichkeit der  heranwachsenden  Kinder  das  charakteristische  ver- 
schiedene Verhalten  der  beiden  Geschlechter  deutlich  hervor. 

Die  Sterblichkeit  der  Knaben  und  Madchen  bis  zum 
10.  Lebensjahre. 
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Auch  hier  erscheinen  in  allen  Zeitabschnitten  die  Zahlen 
der  Knaben  in  den  ersten  Lebensmonaten,  in  denen  wir  die 
Kindersterblichkeit  von  der  wirtschaftlichen  I-age  der  Stadt  unbe- 
einflußt und  nur  von  der  Konstitution  der  Kleinen  abhängig 
fanden,  höher,  z.  T,  sogar  wesentlich  höher  als  die  der  Mäd- 
chen. Vor  oder  sehr  bald  nach  der  Geburt  bis  gegen  den 
Ablauf  der  ersten  Woche  hin  starben  regelmäßig  beträchtlich 
mehr  Knaben  und  auch  in  den  nächsten  Altersklassen  blieb  ihre 
Anzahl  von  Todesfällen  eigentlich  ausnahmslos  im  Verhältnis  die 
höhere.  Erst  in  den  folgenden  Stufen  des  Kindesalters,  in  denen 
die  außerhalb  des  Organismus  liegenden  Ursachen,  die  an- 
steckenden Kinderkrankheiten  hauptsächlich,  ihre  Opfer  zu 
fordern  pflegen,  kehrte  sich  das  bisherige  Verhältnis  um,  so  daß 
mehr  Mädchen  als  Knaben  starben,  und  zwar  trat  diese  Um- 
kehrung wohl  deshalb  ein,  weil  die  Zahl  der  in  diesem  Alter 
vorhandenen  Mädchen  jetzt  schon  die  der  gleichalterigen  Knaben  zu 
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übertreffen  begann,  so  daß  mehr  Kinder  weiblichen  als  männ- 
lichen Geschlechts  von  den  ansteckenden  Krankheiten  dahin- 
gerafft werden  konnten. 

Der  Überschuß  der  Knabengeburten  über  die  der  Mädchen 
verminderte  sich  nAmlich  in  den  beiden  Hauptabschnitten  unserer 
Periode  sowie  im  gesamten  Verlaufe  derselben  folgendermaßen: 

Die  Abnahme  des  Knabenttberschusses.^ 


Der  Knabeoflberadiuß  betrug  im  jlhrlkhen  Durchscbniti  auf  looo  Einwohner      1 
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Der  Knabenüberschuß.  der  bei  der  Geburt  vorhanden  war, 
wurde  durch  die  größere  Sterblichkeit  der  Knaben  vor  Ablauf 
des  ersten  Lebensmonates  (in  der  Zeit  von  1751  — 1800)  oder  zu 
Beginn  der  fünften  Lebenswoche  —  in  dem  ersten  Halbjahr- 
hundert also  etwas  später  als  im  zweiten  —  völlig  aufgezehrt,  so 
daß  schon  der  größere  Teil  der  Sechswochenkinder  weiblichen 
Geschlechtes  war,  ein  Verhältnis,  welches  von  nun  an  in  allen 
Altersklassen  weiter  bestand.  Da  aber  die  verhältnismäßig 
tjrößere  Sterblichkeit  der  Knaben  noch  einige  Wochen  und 
Monate  bis  nach  Ablauf  des  ersten  halben  Lebensjahres  anhielt, 
venninderte  sich  ihre  Zahl  schneller  als  die  der  Mädchen,  so  daß 
schließlich  der  Punkt  eintreten  mußte,  an  dem  soviel  Kinder 
weiblichen  Geschlechts  mehr  vorhanden  waren .  daß  die  Masern, 
Blattern ,  Scharlach    und   die    anderen   Würgengel  der   Kleinen 

'  Diese  Vtrhälüiiszahlen  sind  darum  so  klein,  «eil  sie  mit  der  (icsaiiueinwohner- 
xabl  als  Divisor  berechnet  sind,  während  der  Dividendus  durch  die  im  \'eTbSltiiis 
dazu  sehr  kleinen  Differenzen  iwischen  der  Anzahl  der  Geburten  lieider  (leschlechler 
l)ezw.  der  ihrer  Todesfälle  und  dem  Geburtenunierichied  gebildet  wurde.  Um  mii- 
(.'inander  vergleichbare  Vcrhäitniszahlen  lu  erhallen,  muiite  für  jede  Reihe  ein  Divisor 
i;ew3hlt  werden,  zu  dem  sowohl  die  Geburten-  wie  die  Slerbezohl  beider  Geschlechter, 
und  die  aus  ihnen  gebildeten  Diffeienien  vcmünft^rweise  in  Beziehung  gesetzt 
werden  konnten,  d.  h.  also  die  Gesamteinwohnereahl.  Auf  das  Vcrhallnis  zu  dieser 
kommt  es  Jedoch  daiwi  weniger  an,  als  anf  das  der  Promillczahlen  untereinander. 


,db,GoOi^lc 


nicht  nur  absolut,  sondern  auch  im  Verhältnis  mehr  Mädchen  als 
Knaben  dahinraffen  mußten.  Damit  dürfte  die  Vermutung  be- 
gründet  sein,  die  vorhin  über  den  Grund  ausgesprochen  wurde, 
warum  die  Sterblichkeit  der  Knaben  in  den  kraftigeren  Alters- 
klassen der  Kinderzeit  gegenüber  derjenigen  der  Mädchen  vom 
siebenten  Monat  an  nachließ. 

Trotzdem  nun  die  Sterblichkeit  der  Mädchen  die  der  Knaben 
an  Stärke  in  der  längeren  zweiten  Hälfte  des  Kindesalters  über- 
traf,  erwies  sich  dasselbe  im  ganzen  doch  als  weitaus  verderb- 
licher für  die  Knaben.  Ihre  Verluste,  welche  sie  durch  den  Tod 
ihrer  jüngsten  Geschlechtsgenossen  erlitten,  waren  so  bedeutend, 
daß  auch  die  verhältnismäßig  größere  Sterblichkeit  der  Mädcheo 
vom  7,  Monat  bis  zum  10.  Jahre  den  Überschuß  derselben  über 
die  Knaben  nicht  mehr  zu  beseitigen  vermochte.  Die  ersten  drei 
Lebensjahrzehnte  waren  damals  in  unserer  Stadt  für  das  männ- 
liche Geschlecht  verlustreicher  als  für  das  weibliche.  Die  Um- 
kehrung erfolgte  nach  einer  Periode  des  Schwankens  vom  sechsten 
Lebensjahrzehnte  ab,  welches  sich  für  die  Frauen  im  Verhältnis 
ungünstiger  gestaltete,  die  Frauen  hatten  also  die  Ausächt,  ein 
höheres  Alter  zu  erreichen  als  die  Männer  und  später  als  diese 
vom  Tode  ereilt  zu  werden. 

Die  Sterblichkeit  der  Einwohnerschaft  Durlachs  schwankte 
in  den  einzelnen  Monaten  im  Laufe  kleinerer  Zeiträume  nicht 
unerheblich;  das  rührt  aber  vornehmlich  von  den  zu  kleinen 
Zahlen  her,  welche  wir  bei  einer  so  weitgehenden  Teilung,  wie 
der  durch  zwölf  erhalten,  und  welche  auch  im  Verlaufe  von  einem 
Jahrzehnte  noch  durch  die  Zufälligkeiten  beherrscht  werden;  erst 
im  Verlaufe  größerer  Zeiträume,  wenn  mehrere  Dezennien  zu- 
sammengefaßt werden,  stellt  sich  die  erwünschte  Regelmäßigkeit 
ein.  Wie  sich  in  den  beiden  Jahrhunderthälften  die  Todesfälle 
auf  Geschlechter  und  Monate  im  Verhältnis  von  Prozentzahlen 
für  jedes  Geschlecht  verteilten,  zeigt  die  Tabelle  S.  118. 

Je  nachdem  die  einzelne  Prozentzahl  größer  oder  kleiner 
als  8,33  ist,  zeigt  sich  der  Monat  mehr  oder  weniger  verderblich 
für  die  Durlacher  des  i8.  Jahrhunderts.  Die  meisten  Todesfälle 
fielen  auf  den  August,  den  heißesten  Teil  des  Jahres,  nament- 
lich war  es  das  weibliche  Geschlecht,  von  dessen  Angehörigen 
in  diesem  Monate  besonders  viele  starben.  Übrigens  verminderte 
sich  die  Sterblichkeit  des  Augusts  in  der  zweiten  Hälfte  unseres 
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Die  Sterblichkeit  nach  Monaten. 


|il!l||j;j!i;|;i  ä;i;i 

Männlich 
Weiblich 

i70i-i;50 

8,58    7.5'    9-75    8,65,  r,7i    7.95!  8,77i  9,6819,0;   7,20:  7,91:  7.14 
8.08    7,96   8.87   9.61  8.37  7.8r[7.isj'o.3i!9.4S  7.3'  7.4i  7.S8 
8,46    7,69    9.31    9,1s  e.oi  7,87!  8,o6|  9,9(.|  9.25   7.17' T.^SJ  7.4' 

1751  —  1800 

Männlich 
Weiblich 

9.2::7.8il8.7SJ9.i'j8.i8  7.65  S.jgl  8.2,   8.751  8,..;  7,21,  8.6. 
8.97  1  8.49    9,04 1  9.00  8.51  7.14  7,07    9.42   7.93' 7.97,  7.90' 8,55 
9.17  !8,i9|8.8;[9,iS]  8.3s   7.39  7.65J  8,82  8.28,8.00.7.53.8,60 

1701-1800 

■1 

Männlich 

Weiblich 

8.91    7.68    9.1J  18,95;  7.95!  7.78  8.511  8.91  S,8f)|  7.68  7-5-l|7-9<i 
8.57    8.1s    8,96J9.28'8.45  7,4717.15!  9.83!  8.62,  7.61I  7.68  8.12 
8.84    7-95    9.'>8|9.iSj8,Io  7.64,7-841  9.34|8.73;r.6i    7.5818.04 

Jahrhunderts  für  beide  Geschlechter,  eine  Verschiebung,  welche 
Veränderungen  in  dem  Erwerbsleben  der  Stadt  zum  Ausdruck 
bringen  dürfte,  auf  die  wir  wiederholt  schon  hingewiesen  wurden. 
Nächst  dem  August  forderten  der  März,  der  Januar  und  der  Sep- 
tember die  meisten  Opfer,  letzterer  war  besonders  in  der  ersten 
Jahrhunderthälfte  verlustreich,  während  er  in  der  zweiten,  ähn- 
lich wie  der  August,  bessere  Gesundlieitsverhältnisse  brachte. 
Im  ganzen  erwiesen  sich  die  Monate  mittlerer  Temperatur  und 
beständiger  trockener  Witterung  als  die  günstigeren,  während  in 
den  extremen  und  in  den  wechselnden  die  größere  i^l  \"er- 
starben. 

Die  Sterblichkeit  der  Kinder  wich  in  ihren  verschiedenen 
Altersklassen  z.  T.  nicht  unerheblich  davon  ab   (s.  Tab.  S.  119). 

Vor  der  (ieburt  verstarben  und  wurden  infolgedessen  tot- 
geboren mehr  Kinder  in  der  kälteren  Jahreszeit  als  in  der 
wärmeren,  auf  die  fünf  winterlichen  Monate  Dezember,  Januar, 
Februar,  März  und  April  entfiel  mit  durchschnittüch  je  10.01  "o 
gegen  7,03%  eine  größere  Zahl  von  Totgeburten  als  in  den 
folgenden  sieben  Monaten,  in  denen  die  Prozentzahl  der  vor  der 
Geburt  gestorbenen  regelmäßig  unter  dem  Durchschnitt  von  8,33  '^  o 
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blieb;  nur  der  September,  in  welchem  die  erste  größere  Ab- 
kühlung nach  der  Sommerhitze  sich  einzustellen  pflegt,  bildete 
darin  eine  Ausnahme.  In  der  nächsten  Alterstufe,  welche  in  der 
obigen  Tabelle  gemacht  ist,  wandte  sich  dies  Verhältnis  geradezu 
in  sein  Gegenteil,  nun  waren  die  vier  Sommermonate  Juni  bis 
September  die  verlustreichsten,  in  ihnen  verstarben  durchschnitt- 
lich je  10,04%  Kinder  unter  einem  Jahre  gegen  7,48*'/o  in  den 
acht  übrigen  kühleren  Monaten,  von  denen  nur  der  März  eine 
größere  Sterblichkeit  in  dieser  Altersgruppe  herbeiführte,  während 
die  kälteste  Zeit  des  Jahres,  der  Dezember,  Januar  und  Februar 
die  wenigsten  Opfer  forderte.  Die  beiden  nächsten  Alterstufen, 
die  vom  zweiten  bis  zum  fünften  und  vom  sechsten  bis  zum 
zehnten  Lebensjahre  weisen  ungefähr  die  gleichen  Verhältnisse 
auf.  In  ihnen  verschob  sich  der  Höhepunkt  der  Sterblichkeit  von 
den  Sommermonaten  mehr  gegen  das  Frühjahr  hin.  Nach  dem 
z.  T.  sehr  niedrigen  Stand  in  den  kühleren  Zeiten  vom  Oktober  bis 
zum  Februar  nahm  die  Zahl  der  Todesfälle  der  Kinder  aus 
diesen  Lebensaltem  im  März  merklich  zu  und  erreichte  im  April 
ihren  Höchststand,  von  dem  sie  in  den  beiden  folgenden  Monaten 
im  Verhältnis  nicht  sehr  weit  herunter  ging,  mehr  alsdann  im 
Verlaufe  des  Sommers,  bis  sie  im  September  wieder  auf  oder 
unter  dem  normalen  Stand  von  8,33%  angelangt  war.  Im  Durch- 
schnitt betrug  die  Sterblichkeit  der  Fünfjährigen  in  jedem  der 
Monate  März  bis  August  9,08%,  die  der  Zehnjährigen  9,44''/n 
gegen  7,93  °/o  bezw.  7,23%  in  den  sechs  übrigen  Monaten.  Die 
rauhere  Jahreszeit,  in  welcher  diese  Kinder  sich  viel  im  Zimmer 
halten  mußten,  schadete  ihnen  also  weniger;  mit  dem  Ende  des 
Winters,  als  sie  verwöhnt  durch  die  Stubenwärme  ihre  Spiele 
ins  Freie  verlegten  und  nun  viel  der  frischen,  feuchten  Früh- 
jahrsluft  des  März  und  April  ausgesetzt  waren,  stieg  ihre  Sterb- 
lichkeit schnell  an,  verminderte  sich  aber  in  dem  Maße,  in 
welchem  die  sommerliche  Wärme  zunahm,  und  der  ausgedehnte 
Aufenthalt  im  Freien  die  Kinder  gegen  Witterungseinflüsse 
weniger  empHndlich  machte,  so  daß  sie  sogar  die  Augusthitze 
besser  vertrugen  als  die  Erwachsenen. 

In  den  beiden  Jahrhunderthälften  verteilten  ach  die  Sterbe- 
fälle innerhalb  der  einzelnen  Altersgruppen  nicht  in  der  gleichen 
Weise  auf  die  verschiedenen  Monate,  ent^rachen  sich  aber  im 
ganzen  doch  ziemlich  gut     TAe  Abweichungen  sind  z.  T.  wohl 
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durch  die  verschieden  stark  in  beiden  Zeitabschnitten  auftretenden 
Epidemien  verursacht,  z.  T.  mögen  auch  darin  die  schon  mehrfach 
berührten  Veränderungen  im  Erwerbsleben  der  Stadt  zum  Aus- 
druck kommen;  z.  B.  der  starke  Rückgang  der  Totgeburten  im 
August  während  des  zweiten  Teiles  unserer  Periode  und  die  z.  T. 
beträchtlichen  Erhöhungen  in  den  folgenden  Monaten  könnten 
damit  zusammenhängen. 

Auch  in  den  Geschlechtem  zeigen  sich  Unterschiede  in  der 
Verteilung  der  Sterbefälle  der  Kinder  auf  die  Monate.  Die 
Sommermonate  mit  ihrer  Hitze  wurden  den  Mädchen  aller  Alters- 
klassen I  verderblicher  als  den  Knaben ,  dagegen  vertrugen  sie, 
wenigstens  die  kleineren  von  ihnen  bis  zum  fünften  Lebensjahre, 
die  Zeit  vom  Januar  bis  in  den  März  besser  als  die  Knaben,  die 
sich  wiederum  im  allgemeinen  widerstandsfähiger  gegen  die 
Temperaturschwankungen  des  Frühjahrs  erwiesen. 

Auf  die  verschiedenen  Berufsgruppen  verteilten  sich  die 
Sterbefälle  im  Verlaufe  des  Jahrhunderts  folgendermaßen: 

Die  Todesfolge  in  den  hauptsächlichsten  Berufsarten 
nach  Alterstufen   1701 — 1800. 


1 701— 1800 

auf  die  AlterstuTen  bis  zum                                1 

20.       30. 

40.  1  50.  ;   60. 

70.         80. 

90.  1  100. 

Jahre 

Jahre 

Jahre 

Jahre,  Jahre 

Jahre  j  Jahre 

Jahre]jahre 

Landwirte  .     .     . 

1,-0 

6.43 

9.54 

17.63 

20.12 

22,41 

'5.56 

5,40  i  0,2. 

Alle   Handwerker 

4J4 

ij,o8 

12,63 

14.54 

I6!l3 

i8!6o 

14.77 

4,96  1  0,56 

HandwerksmeiBter 

3.41 

...76 

.5,48 

.9.66 

22.91 

19.50 

6,66  '  0,62 

.         gesellen 

17.43 

39.00 

'4.94 

.1,04 

6.64;    7.05 

2,08    0.41  10,4t  1 

8.70 

'5.94 

10,19 

13,04]  18,84;  18.84,4,35  '    — 

8_ 

Fabrikarbeiter.     . 

IO,Sl 

21,62 

21, 61 

27,03      8.11  ;  10.81      —    ■    — 

Bedien  le     .     .     . 

1,65 

10,74 

".sr 

'9.83 

lj,22|  i9.o.  .17.J(.    5.79.0,83 

Beamte.     .     .     .' 

8.45 

10.56 

.2.6; 

'3.38 

'9-7:2; '3.38  I17.I''  14,231    - 

SfilitSr  .... 

1-4" 

»3.14 

24.65 

15.49 

.0.56      9,87  1  12.67    2."      — 

Zu!Uiminen ,     .     . 

3,;8 

11,60 

.2,98 

16,01 

16.92 

.8,34 

15.27 

<.;3Jo,3;| 

'  Die  To^burten  konnten  hier  nicht  nach  dem  Geschlecht  gesondert  werden, 
ita  da«  Geschlecht  von  einer  w>  grollen  Zahl  derselben  in  den  Kircfaenbachem  nicht 
angegeben  war,  daß  nach  deren  Abzug  die  Teilung  der  noch  verbleibenden  Zahl 
nach  dem  GeschlechCe  und  nach  den  Monaten,  also  iu  24  Teile,  nicht  mehr  sichere 
Ergebnisse  versprach. 

'  Es  erschien  nicht  ai^ngig,  die  Todesfälle  zur  Gesamtheit  der  Lebenden  in 
prozentuale  Beziehung  zu  setzen,  da  die  verschieden  starke  Abwanderung  der  einzelnen 
Berufsarten  die  so  berechneten  Prozentzahlen  ungleichwertig  machen  dürfte. 


:db/GOO«^IC 


Die  unterste  Reihe  in  dieser  Zusammenstellung  gibt  uns 
das  für  jene  Zeiten  normale  Verhältnis  der  verschiedenen  Alters- 
klassen der  Männer  an,  mit  dem  sie  an  der  Sterbefolge  beteiligt 
waren.  Die  Abweichungen  der  verschiedenen  Reiben  zeigen  an, 
ob  die  einzelne  Berufsart  eine  frühere  Sterblichkeit  begünstigte, 
oder  die  Lebensdauer  über  das  durchschnittliche  Maß  erhöhte. 

Am  ungünstigsten  standen  in  dieser  Beziehung  das  Militär 
und  die  Fabrikarbeiterschaft.  Beide  Gruppen  zeigten  die  größere 
Zahl  der  Todesfälle  in  den  jüngeren  und  mittleren  Altersklassen, 
wenn  auch  noch  nicht  in  der  jüngsten  Alterstufe  der  vom  16. 
bis  zum  20.  Lebensjahre,  da  die  jungen  Leute  gewöhnlich  älter 
als  zwanzig  Jahre  waren,  wenn  sie  in  die  Fabriken  oder  in  den 
Militärdienst  eintraten;  die  älteren  Stufen,  die  des  eigentlichen 
(ireisenalters,  finden  wir  dagegen  verhältnismäßig  schwach  be- 
setzt. Bei  den  Soldaten  ist  diese  Verteilung,  welche  49,30°,,, 
also  fast  die  Hälfte  aller  Sterbefälle  auf  die  drei  unteren  Alters- 
klassen zusammendrängte  und  die  sechs  höheren  im  Verhältnis 
viel  spärlicher  bedachte,  mit  den  Altersverhäitnissen  dieser  Berufs- 
art überhaupt  verbunden,  welche  vernünftigerweise  nur  Leute 
des  kräftigsten  Lebensalters  umfassen  durfte  und  alte  Männer 
in  größerer  Zahl  nicht  brauchen  konnte.  Wenn  auch  der  Militär- 
dienst damals  nicht  nur  für  die  Offiziere  und  Unteroffiziere,  sondern 
auch  für  einen  guten  Teil  der  geworbenen  Mannschaften  einen 
wirklichen  Beruf  darstellte,  in  dem  man  seinen  Lebensunterhalt 
für  sich  und  seine  Familie  suchte,  so  war  er  doch  für  die  meisten 
ein  Durchgangszustand,  den  man  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
verließ,  um  sich  einer  bürgerlich- produktiven  Erwerbstätigkeit 
zuzuwenden.  Dali  die  höheren  Alterstufen,  namentlich  die  vom 
71.  bis  zum  80.  Lebensjahre  und  sogar  die  darauffolgende,  die 
über  80  Jahre,  überhaupt  noch  vertreten  waren,  beleuchtet  einen 
der  oft  bemerkten  Mängel  der  »alten*  Reichsarmee,  welcher  die 
Durlacher  Truppen  angehörten. 

Anders  dagegen  ist  die  ähnliche  Verteilung  der  Sterbefolge 
bei  den  Fabrikarbeitern  zu  beurteilen,  deren  Beruf  die  Lebens- 
zeit des  Mannes  auszufüllen  bestimmt  war.  Von  ihnen  entfiel 
über  die  Hälfte  der  Todesfälle  {54,05  °/ü)  auf  Leute  in  den  besten 
und  kräftigsten  Jahren  bis  zum  fünfzigsten  hin,  und  weit  über 
ein  Viertel  ereignete  sich  in  der  nächsten  Altersklasse,  so  daß 
nur   noch  ein  verhältnismäßig  kleiner  Bruchteil  (weniger  als  ','5) 
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über  das  sechzigste  und  siebenzigste  Lebensjahr,  keiner  aber  über 
dieses  hinaus  gelangte.  Ihre  Sterblichkeit  erweist  sich  damit  als 
noch  ungtlnstiger,  als  die  der  Soldaten,  von  denen  doch  fast  der 
vierte  Teil  das  sechzigste  Lebensjahr  überschritt  Die  Fabrik- 
arbeit verbrauchte  also  auch  schon  in  jener  Zeit  ihre  Angehörigen 
früher,  als  es  bei  den  anderen  Berufen  der  Fall  war,  obwohl  es 
damals  noch  keine  nervenschädigenden  Maschinen  zu  bedienen 
gab,  und  der  Unterschied  zwischen  der  fabrikmäßigen  und  hand- 
werksmäßigen Produktion  weniger  in  der  Besonderheit  der  Technik 
und  Produktionsweise  als  in  der  Verschiedenheit  der  Arbeiter- 
organisation lag.  Auch  verarbeiteten  die  verschiedenen  Fabriken, 
welche  im  achtzehnten  Jahrhundert  in  Durlach  bestanden:  die 
Fayencefabrik,  die  Silberaffinage,  die  Seidenspinnerei,  die  Kattun-, 
Tabak-  und  Lederfabriken  keine  besonders  gesundheitsgefährlichen 
Stoffe,  so  daß  die  Verkürzung  der  Lebensdauer  der  Fabrikarbeiter 
nicht  durch  Schädigungen  herbeigeführt  wurde,  welche  direkt 
von  ihrer  Arbeit  herrührten.  Sie  muß  vielmehr  durch  andere 
Umstände  verursacht  gewesen  sein,  auf  welche  hier  noch  nicht 
eingegangen  werden  kann.  Auch  bei  den  Beamten,  unter  denen 
hier  nicht  nur  die  hohen  und  niederen  fürstlichen  Staatsdiener  im 
engeren  Sinne,  die  städtischen  und  die  Privatbeamten  verstanden, 
sondern  denen  auch  die  Angehörigen  aller  liberalen  Berufe  zuge- 
rechnet sind,  finden  wir  die  jüngeren  und  mittleren  Altersklassen  bis 
zum  60.  Jahre  mit  64^/,  "/o  (gegen  6 1  •/+  "/o  der  normalen  Verteilung) 
im  Verhältnis  etwas  stärker  besetzt,  als  die  höheren,  von  denen 
die  oberste  Stufe  ganz  ausgefallen,  während  die  unterste,  die  vom 
16.  bis  zum  20.  Lebensjahre  besonders  stark  vertreten  ist.  Doch 
darf  man,  weil  die  obigen  Verhältniszahlen  bei  dieser  Berufs- 
klasse aus  im  ganzen  kleinen  absoluten  Zahlen  gebildet  sind,  die 
Stärke  der  einzelnen  Alterstufen  weniger  in  Rücksicht  ziehen 
und  muß  sich  mit  der  Feststellung  der  Altersverteilung  im  all- 
gemeinen begnügen,  eine  Beschränkung,  die  auch  bei  der  Be- 
trachtung der  Todesalter  der  Fabrikarbeiterschaft  Platz  greifen 
mußte,  und  welche  ebenso  bei  derjenigen  der  Berufsarten  der 
Bedienten  und  der  Handeltreibenden  angebracht  ist.  Mit  diesen 
beiden  sind  wir  an  die  Gruppen  gelangt,  welche  in  der  Ver- 
teilung der  Sterbefälle  günstiger  als  der  Durchschnitt  der  männ- 
lichen Bevölkerung  standen,  indem  eine  größere  Zahl  ihrer  An- 
gehörigen  die  höheren  Altersklassen  erreichte;   es  überschritten 
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nämlich  etwa  43"/c.  bezw.  42°/o  das  sechagste  Lebensjahr,  Qber 
welclies  sonst  im  normalen  Durchschnittsverhältnis  nur  etwa 
38J/^";o  hinaus  gelangten.  Noch  größer  war  die  Lebenserwartung 
der  Landwirte  und  der  Handwerker,  wenigstens  der  Meister, 
während  die  der  Gesellen  nach  den  obigen  Verhältniszahlen  sehr 
gering  erscheint.  Weit  über  die  Hälfte  von  ihnen,  etwa  56'/,  "/o, 
gelangten  nicht  über  das  dreißigste  Lebensjahr  hinaus  und  weniger 
als  der  zehnte  Teil  (9.95  "/o)  überschritt  das  sechzigste  Jahr,  In 
Wirklichkeit  stand  es  aber  damit  doch  nicht  so  schUmm,  als  es 
den  Anschein  hat,  denn  wir  dürfen  nicht  vergessen,  daß  kaum 
ein  Handwerker  vor  A'ollendung  des  zwanzigsten  und  nur  wenige 
vor  der  des  vicrundzwanzigsten  Lebensjahres  zur  Meisterschaft 
gelangten,  so  daß  also  die  unterste  Alterstufe  ausschließUch  von 
Gesellen  und  gar  nicht  von  Meistern  besetzt  werden  konnte,  und 
auch  die  nächste,  die  bis  zum  30,  Jahre,  zum  guten  Teile  noch 
dem  Gesellenstande  angehörte.  Die  Gesellen  allerdings,  die  in 
den  höheren  Alterstufen  verstarben,  waren  solche,  die  nicht  mehr 
hoffen  durften,  Meister  zu  werden,  weil  ihnen  das  dazu  erforder- 
liche \'ermögen  fehlte.  Ziehen  wir  einen  entsprechenden  Anteil 
der  Sterbefälle  von  ihren  jüngeren  Altersklassen  ab  und  stellen 
nur  solche  in  Rechnung,  welche  voraussichtlich  auch  bei  längerem 
Leben  nie  über  den  GcselJenstand  hinausgekommen  wären,  so 
erhalten  wir  immer  nur  eine  Verteilung '  der  Sterbefälle,  welche 
das  ungünstige  Bild  ihrer  Sterblichkeit  nur  wenig  verbessert,  die 
Lebensdauer  der  sozial  abhängigen  gewerbUcben  Arbeiter,  ob 
sie  nun  in  Fabriken  oder  im  Handwerk  arbeiteten,  war  also  im 
allgemeinen  kürzer,    als  die  des  Durchschnittes   der   Durlacher 
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Männerwelt.  Die  Hand  werken«  eister  erreichten  dagegen  im 
Mittel  das  günstigste  Alter,  fast  die  Hälfte  von  ihnen  (49,69'*/o) 
überschritt  das  sechzigste  Lebensjahr  und  gegen  ein  Fünftel  er- 
reichte noch  das  nächste  Jahrzehnt.  Freilich  fehlt  die  jflngste 
Altersklasse  vollständig,  und  die  nächst  höhere  zur  Hälfte,  weil 
die  Handwerker  in  diesen  Alterstufen  noch  nicht  Meister  zu 
sein  pflegten,  während  die  darauffolgenden  Stufen  nur  wenig 
schwächer  besetzt  waren,  als  der  Durchschnitt  der  Sterblichkeit 
ihrer  Altersgenossen  überhaupt.  Das  Verhältnis  erscheint  infolge- 
dessen günstiger,  als  dieser  Berufsklasse  in  Wirklichkeit  zukam. 
Rechnet  man  die  Sterbefälle  der  Gesellen  hinzu,  welche  nach 
ihrem  Vermögen  Stande  oder  nach  ihrem  Geburtsrechte  bei 
längerer  Lebensdauer  ebenfalls  Meister  geworden  wären,  so  erhält 
man  eine  Verteilung'  auf  die  Lebensalter,  welche  durchaus  nicht 
mehr  so  günstig  erscheint,  wie  die  oben  gegebene,  und,  wenn  sie 
auch  noch  immer  besser  war  als  die  des  männlichen  Gesamtdurch- 
schnittes, sich  von  dem  mittleren  Stand  der  Sterblichkeit  aller 
Handwerker  nicht  mehr  sehr  weit  entfernte,  nur  daß  bei  letzterem 
mit  38,89%  etwas  weniger  Männer  an  die  Grenze  des  Greisen- 
alters kamen,  als  bei  dem  ersteren,  dem  erweiterten  Meisterstande, 
von  dem  42,86''/o  das  siebente  Jahrzehnt  erreichten. 

Am  günstigsten  lagen  die  Altersverhältnisse  bei  der  Land- 
wirtschaft. Bis  an  das  fünfte  Leberisjahrzehnt  heran  starben  von 
ihren  Angehörigen  bedeutend  weniger  als  vom  Durchschnitt  der 
Männer  überhaupt,  vom  fünften,  recht  eigentlich  wohl  erst  vom 
sechsten  an,  übertrafen  sie  die  Durchschnittsziffer,  so  daß  von 
ihnen  im  Verhältnis  die  meisten  (43,58  °/o)  das  sechzigste  Lebens- 
jahr überschritten  und  bis  in  die  höheren  Alterstufen  gelangten. 
Bei  diesem  Verhältnis  muß  man  berücksichtigen,  daß  hier  anders 
wie  bei  den  Meistern  eine  viel  ungleichmäßiger  zusammengesetzte 
Berufsklasse  zusammengefaßt  ist,  welche  in  der  politischen  und 
sozialen  Stellung  des  größeren  Teiles  ihrer  Angehörigen  sowie 
ihrer  Vermögenslage  nach  den  schutzbürgerlichen  Handwerks- 
gesellen oder  den  Fabrikarbeitern  viel  näher  stand,  als  den  voll- 
bürgerlichen  Meistern.  Allerdings  waren  die  Hintersassentag- 
löhner,  welche  einen  großen  Teil  der  im  Hauptberufe  landwirt- 
schafttreibenden Bevölkerung  Durlachs  bildeten,  in  ihrem  Arbeits- 


'  Vergl.  die  Tabelle  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  {S.  124). 
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Verhältnis  kaum  anders  gestellt  als  die  Meister,  nämlich  wirt- 
schafttich  selbständig  und  nur  von  ihren  Kunden  abhängig, 
während  die  Fabrikarbeiter  und  die  Handwerksgesellen,  erstere 
alle,  letztere  nur  mit  wenig  Ausnahmen,  von  ihren  Arbeitgebern, 
den  Fabrikbesitzern  und  den  Meistern  abhängig  waren.  Dazu 
kommt  noch,  daß  nur  vereinzelte  aus  diesen  beiden  Arbeiter- 
klassen an  der  Feldarbeit  teilnahmen,  da  sie  gewöhnlich  ohne 
Grundbesitz  waren,  während  die  tandwirtschaftlichen  Arbeiter 
und  die  Meister,  die  als  Bürger  regelmäßig  Besitzer ',  meist  auch 
Eigner  von  Feldstücken  waren,  ganz,  beziehungsweise  im  wichtigen 
Nebenberufe  Ackerbau  trieben;  diese  bildeten  die  ßerufstände 
mit  der  größten  Lebenserwartung,  jene,  nämlich  die  abhängigen 
und  nicht  an  der  Feldarbeit  beteiligten,  bildeten  die  Berufs- 
stände mit  früher  Sterblichkeit. 

Von  kleineren  Schwankungen  in  den  schwächer  besetzten 
Alterstufen  abgesehen,  welche  durch  Zufälligkeiten  infolge  der 
weiteren  Teilung  hervorgerufen  sein  können,  blieb  diese  Absterbe- 
ordnung der  Hauptberufsarten  in  den  beiden  Jahrhunderthälften 
die  gleiche.  In  der  unruhigen  Zeit  der  beiden  Gründungsperioden 
und  in  der  nachfolgenden  Zeit  des  großen  Niedergangs  gehorchten 
die  oben  unterschiedenen  Berufsklassen  derselben  Kegel  in  ihrer 
Todesfolge,  nur  darin  unterschieden  sich  die  beiden  Halbjahr- 
hunderte, daß  die  oben  bereits  für  alle  Altersklassen  festgestellte 
Verschiebung  auch  in  den  einzelnen  Altersklassen  der  verschiedenen 
Berufsstände  wiederkehrte.  Die  Lebensdauer  war  in  den  ersten 
fünfzig  Jahren  kürzer  ab  in  den  letzten,  nicht  nur  für  die  Ge- 
samtheit der  Bevölkerung  Durlachs,  sondern  auch  für  die  einzelnen 
Berufsklassen  der  erwachsenen  Männer  (s.  Tabelle  S.  127). 

Den  Zusammenhang  zwischen  Berufsarbeit,  Jahreszeit  und 
Sterblichkeit  stellt  die  Tabelle  auf  S.  128  dar. 

Die  Monate  Januar,  März,  August  und  September,  also  das 
erste  und  das  dritte  Vierteljahr,  welche  oben  bereits  als  die 
sterbereicheren  des  Jahres  erkannt  worden  sind,  treten  auch  hier 
in  der  alle  Männer  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Beruf  behandelnden 
letzten  Spalte  unserer  Tabelle  wieder  hervor,  obwohl  keine  einzige 
der  angeführten  Berufsklassen  sich  genau  ebenso  verhielt. 

'  Namlicli  Besitzer  der  ihnen  zur  Nuuung  lugefaUenen  Ackcriosc,  der  sog^uumtm 
BDrgemutzung. 
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Die  Verteilung  der  Todesfälle  nach  Berufsarten  und 
Jahreszeiten. 
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Die  üesiimtheit  der  Männer  erfuhr  also  die  ^ÖÖte  Einbuße 
in  den  strengen  Winternionaien  und  bis  in  den  März  hinein,  und 
ihre  Sterblichkeit  verminderte  sich  von  \'ierteljahr  zu  Vierteljahr 
im  \'^erlaufe  des  Jahres  und  nahm  nur  in  den  heifien  Sommer- 
monaten etwas  zu.  Am  ähnlichsten  dieser  Anordnung  verteilten 
sich  die  Verluste,  welche  die  Handwerkermeister  im  Fortgang 
des  Jahres  erlitten;  ihre  .Sterblichkeit  nahm  durch  alle  Quartale 
ab,  um  mit  dem  Beginn  des  Jahres  wieder  von  neuem  hoch 
einzusetzen.  (lerade  umgekehrt  verlief  die  der  Bedienten,  welche 
ihren  Tiefstand  im  ersten,  ihren  Höchststand  im  letzten  Viertel- 
jahr hatte,  und  auch  die  Sterblichkeit  der  landwirtschaftlichen 
Arbeiter  stieg  ähnlich  im  Verlauf  des  Jalires  an,  entgegen  der 
Tendenz  der  allgemeinen  Sterblichkeit,  nur  daß  ihr  Ansteigen 
erst  mit  dem  Frühjahre,  dem  zweiten  Quartale,  begann  und  mit 
dem  Winterausgang,  dem  ersten  Vierteljahre,  auf  ihrem  Höchst- 
stand anlangte.  .Sie  stieg  also  mit  dem  Fortgange  der  Arbeit 
und  der  körperlichen  Inanspruchnahme  durch  dieselbe  an,  und  er- 
reichte ihr  Maximum  in  der  strengsten  Winterszeit,  verstärkt  durch 
die  Nachwirkungen  der  Anstrengungen  des  Arbeitsjahres,  und  im 
Frühjahre,  als  nach  der  Ruhe  des  Winters  die  regelmäßige  Tatig- 

'  Hkr  sind  nur  die  Berufaarten  sufgelührt,  liei  denen  eine  Teilung  der  Zahl 
ihrer  Todesfälle  noch  ergiciiig  erschien.  Wei (ergehende  Teilungen  n.ich  Monaten 
führten  scbnn  über  dip  iuliSssIge  Grenze;  eine  Teilung  nach  Zeital>schniltcn  I1701— lo, 
1721  — 1750,   1751  —  l8oof  ist  in  den  Tilwllen  Seile  (90)— (93)  durchgeführt. 

-  In  dieser  Spalte  sind  auch  die  ausgelassenen  Berufsarten  iHrücktichtigt. 
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keit  im  Freien  wieder  begann ,  war  die  Sterblichkeit  am  geringsten. 
Andere  Klassen  zeigten  sich  empfindlicher  gegen  die  Unbilden 
der  Witterung,  je  weniger  sie  im  Freien  zu  arbeiten  hatten. 
Körperliche  Anstrengung  in  den  warmen  und  heißen  Monaten 
erhöhte  die  Sterblichkeit  der  Gesellen,  auch  der  Bedienten  und 
der  Soldaten,  bei  welch  letzteren  die  Gewöhnung  an  Tätigkeit 
im  Fr^en  allerdings  vorhanden  sein  mußte;  die  Beamten,  deren 
Arbeitsleistung  wenig  oder  gar  nicht  körperlicher  Art  war, 
widerstanden  der  heißesten  Zeit  am  besten ,  am  schlechtesten 
dagegen  der  Kälte  der  ersten  Monate  des  Jahres  und  der  wechseln- 
den Witterung  des  Frühjahres  und  des  Vorsommers. 

Über  die  unmittelbaren  Todesursachen  sind  wir  nur  unvoll- 
kommen unterrichtet.  Es  liegt  dies  an  der  Lückenhaftigkeit, 
welche  die  Kirchenbücher  in  dieser  Beziehung  aufweisen;  aus 
anderen  Quellen  ließ  sich  keine,  auch  nur  einigermaßen  genügende 
Ergänzung  dieser  Lücken  beibringen,  nur  in  vier  Fallen  waren 
aus  ihnen  die  fehlenden  Angaben  über  die  letzten  Krankheiten 
zu  entnehmen.  Die  Kirchenbücher  sind,  was  diese  Krankheiten 
betrifft,  völlig  ungleichmäßig  geführt,  manchmal  sehr  vollständig, 
manche  Jahre  ganz  oder  fast  ganz  ohne  solche  Aufzeichnungen. 
So  besitzen  wir  für  die  Zeit  bis  1736  nur  154  derartige  Angaben, 
dieselben  finden  sich  fast  ausnahmslos  in  dem  Kirchenbuche  der 
früheren  Durlacher  Hofgemeinde,  von  1743 — 1768  sind  nur  94, 
von  1772 — 1795  nur  24  Todesursachen  verzeichnet  Im  ganzen 
sind  uns  dieselben  in  1331  Fällen  überliefert,  also  in  12,3  Prozent 
alter  Sterbefalle.  Außerdem  kommt  noch  ein  weiterer  Umstand 
hinzu,  welche  die  Benutzung  dieses  immerhin  nicht  ganz  geringen, 
für  manche  Jahre  und  Jahresfolgen  sogar  fast  vollständig  lücken- 
loses Materials  sehr  erschwert,  das  ist  der  damalige  Stand  der 
medizinischen  Wissenschaft,  welche  nur  die  Symptome  der  Krank- 
heiten,' selten  die  Krankheit  selbst  festzustellen  vermochte.   Zudem 

'  An  Kmnkheilen  werden  angeführt:  Allerssch wache  (MaisBinuB  oder 
Nachlaß  der  Nalur),  welche  in  2t  Fllten  als Todenusache  angegeben  iit ;  Auszehrung 
{Abzehren,  DOmuchl,  Schwütdiucht,  Hecüc,  Phlhisii,  verzehrendes  Fieber  —  die 
Identiilt  der  hier  zusammei^esteDten  Krankheiten  wird  durch  tiiutoli^sche  Neben- 
einanderstellungcn  wie  DSrr-  lodcr  Schwindsucht'  und  ShnlEcbes  bei  diesen  und  den 
anderen  Krankheiten  gesicfaen)  in  19s  Füllen,  dazu  kommen  mich  8  FMIc  von  Blut- 
speien und  -bredien  und  von  Blatsturz,  denen  wir  noch  4S  FUle  nnichlieBen 
woUeo,  in  welchen  EngbrQitigkeit,  und  ZZ  Plile,  in  denen  Husten  als  Todes- 
ursache ai^tseben  i«t;  Blattero  und  Kindsblattem  in  189  Fällen;  Entzflndungen  der 
Raller,  Ehiwohiiencluaft  von  Durluh.  a 
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scheinen  die  Einträge  teilweise  nicht  auf  ärztliche  Angaben, 
sondern  nur  auf  solche  von  den  Angehörigen  zurückzugehen, 
z.  B.  diejenigen,  bei  denen  ausdrücklich  im  Kirchenbuch  vermerkt ' 
ist  »starb  ohne  Arzt*.  So  sind  wir  für  die  inneren  Krankheiten, 
soweit  sie  überhaupt  verzeichnet  sind,  meist  nur  auf  ungefähre 
Nachrichten  angewiesen.  Von  eingehenderen  Untersuchungen, 
wie  etwa  über  Vererbung  von  Krankheiten,  konnte  daher  hier 
keine  Rede  sein. 

Die  meisten  Opfer  forderten  die  Auszehrung,  der  Typhus, 
die  Blattern  und  die  Gichter.  Die  Auszehrung  wird  unter  ver- 
schiedenen Kamen  und  Symptombezeichnungen  rund  zweihundert 
Male  als  Todesursache  genannt,  auch  der  größere  Teil  der  mit 
Engbrüstigkeit  bezeiclineten  Fälle  scheint  nach  den  dabei  ange- 
führten Begleiterscheinungen  *  Auszehrung  gewesen  zu  sein,  so 
daß  dieselben  hier  mit  einbezogen  werden  können.  Auf  die  Ge- 
schlechter verteilte  sich  diese  Krankheit  nicht  ganz  gleichmäßig, 

I,eber,  der  Eingeweide,  der  Bnist  in  S  FsUen;  Fieber,  wdclies  auch  als  .Hiize  und 
Frosct  bezeichnet  und  nicht  nlher  charakterisiert  wird,  in  46  K311eii ;  dazu  noch  als  Brust-, 
Haupt.,  Kaurtb-,  Magen-,  Quarlan-,  Wurm-  oder  Zahnfiebei  n&her  bezeidinetei  Fieber 
in  15  Fillcn;  Flüsse,  als  Haupt-,  Bein-,  Schlag-  (JS  mal)  oder  Steckriüssc  (14  malf 
in  65  Fällen;  Friese!,  roler  Kriesel  (vielleicht  die  leichltrc  Form  von  Scharlach) 
in  S  FSlIcn;  Niederkunft  und  ilire  Falgen  derselben  in  41  Fallen,  denen  wir  noch 
8  pme  von  Frauenkrankheiten  anreihen  können;  Geschwulst,  die  oft  in  Ver- 
hinduDg  mit  Fieber  ohne  niherc  BezciduiuT^,  oder  mit  -Seitenstechen  genannt  wird, 
in  47  Fallen;  Geschwüre  und  offene  Wunilcn  in  12  F&llen;  Gichter  (d.h. 
Krämpfe,  1.  T.  nh  Haupt-,  Hals-,  innerliche  oder  stille  Giditer  bezeichnet,  meist) 
.ibet  nicht  ausächliclkicb,  bei  Kindern  vorkommend)  in  J95  FSlIen;  Keuch-  und 
Krampfhusten  in  S  Fallen;  Masern  (ri^elmBDig  als  Flecken  oder  rote  Flecken 
bezeichnet)  in  12  Fällen;  Ruhr  in  ]0  Fallen;  ächarlachf  ieber  (vergl.  oben  Friefclj 
in  7  Fällen;  Seitenstechen  in  16  Füllen;  Typhus  (Faul-,  Fledt-,  GaUen-,  Nerren- 
oder  SchleimFid>er)  in  51  Fällen,  das  34  mal  als  >daK  hibdge  Fieber«  oder  >die  hitiige 
Krankheit«  genannte  Fieber;  dürfte  ebentalla  meistens  Typbus  gewesen  sein;  Ur- 
schlechten (eine  Kinderkrankheit,  vielleicbl  die  Masern,  dei  Ausdruck  ist  jetzt  Mn 
Orte  nicht  mehr  gebrludilich)  in  12  FlUen;  Wassersucht  in  29  Fällen.  Vereinzelt 
werden  nodi  genannt  Athrophagie  (!|.  vieles  Bluten,  Bruch,  Diarrhoe  oder  Ouldllaaf. 
Herzweh,  Kolik,  Krebs,  Lues,  Magenleiden,  Miserere,  Niercndrüscn Verstopfung,  Podagra 
Retentio  urinae,  Skorbut,  Steiuschmerzen  tiud  Tnmhsucht,  tind  endlich  noch  70  FUle 
gewaltiamen  Todes  (s.  später). 

'  In  Befolgung  der  in  den  sechziger  Jahren  gttlt^en  Verordaung,  daß  der 
Name  des  behandelnden  Arztes  vermerkt  werden  solle. 

'  Engbrtistigkeit,  Husten,  Hitie  und  Frost  oder  Fiebef  werden  häufig  ni- 
sammen  genaimt. 
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das  männiicbe  Geschlecht  dürfte  etwas  stärker  {134:114^)  von 
ihr  heimgesucht  gewesen  sein;  da  die  allerjüngsten  Altersklassen 
bis  zum  Ablauf  des  ersten  Monates,  in  denen  der  Geburten- 
überschuß der  Knaben  durch  ihre  größere  Sterblichkeit  zugunsten 
der  Mädchen  verschoben  wurde,  von  der  Auszehrung  verschont 
geblieben  zu  sein  scheinen  —  wenigstens  wird  kein  Fall  aus 
diesen  Lebensaltem  berichtet  —  so  ist  das  weniger  zahlreich 
vertretene  männliche  Geschlecht  im  Verhältnis  noch  stärker  dieser 
Krankheit  unterworfen  gewesen,  als  das  zahlreichere  weibliche. 
Es  ist  das  wohl  die  Folge  verschiedener,  die  Krankheit  befördern- 
der  Berufstätigkeiten,  welche  den  Männern  oblagen,  wie  Stein- 
brecher-, Steinhauer-,  Steinschleifer-  und  andere  Staub  entwickdnde 
oder  auf  sonstige  Weise  die  Atmungsorgane  schädigende  Arbeiten. 
Der  Jahreszeit*  nach  waren  die  Todesfälle  infolge  von  Aus- 
zehrung und  Engbrüstigkeit  fast,  aber  nicht  ganz  gleichmäßig 
über  das  Jahr  verteilt.  In  den  wärmeren  Monaten  Mai  bis  Oktober 
verstarben  etwas  weniger  als  in  der  Icälteren  und  unfreundlicheren 
Jahreszeit  vom  November  bis  April  {113:137  Todesfälle).  Am 
stärksten  erscheint  die  jüngste  Altersgruppe,  die  bis  zu  zehn 
Jahren,  von  der  Schwindsucht  heimgesucht,  auf  sie  entfiel  nahezu 
ein  Dritte! '  aller  Todesfälle  infolge  dieser  Krankheit  (33,87  %).  die 
ersten  vier  Lebenswochen  freilich  blieben  verschont,  aber  schon 
in  den  folgenden  Monaten  trat  diese  Krankheit  als  Todesursache 
auf  und  forderte  bis  zum  Ablauf  des  ersten  Lebensjahres  10,18% 
als  Opfer,  vom  zweiten  bis  zum  fünften  Jalire  raffte  sie  dann 
16,67%,  über  die  Hälfte  aller  in  den  ersten  zdin  Jahren  hieran 
Verstorbenen  dahin,  ging  aber  dann  stark  zurück,  in  den  folgenden 
fünf  Lebensjahren  verfielen  ihr  nur  noch  6,02  °/o.  Noch  wider- 
.  standsfähiger  erwiesen  sich  die  beiden  nächsten  Fünf-Jahres- 
gruppen bis  zum  20.  Lebensjahre  (3,70  und  4,17  %),  während  die 
darauffolgenden  Lebensjahrzehnte  bis   zum   30,  (11, lo"/»)  und  40. 


'  Von  den  acht  überlief erlea  Fallen  voo  BlutlinsKn,  'brechen  und  -Sturz 
entfallen  fünf  a.uf  MSimei. 

*  Da  die  TDde9UTsach,en  in  sehr  ungteichmSBiger  Verteilung  auf  daa  Jahr- 
Inndeit  flberliefert  sind,  kann  die  größere  oder  geringere  HBufigkeit  der  endemischen 
Krankheiten   in   den   verschiedenen   Zeilabschuittea   iimerer   Periode    nicht   festes  teilt 

*  Bei  den  folgenden  Berechnungen  wnrdeu,  um  mj^lichsi  sicher  lu  geben,  alle 
I39)  Falle  von  Engbiilstigkeit  aus  den  höheren  Altenklusen  vom  41.  Lebensjahre  an 
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Jahre  (10,64  "/o)  wieder  eine  Steigerung  aufzeigten.  Im  ganzen 
entfielen  auf  diese  gesundheitlich  am  besten  gestellte  Gruppe 
vom  elften  bis  vierzigsten  Lebensjahre  auch  der  verhältnismäßig 
kleinste  Anteil  (29,63%)  der  Todesfälle  infolge  von  Auszehrung. 
Die  folgenden  höheren  Lebensalter  wurden  von  dieser  Krankheit 
\'iel  stärker  (37.50  **/c,)  betroffen,  und  noch  in  den  höchsten  Alter- 
stufen, bis  zum  90.  Lebensjahre  hin,  finden  wir  Durhcher ,  die 
an  Auszehrung  starben.  Dieselbe  war  damals  also  für  die  ersten 
und  für  die  höheren  Altersklassen  gefährlicher  als  für  die  mittleren, 
und  in  ihrer  Häufigkeit  auch  schon  im  1 8.  Jahrhundert  wie  heute 
eine  Geißel  für  die  Bevölkerung,  indem  iS-yÖ"/«,  also  fast  der 
fünfte  Teil  aller  Sterbefälle,  von  den  uns  die  Todesursachen  über- 
liefert sind, '  durch  sie  herbeigeführt  wurden. 

Vorzugsweise  unter  den  Kindern  trat  die  nächste,  hier  wegen 
ihrer  Häufigkeit  besonderer  Krwähnung  werte  Krankheit,  die  der 
'Gichter  auf;  unter  diesem  Xamen  wurden  Krämpfe  verschiedener 
Art  zusammengefaßt,  welche  wir  durch  Zusätze:  Haupt-  oder  Kopf-, 
Hals-,  innerliche  oder  stille  (iichter  bisweilen  näher  spezialisiert 
finden.  Da  sie  auch  schon  Kinder  in  ihren  ersten  I.ebens- 
wochen  befielen,  also  in  Altersklassen,  in  denen  das  männliche 
(ieschlecht  das  weibliche  an  Zahl  noch  übertraf,  ist  das  Über- 
wiegen der  von  den  Gichtern  zum  Tode  gebrachten  Knaben 
über  die  Mädchen  (149: 113)  in  dem  gegenseitigen  Stärkeverhältnis 
beider  Geschlechter  begründet.  Die  \'erteilung  auf  die  Jahres- 
zeiten ist  ziemlich  gleichmäßig,  in  den  sechs  wärmeren  und  ge- 
sünderen Monaten  vom  Mai  bis  Oktober  ver starben  nur  acht 
Kinder  weniger  an  Gichtem,  als  in  den  kälteren  und  unfreund- 
licheren vom  November  bis  April.  Die  meisten  Sterbefälle  infolge 
von  Krämpfen  {59,65  "n)  ereigneten  sich  in  dem  ersten  Lebens-  . 
jähre,  ihre  Zahl  nahm  in  den  folgenden  Alterstufen  fast  regel- 
mäßig ab,  ohne  aber  ganz  zu  verschwinden,  noch  in  den 
höchsten  Lebensaltern  *  wurden   einzehie   von  'Gichtern «    dahin- 

'  Ob  dieses  Verhältnis  au(  die  (iesamlheil  der  Sierbcfälle  ilberhaup«  verallgc- 
meinerl  werden  darf,  ist  nicht  sicher,  obwohl  kein  Grand  dafür  einziischen  ist,  dt,Ü 
in  den  SterbeFallen  mit  angegebenen  Todesursachen  wesentlich  andere  VerhUtniue  in 
der  Häiif^keit  der  Krankheiten  nniiinehmen  w.lren,  als  in  der  (icsanilheit  der  Todes- 
ßile  überhaupt. 

'  Die  beiden  Ältesten  Pcraonen.  die  nn  >Gichtern<  (nicht  Gicht)  starben.  «-ar«n 
zwei  Manner  im  Alter  von  74  und  8c,  Jahren. 
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gerafft. '  Sie  machten  etwas  über  den  Fünften  Teil  (2 1,79  "/o)  von 
den  Todesfällen  mit  überlieferter  Ursache  aus.  so  daß  sie  also  noch 
häufiger  als  die  Auszehrung  vorkamen  und  im  Vereine  mit  den 
Blattern  wohl  die  wesentlichste  Ursache  der  großen  Kinder- 
sterblichkeit jener  Zeit  bildeten. 

Ebenfalls  sehr  stark,  wenn  auch  bei  weitem  nicht  so  stark 
wie  die  Gichter,  waren  die  Blattern^  an  der  Kindersterblichkeit 
beteiligt,  und  zwar  waren  sie  nicht  wie  jene  auch  für  manchen 
Erwachsenen  die  Ursache  seines  Todes ,  sondern  sie  führten, 
wenigstens  nach  den  überlieferten  Nachrichten  nur  Kinder  bis 
zum  zehnten  Lebensjalire  zu  einem  vorzeitigen  Ende.  Auch  von 
dieser  Krankheit  wurden  die  Knaben  etwas  häufiger  betroffen 
als  die  Mädchen  {96:89),  Sie  trat  vorzugsweise  in  den  wärmeren 
Monaten  Maj  bis  Oktober  auf,  in  den  kälteren  war  sie  seltener, 
und  wenn  sie  auch  in  den  letzteren  nicht  ganz  fehlte,  so  nahm 
doch  die  Zahl  der  durch  sie  herbeigeführten  Todesfälle  in  den 
eigentlichen  Wintermonaten,  Januar  und  Februar,  ganz  bedeutend 
ab  und  blieb  auch  im  März  und  April  noch  gering.*    Von  den 

'  Die  GEchter  verteilten  sich  auf  die  verschiedenen  Alterstufen  folgendennaBeD '. 
Von  je  100  an  Gicblern  veratorbenen  «ntflelcn  auf  die   einzelnen  Allerstufen; 


Alterstufen 

Proienl 

Alteratufeii 

Prozent 

U  /u     I   Wuche 
.      .    14  Togen 
.      .      1   Monat 

=     .     3       ' 

6,90 
6.90 

.4.48 

bis  mm   1.  Jaht 

59.65 

12,4' 

S.52 
4.14 
1.03 

am   l._  3.  Monat 
.      4.—  6.       . 

=      7.—  9.      . 

33.45 
9.65 

9.J' 

7.24 
5.'7 

81.75 
7.S9 

100,00 

~  Wenn  dieselben  auch  ausschlielllidi  bei  Kindern  verzeichnet  und  darum  bit- 
weilen auch  direkt  Kindsblatlern  genannt  werden,  haben  wir  es  hier  der  Bescbreibui^ 
und  der  Heftigkeit  ihres  epidemischen  Auftretens  luch  doch  wohl  mit  den  echten 
Pocken,  nicht  mit  den  batmtojeren,  in  neuerer  Zeit  auch  als  Kindsblatlem  bezeichneten 
Wind-  oder  Ihnlich  bezeichneten  Pocken  lu  tun.  AuBerdem  i^t.  wenn  audi  keine 
Emachsenen  daran  starben,   damit  nicht  gesagt,   dail  sie  nicht  davon  ergriffen  v'orden 

'  Vom  Mai  bis  Okiober  ere^eten  sich  im  ganzen  114  Blattem-SterbefälU, 
von  November  bis  April  nur  61,  also  weniger  als  ein  Drittel  aller  Falle,  auf  die  Zeit 
von  Januar  bis  April  entfielen  davon  sc^r  nur  26  Fälle. 
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verschiedenen  Alterstufen  der  Kinder  waren  die  jüngeren  — 
nicht  die  alleijQngsten  bis  zum  ersten  Lebensmonat,  aus  diesem 
ist  von  keinem  Todesfall  an  Blattern  berichtet  —  stärker  heim- 
gesucht als  die  älteren;  vom  sechten  bis  zum  zehnten  Jahre  vez' 
starben  nur  8,65  %  aller  nach  den  Kirchenbüchern  an  den 
Blattern  gestorbenen,  die  fünf  ersten  Lebensjahre  waren  dieser 
Krankheit  in  viel  höherem  Maße  ausgesetzt,  sowie  einmal  das 
erste  Halbjahr'  zurückgelegt  war.  Im  ganzen  waren  es  13,900/0. 
also  etwas  mehr  als  ein  Siebentel  aller  Sterbefälle  mit  bekannter 
Todesursache,  die  auf  die  Blattern  entfielen,  und  man  kann  an- 
gesichts dieser  hohen  Verhältniszahl  das  Verdienst  des  Erfinders 
der  Schutzpockenimpfung,  des  Arztes  Jenner,  und  der  seine 
segensreiche  Entdeckung  auch  mit  Zwang  durchführenden 
Regierungen  nicht  hoch  genug  anschlagen,  daß  sie  diese  Krank- 
heit zu  einem  sehr  seltenen  Gast  in  unserem  deutschen  Vater- 
lande gemacht  halben  und  unseren  Bevölkerungen  solche  Blattern- 
epidemien ersparen,  wie  sie  Durlach  z.  B.  in  den  Jahren  1791J 
und  1 800  durchmachen  mußte,  nachdem  fremde  Kriegsvölker  diese 
Kranltheit  in  die  Stadt  eingeschleppt  hatten,  deren  Einwohner- 
schaft durch  große,  mehrere  Jahre  anhaltende  und  wiederkehrende 
Teuerungen  und  sonstige  schlechte  Zeiten  in  ihrer  Widerstands- 
kraft geschwächt,  nun  ihre  kleinen  Lieblinge  im  zarten  Alter 
scharenweise  von  den  Blattern  dahingerafft  sah,  Wiihrend  die 
Erwachsenen  in  diesen  Jahren  der  Not  und  Entbehrung  zahlreich 
dem  Typhus  zum  Opfer  fielen. 

Der  Typhus,  der  unter  den  verschiedensten  Namen  und 
Formen  gleichfalls  viele  Opfer  in  Durlach  forderte,  trat  ebenso 
wie  die  Blattern  gewöhnlich  epidemisch  auf.  Im  Gegensatze  zu 
den  Blattern  und  Gichtern  befiel  er  fast  ausschUeßlich  die  Er- 
wachsenen, unter  denen  er  entsprechend  dem  Über^viegen  des 
weiblichen  Geschlechts  mehr  Frauen  und  Mädchen  als  Männer 
{51:33)  abforderte.  Im  Frühling,  Sommer  und  Frühherbst  (Mai 
bis  Oktober)  war  er  etwas  seltener  (38:47)  als  im  Spätherbst 
und  Winter  und  in  den  ersten  in  der  Regel  unfreundlichen 
Wochen  des  Vorfrühlings  (November  bis  April).  Während  von 
ihm,  wie  bereits  erwähnt,  das  jugendliche  Alter  mehr  verschont 

'  Zwischen  dem  zweiien  begonnenen  und  sechsten  vollendeten  Lebensnionat 
venurben  nur  4,j20'o,  vom  7.  bii  zum  11.  Monat  dag^en  2i.o8"o.  vom  2.  bis 
5.  Lebensjahre  65,95  o/o. 
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blieb,  indem  er  Kinder  unter  einem  Jalire,  wenigstens  nach  unseren 
Nachrichten  gar  nicht,  solche  vom  zweiten  bis  zum  fünfzehnten 
Jahre  nicht  sehr  häufig  {9,41%  aller  Typhusfälle)  zum  Tode 
führte,  ergriff  er  vorzugsweise  erwachsene  Personen  und  nament- 
hch  (54,12%)  solche  im  Alter  von  41  —  70  Jahren.  Im  ganzen 
gehörte  er  nicht  zu  den  allergewühn liebsten  Krankheiten,  zu  der 
Gesamtzahl  der  überlieferten  Todesursachen  stand  der  Typhus  im 
Verhältnis  von  6,39  °yo,  das  zwar  immerhin  wohl  auch  in  An- 
betracht der  damals  noch  sumpfigen  Umgebung  Durlachs  nicht 
unbeträchtlich  ist,  aber  gegenüber  der  Häufigkeit  der  anderen 
großen  Krankheiten  bereits  zurücktritt. 

Die  Unglücksfälle  und  gewaltsamen  Todesursachen  .sind  uns 
im  Verhältnis  wohl  vollständiger  bekannt  geworden,  als  die  natür- 
lichen, wenn  sie  auch  nicht  in  ihrer  Gesamtheit  überliefert  sein 
mögen;  betragen  sie  doch  5,18%  aller  verzeichneten  Todes- 
ursachen, aber  nur  0,64  "/o  alier  Todesfälle  überhaupt,  und  sind 
sie  für  manche  Jahre  die  einzigen  derartigen  Vermerke  in  den 
Kirchenbüchern  ^  derer  um  ihrer  Besonderheit  willen  Erwähnung 
zu  tun  in  der  Regel  nicht  vergessen  wurde. 

'  Von  den  Fällen  gpwallsamer  Todesartin  sind  in  ilen  Dnriacber  Kirchenbüchern 
nur  die  Hinridilxmgen  gnindsäl/lich  niclil  veiieichnet.  von  deren  mir  drei  im  Verlaufe 
des  iS.  Jahi'huDdertü  in  Durlach  vullzo^eiTe  lielouinl:  geM'otden  sind,  an  Durlachern 
dagegen  aaderwatls  vollzt^ene  einige  mehr.    Von  gewaltsamen  Tudesursachen  kamen  vot: 


Jahrzehnt  bis 

1710  1    1720  1   1730      '740 

1750  !  1760  i 

GarhWhIer  (t...  =  inäni.ljch,  tt.      wgibUch) 

m.  w.  {m.   w.     m.   w.     m.   w. 

Erfroren 

Erlmnken 

zz't ~\z z  z r! ;  z'tZ 

Gestür«   (aus  dein  Fenster,  von  der 
Treppe.  Leiter,  Pterd,  Baum  etc) 

Oberlahren 

Erschienen  oder  töiilidi  verletzt  durch 
herabfallende     Gegenstände     oder 
wildgewordene  Tiere       .... 

Tot  aufgefunden 

1 
,  _  1  _  1 z , 

-.    -.  ■  2    , 

Hingerichtet 

Durch  Selbstmord  geendet      .     .     . 
Infolge  von  Operation  gestorben  .     , 

ZZTZZZZZ'tZ'ZZ 

Zii-animen     .     ,     . 

3  -i^>  '  ;--|i  3 

:    .|,    .| 
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Der  größte  Teil  der  Fälle  ereigTiete  »ich  im  Somnier  und 
Herbst  (39:28).  Meist  (50  mal)  wurden  sie  durch  höhere  (iewalt. 
unglückliche  Verkettung  von  Umständen  oder  durch  Tiere  herbei- 
geführt; durch  Mitwirkung  von  Menschen,  durch  fremde  oder 
eigene  Absicht  und  Fahrlässigkeit  oder  ohne  jede  \'erschuidung 
verloren  20  Personen  ihr  Leben.  Mord,  beabächtigte  Tötung 
war  im  ganzen  selten;  durch  französische  Soldaten  wurden  wahrend 
der  Kriegszeiten  zu  Anfang  und  zu  Ende  unserer  Periode  (1701, 
1796  und  1799)  drei  Männer  erschossen  oder  erstochen,  dazu  tritt 
noch  ein  weiterer  Mord  mit  der  Schußwaffe,  der  1734  einem  Dur- 
lacher  das  I^ben  kostete,  und  endlich  die  Ermordung  zweier 
Personen  weiblichen  Geschlechts,  nämUch  die  Vergiftung  einer 
Frau  durch  ihren  Mann  (1716),  und  der  einzige  Fall  von  Kindes- 
tötung durch  die  ledige  Mutter  im  Jahre  1779,  welcher  sich  trotz  so 
vieler  unehelicher  Geburten  während  des  ganzen  Jahrhunderts 
in  Durlcich  ereignete.  Selbstmord  war  ebenfalls  selten,  ganz  am 
Ende  unserer  Periode,  im  Jahre  1800  erschoß  sich  ein  Mann  mit 
Absicht,  bei  einem  zweiten  Falle  ist  es  nicht  gewiß,  ob  ein  Selbst- 
mord oder  UnglQcksfaU  vorlag,  als  man  1772  einen  schwer- 
mütigen Bürger  und  Kablermeister  in  einem  Brunnen  ertrunken 
fand.  Durch  Totschlag  bei  Schlägereien  kamen  drei  Männer 
ums  Leben  (einer  1779  und  zwei  1795)  und  ein  kleines  Mädchen 


(Fnruetmic  von  Sdte  ijj) 
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wurde  durch  einen  Stein,  den  ein  Knabe  geworfen  hatte,  tötlicli 
getroffen  (1739).  Zeitlich  häuften  sich  die  Fälle  von  Mord  und 
Totschlag  charakteristischerweise  in  dem  zweiten  Teile  des  Jahr- 
hunderts, und  besonders  im  letzten  JahrEehnte,  in  welchem  sich 
fast  die  Hälfte  derselben  ereigneten,  während  in  die  Zeit  vor 
1750  nur  vier  fielen.  Die  drei  in  Diirlach  vollzogenen  Hinrich- 
tungen, die  mir  aus  dieser  Zeit  bekannt  geworden  sind,  wurden 
an  Männern  wegen  Diebstahl  im  Rückfall  und  Sodomiterei  in 
den  Jahren   1717  und   1748  vollzogen. 

Der  weitaus  größere  Teil  der  gewaltsam  ums  Leben  ge- 
kommenen Personen  waren  Männer  oder  Knaben,  dem  weiblichen 
Geschlechte  gehörten  nur  sechs  der  auf  solche  Weise  verun- 
glückten an.  Dem  Alter  nach  verteilten  sich  die  Fälle  folgender- 
maßen: 


Alterslu/en  bis  iiim 

1    '1 

1 

-   1   ^ 

2isis,ii    °    i    i\i 

a 

Männliche  .     .     . 
Weibliche  .     .     . 

i   1   5 

4    1    5    1   10  j    s       8       10      4    1    2 

- 

55 

Über  ein  Viertel  (26,5  ",',1)  der  gewaltsamen  Todesfälle  er- 
eignete sich  also  bei  Kindern,  und  zwar  waren  die  Mädchen  hier- 
an verhältnismäßig  stärker  beteiligt  als  die  Knaben.  Die  Art 
der  Unglücksfälle  war  dabei  etwa  die  gleiche  wie  heute.  Außer 
dem  bereits  angeführten  Kindsmord  kommen  mehrere  Fälle  von 
Verunglücken  beim  Spiel,  ein  Sturz  aus  dem  Fenster  und  in  den 
Fluß,  Ertrinken  in  einem  Kübel  von  Lauge,  Verbrühen  mit 
kochendem  Wasser  und  ähnliches  vor.  Bei  den  Erwachsenen 
spielte  hierbei  der  Alkohol  damals  wie  heute  eine  Rolle;  unter 
seiner  Einwirkung  erfroren  ein  Mann  und  eine  Frau,  stürzte, 
wie  es  scheint  ein  Reiter  vom  Pferde,  fiel  ein  Hausknecht  die 
Treppe  herunter,  und  endete  eine  Schlägerei  mit  dem  Tode 
zweier  Beteiligten,  ein  wohl  angetrunkener  Soldat  war  es,  welcher 
einen  der  die  Scharwache  bildenden  Bürger  bei  Begehen  der 
Straßen  und  Wirtschaften  erschoß  und  ein  am  Bruch  Operierter 
starb  bald  nach  der  Operation,  weil  er  seinen  Schoppen  gegen  das 
Verbot  des'Arztes  nicht  hatte  missen  wollen.  So  ist  es  fast  der 
achte  Teil  {i\,a°lo)  der  Unglücksfälle,  welche  durch  den  Alkohol 
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und  seine  Foigewirkungen  verschuldet  wurden.  Ein  größerer 
Teil  (z?,?"/»)  ereignete  sich  dagegen  bei  oder  infolge  der  Arbeit 
im  Steinbruch,  bei  dem  Hausbau,  bei  dem  Besorgen  des  Viehes, 
dem  Brechen  der  Apfel  und  Nüsse  oder  bri  anderen  landnirt- 
schaftlichen  oder  sonstigen  Berufsarbeiten. 

Am  meisten  durch  UnglQcksfSlIe  gefährdet  erwies  sich  von 
den  Berufsarbeiten  die  Arbeit  der  Maurer  und  die  der  Steinbrecher, 
sechs'  Personen,  darunter  eine  Steinbrechersfrau,  die  ihrem  Manne 
das  Essen  brachte,  fanden  im  Verlaufe  unserer  Periode  in  den 
Steinbrüchen  und  Sandgruben  Durlachs  durch  herabstürzende 
Massen  ihren  Tod,  und  außer  den  drei  1699  und  1700  bei  dem 
Schloß-  und  Kirchenbau  verunglückten  (s.  oben  Seite  7  Anm.  2). 
stürzten  zwei  andere  Männer  vom  Gerüst  herab. 

Aber  nicht  nur  direkte  UnglücksfälUe  bedrohten  die  Aus- 
übenden dieser  und  anderer  Berufe,  auch  Berufskrankheiten  und 
chronische  Schädigungen  infolge  ihres  Gewerbes  oder  Amtes 
verkürzten  das  Leben  vieler.  Ob  und  in  welchem  Grade  dies 
bei  jedem  einzelnen  Berufe  statthatte,  kann  man  aus  der  mittleren 
Lebensdauer  der  einzehien  Berufsarten  erkennen.  Die  sonst  durcli 
ilire  geringe  Zahl  meist  unzureichenden  Nachrichten  über  etwaige 
hauptsächhch  in  den  einzelnen  gefährdeten  Berufen  auftretenden 
Krankheiten  werden  dadurch  brauchbarer  gemacht.  Die  Lebens- 
dauer der  Männer,  welche  das  15,  Jahr  Überschritten  hatten,  be- 
trug im  Durchschnitt  56  Jahre  5  Monate.  Wesentlich  darunter  * 
blieben  die  Ziegler  (mit  50  Jahren),  die  Maurer  (49  Jahre  1 1  Monate), 
Schlosser  (49.10).  Müller  (49.,^).  Soldaten  und  Militärpersonen  (46.1) 
und  am  weitesten  darunter  die  Steinhauer  {43.11).  Von  den 
größeren  Handwerksgruppen  war  die  der  mit  Steinarbeit  um- 
gehenden Hand  Werksarten  diejenige  mit  der  durchschnittlich 
kürzesten  Lebenszeit  (47  Jahre  ^'/i  Monatej.  Zum  Teil  rührte  das 
\'on  der  Häufigkeit  her,  mit  welcher  besonders  das  Maurergewerbe 
von  Unglücksfällen   heimgesucht    wurde,    einen   größeren   Anteil 

'  -Mitrechnet  ist  ein  Unglücksfall,  der  sich  rwar  in  einem  der  Dutbcher  Slein- 
lirüchc  ereignete,  aber  einen  nicht  in  Dutüich  wohnhaften  und  darum  nicht  in  den 
Duriacher  Kirchenbüchero  eingetragenen  Steinbrecher  betraf. 

'  Angefahrt  werden  hier  nur  die  Berufe,  bei  denen  nicht  zu  wcn^  Sterbefltle 
/.lu  Bildung  des  mittleren  Todesallcrs  lu  Gcbrile  standen.  Die  folgende  Zusammen- 
f-tellung  geht  darin  etwas  weiter.  Alle  Berufsarten  konnten  aber  doch  nicht  Ix^-Ock- 
sichtigt  werden.     Die  jedesmal   «r^cgebene  Zahl   der  Fälle  gibt  den  Grad  der  Zuver- 
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daran  hatte  jedoch  die  Auszehrung,  welche  namentlich  die  Stein- 
hauer befiel.  Unter  zehn  angegebenen  Todesursachen  befand  sich 
neunmal  diese  Krankheit,  derselben  erlagen  auch  häufig  die  Müller 
und  Schlosser.  Aber  auch  bei  den  anderen  Berufen,  welche 
nicht  unter  der  Staubbelästigung  wie  die  angeführten  zu  leiden 
hatten,  trat  die  Schwindsucht ,  soweit  wir  erkennen  können , 
häufig  auf,  so  werden   bei  den   landwirtschaftlichen    Arbeitern, 

lässigteii    der    Beiechnung   an.     Die   Bnichleilc    des   Jahres    sind    in    Dezimalbrüchen 
Tabelle  über  die  DurchBchDittialtei  verschiedener  Berufe  und  Berufsgruppen. 


Beruf 

Durch-   ' 
schniltl. 
Lebens- 
dauer 

Beruf 

|8 

II 

Diu-ch- 
schnittl. 
Lebens- 
dauer 

Müller 

Bäcker 

3S 
"S 
9' 

49.4286 
56.7913 
59.4954 

Hufschmiede    .... 
Kelten- ü.  Nagelschmiede 
Messerschmiede    .     .     . 
Kupferschmiede    .    .     . 

Schlosser     

17 
26 

58,48.8 
62.2500 
57,0615 
70,8333 
49.8077 
6i,t4i9 
60,0000 

241 

56.6805 

Schneider    .     . 
Weber   .     .     . 
Strumpfstridter 
Färber    .     .     . 
HuDnacher.     . 
Perückenmacher 
Scbnhmacher    . 

108 
77 
13 

9 
13 

6 

I!8 

JS4 

57,8704 
56.8571 

57.769* 

9 

Alle  Metflllhandwcrker  . 

11. 

57.8829 

62,846a 
57.7412 

57.6977 

61.8750 
60.5000 
59.'8'8 

Glaser     

Hafner 

Seiler 

'9 
iS 
6 

65 

60.1173 
58.1  los 
50,0556 

53.5000 

Zusammen 

56.5077 

Alle  Handwerker  mit  Ein- 

schluH     einiger     oben 

■       ausgelassener  kleinerer 

'5mppen 

H04   56.1387 

Gerber 

Sattler 

SSckler 

18 
61 

Alle  Lederhandwerker  . 

60.9836 

Fabrikarbeiter.      .      .      . 

79  1  56.683s 

50 .  53.9600 
70  !  58.2857 

Schreiner 

Wagner 

Küfer  nnd  Kubier    .     . 
Dreher  nnd  Siebmacher  . 

63 

'5 
'03 
13 

54,7460 
55-9375 
55,0000 
56,6408 
60.6913 

Kauneule  und  Händler . 

Wirte,Bierbt^uer.Kellner 

HO    56,4833 
608    57.3289 

27 ;  62.4074 

8    60,6250 
12  [53.0833 

!   Landwirte  und  landwirt- 
.        schaftliche  Arbeiter     . 

Hirten 

Seegräber     

Steinbrecher     .... 

Alle  Hollhandwerker     . 

56.0930 

Maurer 

41  !  49.1)048 
66    4i.9394 
i6  1  50,0000 
8  '  57.5000 

Ziegler    .     .     !     ! 
PllflBterer     .     .     . 

beschäftigten,  mit  Ein- 
schlull    von    kleineren 

Grupiten 

1 
663!  57.383' 

Alle  Steinhandwe 

rke 

'3^ 

47-4611 
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überhaupt  bei  denen  der  Urproduktion  unter  65  1  Todesfällen  mit 
angegebenen  Ursachen,  22  auf  diese  Volkskrankheit  zurückge- 
führt, von  welcher,  soweit  die  erhaltenen  Angaben  sehen  lassen, 
kaum  ein  Beruf  verschont  blieb,  so  dati  »e  gegen  ein  Drittel 
(51,72  "o)  aller  über  i.^  Jahre  alter  Männer  dahinraffte,  bei  denen 
die  Ursache  ihres  Todes  ermittelt  werden  konnte.  Bei  der  ver- 
hältnismäßig geringen  Zahl  von  Fällen,  in  denen  die  unmittel- 
baren Todesursachen^  überliefert  sind,  kann  hier  nicht  weiter  auf 
diese  Dinge  eingegangen  werden.^  Die  Epidemien,  so  weit  mo  sich 
noch  feststellen  ließen,  sind  bereits  oben  (S.  92)  erwähnt  worden ; 
wie  groß  die  Verluste  waren ,  welche  jede  einzelne  von  ihnen 
der  Stadt  brachte,  war  nicht  mehr  nachzuweisen,  nur  hd  den 
der  letzten  Blatternepidemie  mag  die  oben  angegebene  Zahl  der 
tatsäclilichen  Höhe  der  durch  diese  Krankheit  herbeigeführten 
Todesfalle  ziemlich  nahe  kommen.  Wie  viele  jedoch  außerdem 
noch    von    derselben    befallen    wurden,   aber   wieder   gesundeten, 


Beruf 

b  a     Durch- 
■-  g    schnittl. 

g  i    Lebens- 
1  £.      dauer 

Bcrul 

e  p  1  Durch- 
Z  =  1  «ämHÜ. 
1  j  \  r-ebcn«. 

MilltSiperwnen     .     .     . 
B«^mle~(HÖ'^~  Staate-, 

Ante 

Badet  und  Cbinirgen     . 
tCrankenwätler  etc.   .     . 

155    46.08 jg 

9«  '  54.<'939 

6  ;  67,666; 
22  1  S8.1;!;  ! 
1 1     00,9091  1 

39  1  6o,46t5  ! 

!  Ijauieo,  Bedienie  eic-  . 
,  Kutscher  etc.  ...     . 
,  Köche 

41 
41 
9 

66,8194 
so.  "905 

44.7778 

!     einiee  kleinere  Uernicht 
,     angeführte  Gruppen 

iiS 

S7.J47S 

Alle    in    der    Heilkunde 
bescharHeten  MSnner. 

Alle  Mfinner  aus  den  an- 
gefflhnen  Berufsarten  . 

248V  56,4155 

Lehrer  ete 

Pfarrer 

I3;5i.6i4&' 

1J2     55-7879 

Beamte,    Arite,    Pfaiier 
und  Lehrer.     .     .     . 

'  Darunter  einige  in  der  Tat^lle  in  der  I<)lgenden  Anmerkung  nidit  veneichnete 
Krankheiten  wie  Misercrc  (einmal),  Allersscfanltche  (zweimal).  Gichter  (zweimal),  >Unge 
Krankheil'  (einmal),  Kopfschmerzen  (einmal). 

*  Siehe  die  Tabelle  auf  S.  141. 

'  Aus  dem  gleichen  Grunde  mult  auf  eine  Aufstellung  von  AbiterbeCafeln  ver- 
zichtet werden,  die  Zahl  der  jährlichen  Geburten  ist  d«iu  viel  zu  klein.  ludem  uarben 
von  diesen  in  Durlach  Geborenen  nur  ein  Teil  wieder  am  Orte  selbst  —  ve^  Taballe 
S.  (6i|f.  und  S.  (88)  f.  —  von  den  andern  ist  selten  etwas  Ober  ihren  Tod,  du  ron 
ihnen  eitelchte  Aller  zu  erfahren  gewesen. 
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entzieht   sich   natürlich   heute   völlig   unserer   Kenntnis,   und   bei 
den  anderen  Epidemien  steht  es  damit  ebenso. 

Überhaupt  sind  wir  über  den  Gesundheitszustand  der  Be- 
völkerung Durlacbs,  oder  besser  gesagt,  über  die  Häufigkeit  von 
Krankheiten,  die  nicht  zum  Tode  führten,  in  völliger  Unkenntnis, 
wie  das  auch  bei  der  Art  unserer  Überlieferung  nicht  anders  zu 
erwarten  ist.  Denn  die  Kunde  von  solchen  Krankheitsfällen  ist 
immer  nur  gelegentlich,  etwa  in  Briefen  oder  Tagebüchern,  also 
in  einer  statistisch  unverwertbaren  Vereinzelung  der  Nachwelt 
aufbewahrt  worden;  auf  das  Journal  eines  Arztes,  die  Geschäfts- 
bücher einer  Apotheke  kann  man  wohl  kaum  rechnen.  So  können 
wir  uns  also  über  diese  Seite  der  Bevölkerungsentfaltung  nicht 
unterrichten  und  sind  nur  auf  einzelne  Nachrichten  angewiesen, 
die  sich  hie  und  da  in  den  Kirchenbüchern  und  den  bei  der 
Verwaltung  des  Gutleuthauses  und  des  Spitals  oder  bei  der 
Armenpflege  erwachsenen  Akten  finden.  Gegen  Ende  des  Jahr- 
hunderts wurden  wiederholt  Tabellen   Über  alle  der  Armenunter- 


I  hBufigsten  genannten  Kiftnkheiten  in  ihrer  Veneilung  auf  die 
wichi>s9ten  mtnnlichen  Berufe  und  Bnverbsanen. 


Müller 

Badter 

Metzger 

Schneider 

Weber  und  Strumpfniricker  . 

Schohmacher 

Lederhanilwerker  .... 
Zhnmerleute,  Schreiner,  Wagner 

Dreh«  «c 

KOfer  und  Kahler  .  .  . 
Alaurer  und  Sleinhauer  ,  . 
Metall  band  wericcr   .... 

Fabrikarijcltcr 

Kanfleotc  und  Wirte  .  .  . 
Laadwirtichaftl.  Arbeiter  etc. 

MiliUrpetsonen 

Beamte  im  weiieren  Sinne  . 
IKenende  Klaiscn  und  Berufe 

Znummen 


n 


:hi 
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Stützung  bedürftigen  Familien  aufgestellt;  dieselben  bringen  auch 
Angaben  über  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  und  die  Arbeits- 
fähigkeit  der  Glieder  dieser  Familien.  Im  ganzen  handelt  es 
sich  dabei  um  etwa  50  Familien.  Der  Gesuadh^tszustand  der- 
selben erscheint  durchaus  günstig,  weitaus  die  meisten  waren 
arbeitsfähig,  höchstens  durch  ihr  Alter  an  härterer  Arbeit  ver- 
hindert. Nur  wenige,  im  Jahre  1800  unter  etwa  200  Personen 
nur  3  Frauen,  waren  durch  Englische  Krankheit  {22  Jahre  alt), 
Epilepsie  (43  Jahre  alt)  und  Lahmheit  (53  Jahre  alt)  wesentüch 
in  ihrer  Erwerbsfähigkeit  eingeschränkt  Audi  die  anderen  bis 
in  das  Jahr  1776  zurückreichenden  Tabellen  lassen  auf  ein  gleich 
oder  ähnlich  günstiges  Verhältnis  schließen.  Ebenso  sind  weitere 
Beobachtungen  geeignet,  dieses  Ergebnis  zu  bestätigen  und  auf 
die  gesamte  Einwohnerschaft  sowie  auf  die  vorhergehenden  Jahr- 
zehnte auszudehnen.  Wenn  wir  nämUch  aus  der  mäßigen  Zahl 
der  damals  in  Durlach  praktizierenden  Ärzte  einen  Schluß  ziehen 
dürfen,  so  können  wir  annehmen,  daß  die  wirklichen,  nicht  mehr 
unbedenklichen  Krankheitsfälle,  bei  welchen  man  auch  in  jenen 
kassenlosen  Zeiten,  einen  Arzt  zu  Rate  zu  ziehen  pflegte,  nicht 
sehr  häufig  gewesen  sein  mögen,  da  in  Durlach,  dazumal  dner 
Stadt  von  drei-  bis  viertausend  Einwohnern,  selbst  in  den  epi- 
demischen Zeiten  nur  einer  oder  zwei,  ausnahmsweise  und  vorüber- 
gehend auch  drei  Ärzte  die  Heilkunst  ausübten,  und  diese  zudem 
noch  eine  große  l^andpraxis  im  Amt  •  und  in  der  Umgegend  zu 
versorgen  hatten.  Allerdings  lag  ihnen  meist  nur  die  Behandlung 
der  inneren  Krankheiten  ob,  die  Knochenbrüche  und  Wunden, 
auch  das  Zur-Ader-lassen ,  Zahnziehen  und  derartiges  mehr,  ge- 
hörte in  den  Bereich  der  Tätigkeit  der  Chirurgen*  und  Bader. 
Die  Einzelheiten  der  Praxis  dieser  Ärzte  und  Chirurgen  entzieht 
sich,  wie  gesagt,  völlig  unserer  Kenntnis.  Bisweilen  wird  uns 
von  einem  Schlaganfall  berichtet,  oder  wir  erfahren  dadurch  von 

'  Der  eine  von  ihnen  war  regcIraaB^  Stadt-  und  Amts-  (01>er-AnitB-)Phyiikus, 
und  wenn  der  Hof  oder  Glieder  des  fürstlichen  Hauses  in  Durlacfa  weilten,  wss  d:ii 
ganze  Jahrhundert  hindurch  dei  Fall  war,  Buch  Hof-  und  Leibmedicus.  Zu  seber 
Besoldung  trugen  sowohl  Durlach  wie  die  Amtwrte  bei.  Der  von  diesen  Ärzten  zu 
versorgende  l.andl>eziik  war  sehr  groB  und  tag  meist  im  gebirgigen  Teile  des  Landes. 
Für  die  Zahl  der  Ärzte  vergl.  Tabelle  S.  (121). 

'  Dem  seit  1770  von  der  Stadt  angestellten  Spitalchirurgen  lag  gegen  ein 
bestimmtes  Fixum  (75  CI.  im  Jahre  i;9a)  die  unentgeltliche  Behandlung  der  Atmen  ob, 
welche  bis  dahin  von  der  Stodtktose  von  Fall  ax  Fall  untentaut  worden  waren. 
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einem  Kranksein  eines  Pfarrers  oder  eines  Ratsherrn,  daß  er 
sich  bei  einer  Amtshandlung  vertreten  ließ,  bei  einer  Sitzung 
fehlte.  Die  Akten  des  Spitals  berichten  uns  in  der  Hauptsache 
von  Fällen  von  Lues,  derentwegen  einige  (4)  nicht  ortsgebürtige 
Frauen  und  Mädchen  öbelsten  Rufes  sowie  ein  fremder  Stein- 
brucharbeiter in  dieser  Anstalt  während  des  letzten  und  vorletzten 
Jahrzehntes  unserer  Periode  Aufnahme  gefunden  hatten. 

Bevor  das  Spital  im  Jahre  1768  errichtet  worden  war,  hatte 
das  Gutleuthaus  als  Kranken-  und  Armenhaus  gedient.  Dasselbe 
lag  zwischen  Durlach  und  Grötzingen,  es  war  ein  kleines  Häus- 
chen, in  welchem  vorzugsweise  Dienstboten  und  Soldaten  ver- 
pflegt wurden,  die  nicht  in  Durlach  beheimatet  waren,  und  darum 
in  ernsteren  Krankheitsfällen  an  keinem  anderen  Orte  versorgt 
werden  konnten.  Man  kann  sich  denken,  daß  es  nur  in  äußerster 
Not  aufgesucht  wurde,  Bürger  der  Stadt  erbaten  sich  wohl  nur. 
wenn  sie  keinen  anderen  Ausweg  mehr  fanden,  dort  Aufnahme.  Die 
hiei^elbst  Gestorbenen  wurden,  soweit  sie  nicht  bürgerlich  waren, 
nicht  auf  dem  allgemeinen  Friedhofe,  sondern  auf  einem  eigenen 
zum  Gutleuthaus  gehörigen  Gottesacker  bestattet.  Außer  Kranken 
wurden  auch  andere  pflegebedürftige  Personen  in  diesem  Gut- 
leuthause  untergebracht,  dem  ein  Hausvater  und  Krankenwärter 
vorstand,  bisweilen  von  einem  zweiten  Krankenwärter  oder  Haus- 
knecht unterstützt  Die  Magd  des  Gutleuthausvaters,  deren  Vor- 
handensein einigemale  aus  Patenlisten  entnommen  werden  konnte, 
war  wohl  nur  zur  Hausarbeit  angestellt,  weibliche  Krankenpflege 
war  damals  nicht  gebräuchlich,  nur  vorübergehend  wird  im  An- 
fange unserer  Periode  eine  Krankenwärterin  genannt,  sonst  er- 
scheinen nur  männliche  Krankenpfleger.  Dabei  scheint  man  auf 
die  Befähigung  zur  Krankenpflege  wenig  oder  keinen  Wert 
gelegt  und  die  Stelle  eines  Pflegers  und  Hausvaters  nur  als 
gute    Versorgung    für    Bürger*    betrachtet   zu    haben,    die   eine 

'  Als  im  Jahre  1750  die  Stelle  eines  Gutleuthausnuumes  erledigt  war,  bewarben 
siel)  mehrere  DuiUcher  Bürger  um  dieselbe.  Der  Stadtrat  b^rüadete  (laut  Protokoll 
vom  7.  IX.)  seioe  einstiniMige  Wahl  folgeodenniißeii :  •weiten  er  (der  neugewShlce 
HanivUer)  bey  seinem  hohen  Alter  seine  Nahrung  anderer  gestalten  nicht  wohl  finden 
kAonte,  ihm  auch  schon  vor  einigen  Jahren  dos  Versprechen  geschehen,  daß  wann 
von  jenigen  Diensten,  da  die  Stadt  etwas  zu  sprechen  hätte,  solte  vacant  werden,  man 
vMzÜglig  anf  ihn  Renexion  machen  wollte,  die  andern  (sc.  Bewerber)  auch  als  junge 
Männer  sich  noch  gar  wohl  so   long,    biß   diese  Stelle   wiederumb   vacant   werde,   ge- 
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solche  nötig  hatten.  Die  bequeme  Stelle  war  denn  auch  be- 
gehrt. IMes  alles  läßt  nicht  gerade  auf  besonders  günstige  \'er- 
hältnisse  und  ein  erfreuliches  Dasein  für  die  Insassen  des  Hauses 
schließen.  Trotzdem  füllte  sich  dasselbe  nacli  und  nach  mit 
ständigen  Pfleglingen,  •  darunter  bisweilen  sogar  solchen,  die  sich 
in  nicht  allzu  schlechten  Verhältnissen»  befanden.  Auch  verarmte 
Leute,  zu  deren  Unterhalt  die  Stadt  \'erpflichtet  war,  wurden 
hier,  wie  später  im  Spital"  untergebracht;  es  ist  der  Stadt  nicht 
zu  verdenken,  wenn  sie  den  Aufenthalt  solcher,  welche  durch 
eigene  Schuld  derselben  zur  I-ast  fielen,  nicht  gerade  zu  einem 
angenehmen  machte,  daß  sie  lieber  aus  demselbeii  entwichen,' 
Als  das  Häuschen  nach  und  nach  überfüllt  war  und  sich  auch 
sonst  als  ungenügend  erwies,  wurde  das  alte,  seit  dem  Brande 
eingegangene  Spital,  dessen  Fonds  jedoch  erhalten  geblieben  und 
als  eine  Art  von  ländlicher  Hypothekenbank  \erwendet  worden 
waren,  wieder  errichtet  und  zunächst  in  einem  Hause  in  der 
Pfinzvorstadt,  später  in  der  darnach  genannten  Spitalgasse  ■■  unter- 
gebracht. Die  Veränderung  scheint  in  der  Hauptsache  in  einer 
Erweiterung  des  Gutleiithauses  bestanden  zu  haben,  wirkliche 
Verbesserungen  der  Einrichtung  und  Organisation  unterblieben 
wohl,  nur  die  reicheren  Mittel  des  Spitalfonds  wurden  jetzt  ihrer 
eigentlichen  Bestimmung  wieder  zugeführt.  In  dem  letzten  Jahr- 
zehnte unserer  Periode  wird  außer  diesem  Hause  auch  noch  ein 
Militärlazarett  erwähnt,  dessen  Pfleglinge  den  durchziehenden 
Truppen"  angehörten;   an    demselben    waren    eigne  Wärter   imd 

dultcn  können.»  Der  ncii  angeTioniiiicnc ,  ein  Scbubniachernicislcr,  der  1750  XI.  4 
vcrpflichlet  wurde,  slarli  in  der  Tat  nur  etwa»  mehr  als  iwei  Jahre  sjinier  (1753  I.  14) 
in  <lein  zum  Warten  unit  Pflegen  von  Kmnken  gccignelon  Alter  von  80  Jahren. 

'  VeiBl.  Tabelle  -S.  (134),  Hau»  Nr.  16. 

*  .So  hinterliell  eine  1749  XI.  r;  im  Alter  von  So  und  etlichen  Jahren  ver- 
Morbene  Insassin  des  Gutleiithauses  einen  halben  Morf^en  Wcingürten,  weldier,  wie 
es  scheint,   der  Anstalt  anheimfiel. 

'  Die  AuFschrifl  der  Akten  über  die  Aufnahme  in  das  Gutleuthaus  stellte  die 
Armen  unter  den  aufnahmeWhiEcn  Klassen  von  Bedilrftigen  voran,  und  der  Inhalt 
der  Akten  bestätigt  diese  Pnwis  den  Armen  gegenflber.  Für  die  Aufnahme  von 
Armen  in  das  s[AteTe  Spital  vcrgl.  die  folgende  Anmerkuttg. 

'  Veigl.  Tabelle  S.  (t83),  Haui  Nr.  198,  Anm.  5. 

■■  VerRl.  Tabelle  S.  (171),  Haus  Nr.  160,  Anm.  i. 

"  FQr  die  in  diesem  .Spital  verstorbenen  Soldaten,  meist  der  {Vsterreichiscben 
oder  der  Reidisarmee.  scheinen  (nach  einer  Bemerkung  im  Durlacher  Kirdtenbnchc) 
eigne  Steiteregister  von  den  MiliiSrgeistlichen   der   betreffenden   Truppentäle   gefflhrt 


,db,GoOi^lc 


Pfleger  tätig,  wie  es  scheint,  mehrere  an  Zahl  gleichzeitig.  Von 
den  Krankheiten  der  in  dem  Gutleuthause  und  später  im  Spitale 
Verpflegten  ist  selten  etwas  berichtet.  ^  Meist  waren  die  Insassen 
Krüppel  und  Bresthafte,  die  sich  nicht  selbst  zu  erhalten  ver- 
mochten und  keine  Angehörigen  hatten,  bei  denen  sie  unter- 
gebracht werden  konnten.  Solcher  Unglücklichen  werden  in  den 
b«den  Pflegehäusem  und  sonst  in  der  Stadt  mehrere  erwähnt: 
Taube  und  Taubstumme,  einige  blind,  lahm,  »blöd  von  Verstand«, 
bisweilen  ist  der  traurige  Zustand  nur  angedeutet,  wenn  es  heißt 
'ein  sehr  elender  Mensch«.  Im  ganzen  ließen  sich  15  Fälle*  er- 
mitteln. Nicht  ganz  selten  ist  auch  Greisteskrankheit,  welche  aber 
erst  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  in  den  Kirchenbüchern 
erwähnt  wird,  meist  bei  denjenigen,  welche  in  der  Pforz- 
heimer, später  auch  in  der  Illenauer  Heil-  und  Pflegeanstalt  ver- 
starben, und  von  denen  ein  entsprechender  Vermerk  bei  ihrem 
Geburtseintrag  gemacht   wurde;    diese  Fälle   gehören   bis  auf  4 ' 

worden  zu  sein,  wenigstens  fehlen  die  entsprechenden  Eintrl^e  in  den  Durlaclier  Toten- 
bachern der  letzten  Jahre  unserer  Periode.    1793/94  befand  es  sich  in  dem  StSdt.  Spitale. 

'  Vergl.  oben  S.  14J.  Die  Kosten  für  einen  Pflegling,  einer  w^en  Lues  auf- 
genommenen Frau,  wurden  im  Jahre  1783  auf  801/j  fl.  (üt  314  Tage  (=  tägl.  3'/^  kr.) 
berechnet;  ihre  ApothekerrecbnunE  des  vorheijehenden  Jahres  betrug  r8  tl.  59  kr. 
Das  Kostgeld  der  Pfründner  betrag  täglich  6,  der  ortsfremden  Pfleglinge  9  Kreuzer, 
das  der  Pfründner  erhöhte  sich  1791  auf  8,  1794  auf  i2'/j  Kreuzer.  Vergl.  Fecht, 
Burlach,  S.  425  f.  u.  434  ff. 

'  Taub,  .iHch  ganz-  oder  teilweise  taubstumm  waren  Kwei  Personen  weib- 
lichen und  sechs  männlichen  Geschlechts,  darunter  einmal  drei  und  einmal  zwei  Ge- 
schwister, letztere,  zwei  Brüder,  waren  anscheinend  auch  Schwachsinn^,  dabei  aber 
ungeberdig.  Bis  auf  einen  der  Taubstummen,  einen  Knaben,  der  mit  13V1  Jahren  starb, 
kamen  diese  Stummen  alle  in  mittlere  und  höhere  Alterstufen,  eine  Frau  und  zwei 
SISnner  hatten  das  GehCr  erst  in  voigerfickteren  Jahren  eingebüßt,  bei  den  beiden 
Männern  war  es  infolge  eines  Schlaganf altes  geschehen.  Blind  waten  zwei  Fisuen, 
weiche  S]  und  65  Jahre  alt  starben,  auch  sie  waren  erst  in  hüherem  Lebensalter  um 
ihr  Augenlicht  gekommen.  Lahm  waren  ein  Mann  und  eine  Frau,  der  Mann  war 
auch  unvermögend  die  Htode  ?.o  gebraueben;  er  war  bereits  in  diesem  Zustande  ge- 
boren. Beide  Ijihrae  gelangten  ebenfalls  in  höhere  Akerstufen.  Verwachsen  war 
ein  Wann,  ein  Musikus,  zugleich  aus  Liebhaberei  ein  geschickter  Mechaniker.  An 
Fallsucht  litt,  wie  oben  erwähnt,  eine  Frau,  und  ein  Mann  wurde  als  ein  sehr 
elender  Mensch  bezeichnet,  welcher  demnächst  in  das  Spital  aufzunehmen  sei, 
ohne  daß  sein  Gebrechen  näher  angegeben  wäre.  Alle  diese  Personen  gehörten  dem 
Bürger-  oder  Hintersassenstande  an. 

"  Zwei  den  höheren  Standen  angehörige  Frauen,  von  denen  die  eine  melan- 
cholisch, die  andere  lobsüchtig  und  völlig  verwirrt  war.  Sie  atarlwn  in  vorgerückterem 
Lebensalter,     Femer  eine  Bürgerstochter,  die  nur  auf  vier  Wochen,  aber  nicht  länger. 
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dem  IQ.  Jahrhundert'  an,  seit  dem  man  in  Baden  durch  die  Be- 
mühungen der  beiden  Ärzte  Roller,  X'ater  und  Sohn,  den  Geistes- 
kranken die  Möglichkeit  einer  Heilung  oder  doch  wenigstens 
liebevolle  Pflege  zu  bieten  suchte.  Seit  dieser  Zeit  erst  traten 
öfters  Fälle  von  Geisteskrankheit,  und  die  Verbreitung  dieses 
Leidens  zutage,  das  auch  schon  im  i8.  Jahrhunderte  häufiger  ge- 
wesen sein  mag,  als  die  Xachrichten  darüber  ahnen  lassen,  nur 
hat  man  früher  seine  körperlichen  Ursachen  nicht  immer  erkannt, 
das  Vorhandensein  derselben  gewöhnlich  gar  nicht  vermutet, 
sonst  hatte  die  Regierung  des  Markgrafen  Karl  Friedrich,  der 
aberall  zu  helfen  bereit  war,  auch  hier  längst  angegriffen.  Auf 
das  Medizinalwesen  hatte  we  stets  ihre  Aufmerksamkeit  gerichtet, 
und  es  gefördert,  wo  sie  konnte.  So  wurden  1759  Hebammen- 
meister (gewöhnlich  die  Landchirurgen)  bestellt,  Verbesserungen 
der  Vorbildung  und  strenge  Beaufsichtigung  der  Wirksamkeit 
der  Hebammen  durchgeführt,  so  daß,  wie  Drais'  rühmt,  die  Zahl 
der  Totgeburten  sich  um  5"/o  verminderte.  Derselben  Fürsorge 
entsprang  ferner  die  Apothekerordnung  von  1762,  die  Vermehrung 
der  anatomischen  Übungen  am  Gymnasium  illustre  in  Karlsruhe 
(seit  1763),  die  Physikatsordnung  von  1793,  welche  sich  auf  die 
Chirurgen  bezog,  und  anderes  mehr.  Der  oben  wahrscheinlich 
gemachte  günstige  Gesundheitszustand  der  Bevölkerung  war  der 
erwünschte  Erfolg,  der  diese  landesväterliche  Fürsorge  in  unserer 
Stadt  wenigstens  lohnte. 

Ehen  und  Eheschließungen. 

Wie  schon  bei  den  beiden  vorigen  Abschnitten  muß  auch 
hier  ein  Hinweis  auf  die   enge  \'"erknüpfung  Durlachs   mit   dem 

zur  Vornahme  einer  Kur  durch  den  Landcliirurgen  in  das  Spital  aufgenomnien  wurde. 
••eil  Laut  dieser  Art  im  Spital  nicht  behalten  werden  Iciinnlen,  da  hiezu  keine  Ein- 
riditung  gemacht  seis  und  eine  Bür^rsdau,  welche  -dermalen  (1790  t,  11.)  wahniinnig 
zu  Pforzheim  aufbewahrt  ist«. 

'  Ihrem  Geburtsdatum  nach  gehören  die  hier  ins  Auge  gefaßten  6  Fllle 
{;  Männer  und   1   Frau)  noch  in  das   iS,  Jahrhundert. 

'  von  Drai«.  Beiträge  zur  Kulturgeschichte  und  Statistik  von  Baden.  1795, 
Seile  25  f.     Nach  Drais  waren  in  der  ganzen  MarkgtafKhsfl  früher   10  ",'0,   nach   den 

Reformen  nur  noch  ^",'0  der  Geburten  Totgeburten.    In  Durladt  waren  ci  1701 ITCO 

^'fT'i'o  und  1751  — 1800  J.lS'/o,  mit  Einschluß  der  unmittelbar  oder  sehr  bald  nach 
der  Geburt  wieder  veretorbenen  4,540/0  und  4,79'>,'ol 
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die  Stadt  umgebenden  Lande  vorausgeschickt  werden,  da  uns  die 
Unkenntnis  der  entsprechenden  Verhältnisse  in  diesem  weiteren 
Bezirke  eine  Beschränkung  bei  den  folgenden  Betrachtungen 
auferlegt.  In  gewisser  Weise  allerdings  konnte  hier  eine  Er- 
gänzung eintreten,  indem  nicht  nur  die  in  Durlach  selbst  erfolgten 
Eheschließungen  in  den  Kreis  unserer  Untersuchungen  gezogen 
wurden,  sondern  auch  die  anderwärts  erfolgten  Heiraten,  wenn 
ein  Teil  der  beiden  Ehescbließenden  durch  Geburt,  Famiüen- 
angehörigkeit  oder  Beruf  der  Durlacher  Bevölkerung  angehörte, 
oder  bis  dahin  angehört  hatte,  auch  wenn  ihn  der  Abschluß  der 
Ehe  aus  unserer  Stadt  hinausführte.  Diese  Ehen  konnten  aller- 
dings weder  an  Zahl  noch  in  allen  ihren  Einzelheiten  vollständig 
ermittelt  werden,  viele  der  Fragen,  bald  die  nach  der  Zeit  des 
Abschlusses  —  es  mußte  meist  dabei  sein  Bewenden  haben,  das 
Jahr  zu  ermitteln  und  auf  die  gewöhnlich  unauffindbaren  Angaben 
von  Monat  und  Tag  zu  verzichten  —  bald  die  nach  den  Eltern, 
dem  Familienstand,  dem  Lebensalter  der  Eheschließenden,  nach 
der  Dauer  der  Ehe  und  dem  Zeitpunkt  ihrer  Auflösung,  dem 
Schicksale  des  überlebenden  Teiles  und  andere  mehr  mußten 
zum  kleineren  oder  größeren  Teil  unbeantwortet  bleiben,  konnte 
dies  doch  nicht  einmal  bei  den  in  Durlach  selbst  geschlossenen 
Ehen  vollständig  geschehen. 

Die  Kirchenbücher,  deren  Eheregister  die  Quelle  für  letztere 
bildete,  und  für  deren  Vollständigkeit,  was  die  Zahl  der  Einträge 
betrifft,  das  früher  Gesagte  auch  hier  gilt,  verzeichneten  regel- 
mäßig nur  das  Datum  der  Trauung  und  die  Namen  des  Braut- 
paares, bei  ledigen  auch  den  des  Vaters,  ferner  Stand  und  Beruf 
des  Bräutigams  und  der  etwa  genannten  Väter;  die  Herkunft  eines 
ortsfremden  Teiles  findet  sich  schon  viel  weniger  regelmäßig, 
der  Beruf  einer  Braut,  auch  wenn  sie  sicher  nicht  Haustochter 
war,  sondern  als  Taglöhnerin,  Wäscherin,  Näherin,  Magd  oder 
sonstwie  ihr  Brot  verdiente,  fehlt  meistens,  und  nicht  häufig  er- 
gab sich  vorher  eine  Gelegenheit  denselben  zu  erfahren.  Die 
von  der  ortsüblichen  abweichende  Konfession  wurde  meist  nur 
dann  vermerkt,  wenn  die  lutherische  Kindererziehung  durch 
einen  Revers  gesichert  war.  Eine  Angabe,  die  nur  bei  erfolg- 
reicher Verheimlichung  seitens  der  Brautleute  fehlt,  war  die  über 
verbotenen  Verkehr  vor  der  Hochzeit,  während  der  Brautzeit, 
was  im  badischen  Landrecht  mit  Strafen  und  Verbot  von  Kranz- 
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tragen  und  jeglichem  äußeren  hochzdtlichen  Prunk  belegt  war, 
und  bei  den  Trauungsdntragen  mit  den  Ausdrücken  lohne  Kranze, 
•ohne  Gepränge",  »propter  praematurum  concubitum«  und  ähn- 
lichen Wendungen  bezeichnet  wurde.  Alle  weiteren  Angaben, 
namentlich  die  über  das  Alter  der  Brautleute  und,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten,  auch  die  über  die  Trennung  der  Ehe  und 
ähnliche  bei  dem  Abschluß  derselben  noch  der  Zukunft  ange- 
hörende Fragen  fehlen  mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen,  so  daß 
hier  viele  Ergänzungen  durch  die  genealogischen  Hilfsmittel  dieser 
Untersuchung  geleistet  werden  mußten. 

Eine  rechtliche  Fortbildung  hat  das  Institut  der  Ehe,  so- 
weit durch  einen  schnellen  Vergleich  der  verschiedenen  zu 
Anfang  und  gegen  Ende  des  t8.  Jahrhunderts  erschienenen 
Ausgaben  des  Badischen  Landrechts  festgestellt  werden  konnte, 
in  unserem  Zeitabschnitte  nicht  erfahren,  sicherlich  in  den  für 
uns  wichtigen  Punkten  nicht.  Auf  die  ganze  Materie,  welche  in 
fünfzehn  Titeln  den  dritten  Teil  des  Badischen  I^ndrechts  bildet, 
kann  hier  natürlich  nicht  eingegangen,  nur  das  zum  Verständnis 
der  Zeit  Notwendige  kurz  hervorgehoben  werden.  Die  alte 
Anschauung,  daß  die  Ehe  durch  die  Verlobten  geschlossen  werde, 
und  zwar  schon  durch  die  Verlobung  und  die  folgende  Voll- 
ziehung (Consumtion)  der  Ehe,  welche  noch  im  1 6.  Jahrhundert 
vielfach  der  kirchlichen  Trauung  voranging,  liegt  in  den  Be- 
stimmungen des  markgräflichen  Gesetzbuches  mit  der  jüngeren 
Auffassung  im  Streite,  nach  welcher  der  Eheschluß  erst  durch 
die  öffentliche  Erklärung  mit  folgender  Einsegnung  durch  den 
Pfarrer  bezw,  allein  durch  diese  rechtskräftig  wurde.  So  liegt 
die  erste  Anschauung  offenbar  noch  der  Bestimmung  Tit.  7,  §  3 
zugrunde,  nach  welcher  die  Ehe  solcher,  die  sich  heimlich  ver- 
lobt und  die  Ehe  bereits  konsumiert  haben  «für  kreftig  erkennt^ 
und  das  Paar  »zum  Kirchgang  verstattet  werden«  solle,  allerdings 
erst  nach  Verbüßung  der  für  den  vorgängigen  concubitus  ange- 
drohten Strafen  und  unter  Vermeidung  von  -Gepränge:.  Auch 
die  Begründung  des  Gebotes  in  Tit.  10  >;  1,  welches  zur  Ver- 
meidung aller  «heimlichen  oder  Winkelehens,  das  öffentliche  Auf- 
gebot feststellt,  und  ebenso  Tit.  10  §  3,  woselbst  einer  Braut, 
deren  Verlobter  sie  vor  dem  Kirchgang  verläßt,  nach  Ablauf 
eines  Jahres  und  nach  vorausgegangener  Zitation  »sich  von  ihrem 
abwesenden  Hochzeiter  ledig  zu  sprechen-  gestattet  wird,  spiegeln 
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Reste  derselben  Auffassung  wieder,  während  andere  Paragraphen 
die  jüngere  Anschauung  vom  Abschluß  der  Ehe  voraussetzen, 
Ehehindernisse,  welche  einer  Vermehrung  der  armen,  seit  der 
Keichspolizeiordnung  von  1530  ihren  politischen  Heimatsgemeinden 
zur  Last  fallenden  Bevölkerungsschichten  vorbeugen  sollten,  und 
welche  seitdem  in  vielen  deutschen  Ländern,  wie  in  Württem- 
berg, Bayern,  Tirol  bestanden,  sogar  noch  im  16.  Jahrhundert 
neu  eingeführt  wurden,  kannte  das  Badische  Landrecht  nicht 
Die  in  ihm  aufgestellten  Ehehindernisse  sind  weit  älteren  Ur- 
sprungs und  gehen  auf  die  Gesetzgebung  Mosis  zurück,  und  ihre 
Härten  waren  durch  verschiedene  Bestimmungen  gemildert.  Ehe- 
hindernde Verwandtschaftsgrade  bildeten  die  der  auf-  und  ab- 
steigenden Unie,  femer  die  seitlichen  Grade,  bis  zu  dem  der 
Geschwisterkinder  »und  deren  Kindeskinders  und  es  kann  hier 
gleich  bemerkt  werden,  daß,  obwohl  Dispense  von  diesen  Be- 
stimmungen nicht  schwer  zu  erlangen  waren.  Heiraten  zwischen 
Geschwisterkindern  oder  deren  Kindern  so  überaus  selten  in  Dur- 
lach nachzuweisen  waren,  daß  eine  diesbezügliche  Rubrik  in  den 
Tabellen  über  die  Eheschließungen  beizubehalten  nicht  verlohnte. 
Auch  die  Verschwägerungen  nicht  nur  zwischen  Schwiegervater 
und  -tochter,  sondern  auch  zwischen  einer  Frau  und  ihrem 
Schwestermann  und  die  entsprechenden  Umkehrungen,  Verhält- 
nisse, welche  als  Eltern-  oder  Geschwister-ähnUche  aufgefaßt 
wurden,  gehörten  zu  den  verbotenen  Graden;  sie  blieben  eben- 
falls selten,  wenn  auch  nicht  so  selten,  wie  die  zwischen  Bluts- 
verwandten unbeachtet.  Schließlich  war  noch  der  Eheschluß 
zwischen  dem  Mündel  und  seinem  Vormunde  und  dessen  Kindern 
während  der  Dauer  der  Vormundschaft  verboten.  Unmündige 
und  solche  (ledige)  Volljährige,  die  noch  Eltern  hatten,  bedurften 
der  Zustimmung  derselben,  konnten  sie  aber  durch  praem.  concub, 
erzwingen  (Tit.  7  §  4),  eine  Bestimmung,  welche  durch  die  lebens- 
lang aufrechterhaltene  Autorität  der  Eltern  gerechtfertigt  erscheint, 
und  die  mit  der  relativ  milden  Geldstrafe  von  y'/^  Gulden  gegen- 
über der  strengeren  Bestrafung  gewöhnlicher  Unzucht  zwischen 
Ledigen  als  entschuldbar  und  möglicherweise  durch  die  wider- 
strebenden Eltern  provoziert  anerkannt  wurde,  während  sonst  den 
Obstuprator  acht  Tage  und  das  Mädchen  vier  Tage  Gefäng- 
nis bei  Wasser  und  Brot  bedrohten,  was  aber  je  nach  Gelegen- 
heit  gemildert   werden   durfte,   außerdem   hatte  jedes   noch   acht 
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(lulden  vor  sriner  Haftentlassung  zu  entrichten,  wobei  der  ver- 
mögende Teil  auch  für  den  unvermf^genden  eintreten  mußte. 
Viel  schwerer  wurde  der  Ehebruch  geahndet,  des  schuldigen 
Mannes  warteten  vier  Wochen  Gefängnis  bei  Wasser  und  Brot, 
aber  ohne  Möglichkeit  einer  Milderung,  Verlust  aller  Ehren- 
stellen, Verbot  ^ch  in  öffentlichen  Wirtshäusern  zu  zeigen,  ehr- 
liche Gesellschaften  zu  besuchen,  Patenstellen  zu  übernehmen, 
also  Verlust  aller  damaligen  bürgerlichen  Ehrenrechte,  bis  seine 
Begnadigung  wieder  erfolgt  sei.  Auch  die  Frau  fiel  in  ähnliche 
Strafen,  durch  welche  die  Ehebrecher  den  Unehrlichen  eine  Zeit 
lang  gleichgemacht  werden  sollten,  und  um  etwaige  Über- 
tretung der  obigen  Verbote  zu  erschweren,  mußte  jede  Zuwider- 
handlung mit  weiteren  acht  Tagen  Gefängnis  und  entsprechender 
Geldstrafe  {2  fl.  13  Batzen)  gebüßt  werden,  während  diejenigen, 
welche  dabei  wissentlich  durch  Tanzen  oder  sonstigen  Verkehr 
mit  diesen  unehrlich  gemachten  Ehebrechern  Beihilfe  leisteten, 
ebenfalls  mit  Geld  ('',  fl.)  gestraft  wurden.  Auf  wiederholtem 
Ehebruch  stand  Zuchthaus  und  Landesverweisung  und  weiterhin 
Tod,  der  auch  denjenigen  bedrohte,  der  ein  Mädchen  unter 
12  Jahren  gegen  ihren  Willen  vergewaltigte.  Geschah  es  mit 
ihrem  Einverständnis,  oder  war  dieses  Schutzalter  überschritten. 
so  trat  statt  der  Todesstrafe  I^ndesverweisung  mit  vorgangigen 
Stockschlägen  ein.  Eine  Ehe  konnte  durch  das  in  Durlach  be- 
findliche Hof-  und  Ehegericht  geschieden  werden.  Die  Wieder- 
verheiratung eines  verwitweten  Teiles  war  nach  Ablauf  einer 
Trauerzeit  von  6  Monaten  gestattet,  welche  durch  Dispens  \-er- 
kUrzt  werden  konnte.  Witwen  in  anderen  Umständen  mußten 
ihre  Entbindung  abwarten.  Eine  untere  Altersgrenze,  mit  deren 
Erreichung  erst  die  Verehelichung  gestattet  gewesen  wäre,  findet 
sich  im  dritten  Teil  des  badischen  Landrechts  nicht  festgestellt. 
Die  Handwerkermeister  freilich,  soweit  sie  Durlacher  Bürger- 
sOhne  waren,  sahen  sich  durch  die  Zunftbestimmungen  und  die 
Alterstufe,  in  welcher  frühestens  der  Antritt  ihres  angeerbten 
Bürgerrechts  erfolgen  konnte,  auf  ein  ganz  bestimmtes  Heirats- 
alter hingewiesen.  Das  Bürgerrecht,  mit  dem  die  Erwerbung  des 
Meistertitels  verbunden  wurde ,  konnte  ordentlichenveise  nicht 
vor  dem  25,  Jahre  erworben  und  angetreten  werden.  Ein  Meister 
mußte  aber,  wenigsten  bis  zum  Jahre  1761,  in  welchem  die  Be- 
schränkung aufgehoben  wurde,  verheiratet  sein.     Daher  war  für 
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die  Durlacher  Bürgersöhne  diese  Alterstufe  das  gewöhnliche  Heirats- 
alter, indem  sie  die  Hochzeit  und  die  Übernahme  des  Bürger- 
rechts möglichst  nahe,  oft  auf  den  gleichen  Tag  zusammenrückten, 
so  daß  in  den  Bürgerbüchern  der  Stadt  der  Ausdruck  »hat  Hoch- 
zeit gehalten«  an  vielen  Stellen  völlig  gleich  bedeutend  mit  dem 
Antritt  des  Bürgerrechts  gebraucht,  ja  sogar,  wenn  auch  selten, 
für  letzteres  allein  gesetzt  wurde,  selbst  wenn  die  Ehe  laut 
Kirchenbuch  an  einem  anderen,  als  dem  im  Bürgerbuch  ange- 
gebenen Tage  geschlossen  wurde. 

Die  Verteilung  der  Eheschlüsse  auf  die  verschiedenen  Monate 
und  Jahreszeiten  änderte  sich  mit  dem  schon  mehrfach  berührten 
Wechsel  in  dem  Erwerbsleben  der  Bevölkerung  Durlachs.  Anfangs 
war  Durlach  eine  Stadt,  in  welcher  neben  einer  zahlreichen  Be- 
amtenschaft eine  noch  stärkere  Dienerschaft  lebte,  und  in  welcher 
die  Interessen  auch  der  übrigen  Berufsarten  vom  Hof  und  von 
der  Beamtenschaft  beeinflußt  waren.  In  dieser  Zeit  fanden  die 
meisten  Eheschließungen  in  den  beiden  ersten  Monate  der  vier 
verschiedenen  QnartaJe  statt,  auf  die  letzten  Monate,  März,  Juni, 
September  und  Dezember,  entfiel  jedesmal  eine  bedeutend  kleinere 
Zahl.  Außer  diesen  Schwankungen  machte  sich  auch  eine  all- 
gemeine Steigerung  in  dem  Spätherbst  und  den  Wintermonaten 
und  ein  Nachlassen  in  den  Frühlings-  und  Sommermonaten  be- 
merklich, das  bis  in  den  Oktober  anhielt,  den  Monat  der  Weinlese, 
welche  damals  in  Durlach  allgemein  eine  höhere  Bedeutung  hatte 
als  später.  In  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode,  als  ein  nam- 
hafterer Teil  der  Bevölkerung  von  der  Landwirtschaft  lebte,  und 
dieselbe  auch  im  Erwerbsleben  der  anderen  einen  größeren  Raum 
einnahm,  verschob  sich  die  Masse  der  Trauungen  auf  die  Winter- 
und  die  ersten  Frühlingsmonate,  vom  November  bis  in  den  Mai, 
in  den  Sommer  und  Herbst  fiel  die  geringere  Zahl  der  Ehe- 
schlüsse. 

Die  Heiratsfreqtienz  stand  im  Durchschnitt  des  ganzen 
Jahrhunderts  auf  y,io''/oo-  Die  jährlichen  Schwankungen  waren 
z.  T.  sehr  groß,  sie  sind  aber  wegen  der  kleinen  absoluten 
Zahlen  zufällig  und  bedeutungslos.  Erst  wenn  wir  Dezennien  be- 
trachten, gelangen  wir  wieder  zu  brauchbaren  Größen.  In  der 
folgenden  Tabelle  sind  diese  Verhältniszahlen  der  Heiratsfrequenz, 
in  denen  alle  Trauungen  von  Durlachem,  auch  die  außerhalb 
Durlachs  vollzogenen   mitgerechnet  sind,   auf  je   looo  Einwohner 
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im  Durchschnitt  von  je  zehn  Jahren  bezogen,  daneben  ist  das 
Verhältnis  der  Heiraten  auf  je  looo  der  wirklich  in  den  gleichen 
Zeitabschnitten  vorhandenen  verschiedenen  Individuen  (Individual* 
Ziffer),  und  in  der  dritten  und  vierten  Spalte  auf  je  loo  erwach- 
sene männliche  oder  weibliche  Einwohner  berechnet. 

Die  HeiratBfrequenz. 


Jahrzehnle 

Auf  1000 

Einwohner 

(durch- 
schnittlich) 

Auf    1000 
vcracbifdcnc 

Indi%-iduen 

Auf  100      .      Auf   100 

lüber  I5jj>re   über  15  Jahre 
1  (durchschnittl.)  (durehschnittl.) 

Zahl 

der  Ehc- 

•chUe  Bungen 

1710 

9-4J 

50,96 

3.07          !          J.8o 

«6 

1710 

8.28 

46.38 

J.84                    J.50 

272 

1730 

S.W 

S'-i° 

.          3.04          '          =.53 

161 

■  740 

10.15 

65.5» 

i          3,J5          '          2.72 

:94 

1750 

8.08 

57.84 

\          i.08                    2.34 

351 

1760 

8,59 

60,11 

2.97             1             2.2S 

353 

1770 

9.47 

63.81 

'■          3.'8          1          1.54 

J'3 

1780 

■0.37 

72.15 

3.43                    1.74 

354 

1790 

8.62 

61,60 

J.oi                    1.37 

335 

iSoo 

8.ja 

58,59 

:.74                    2-4' 

339 

Die  Heiratsfrequenz  schwankte,  wie  man  sieht,  in  den 
größeren  Zeitabschnitten  von  zehn  Jahren  nicht  unerheblich,  von 
den  beiden  Gründungsperioden  und  den  durch  sie  herbeigeführten 
Veränderungen  und  Wanderungen  scheint  sie  nur  indirekt  be- 
einflußt worden  zu  sein.  Wotil  stand  sie  anfangs,  während  des 
Aufbaues  von  Durlach  ziemlich  hoch ,  sank  aber  im  nächsten 
Jahrzehnte  auf  den  tiefsten  Stand,  den  sie  überhaupt  im  ganzen 
Jahrhundert  erreichte.  Diese  Erscheinung  hängt  ohne  Zweifel 
mit  der  starken  Einwanderung  von  Familien  gerade  in  dieser 
zweiten,  der  Karlsruher  Gründungsperiode  zusammen,  deren  auf- 
fällig großer  Zufluß  die  Gründung  von  neuen  Familien  erschwerte. 
Auch  im  vorhergehenden  Jahrzehnte  waren  viele  Familien  einge- 
wandert, damals  aber  hatte  ihre  große  Zahl  den  Nahrungsspiel- 
raum noch  nicht  beschränkt,  die  Stadt  selbst  war  ja  noch  leer 
und   bot  vielen  Haushaltungen   eine  Existenzmöglichkeit,   anders 
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als  in  der  Zeit  des  Entstehens  von  Karlsruhe.  Als  mit  Abschluß 
dieser  Episode  in  Durlachs  Entwicklung  ein  Stillstand  und  sogar 
ein  merklicher  Rückgang  eintrat,  hörte  die  starke  Einwanderung 
von  Familien  '  auf  und  infolgedessen  hob  sich  die  Heiratsfrequeni: 
in  Durlach,  die  im  vierten  Jahrzehnte,  in  der  Zeit'  des  größten 
Niedergangs,  sogar  ein  Maximum  erreichte,  und  auch  in  den 
beiden  benachbarten  Dezennien  höher  stand,  als  man  es  nach 
den  Betrachtungen  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  voraus- 
sehen durfte.  Dieses  Verhältnis  findet  eben  seine  Erklärung 
in  dem  Ansteigen  und  Nachlassen  der  Einwanderung  ganzer 
Familien,  und  zeigt  uns,  daß  die  Schädigungen,  welche  Durlach 
durch  die  Gründung  Karlsruhes  erlitt,  viel  unmittelbarer  waren, 
als  man  hätte  erwarten  sollen  und  schon  sofort  mit  der  ersten 
Veröffentlichung  der  Absicht  der  Neuanlage  eintraten.  Durcli 
dieses  Ereignis  wurden  viele  Durlacher  gezwungen,  ihre  Selb- 
ständigmachung  durch  Begründung  einer  Familie  hinauszuschieben, 
oder,  in  Durlach  wenigstens,  ganz  darauf  zu  verzichten.  Wenn 
auch  die  direkten  Hinderungen  nach  Abschluß  der  Gründung 
der  neuen  Landeshauptstadt  wegfielen,  und  die  Heiratsfrequenz 
infolgedessen  steigen  konnte,  so  wirkte  der  allgemeine  Rück- 
gang der  Stadt  doch  immer  noch  auf  die  Heiratsmöglichkeit 
behindernd  nach,  so  daß  die  Heiratsziffer  den  Durchschnitt  des 
Jahrhunderts  nur  in  dem  einen,  im  vierten  Jahrzehnte  erreichte, 
wenn  sie  auch  nicht  so  weit  wie  die  beiden  letzten  Jahrzehnte 
von  1781  an  unter  demselben  blieb.  Außer  diesen  Einwanderungs- 
verhältnissen wurde  die  Zunahme  der  Eheschließungsbäufigkeit 
noch  durch  ein  weiteres  Moment,  nämlich  durch  die  kürzere 
durchschnittliche  Dauer  der  Ehen  in  diesem  Zeiträume  verursacht. 
Die  vorzeitige  Auflösung  vieler  junger  Ehen  ermöglichte  es  aller- 
dings manchen,  die  sonst  länger  hätten  warten  müssen,  einen 
Hausstand  an  den  leer  gewordenen  Stellen  zu  gründen,  läßt  uns 
aber  die  Erleichterung  der  Eheschließungen  weniger  erfreulich 
erscheinen ,  als  es  die  andere  Ursache  der  vermehrten  Heirats- 
frequenz, die  Veränderung  in  der  Einwanderung  taL  Mit  dem 
neuen  Aufschwung  der  Stadt  in  der  zweiten  Hälfte  unserer 
Periode  hob  sich  auch  die  Heiratshäufigkeit  in  raschem  Ansteigen 
und  erreichte  bis  gegen  1780  den  hohen  Stand  von  io.37''/oo.  Damit 


'  Vergl.  oben  Seite  13. 
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war  sie  aber  auf  den  höchsten  Funkt  gekommen,  den  sie  im 
i8.  Jahrhundert  erreichen  sollte.  Wieder  war  es  ein  bestimmtes 
Ereignis,  welches  diese  Entwicklung  abschnitt  und  den  jungen 
Durlachern  die  Möglichkeit,  eine  Familie  zu  gründen,  so  stark 
beschränken  sollte,  daß  die  Heiratsfrequenz  auf  einen  tieferen  Stand 
sank,  als  sie  ihn  selbst  in  den  Zeiten  des  grüßten  wirtschaftlichen 
Niederganges  von  1720—1750  eingenommen  hatte.  Im  Jahre 
1780  erfolgte  nämlich  anläßlich  einer  Neuorganisation  der  mark- 
gräflichen Truppen  ein  (.Tamison Wechsel  in  Durlach.  Statt  der 
wenigen  Dragoner  und  Invaliden,  welche  nur  etwa  40  Mann 
stark  bis  dahin  hier  gelegen  hatten,  erhielt  die  Stadt  nun  eine 
fast  vierfach  stärkere  Belegung  durch  Infanterie,  welche  in 
Bürgerquartieren  verteilt  wurde.  Nun  rächte  es  sich,  daß  seit 
mehr  als  sechzig  Jahren  noch  nicht  zehn  neue  Häuser  entstanden 
waren,  daß  man  sogar  die  im  Jahre  1743  abgebrannten  nur  zum 
kleineren  Teile  wieder  aufgebaut  hatte,  mehrere  Brandstätten  zum 
herrschaftlichen  Speicher  und  zur  Amtskellerei  hatte  schlagen 
lassen,  wodurch  die  Möglichkeit,  neue  Wohn  gelegen  hei  ten  in  der 
Stadt  zu  schaffen,  merklich  beschränkt  worden  war.  Jetzt,  nach- 
dem die  Stadt  so  stark  an  Einwohnerzahl  gewachsen  war,  daß 
sie  ihre  Bevölkenmgseinbuße  durch  den  Abzug  nach  Karlsruhe 
längst  wieder  eingeholt  haue  und  nun  viel  volkreicher  war  als 
zuvor,  wirkte  eine  solche  Verstärkung  der  Garnison  so  beengend 
auf  die  Bevölkerung  ein,  daß  trotz  engsten  ZusammenrQckens 
einfach  der  Platz  fehlte,  In  dem  bisherigen  Verhältnis  neue  Haus- 
haltungen zu  begründen.  Im  letzten  Jahrzehnte  traten  als  zweites, 
neben  dieser  Übervölkerung  wirkendes  Moment '  der  Behinderung 

'  Noch  ileutlicber  ireien  die  Einflüsse  ikr  vet^cbi eilen en  Arien  der  Ein- 
wanderung an  Jen  Individual Ziffern  in  die  Krscbeinung,  über  deren  Wesen  olieii 
IS.  Tilf.)  auaführlich  gehandelt  ist.  Den  niedrigsten  Stand  des  ganzen  Jahrbunderts 
nehmen  sie  in  den  beidon  erslen  Jahrzcbtiten  ein;  schon  im  eisten  Dezennium,  in 
welchem  die  Ehefrequenz  im  Verbal tnis  zur  diirchschniltlichen  Eiuwohnerznbl  sehr 
hoch  stand,  befanden  sich  die  Individual-EhcschlieHungRziffem  fast  auf  dem  tiefsten 
Punkt  unserer  ganzen  Periode  und  wurden  darin  nur  im  Zeitraum  von  1711  — 1720 
unterboten.  Es  war  elien  die  Zeit,  in  welcher  eine  große  Zahl  von  Familien  mit  vielen 
KHpfen  znzi>(;en,  welche  namentlich  im  zweiten  Jahrzehnte  suirk  zunahm,  als  sie 
nur  nach  Duilacb  kamen,  um  hier  auf  eine  Wuhngek^ cnheit  in  Karlsruhe  zu  warten. 
Damals  ver^röüerlen  sie  wohl  die  Zahl  der  dutchiieh enden ,  nur  kurz  in  Durlach 
weilenden  Menseben .  aber  da  der  gröltcre  Teil  von  ihnen  schon  verheiratet  war 
oder   noch    in  kindlichem  Alter   stand,   trugen   diese  Einwanderer   nicht   viel   zur  Et- 
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noch  die  Kriegs-  und  Teuerungszeiten  hinzu,  welche  die  Heirats- 
frequenz noch  weiter  zum  Sinken  brachten. 

In  gleicher  Weise  wie  in  der  ersten  Spalte  zeigen  uns  die 
Prozentzahlen  der  dritten  und  vierten  Spalte  in  obiger  Tabelle  das 
An-  und  Absteigen  der  Heiratsfrequenz,  es  drückt  sich  in  ihnen 
auch  noch  das  Verhältnis  zur  Zahl  der  Männer  und  Frauen  in 
heiratsfähigem  Alter  aus ,  allerdings  nicht  in  gleicher  Weise. 
Denn  während  die  Männer  nur  überaus  selten  vor  dem  zwanzigsten, 
gewöhnlich  sogar  erst  mit  oder  nach  dem  fünfundzwanzigsten 
Lebensjahre  zu  heiraten  pflegten,  waren  die  Frauen  bei  Eintritt 
der  Ehe  in  der  Regel  jünger,  und  Fälle,  in  denen  die  Braut  erst 
siebzehn  Jahre  alt  war  oder  gar  noch  ein  oder  zwei  Jahre  jünger, 
waren  durchaus  nicht  ungewöhnlich.  So  sind  die  obigen  Ver- 
hältniszahlen der  Männer  durch  Teilungen  mit  zu  großem  Teiler 
entstanden  und  sind  daher  gegen  die  der  Frauen  etwas  zu  klein. 
Sie  zeigen  uns,  wie  sich  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  den 
Männern  eine  viel  größere  Heiratsgelegenheit  bot  als  den  Frauen, 
deren  es  viel  mehr  in  Durlach  gab,  und  für  die  infolge  ihrer 
Überzahl  nach  der  Verstärkung  der  Garnison  sowie  in  den  fol- 
genden schlechten  Zeiten  die  Aussicht,  heiraten  zu  können  noch 
stärker  beschnitten  wurde,  als  sie  es  in  der  Zeit  der  Gründung 
von  Karlsruhe  gewesen  war. 

Die  Wanderbewegungen,  namentlich  die  Einwanderung  nach 
Durlach  in  ihren  verschiedenen  Gestaltungen,  wie  sie  oben  wieder- 
holt berührt  worden  sind,  treten  auch  bei  der  Feststellung  der 
Wohn-   und   Geburtsorte   der  Brautpaare   hervor.      Beides,    Her- 

}i<3hung  der  Zahl  der  Eheschlüsse  bei.  Ein  noch  größeres  Mitidemis  hierfür  bildete 
der  Utnsund,  daß  auch  die  einwandernden  ledigen  fcrsonen  nur  zu  mißlichst  vorüticr- 
gehendem  Aufenlhnlt  nach  Durlach  kamen  und,  sotjald  als  sich  ihnen  in  Karlsruhe 
eine  Wohnge1<^eaheit  hol,  dorthin  abetsiedelten.  Nun  dachten  auch  die  Zuziehenden, 
welche  noch  als  ledige  Personen  dazu  in  der  Lage  gewesen  wSren,  nur  noch  aus- 
Dahmsweise  daran,  in  Durlach  zu  heiraten.  Darum  sank  die  Heiratshäuligkeit  damals 
auf  den  tiefsten  Stand  des  ganzen  Jahrhunderts,  hob  sich  aber  sofort,  als  diese 
Perioden  überwunden  waren,  und  nun  hauptsächlich  unverehelichte  juii^e  Leute  zu- 
wanderten, welche  in  Durlach  selbst  za  bleiben  gedachten.  In  ihrem  Sieigen  und 
Fallen  zeigen  die  Individualziffem  die  WandluDgen  in  der  Wanderbewegung  je  nach 
ihrer  Lebhaftigkeit,  allerdings  wurden  sie  auch  von  der  stets  zunehmenden  Zahl  von 
eingeborenen  Individuen  Durlacbs,  welche  in  der  Heimat  bheben,  immer  starker  be- 
einflußt und  folgten  daher  den  Schwankungen  der  aus  den  durchschnittlichen  Ein- 
wohnerzahlen gewonnenen  Verbal tniszahlen,  ohne  jedoch  ihren  Veränderungen  genau 
zu  entsprechen,  da  sie  immer  noch  daneben  die  Durcbwnnderung  luni  Ausdntck  bringen. 
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kunft  und  Ansässigkeit,  soll  in  folgendem  nebeneinander  be- 
trachtet werden.  Im  Anfang,  als  der  Wiederaufbau  Durlachs 
und  daran  anschließend  die  Gründung  Karlsruhes  eine  große 
Zahl  von  Fremden  herbeilockte,  damals,  als  die  alte  eingeborene 
Bevölkerung  der  Stadt  durch  den  großen  Brand  von  1 6äQ  zum  guten 
Teil  vernichtet,  zerstreut,  verloren  war,  mußte  natürlich  die  Zahl 
der  Eingewanderten,  der  nicht  in  Durlach  geborenen,  auch  bei 
den  Eheschließungen  das  Übergewicht  über  die  der  Einheimischen 
haben.  Auch  in  der  Folgezeit,  als  nach  dem  großen  Auszuge 
nach  Karlsruhe  am  Ende  des  zweiten  Jahrzehntes  Durlacb  wieder- 
um  merklich  entvölkert  war,  woran  sich  gerade  die  für  die 
Eheschließungen  wichtigsten  Alterstufen  stärker  als  die  anderen 
beteiligt  hatten,  auch  da  mußten  unter  den  Brautleuten  die  Aus- 
wärtigen immer  noch  stärker  vertreten  sein  als  die  Eingeborenen; 
doch  war  der  Unterschied  nicht  mehr  so  groß,  wie  in  den  vor- 
hergehenden Zeitabschnitten,  es  standen  sich  1721 — 50  nur  noch 
894  Auswärtige  und  720  Einheimische,  also  etwa  im  Verhältnis 
von  5:4  gegenüber,  während  dasselbe  im  vorhergehenden  Zeit- 
abschnitt größer  als  2 : 1  gewesen  war.  In  den  Zeilen  von  1751 
bis  17H0  verschob  es  sich  jedoch  vollständig;  die  wieder  volkreiche 
Stadt  besaß  jungen  Nachwuchs  genug,  und  ihr  Wiederaufblühen 
hielt  einen  guten  Teil  der  Jugend  in  ihren  Mauern  zurück,  und 
als  die  Cberfüllung  der  Stadt  und  ihrer  Häuser  nach  der  Ver- 
größerung der  Garnison  die  Eheschließungen  derer  zu  beschränken 
begann,  welche  nicht  eine  Wohnung  oder  wenigstens  einen  An- 
teil an  einer  solchen  in  die  junge  Ehe  einzubringen  hatten  — 
und  zu  den  Ausgeschlossenen  gehörten  vorzugsweise  die  Aus- 
wärtigen, welche  nicht  in  eine  Hausbesitzersfamilie  hinein  heiraten 
konnten  —  da  wiu-de  der  schon  vorher  große  Anteil  der  Einheimi- 
schen noch  mehr  verstärkt,  und  die  geborenen  Durlacher  und  Dur- 
lacherinnen, welche  sich  durch  ihre  Heirat  am  Ort  selbst  ansässig 
machten,  nahmen  absolut  und  relativ'  an  Zahl  bedeutend  zu.  In 
den  beiden  Geschlechtern  vollzog  sich  allerdings  dieser  Umschwung 
nicht  gleichzeitig,  und  ebenso  wenig  war  das  Verhältnis  zwischen 
Auswärtigen  und  Einheimischen  bei  beiden  das  gleiche.  Da  das 
weibliche    Geschlecht   von    alters   her    in    Durlach   die    Überzahl 

'   1751 — 80   hciralvleii   dutchschnitüich    14   Durlacher   und    19  DurlacherinnCD. 
1781  — 1800  waren   es  lg  und  31.  d^s  Verhältnis  zu  den  Auswärtigen  siehe  Tabelle 
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bildete,  gab  es  lange  nicht  genug  einheimische  Männer,  daß  jedes 
ortsgebürtige  Mädchen  einen  solchen  heiraten  konnte,  zumal 
manche  derselben  ihre  Frauen  aus  der  Fremde  herholten.  Die 
einheimischen  Mädchen  waren  infolgedessen  bis  in  die  letzten 
Jahrzehnte  unserer  Periode  zum  guten  Teil  darauf  angewiesen,  wenn 
sie  in  Durlach  bleiben  und  hier  ihren  eigenen  Hausstand  gründen 
wollten,  eingewanderte  Männer  zu  heiraten.  Als  die  Einwande- 
rung mit  der  Zeit  nachließ,  mußten  sie  infolgedessen  auch  mit 
solchen  vorlieb  nehmen,  welche  vielleicht  von  nicht  ganz  ein- 
wandfreier Qualität  waren.  Die  Übervölkerung  der  letzten 
zwanzig  Jahre  rächte  sie  allerdings  und  kehrte  das  Verhältnis 
um;  jetzt  konnte  jede,  selbst  die  älteste  Bürgers-  oder  Besitzers- 
tochter, und  wenn  auch  gegen  sie  und  ihren  Lebenswandel  noch 
so  große  Bedenken  vorlagen,  darauf  rechnen,  einen  Mann  zu  be- 
kommen. Der  Ehrbarkeit  der  weiblichen  Jugend  war  dieser  Zu- 
stand allerdings  nicht  gerade  zuträglich.'  Er  machte  sich  in 
einer  Verringerung  des  durchschnittlichen  Altersunterschiedes  der 
Brautpaare  jener  Periode  von  1781  — 1800  geltend,  wie  wir  später 
sehen  werden.  Vor  den  ortsfremden  hatten  die  aus  Durlach 
stammenden  Mädchen  natürlich  von  jeher  einen  gewissen  Vor- 
zug, auch  schon  in  den  ersten  Gründungszeiten.  Mußte  einem 
Zugezogenen,  der  seinen  Hausstand  als  Bürger  oder  Hintersaß 
in  Durlach  gründen  wollte,  doch  daran  liegen,  durch  eine  Heirat 
mit  den  angesessenen  Familien  seines  Kreises  in  enge  Verbindung 
zu  kommen  und  sich  auf  diese  Weise  schneller  und  leichter  ein- 
bürgern zu  können,  auch  wenn  es  ihm  nichts  ausmachte,  der  Er- 
mäßigung der  Bürgertaxe  um   zehn  Gulden   verlustig  zu   gehen, 

'  Vergl.  oben  S.  70  f.  Hier  sei  noch  die  Zahl  der  Ehen  aus  den  vier  ver- 
schiedenen Perioden  hinn^efügl,  in  denen  entweder  verfrühter  Verkehr  der  Brautleute 
nachgewiesen,  oder  die  Braut  vorher  schon,  sei  es  diuch  ihren  spiltcren  Bräutigam  und 
Ehegatten  oder  gar  durch  einen  anderen  Mann  Multer  geworden  H;ir.  Gerade  letzteres 
nahm,  nachdem  e^  schon  im  Verlaufe  des  neuen  Aufschwungs  der  Stad)  nicht  unbe- 
trächtlich zugenommen  hatte,  gegen  Ausgang  des  Jahrhunderts  noch  viel  stärker  über- 
hand; die  Begründtuig  ffir  die  aulfallende  Verschlechteiung  der  Sitten  liegt  wenigstens 
für  das  Diirlach  der  beiden  letzten  Jahrzehnte  unserer  Periode  in  den  oben  geschilderten 
VerhAltnissen.  Allerdings  bewirkte  auch  die  Besserung  der  materiellen  Lage  weiterer 
Kreise  hier  wie  anderwärts  in  unertt-ünschlem  Au^leich  eine  Verschlechterung  der 
sittlichen  Zustände.  Bis  1710  waren  es  35  Ehen  ex.  praem.  conc.  usw.  —  bis  T750: 
64  —  bis  1780:  161  —  bis  iSoo:  17J;  also  der  Reihe  nach  kamen  auF  loo  ab- 
geschlossene Ehen:   7,030/0,  7,93 "/o,   i7,S<'°lo.  16,7600. 


:db/GOO«^IC 


welche  ihm  bei  einer  Heirat  mit  einer  BOrgerstocbter  zuteil  ge- 
worden wäre,  Erleichterungen,  welche  sich  allerdings  mancher 
Eingewanderte  verschlossen  sah,  da  er  sich  schon  früher  in  seiner 
Heimat  gebunden  hatte.  Aber  nicht  nur-diese  XeuankömmUnge 
beirateten  in  ihrer  Mehrzahl  Töchter  der  Stadt,  sondern  auch  die 
Durlacher  jungen  Männer,  welche  in  ihrer  Vaterstadt  zu  bleiben 
gedachten,  wählten  natürhch  am  ersten  eine  der  ihnen  schon 
von  Jugend  an  bekannten  Mädchen,  Verhältnisse,  welche  uns 
durch  die  Zahlen  der  Tabelle  Seite  163'  veranschauUcht  werden. 
Bei  dieser  Bevorzugung  der  Durlacherinnen  gewannen  sie  früher 
als  die  einheimischen  Männer  schon  in  dem  zweiten  Viertel 
unserer  Periode  die  Überzahl  über  die  Nichteinheimischen,  was 
folgende  Zusammenstellung  veranschaulicht. 

Die  Herkunft  der  Brau^aore. 


Der  Bräutigam   war        ' 

gebUtlig     1,  in  loo  Fallen 
von        ,,  gcbürüg  von  ! 
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Lieh   1  «-ans  :    lach    ,  warU  ; 

Die  Braut  war             ' 

gebürtig       in  lOO  Fsllen  |: 
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Anders  stellt  sich  die  Sache  dar,  wenn  man  den  bisherigen 
Wohnort  der  Getrauten  ins  Auge  faßt.  Der  des  Ehemannes 
blieb  in  weitaus  den  meisten  Fällen  auch  nach  der  Hochzeit 
unverändert,  da  der  Mann  regelmäßig  schon  vor  der  Heirat  an 
dem  Orte  seiner  künftigen  Niederlassung  gelebt  hatte,  sei  es, 
daß  er  dort  geboren,  sei  es,  daß  er  vor  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  zugezogen  war.  Der  Wohnort  der  Frau  wurde  aber  damals, 
ebenso  wie  zu  allen  Zeiten,  durch  den  des  Mannes  bestimmt  und 
änderte   sich   daher   wiederholt  gerade    infolge  des  Eheschlusses. 


'  Spalte  2  iilr  die  einheimischen  Männer  s 
B  auswärtigen  Männer. 


c  Spalte  6  gegenüber 


s  9  für 
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Eine  bisher  auswärts  wohnende  Braut  heiratete  nach  Durlach 
hinein  und  half  dadurch  die  Bevölkerung  der  Stadt  durch 
Hinwanderung  vergrößern,  während  ein  auswärts  wohnender 
Bräutigam  zur  Vermehrung  der  Abwanderung  aus  der  Stadt 
beitrug,  indem  er  eine  ihrer  Töchter  an  seinen  fremden  Wohnsitz 
verpflanzte.  So  geben  uns  also  die  beiden  Spalten  der  folgenden 
Tabelle,  welche  mit  »auswärts*  überschrieben  sind,  direkt  die 
Größe  der  durch  die  Trauungen  verursachten  Wanderbewegung 
der  Frauen,  bezw.  ihr  Verhältnis  zu  den  Eheschließungen  an, 
während  die  entsprechende  Wanderbewegung  der  Männer  durch 
einen  Vergleich  mit  den  Zahlen  der  vorigen  Tabelle  gewonnen 
werden  kann,  aber  nicht  unmittelbar  in  dieser  Zusammenstellung 
gegeben  ist. 
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Die  Bewegung  war,  wie  die  vorstehenden  Zahlen  zeigen, 
nicht  sehr  lebhaft,  wenigstens  nicht  im  Verhältnis  zu  dem  in 
Rede  stehenden  Teile  der  Bevölkerungsentfaltung.  Aber  doch 
brachte  sie  im  Verlaufe  des  Jaiirhunderts  einen  Zuwachs  von  über 
zweihundert  Frauen  (567—347).  der  sich  aber  auf  die  einzelnen 
Zeitabschnitte  nicht  gleichmäßig  verteilte;  während  derselbe  und 
überhaupt  dieser  Teil  des  willkürlichen  Ganges  der  Bevölkerung 
in  den  Zeiten  der  lebhaften  Ein-  und  Abwanderung  nicht  sehr 
hoch  stand,  wuchs  er  im  Verlaufe  der  Periode  des  Rückganges 
der  Stadt  im  Zusammenhange  mit  der  vergrößerten  Heirats- 
gelegenheit an  und  erreichte  in  der  nächsten  Periode  während 
des  Neuaufblühens  von  Durlach  seine  größte  Höhe,  worauf  er 
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im  letzten  Abschnitte  der  Entwickelung  unserer  Stadt  wieder 
merklich  zurückging,  ein  Rückgang,  welchen  die  vergrößerte 
Heiratsgelegenheit  herbeiführte,  die  sich  gerade  den  eingeborenen 
Be»tzerstöcbtem  an  ihrem  Heimatsorte  selbst  bot  Sie  verhinderte 
aber  nicht,  daß  doch  immer  noch  mehr  Mädchen  nach  Durlach 
hineinh^rateten,  als  durch  die  Verehelichung  von  Durlacherinnen 
mit  auswärtigen  Männern  entführt  wurden. 

Eine   weitere   Scheidung   der   in    diesen    Verhältnissen   ent- 
haltenen Wanderbewegungen  gibt  die  folgende  Zusammenstellung. 


Wohnort  und  Geburtsort  der  Brautpaare  nach  Geschlechtem 
getrennt 
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Dieselbe  zeigt  uns  zunächst,  wie  gering  der  Anteil  der  aus 
unserer  Stadt  hinausheiratenden  einheimischen  Männer  und  Frauen 
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zu  allen  Zeiten  war,  soweit  derselbe  sich  feststellen  ließ.  •  Des 
weiteren  findet  man  in  ihren  Zahlen  die  vorgeschilderten  Perioden 
aufs  deutlichste  gekennzeichnet.  In  dem  Maße,  in  dem  die  Be- 
völkerung Durlachs,  welche  doch  zum  größeren  Teil  nach  dem 
Brande  von  1689  sich  neu  gebildet  hatte,  zunahm  und  mit  der 
Stadt  verwuchs,  nahm  auch  relativ  und  absolut  die  Zahl  der- 
jenigen zu,  welche  in  ihrer  Geburtsstadt  Durlach  sich  als  Eheleute 
niederließen,*  während  dementsprechend  die  Zahl  der  von  auswärts 
hineinheiratenden  Personen  abnahm,  dafür  stieg  aber  wieder  die 
Anzahl  der  Fremden,  welche  Durlacher  Töchter  fortholten,  wie 
auch  die  Fälle  sich  mehrten,  in  denen  Durlacher  Männer  ortsfremde 
junge  Frauen  in  die  Stadt  verpflanzten.  Dies  läßt  uns  in  Ver- 
bindung mit  der  früher  gefundenen  Tatsache,  daß  die  Aus-  und 
Einwanderung  der  späteren  Zeitabschnitte  unserer  Periode  haupt- 
sächlich die  Stadt  Durlach  mit  den  nahegelegenen  Orten  des 
Baden-Durlacher  Landesanteils  in  Verbindung  brachte,  erkennen, 
daß  die  neugebildete  Einwohnerschaft  Durlachs  nun  auch  anfing, 
mit  der  übrigen  Bevölkerung  des  Landes  mehr  und  mehr  zu 
verschmelzen,  wozu  allerdings,  so  weit  es  die  Landbevölkerung 
betraf,  noch  andere  Wandlungen  im  Leben  Durlachs  beitrugen. 
Am  deutlichsten  treten  aber  die  Erschwerungen,   welche  gerade 

'  Alle  diejenigen,  von  weichen  außer  ihrer  Geburt  nichts  weiter  fcscüustellen 
war,  welche  also,  soweit  ihre  Familien  noch  in  Durbch  geblieben  waren,  nach  unserem 
früher  angeführteo  Ansätze  lu  den  mit  deta  tj.  Lebetisjahre  Abgewanderten  gerechnet 
wurden,  sowie  noch  manche  anderen  ledigen  Söhne  oder  TOchter  Durlachs,  deren 
weitere  Schicksale  unbekaont  geblieben  sind ,  kotmlen  naiUrüch  hier  nicht  berück- 
sicht^t  werden,  sondern  nur  solche,  von  denen  es  zu  ermitteln  gewesen  war,  daß  sie 
ihren  Hausstand  an  einem  anderen  Ort  gegründet  hatten. 

'  Die  Zahl  der  ortsgebOrtigeo  Männer  wuchs  von  ;o  im  Durchschnitt  eines 
Jahrzehntes  der  ersten  Periode,  über  97  im  Jahrzehnledurchächnitl  1711- — 50,  und 
139  von  1751  —  1780  auf  i8j  in  dem  letzten  Zeitabschnitt  1781  —  1800,  während  die 
gleichen  Jahrzehnldurcbschnictszahlen  für  die  voti  auswärts  stammenden  zurückgingen 
von  175  übet  135  und  126  auf  106.  Bei  den  MBdchen  stellten  sich  dieselben  Gruppen 
auf  100,  135,  144,  304  für  die  Ortsgebürtigen  und  109,  77,  58  und  71  für  die 
nicht  aus  Durlach  gebürligen,  aber  in  Ihirlach  wohnenden  Brilute.  Die  Erhöhung  der 
letzten  Zahl  ist  durch  das  absolut  zwar  gering  erscheinende,  im  Durchschnitt  des  Jahr- 
zehntes und  im  VerhSIlnis  aber  bedeutendere  Anwachsen  der  Fälle  herbeigeführt,  in 
denen  Durlacher  Söhne  solche  Mädchen  heirateten  (vergl.  Tabelle  S.  163,  Spalte  3). 
Wie  oben  ausgeführt  ist,  koimten  in  dieser  letzten  Periode  hauptsächlich  nur  die 
BesiCzersöhne,  welchen  eine  Wohnung  ^cher  war,  ohne  solche  Rücksichten  wähicD. 
während  die  nicht  ortsgebürtigen  Männer  vornehmlich  auf  die  Durlacher  Besitzcrs- 
tächter  angewiesen  waren. 

Roller,  EinwahsencbaCl  von  Durlach.  H 
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die  Überfüllung  der  letzten  zwanzig  Jahre  und  die  unsicheren 
und  teueren  Zeiten  den  heiratslustigen  Einwanderern  bereiteten, 
auf  der  Tabelle  Seite  i6o  in  die  Erscheinung.  Die  aus  Durlach 
Gebürtigen  nahmen  bei  beiden  Geschlechtern,  namentlich  aber 
bei  den  MSnnem.  an  Zahl  stark  zu,  und  die  anderen  Gruppen, 
und  zwar  gerade  diejenigen,  welche  die  Verschmelzung  Durlachs 
mit  seiner  umgebenden  Landschaft  darstellen,  gingen  merklich 
zurück,  weil  eben  die  Erschwerung  mehr  die  Zuziehenden  und 
besonders  die  zuziehenden  Männer  traf.  Wie  sehr  von  ihnen  die 
Durlacher  Töchter  in  der  Stadt  selbst  begehrt  waren,  geht  daraus 
hervor,  daß  dieselben  viel  seltener  in  diesem  Zeitabschnitte  als 
im  vorhergehenden  fortgeheiratet,  wie  auch  seltener  Mädchen 
von  auswärts  hineingeheiratet  wurden. 

Die  genauere  Verteilung,  wie  sich  die  Durlacher  untereinander 
und  mit  den  Zuziehenden  oder  mit  Auswärtigen  vereheUchten> 
stellt  die  folgende  Tabelle  {S,  163)  dar.  Ein  weiteres  Eingehen 
auf  ihre  Einzelheiten  kann  nach  dem  Gesagten  wohl  unterbleiben, 
nur  auf  die  fast  gleichmäßige  Bevorzugung  der  Durlacher  Töchter 
gegenüber  den  auswärtigen  Mädchen  durch  die  einheimischen  wie 
die  zugezogenen  Männer  sei  hier  hingewiesen. 

Das  Heiratsalter  war,  wie  wir  oben  (S.  i5of.)  gesehen  hatten, 
für  die  Männer,  wenigstens  für  die  Handwerker,  durch  Zunft- 
brauch und  Bürgerstatut  auf  das  25.  Lebensjahr  geradezu  fest- 
gelegt, und  auch  die  bürgerlichen  Landwirte  und  die  Hinter- 
sassen hielten  diesen  Termin  gewöhnUch  ein.  Nur  die  Orts- 
fremden, welche  das  Bürgerrecht  nicht  durch  einfache  Antritts- 
erklärung erlangen  konnten,  wie  es  die  einheimischen  Bürgersöhne 
vermochten,  pflegten  meistens  älter,  bisweilen  sogar  erheblich 
älter  als  25  Jahre  zu  sein,  wenn  sie  in  Durlach  ihren  Hausstand 
begründeten.  Aber  auch  Einheimische,  welche  etwa  lange  auf 
der  Wanderschaft  geblieben  waren,  oder  bei  denen  andere  Gründe 
mitwirkten,  verschoben  bisweilen  die  Heirat  über  den  üblichen 
Zeitpunkt  hinaus,  während  wieder  andere  sich  vor  demselben, 
z.T.  beträchthch  früher  verehelichten.  Unter  diesen  befanden  sich 
nicht  wenige,  welche  für  älter  galten,  als  sie  tatsächlich  waren. 
Viele,  auch  solche,  die  noch  im  Besitze  ihrer  Eltern,  ihrer  Mutter 
waren,  kannten  nämlich  ihr  Geburtsjahr  und  Lebensalter  nicht' 

'  Mehrmals  kommea  Bemerkui^a  im  Bürg«-  oder  HJDteriassenbache  vor, 
daQ  der  Aufgenommene  »ein  Geburtsjahr  nicht  wisse,   und   es   im  Duriacher  Kirchen- 
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So  konnte  es  kommen,  daß  ganz  irrige  Angaben  über  das  Ge- 
burtsjahr, als  welches  sich  gewöhnlich  ein  zu  frühes,  selten  ein  zu 
spätes  angenommen  findet,  in  den  Bürgerbüchem  eingetragen 
wurden,  mit  denen  die  falschen  Altersberechnungen  bei  den 
Todeseiiilrägen  in  den  Begrabnisbüchem  öfters  Qbereinstimmen. 
In  einer  Reihe  von  Fällen  ist  nachzuweisen,  woher  der  Irrtum 
kam,  Anlaß  zu  demselben  bot  der  Geburtseintrag  eines  älteren 
gleichnamigen  Bruders,  der  als  ganz  kleines  Kind  bereits  \er- 
storben  und  dessen  Existenz  längst  vergessen  war.  Da  aber 
auch  viele  andere  derartige  in  Ansehung  der  Bürgerrechte  sehr 
vorteilhafte  Zurückdatierungen  im  Geburtsjahr  ohne  solchen  An- 
laß vorkamen,  dieselben  bei  den  Mädchen  aber  zu  den  Selten- 
heiten gehörten,  so  ist  der  Verdacht  kaum  abzuweisen,  daß  nicht 
alle  diese  Irrtümer  ganz  arglos  herbeigeführt  und  ohne  Wissen 
der  durch  sie  Begünstigten  erfolgt  sind.  Bei  diesem  Stand  der 
Sache  müssen  wir  beachten,  daß  ein  namhafter  Teil  der  in  den 
folgenden  Tabellen  gegebenen  Fälle,  in  denen  Männer  vor  er- 
reichtem 25.  Lebensjahre  heirateten,  damals,  im  lä.  Jahrhundert 
zu  dieser  Altersklasse  gerechnet  wurden.  Die  jüngeren  Alters- 
stufen, die  ohnehin  z.  T.  sehr  schwach  besetzt  erscheinen,  erleiden 
dadurch  eine  noch  weitere  Verkürzung  in  ihrer  Geltung  für  die 
damalige  Zeit.  Dazu  kommt  noch,  daß  der  obeiigeschilderte  auf 
den  Handwerkern  lastende  Zwang,  im  25.  Lebensjahre  zu  hei- 
raten, wie  bereits  erwähnt,  auf  die  Durlacher  Bürgersöhne  über- 
haupt, selbst  wenn  sie  anderen  Berufsklassen  angehörten,  so 
stark  einwirkte,  daß  er  sogar  den  Einfluß  der  für  die  Ehe- 
schließungen ungünstigen  Zeiten  am  Anfang  und  am  Ende  unserer 
Periode  in  den  Wandlungen  des  Heiratsalters  der  Männer  z,  T. 
wenigstens  verwischte;  weil  ein  namhafter  Teil  der  in  die  Ehe 
tretenden  jungen  Männer  zu  allen  Zeiten,  auch  in  solchen,  in 
denen  sich  dem  Heiraten  größere  Hindemisse  entgegenstellten, 
gleichwohl  mit  dem  15.  Jahre  in  die  Ehe  zu  treten  pflegte,  konnten 
der  Eintritt  und  die  Wirkung  dieser  Hindemisse  weniger  deut- 
Uch  in  einer  Veränderung  bezw.  Erhöhung  des  Heiratsalters,  als 
in  der  Verringerung  der  Zahl  der  Trauungen,  wie  wir  sie  oben 
festgestellt  haben,  zum  Ausdruck  kommen, 

buche  nicht  zu  finden  sei.  oder  wegen  der  Entfernung  des  Gcburtsoits  oder  infolge 
des  Fehlens  der  Kircheubfldier,  ^  die  z.  B.  in  Laugen sieinttach  mit  dem  Pfturhaiise 
alifebrannt  waren,  was  einigemale  erwähnt  wird  —  nicht  beizubringen  war. 
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Soweit  das  Heiratsalter  der  in  Betracht  kommenden  Per- 
sonen zu  ermitteln  war,  ist  es  in  den  Tabellen  S.  166  zusammen- 
gestellt worden,  und  zwar  für  die  verschiedenen  Alterstufen  (bis 
zum  15.,  bis  zum  20.  Lebensjahre  usw.),  für  die  Ledigen  (L)  und 
Verwitweten  (\V)  in  den  verschiedenen  Jahrzehnten  getrennt 

Das  Alter,  in  welchem  die  Mädchen  im  Verlaufe  unserer 
Periode  am  häufigsten  zu  heiraten  pflegten,  war  das  vom  21,  bis 
zum  35.  Jahre;  weit  über  ein  Drittel  aller  Ledigen,  deren  Heirats- 
alter sich  ermitteln  ließ,  schloß  in  diesen  Lebensjahren  die  erste 
Ehe.  Die  beiden  benachbarten  Altersgruppen  vom  16.  bis  zum  20. 
und  vom  26.  bis  zum  30.  Jahre,  von  denen  die  jüngere  nur  um 
eine  Kleinigkeit  stärker  besetzt  erscheint  als  die  ältere,  weisen 
ebenfalls  einen  großen,  wenn  auch  nicht  so  bedeutenden  Anteil 
an  den  Ledigen  auf,  indem  auf  jede  mehr  als  ein  Fünftel  aller 
Erstheiraten  entfällt.  Also  fast  genau  vier  Fünftel  aller  Dur- 
lacher Mädchen  traten  in  der  Zeit  vom  16,  bis  zum  30,  Lebens- 
jahre in  die  Ehe.  Die  Wahrscheinlichkeit  zu  heiraten  besaßen 
im  18.  Jahrhundert  auch  noch  die  alten  Jungfern  in  ziemlich 
hohem  Grade,  indem  auf  sie  noch  fast  ein  Fünftel  (\g,2q°/o)  aller 
Erstheiraten  kam  —  ein  kleiner  Anteil,  etwa  6  vom  Tausend,  traf 
auf  Kinder  unter  15  Jahren.  Nimmt  man  noch  dazu,  daß  ein 
weiteres  Fünftel  aller  ledigen  Bräute,  wie  wir  eben  gesehen  haben, 
gleichfalls  nicht  mehr  in  der  allerersten  Jugendblüte  stand,  sondern 
schon  das  gesetztere  Alter  von  Ende  der  zwanziger  Jahre  erreicht 
hatte,  so  muß  man  zu  dem  Urteil  gelangen,  daß  die  angehenden 
Ehemanner  ihre  Wahl  reichlich  von  praktischen  Gesichtspunkten 
beinflussen  ließen,  und  wenn  sie  selbst  auch  durch  Zunftartikel 
und  Stadtrecht  darauf  hingewiesen  waren,  etwas  jünger  als  viele 
Mädchen  zur  Ehe  zu  schreiten,  so  sehen  wir  sie  doch  dabei  mit 
großer  Nüchternheit  zu  Werke  gehen,  so  daß  noch  eine  namhafte 
Zahl  von  Mädchen,  die  schon  das  dreißigste,  ja  sogar  das  vier- 
zigste und  fünfzigste  Jahr  überschritten  hatten,  —  die  älteste 
ledige  Braut  heiratete  im  Jahre  1775  64'/i  Jahre  alt'  —  noch 
ihren  Mann  fanden.  Die  einzelnen  Jahrzehnte  weisen  dabei  in 
der  Verteilung  der  Bräute  auf  die  verschiedenen  Alterstufen 
große  Schwankungen  auf,  soweit  sich  al>er  aus  den  auch  in  der 
Zusammenfassung  von  je  zehn  Jahren  doch  immer  noch  kleinen 

'  Die  jUnple  wai  erst  14  Jihre  alt,  als  sie  im  jHhre   1774  zur  Ehe  schritt. 
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Zahlen  erkennen  läßt,  gelangen  die  oben  bereits  gefundenen  vier 
Perioden,  die  beiden  Gründungszeiten  bis  etwa  1720,  der  folgende 
Niedergang  bis  1750  und  der  Neuaufschwung  der  Stadt  und 
endlich  die  Garnisonvermehrung  seit  1780  auch  hier  ziemlich 
erkennbar  zum  Ausdruck,  indem  die  jüngeren  Alterstufen  in  den 
Jahrzehnten  abnahmen,  in  denen  das  Heiraten  erschwerter  war, 
während  die  älteren  stärker  besetzt  erscheinen.  Dies  tritt  z.  B. 
in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  deutlich  bei  den  beiden  (iruppen 
vom  16. — 20.  und  vom  26. — 30.  Lebensjahre  hervor,  die  erste 
nahm  von  60  über  50  bis  auf  46  ab,  die  zweite  wuchs  unter- 
dessen von  41  über  46  auf  51.  Allerdings  darf  man  dabei  nicht 
unberOck^chtigt  lassen,  daß  die  Zunahme  in  dieser  Zeit  z.  T. 
auch  von  dem  allgemeinen  Wachstum  der  Bevölkerung  beein- 
flußt war,  und  daß  das  letzte  Jahrzehnt  in  der  Altersklasse 
bis  zu  25  Jahren  eine  größere  Zunahme  gegen  das  vorhergehende 
erfahren  hatte.  Aber  soviel  geht  doch  aus  diesen  Zahlen  hervor, 
daß  die  Mädchen  in  den  ungünstigeren  Perioden  erst  später 
heiraten  konnten  als  in  den  günstigeren  Zeiten. 

Auch    bei    den    Männern    lassen    sich    Einflüsse    der    vier 
Perioden  auf  das  Heiratsalter  bemerken. 
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Während  der  beiden  Gründungsjahrzehnte  heiratete  nämlich 
ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  der  ledigen  Männer,  von  denen 
sonst  über  drei  Viertel  in  der  Zeit  vom  21.  bis  zum  30.  Lebens- 
jahre den  Hausstand  begründeten,  erst  zwischen  dem  31.  und  35, 
Jahre.  Ihre  Zahl  übertraf  den  Durchschnitt  (14,07  "/o),  der  im 
Verlaufe  des  Jahrhunderts  auf  diese  Alterstufe  entfiel ,  um  fast 
12%,  ging  aber  in  der  folgenden,  für  die  Familiengründungen 
günstigeren  Zeit  sofort  zugunsten  der  nächstjüngeren  Alterstufe 
bedeutend  zurück,  welche  nun  ihrerseits  ihren  Jahrhundertdurch- 


:db/GOO«^IC 


schnitt  überschritt,  unter  dem  sie  vorher  weit  zurückgeblieben 
war.  In  dem  folgenden  Zeitabschnitte,  der  die  normale,  günstige 
Entwicklung  Durlachs  brachte,  waren  auch  die  %'erschiedenen 
Altersklassen  In  normalem  Verhältnisse  besetzt,  und  indem  sie 
ihrem  Jahrhundertdurchschnitte  zum  Teil  sogar  recht  genau  ent- 
sprachen, sehen  wir  die  beiden  Lustren  bis  zum  25.  und  30. 
Lebensjahre,  die  fast  gleich  stark  vertreten  waren,  die  anderen 
ganz  erheblich  übertreffen,  so  daß  neben  ihnen  nur  noch  die 
nächsthöhere  Stufe  bis  zum  35,  Jahre  in  Betracht  kam,  wäh- 
rend die  weiteren  Klassen  in  grofiem  Abstände  von  diesen  drei 
einsetzend  in  entsprechenden  Abstufungen  abnahmen.  In  der 
letzten  Periode,  in  welcher  die  an  sich  schon  überfüllte  Stadt 
plötzlich  durch  die  (jamison  belastet  wurde,  und  die  darauf  ein- 
tretenden Teuerungsjahre  den  Druck  der  Überfüllung  noch  ver- 
stärkten, gelangten  nur  noch  die  zum  Heiraten,  welche  auch  in  den 
früheren  Perioden  zur  gewöhnlichen  Zeit  dazu  gekommen  wären, 
also  die  wohlhabenderen  Bürgerkinder,  deren  jungem  Hausstande 
die  Eltern  in  ihrem  Hause  einen  Platz  schaffen  konnten,  und 
welche  nicht  länger  zu  warten  brauchten,  als  bis  der  Bräutigam 
das  25.  Lebensjahr  erreicht  hatte.  Allerdings  bedurfte  es  für  viele 
der  jungen  Paare  des  denkbar  stärksten  Druckes,  um  die  elter- 
liche Zustimmung  zum  Abschlüsse  der  Ehe  zu  erlangen,  indem 
sie  das  ihnen  vom  I^ndrechte  hierfür  eingeräumte,  freilich  höchst 
unmoralische  Mittel,  den  elterlichen  Ehekonsens  zu  erzwingen, 
zur  Anwendung  brachten,  was  sich  in  der  früher  berührten  Zu- 
nahme der  Geburten  ex  praematuro  concubitu  geltend  machte. 
Denn  auch  in  den  besser  gestellten  Rürgerfamilien  war  der  Platz- 
mangel vielfach  recht  fühlbar  und  erschwerte  die  Aufnahme 
einer  neuen  Familie  in  das  ohnehin  schon  überfüllte  Haus. 

Wem  sich  aber  noch  andere  Hindernisse  in  den  Weg  stellten, 
wem,  wie  den  von  auswärts  Zuziehenden,  durch  die  Stadt  bei  der 
Bürgerannahme  oder  durch  die  Zünfte  bei  der  Meisterprüfung 
oder  auf  irgend  sonstige  Weise  Schwierigkeiten  gemacht  werden 
konnten ,  der  kam  nur  noch  schwer  zu  einer  Familiengründung. 
Infolgedessen  nahm  die  Zahl  der  in  den  höheren  Alterstufen 
heiratenden  ledigen  Männer  ab,  welche  diese  Hindemisse  meistens 
trafen,  und  die  jüngeren  Klassen,  besonders  die  bis  zum  vollen- 
deten 25.  Lebensjahre,  nahmen  infolgedessen  im  Verhältnis  zu. 
während  ihre  absoluten  Zahlen  der  allgemeinen  Heiratserschwerung 
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entsprechend  tatsächlich  ebenfalls  nicht  unbeträchtlich  zurück- 
gingen. Wie  stark  der  Einfluß  der  rechtlichen  und  Zunftver- 
hältnisse das  25.  Lebensjahr  als  Heiratsalter  vor  den  anderen 
hervortreten  ließ,  zeigt  die  folgende  Tabelle,  in  der  die  Verteilung 
auf  die  beiden  Altersklassen  vom  21.  bis  zum  25,  und  von  da 
bis  zum  30.  Lebensjahre  dargestellt  ist;  die  Höhepunkte  der 
Kurve  entfallen  dabei  auf  das  25.  Jahr  und  die  nächst  benach- 
barten, und  sie  senkt  sich  mit  ihren  beiden  Ästen  gegen  den 
Anfang  der  ersten  und  das  Ende  der  zweiten  Klasse, 

Von  100  ledigen  Mflnnem  heirateten  in  dem  31.-30.  Lebensjahre 


Lebensjahre 

... 

22.  i  23. 

24. 

25- 

Snmin.^!    26.        27. 

28- 

29. 1  30. 

Summe 

(701  — r720 

0,98 

2.93 

4.39 

7.80 

7.80 

13-901,    8,29 

6.83 

8.29 

8.29 

S.37 

37.07 

1711  —  1750 

2,60 

».Si 

r.8o|   7,57 

12.53    39.0'i'o.64 

8.98 

9.40 

4.01 

1,91 

39.0 ' 

1751  —  1780 

^,3» 

7.1J 

8,14;  9. '5 

".36:! 38,15  ,i2ao 

«,.4 

6,44 

5.42 

6,10 

38.30 

1781  — 1800 

4. '2   5.93 

8.5 1 111.63 

'3.'4;[  44.33;!  ^'" 

[l.bO 

9.79 

4.90 

3.61 

39.43 

i7oi--i8oo 

2,68 

6,66 

7.66 

9.40 

■■.64 

j8,04  10,65 

9.03 

'■" 

5.29 

5.36 

38.61 

In  gedrängterer  Form  zeigen  auch  die  Durchschnittszahlen 
für  das  Heiratsalter  der  ledigen  Personen  in  den  vier  verschiedenen 
Zeitabschnitten  denselben  Gang  der  Entwickelung.  Bei  Heran- 
ziehung aller,  auch  der  an  anderen  Orten  erfolgten  Trauungen 
von  Durlachem  ergab  sich  folgende  Tabelle  über 

Das  durchschnittliche  Heiratsalter  beider  Geschlechter. 


Ledige  MOiiDer 
Jahre 

Mädchen 
Jahre 

UntcT^hied 
Jahr  Mon.  Tag 

1701— i-io 

1721-1750 

1/5"— '780 
1781—1800 

38.66 
27.39 
27.65 
26.61 

26.53 
25.44 
25,64 
25.13 

1        5      23 

1701— 1800 

17.46 

15.56 

I      10     24 

Auch  hier  sehen  wir  den  oben  geschilderten  Verlauf;  die 
Erstheiraten  konnten ,  nach  Überwindung  der  ehehemmenden 
Gründungszeiten  vom  Durclischnitle  beider  Geschlechter  in  einem 
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mehr  als  ein  Jahr  jüngeren  Lebensalter  geschlossen  werden ,  das 
in  der  folgenden  Periode  der  normalen  Entwicklung  um  eine 
Kleinigkeit  —  etwas  über  ein  Vierteljahr  bei  den  Männern,  etwas 
darunter  bei  den  Mädchen  —  hinaufging,  und  endlich  tritt  die 
Ausmerzung  der  älteren  Heiratskandidaten  als  weitere  Folge 
der  Garnisonvermehrung  und  der  Teuerungsjahre  auch  in  den 
Durchschnittszahlen  der  Zeit  von  1781  bis  1800  aufs  deutlichste 
hervor,  welche  bei  den  Männern  über  ein  Jahr  unter  den  vorigen 
Stand  zurückgingen,  während  der  Rückgang  bei  den  Mädchen 
diesmal  nicht  entsprechend  groß  war,  sondern  nur  ein  halbes 
Jahr  betrug.  Durch  diese  Verschiedenheit  im  Verhalten  beider 
Geschlechter  wurde  ihr  gegenseitiges  Altersverhältnis  nicht  un- 
merklich verschoben.  Bewegte  sich  der  durchschnittliche,  ohnehin 
schon  nicht  bedeutende  Altersunterschied  der  Brautleute  in  den 
drei  ersten  Abschnitten  des  18,  Jahrhunderts  in  ziemlich  kleinen 
Schwankungen  um  ein  Mittel  von  etwa  zwei  Jahren,  so  verringerte 
er  sich  im  letzten  Teile  unserer  Periode  eben  infolge  des  Aus- 
schlusses der  älteren  Jahrgänge  der  Männer  um  mehr  als  sechs 
Monate  und  betrug  von  17S1  bis  1800  nur  noch  gegen  andert- 
halb Jahre.  Eine  andere  Seite  dieser  Verringerung  des  Alters- 
unterschieds ist  bereis  oben  Seite  157  berührt  worden.  Etwas 
anders  stellten  sich  die  verschiedenen  Zeitabschnitte  dar,  wenn 
man  die  Ehen  heranzieht,  in  denen  die  Frau  älter  war  als  der 
Mann. '  In  Prozenten  der  Gesamtzahl  aller  Eheschlüsse ,  für 
welche  das  Geburtsjahr  beider  Gatten  zu  ermitteln  war,  entfallen 
auf  die  Jahre  von  tyoi  bis  1720:  28,8870  solcher  Heiraten. 
Die  Höhe  dieser  Verhältniszahl  zeigt  uns  wiederum  die  unge- 
wöhnliche Erschwerung  der  NeugrOndung  einer  Familie  in  der 
Entstehungszeit  von  Karlsruhe,  welche  vielen  Männern  nur  die 
Fortführung  eines  durch  den  Tod  seines  bisherigen  Familien- 
hauptes beraubten  Haushalts  gestattete.  In  der  folgenden  Zeit 
von  1721 — 50  sank  das  Verhältnis  auf  22,56%,  was  durchaus 
unseren  bisherigen  Ergebnissen  entspricht,  die  uns  gerade  die 
Zeit  des  Rückganges  von  Durlacb  als  eine  für  Erstheiraten  ver- 
hältnismäßig günstige  zeigten.     Mit  dem  erneuten  Aufschwünge 

'  Es  handelt  sich  aber  bei  aoldien  Ehen  (eilweise  um  diejenigen,  in  denen  der 
Mann  durch  die  Hand  einer  Witve  ein  GeschSfc,  eine  WerkttStte.  einen  Landbesitz 
erworben  halte,  also  nicht  mehr  um  Knttheiraten  Iwider  Teile,  sondern  mnst  nur  um 
solche  des  Mannes. 
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der  Stadt,  1751  — 1780,  der  die  übrigen  Beziehungen,  die  wir 
bisher  betrachtet  haben,  durchaus  normal  erscheinen  ließ,  wuchs 
aber  die  Zahl  der  Eheschlüsse,  bei  denen  die  Braut  der  ältere 
Teil  war,  noch  über  die  Höhe  der  Grröndungsperioden  hinaus, 
und  erreichte  mit  30,38  "/o  den  höchsten  Stand  in  diesem  Jahr- 
hundert, von  welchem  sie  in  der  folgenden  Periode  von  1781  bis 
1800  wieder  etwas  herunterging.  In  diesen  beiden  letzten  Ver- 
hältniszahlen, die  weniger  gut  zu  dem  Bilde  stimmen,  welches 
wir  bis  jetzt  von  der  größeren  oder  geringeren  Heiratsmöglichkeit 
gewonnen  hatten,  kommen  noch  andere  Umstände,  namentlich 
die  wachsende  Überzahl  der  Frauen  zum  Ausdruck,  worauf  wir 
später  einzugehen  haben. 

Über  den  Familienstand  der  Eheschließenden,  zu  dessen  Be- 
trachtung uns  der  letzte  Abschnitt  hinleitete,  möge  die  folgende 
Zusammenstellung  der  Prozentzahlen  für  die  vier  bisher  gemach- 
ten Zeitabschnitte  Auskunft  geben. 

Familienstand  der  Eheschließenden. 


Der  Bräutigam  war: 

led« 

Witwer  I.  Ehe 

Witwer  U.  oder 
»laierer  Ehe 

Die  Braut  war: 

1 

^1 

1 

4 

.% 

i 

1701—1720 
1721  —  1750 
1751  — 1780 
1781  —  1800 

73.89 
70,01 

75.65 
73.14 

7.83 

5.87 
5.66 

0,20 

o,iS 

10,84 
14.50 
12.83 
14.99 

4,02 
6.0; 
3.69 

1,31 
0.61 

0,11 

2.35 
1.09 
■.38 

0,80 
0,87 
0.54 
0,30 

0.13 

0,1  s 

" 

1701—1800 

73.22 

5.94 

0,18 

'3.45 

4.56 

=.,. 

1.53 

OM 

0,07 

Die  Erstheiraten  nahmen  selbstverständlich  den  größten 
Raum  ein,  bei  den  Frauen  (mit  88.2o''/o  der  Eheschließungen) 
einen  etwas  größeren  als  bei  den  Männern  (79,34 "/o).  Eine  Witwe 
hatte  also  in  Durlach  weniger  Aussicht,  sich  wieder  zu  verheiraten, 
als  ein  Witwer.  Die  meisten  Verwitweten,  die  sich  von  neuem 
verehelichten,  waren  erst  einmal  verheiratet  gewesen,  nämlich 
i8,43''/o  Witwer  und  11,13%  Witwen.  Zum  dritten  oder  noch 
öfteren  Male  schritten  Männer  (2,23%)  wie  Frauen  {0,67%)  aus 
leicht  er^chtlichen  Gründen  nur  selten  zur  Ehe.  Die  Verbindung 
von  Witwern  und  Witwen  war  am  seltensten  (5,68%},  nur  wenig 
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häufiger  verbanden  sich  Witwen  mit  ledigen  Männern  (6,12%); 
die  Fälle  der  Hineinheiratung  in  ein  schon  vorhandenes  Geschäft, 
welche  durch  diese  Verbindungen  dargestellt  werden,  waren  also 
damals  nicht  gar  so  gewöhnlich;  weit  häufiger  (14,98%)  war  die 
Ehe  zwischen  Witwern  und  Mädchen,  und  es  war  eine  ganz  un- 
auffällige Erscheinung,  daß  ein  Witwer  seine  zweite  oder  dritte 
Ehe  mit  ledigen  Töchtern  schloß,  während  Entsprechendes,  wie 
gesagt,  bei  den  Witwen  viel  seltener  war.  Der  weitaus  häufigste 
(73,22°/o),  weil  der  natürlichste  Fall  war  aber  immer  ein  Ehe- 
schluß zwischen  Ledigen, 

In  den  einzelnen  Abschnitten  unserer  Periode  waren  diese 
Verhältnisse  nicht  gleich;  in  den  Zeiten  günstiger  wirtschaftlicher 
Lage,  als  welche  die  Gründungsperioden  und  die  Zeit  des  er- 
neuten Aufschwungs  zu  betrachten  and,  stieg  der  Anteil  der 
ledigen  Männer  an  den  Eheschließungen  ihres  Zeitabschnittes 
über  81%,  und  die  Wiederverheiratungen  der  Witwer  nahmen 
entsprechend  ab,  in  der  Zeit  des  Niederganges  der  Stadt  nach 
der  Entstehung  Karlsruhes,  und  in  der  der  Überfüllung  Durlachs, 
sowie  in  dem  Jahrzehnte  der  Teuerung  nahm  die  Zahl  der  Zweit- 
und  Drilteheschließungen  der  Männer  gegenüber  der  der  Erst- 
heiraten dagegen  stärker  zu;  eine  schon  bestehende  Wirtschaft, 
der  nur  die  Hausfrau  verloren  war,  wieder  zu  ergänzen,  war 
leichter  und  mit  weniger  Wagnis  verbunden,  als  ein  neues 
Hauswesen  zu  gründen.  So  bringen  die  obigen  Verhältniszahlen 
direkt  die  Einwirkungen  der  verschiedenen  Zeitlageii  zum  Ausdruck, 
die  wir  bisher,  als  wir  allein  die  Eheschlüsse  zwischen  den  Ledi- 
gen betrachteten,  nur  gewissermaßen  auf  Umwegen,  in  anderen 
Verschiebungen  zu  erkennen  vermochten,  welche  durch  die  großen 
wirtschaftlichen  Vorgänge  ausgelöst  wurden. 

Der  Erwerbsstand  der  in  die  Ehe  tretenden  Männer  und 
derjenige  der  Väter  ihrer  Bräute  war  mit  geringen  Ausnahmen 
der  gleiche.  Nur  die  Vermögensverhältnisse  bewirkten  einige 
Unterschiede,  welche  im  Laufe  des  1 8,  Jahrhunderts,  namentlich 
gegen  Ende  desselben  etwas  mehr  hervortraten  als  zu  Anfang. 
Gewöhnlich  verbanden  sich  Männer  bürgerlichen  Standes  und 
Berufes  mit  Bürgerstöchtern,  welche  auch  bisweilen  je  nach  ihrem 
Vermögenstande  wohlhabenderen  oder  ärmeren  Hintersassen  ihre 
Hand  reichten.  Die  Heiraten  zwischen  Bürgern  und  Hintersassen- 
töchtern  waren   erschwert   und   infolgedessen   seltener,   weil   der 
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alte  Rechtsatz,  daß  die  Kinder  aus  ung-leichen  Ehen  der  ärgeren 
Hand  folgen,  in  Durlach  noch  während  des  ganzen  Verlaufes 
unserer  Periode  volle  Geltung  hatte,  und  nur  Kinder  aus  Ehen, 
in  denen  beide  Eltern  das  Durlacher  Bürgerrecht  •  besaßen ,  das- 
selbe ererbten;  war  nur  eines  der  Ehegatten  bürgerlich,  fehlte 
dieses  Recht  etwa  der  Frau  oder  gar  dem  Manne,  so  vermochte 
der  andere  Teil  sein  besseres  Recht  nicht  auf  seine  Kinder  zu 
übertragen.  Es  bestimmte  also  nicht  allein  der  Stand  und  die 
Stellung  des  Vaters  den  Stand  der  Kinder,  wie  es  heute  der  Fall  ist, 
sondern  die  Durlacher  Bürgerschaft  hegte  noch  die  aristokratischste 
aller  Standesanschauungen,  den  Begriff  der  ^Mesalliance*,  »der 
ärgeren  Hand« ,  und  ließ  nur  die  Bürgerkinder  als  Vollburger 
ihrer  Stadt  gelten,  deren  Eltern  eine  von  beiden  Seiten  standes- 
gleiche Ehe  als  Durlacher  Bürger  und  Durlacher  Bürgerin  ge- 
schlossen hatten,  oder  in  einer  solchen  Ehe  lebten. 

Eine  besondere  Neigung,  innerhalb  des  gleichen  Berufes, 
des  gleichen  Handwerks  oder  innerhalb  der  landwirtschaftlichen 
Berufe  zu  heiraten,  ließ  sich  nicht  erkennen,  und  selbst  bei  neu 
aufziehenden  Handwerkern,  welche  nicht  Duriacher  Bürgersöhne 
waren,  tritt  die  Bevorzugung  von  Meisterstöchtern  ihrer  Zunft, 
obwohl  dies  ihnen  eine  pekuniäre  Erleichterung  brachte,*  nicht 
bemerkbar  hervor;  dieselbe  war  dazu  nicht  bedeutend  genug, 
und  selbst  Einheiratuiigen  in  ein  ertragreiches  Geschäft  oder  eine 

*  Eine  Frau  oder  Madchen,  welche  das  Durladier  Büi^errecht  Jiidit  üesall  — 
das  einer  andern  Stadt,  mich  wenn  sie  eine  Baden- Durlachische  war.  fühlte  nicht  — 
konnte  durch  ibron  BiSutignm  oder  Manji,  der  im  Genüsse  desselben  war.  für  eine  mit 
der  Zeit  erhöhte  Summe  eingekauft  werden ,  welche  niedriger  als  die  Einkaufsumme 
für  einen  Mann  war;  dieser  Einkauf  muBte,  wenn  die  Kinder  das  Bürgerrecht  haben 
sollten,  vor  deren  Geburt  vollzogen  werden,  gleichviel,  aus  welchem  Staude  die  Frau 
stammte,  ob  sie  von  Adel  war,  die  Tochter  eines  hochgestellten  Beamten,  eines  Bürgers 
aus  einer  anderen  Stadt  oder  endlich  eine  Hintersassen-  und  Taglöhnerstochter. 
Kinder,  welche  bereits  vor  dem  Einkauf  geboren  waren,  mußten  bei  demselben  aus- 
drücklich erwShut  und  miteingekauft  werden.  Bräute,  welche  selbst  bürgerlich  waren, 
brachten  ihren  nichtbOr^erlichen  Männern  nur  eine  g»ni  geringe  Erleichterung  beim 
Eintritt  in  das  Bü^errecht  zu,  nämlich  nur  einen  kleinen  Nachlaß  an  der  Einhaufsumme, 
aber  nicht  am  Vermi^eusnachweis;  ihr  e^nes  Recht  nibte,  solange  ihr  Mann  nidit  das 
gleiche  besaß.  Bei  dem  Einkauf  in  die  ZuDft  ermfißigte  sich  die  an  die  Znnflladc  zu 
etl^ende  Geldsumme,  wenn  der  neu  aufzunehmende  Fremde  die  Toditer  eines  derselben 
Zunft  angehürenden  Meisters  heiratete.  Für  Meister^hne  war  das  Eintritt^ld  noch  billiger. 

'  Ver^l.  Annieikung  i.  Die  Ausfuhrungen  Seite  I57f.  beziehen  sich  auf  die 
Ortigebürtigkeit,  nicht  auf  die  Berufsart. 
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Werkstätte  waren,  wie  wir  vorhin  gesehen  haben,  nicht  sehr 
häufig.  Der  Kreis  der  Durlacher  Einwohnerschaft,  namentlich 
der  Bürgerschaft,  welche  den  Grundstock  und  die  Hauptmasse 
der  ersteren  ausmachte,  war  trotz  der  verschiedenartigen  Ge- 
schäfte und  Gewerbe,  welche  die  Männer  betrieben,  in  seinen 
Lebensbedingungen  und  -gewohnheiten  so  gleichartig,  daß  es  für 
einen  Schneider  oder  Metzger,  für  einen  Weingärtner  oder  Fuhr- 
mann, für  einen  Kaufmann  oder  Wirt  gleichgültig  war,  in 
welchem  engeren  oder  weiteren  Berufskreise  seine  Erwählte  auf- 
gewachsen war,  die  Arbeit,  die  ihr  zufiel,  welcher  Berufsklasse  ihr 
Mann  nur  immer  angehören  mochte,  war  die  allen  Bürger-  und 
Hintersassentöchtem  gleiche  Haus-,  Garten-  und  Feldarbeit;  denn 
auch  die  Durlacher  Handwerker  und  Kaufleute  waren,  worauf 
wir  später  genauer  eingehen  werden,  für  einen  guten  Teil  ihres 
Erwerbs  auf  selbstgewonnene  landwirtschaftliche  Erträgnisse  an- 
gewiesen.  So  konnte  es  kommen,  daß,  soweit  überhaupt  von 
einem  Einfluß  von  Beruf  und  Stellung  auf  die  Eheschließungen ' 
die  Rede  sein  kann,  derselbe  nur  in  der  städtisch -bürgerlichen 
Stellung  der  Verlobten  bemerkbar  werden  konnte. 

Die  Dauer  der  in  unserem  Zeitabschnitte  von  Durlacher 
Einwohnern  geschlossenen  Ehen  hat  sich  nur  für  einen  Teil 
derselben  ermitteln  lassen,  die  anderen  waren  entweder  gleich 
nach  der  Trauung  oder  doch  einige  Zeit  darnach  aus  Durlach 
fortgezogen  und  lange  nicht  von  allen  diesen  Ehen  waren  der  Zeit- 
punkt und  die  Art  ihrer  Auflösung,  ob  durch  Tod,  Scheidung, 
bösliches  Verlassen,  noch  die  weiteren  Schicksale  des  übrig- 
bleibenden Teiles  aus  den  zu  Geböte  stehenden  Quellen  ersicht- 
lich geworden;  im  ganzen  waren  es  aber  doch  2192  Ehen,  deren 
Dauer  mir  bekannt  geworden  ist  Die  durchschnittliche  Dauer 
derselben  belief  sich  während  unserer  Periode  auf  21,89  Jahre;* 
in  den  vier  Teilabschnitten'  betrug  sie  1701  — 1720:   19,88  Jahre; 

'  Allerdiogs  lassen  uns  die  Eheschließungen  eine  im  Laufe  iioEerer  Peiiode  hervor- 
tretende stindische  Verschiebung  erkennen,  auf  dieselbe  soll  in  anderem  Zusammenhange 
eingegangen  werden. 

*  21,89  JaIu's  B>i>d  gleich  ll  Jahre  lo  Monate  20  Tage.  Die  spiter  nicht 
mehr  aufgelösten  Jabresdenmalstellen  (d)  sind  leicht  nach  der  Form«!  -^ —  in  Monate 
unmurechnen. 

'  Die  Verteilung  auf  kleinere  zeitliche  Unterabschnitte  der  nun  schon  mebi  ab 
hundert  Jahre  hinter  am  al^escblossen  liegenden  Periode  ist  mit  Vorsiehe  vorzonehmen. 
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femer  1721  — 1750:  21,75  Jahre;  sodann  1751  — 1780:  22,59  Jahre 
und  1781  — 1800:  22,67  Jahre.  Eine  nicht  unerhebliche  Zunahme 
der  Dauer  ist  unverkennbar,  sie  ist  das  notwendige  Ergebnis  der 
Erhöhung  der  durchschnittlichen  Lebensdauer,  der  größeren  Be- 
teiligung der  jüngeren  Alterstufen  der  eheschließenden  Männer 
und  der  großen  Annäherung  des  Lebensalters  der  Brautleute, 
Faktoren,  von  denen  die  durchschnittliche  Ehedauer  in  erster 
Linie  abhängt.  Sie  reichte  mit  ihrem  Jahrhundertdurchschnitte 
und  noch  mehr  mit  den  Durchschnitten  der  beiden  letzten  Ab- 
schnitte unserer  Periode  in  die  noch  heute  für  die  europäischen 
Länder  ermittelten  Werte  hinein,  und  Übertraf  sogar  die  für 
deutsche  Staaten  in  der  ersten  Hälfte  des  jüngst  vergangenen 
Jahrhunderts  gefundenen  Zahlen.  Diese  Verhältnisse  waren  also 
in  Durlach  durchaus  nicht  ungünstig,  und  mit  dem  fortschrei- 
tenden Aufschwünge  der  Stadt  gestalteten  sie  sich  zunehmend 
günstiger;  auch  die  letzte  Periode,  in  welcher  die  Stadt  jene  auf 
die  Heiratshäufigkeit  so  störend  wirkende  Garnison  Vermehrung 
zu  ertragen  und  die  für  die  Lebensdauer  der  Eheleute  noch  ver- 
derblicheren Kriegs-  und  Teuerungszeiten  und  Epidemien  durch- 
zumachen hatte,  brachte  im  Wachstum  der  durchschnittlichen 
Ehedauer  keinen  Rückgang,  die  einmal  geschlossenen  Ehen 
wurden  durch  diese  Belastung  der  Stadt  und  die  Daseinserschwe- 
rungen nicht  verkürzt,  nur  die  Zahl  der  geschlossenen  Ehen  ging 
herunter,  die  Gamisonvergrößerung  übte  aber  auch  dabei  einen 
für  die  gesamte  Bevölkerung  wohltätigen  Einfluß  aus,  indem  sie 
nur  die  über  das  Maß  alten  Junggesellen  am  Heiraten  hinderte 
und  damit  solche  Ehen  nicht  zustande  kommen  ließ,  welchen  durch 


Die  verschiedeDea  Eben  gingen  durduus  nicht  gleichzeitig  nebeneinander  her,  die  aus 
einer  Iräberen  Teilperiode  dauerten  zum  Teil  noch  in  die  folgende  hinein,  so  d*fi  ^e 
den  Einwirkungen  zweier,  ja  mehrerer  Abschnitte  au^esetzl  waren;  nur  die  ganz  kurz 
wahrenden  Ehen  spiegeln  in  der  Rege]  die  Einflüsse  einer  einzigen  Periode  wieder. 
Diese  Einflüsse  lassen  sich  an  der  durchschnittlichen  Dauer  der  Ehen  aus  emem  ei^^r 
begrenzten  Z«itr«iane  nur  dann  einigermaßen  verlaßlich  erkennen,  wenn  die  Grenzen 
nicht  zu  eng  gezc^en,  der  Zeitabschnitt  nicht  zu  klein,  wenigstens  etwa  ebenso  groß 
wie  die  dnrdischniltliche  Dauer  der  Ehen  der  Gesamtperiode  gewählt  ist.  Der  Durch- 
sduiitt  betrag  für  unser  18.  Jahrhundert  11,89  Jahre,  die  vier  bisher  gemachten  Ab- 
schnitte bis  17ZO,  bis  17JO,  bis  1780  und  bis  1800  kennen  also  beibehalten  werden. 
Welcher  Zeitpunkt  für  die  Zuteilung  der  einzehien  Eben  zu  einem  der  Unterabschnitte 
gewählt  wird,  der  des  Bq^nes  der  Ehe,  wie  es  hier  geschehen  ist,  oder  der  der 
Trennung,  oder  sonst  ein  anderer,  dürfte  gleid^ltig  »ein. 
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das  vorgerücktere  Lebensalter  des  Mannes  nur  eine  kürzere  Dauer 
beschiedeu  gewesen  wäre. 

Etwas  andere  Verhältnisse  ergeben  sich,  wenn  wir  die  Ehen 
nach  der  verschiedenen  Länge  ihrer  Dauer  einteilen  und  sie  zu 
ihrer  Gesamtzahl  in  einen  prozentualen  Vergleich  bringen.  Für 
die  einzelnen  Zeitabschnitte  erhalten  wir  folgende  Prozentzablen : 


Die  Verteilung  der  Ehen  nach  ihrer  Dauer.' 
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Wenn  auch  im  Verlaufe  des  Jahrhunderts  eine  Ehe  durch- 
schnittlich mehr  als  zwanzig  Jahr  bestand,  so  gelangte  doch  nicht 
viel  über  die  Hälfte  derselben  bis  in  das  dritte  Jahrzehnt  hinein, 
und  weit  mehr  als  ein  Viertel  wurden  sogar  noch  vor  Ablauf 
von  zehn  Jahren  getrennt.  Aber  gegenüber  diesem  hohen  Anteil 
der  vorzeitig  gelösten  Ehen  steht  auch  die  sehr  beträchtliche 
Verhältniszahl  (38,92  "/o)  derer,  welche  den  Zeitpunkt  der  silbernen 
Hochzeit  zum  Teil  sogar  ganz  erheblich  überschritten.  Die 
goldene  Hochzeit  freilich  erreichten  nur  sehr  wenige  (2,14%). 
In  den  einzelnen  Zeitabschnitten  verschoben  sich  diese  Verhältnisse 
etwas.  Auffallend,  aber  in  der  ungünstigen  Lage  der  damals 
im  Rückgange  befindlichen  Stadt  und  in  der  großen  Sterblichkeit 
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io  J.ihrcn  entfallen  [olgende  Anteile ; 
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seiner  Bevölkerung  begründet,  ist  das  starke  Anschwellen  der 
Zahl  der  ganz  kurz  dauernden  Ehen,  welche  1721  — 1750  schon 
vor  Ablauf  von  zehn  Jahren  wieder  gelöst  wurden,  ein  Veriiältnis, 
welches  übrigens  auch  schon  in  den  beiden  Gründungsperioden, 
wenn  auch  nicht  so  stark,  hervorgetreten  war  und,  allerdings  noch 
etwas  weiter  abgeschwächt,  in  dem  letzten  unserer  vier  Zeitab- 
schnitte wiederkehrte,  in  welchem,  wie  wir  früher  gesehen  haben, 
die  großen  Epidemien  die  allgemeine  Sterblichkeit  erhöhten. 
Hierdurch  stieg  auch  der  Anteil  dieser  kurz  dauernden  Ehen  im 
Gesamtverhältnis  des  Jahrhunderts  auf  mehr  als  ein  Viertel  an, 
was  die  durchschnittliche  Dauer  der  Ehen  trotz  des  in  den  höheren 
Stufen  erfolgten  Ausgleichs  doch  etwas  heruntersetzte.  Dieselbe 
stand  in  der  Zeit  von  1750 — 80,  die  wir  bisher  als  die  günstigste 
für  die  Stadt  kennen  gelernt  haben,  tatsächlich  merklich  höher 
als  vorher,  und  es  darf  angesichts  der  geschilderten  Vorgänge, 
welche  die  Stadt  Durlach  stärker  als  manche  ferner  gelegene 
Stadt  berührten,  wohl  gefragt  werden,  ob  nicht  die  durchschnitt- 
liche Ehedauer  in  den  deutschen  Städten,  welche  nicht  so  schwer 
von  den  Schädigungen  des  Orleanischen  und  der  Übrigen  Raub- 
kriege betroffen  wurden,  und  welche  nicht  durch  die  in  ihrer 
nächsten  Nähe  erfolgten  Gründung  einer  neuen  Hauptstadt  in 
ihrem  Aufblühen  auf  drei  Jahrzehnte  hinaus  gestört  und  gehindert 
wurden,  —  ob  in  solchen  Orten  mit  ruhiger,  friedlicher  Entwick- 
lung nicht  die  Ehen  im  Durchschnitt  länger  bestanden  haben, 
und  ob  derselbe  nicht  bis  an  seine  Höhe  in  der  ersten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  nahe  heranreichte.  Übrigens  erfolgte  ein  ge- 
wisser Ausgleich  für  die  starken  Verluste,  welche  die  verfrühte 
Auflösung  so  zahlreicher  Ehen  nach  noch  nicht  zehnjährigem 
Bestände  derselben  herbeiführte;  die  Eheleute  nämlich,  welche 
die  ersten  zehn  Jahre  überdauert  hatten,  konnten  mit  größerer 
Wahrscheinlichkeit  darauf  rechnen,  auch  noch  das  zweite  Dezen- 
nium hindurch  beisammen  zu  bleiben  und  die  silberne  Hochzeit 
feiern  zu  können,  denn  die  Wahrscheinlichkeit,  in  der  Zeit  vom 
1 1.  bis  20.  Jahre  ihrer  Ehe  getrennt  zu  werden,  war  geringer.  In 
den  Jahren  von  1751  — 1780  kehrte  sich  das  Verhältnis  insoferne 
um,  als  in  dieser  Zeit  ein  größerer  Teil  der  Ehen  zwar  das  erste 
Jahrzehnt  ihres  Bestehens  überschritt  und  bis  in  das  zweite  hinein 
bestand,  aber  dafür  dieses  nicht  mehr  Oberdauerte,  sondern  be- 
endigt   wurde,    bevor   der   Hochzeitstag   zum    zwanzigsten    Male 
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wiederkehrte.  So  kam  es,  daß  trotz  der  wechselnden  Stärke  der 
einzelnen  Dauerperioden  In  den  verschiedenen  Zeitabschnitten 
des  Jahrhunderts  die  beiden  untersten  Stufen,  welche  die  vor 
dem  zehnten  und  vor  dem  zwanzigsten  Jahre  ihres  Bestehens 
gelösten  Ehen  umfaßten ,  zusammengenommen  ziemlich  gleich- 
mäßig auf  48^/0  bis  49  "/o  ^1^''  '"  ^^"  einzelnen  Zeitabschnitten 
geschlossenen  Ehen  kamen,  in  der  Zeit  des  erneuten  Au^hwungs 
erreichten  sie  diesen  Anteil  nicht  einmal  vollständig.  Nur  die 
Periode  des  großen  Niedergangs  nach  beiden  Gründungszeiten 
weist  den  oben  geschilderten  Ausgleich  nicht  auf.  In  ihr  sind 
die  beiden  kürzesten  Dauerperioden  am  stärksten  besetzt  und 
übertreffen  mit  ihren  jöViVo  die  anderen  bei  weitem.  Wie  tief- 
greifend die  Verödung  Durlachs  nach  dem  großen  Auszug  nach 
Karlsruhe  auf  alle  Verhältnisse  gewirkt  hat,  zeigt  sich  auch  hier 
wieder.  Nur  ihm  im  letzten  Grunde  ist  die  Erhöhung  der  Zahl 
der  kurz  dauernden  Ehen  in  dieser  Periode  zuzuschreiben,  welche 
so  stark  war,  daß  ^e,  trotzdem  sie  nur  etwa  den  achten  Teil 
aller  in  Betracht  kommenden  Ehen  betraf,  doch  das  entsprechende 
Verhältnis  des  ganzen  Jahrhunderts  merklich  beeinflussen  und 
erhöhen  konnte.  Die  Bedeutung  einer  solchen  Feststellung  wird 
man  sich  am  besten  klar  machen,  wenn  man  bedenkt,  wie  viel 
gestörtes  Eheglück,  welch  hohe  Zahl  von  vorzeitig  Verwitweten 
und  Verwaisten,  welche  Quelle  von  Kummer  und  Sorgen  oft 
auf  lange  Jahre  bis  tief  in  die  folgende  Generation  hinein  für 
die  HinterbUebenen  darin  beschlossen  war.  Denn  das  besagen 
unsere  Feststellungen,  daß  in  jener  Zeit  des  Niedergangs  verhältnis- 
mäßig die  meisten  Ehen,  fast  ein  Drittel  derselben,  nur  wenige 
Jahre,  noch  nicht  ein  volles  Jahrzehnt  bestanden,  daß  also  viele 
arme  Kinder  schon  lange  vor  dem  achten  und  neunten  Lebens- 
jahre die  Bitterkeiten  kosten  mußten,  welche  vater-  oder  mutter- 
losen Waisen  beschieden  sind,  und  welche  um  so  schwerer  auf 
ihnen  lasteten,  als  es  durchaus  keine  besonders  wohlhabende 
und  an  Gelegenheit  zu  verdienen  reiche  Bevölkerung  war,  welche 
damals  in  Durlach  lebte.  Dazu  waren  es  meistens  die  Ernährer, 
welche  ihren  jungen,  kaum  gegründeten  FamiUen  entrissen  wurden. 
Dies  führt  uns  auf  den  letzten  Abschnitt  in  dieser  Betrachtung 
Über  die  Ehen  Durlachs. 

An  der  Spitze  desselben  finde  die  nachstehende  Zusammen- 
stellung Platz. 
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Weitaus  die  meisten  Ehen  wurden  durch  den  Tod  eines  der 
beiden  Gatten  getrennt,  die  beiden  anderen  Möglichkeiten  durch 
Scheidung  und  durch  böswilliges  Verlassen,  in  welchem  Falle 
in  Durlach  immer  die  Frau  die  Eheverlassene,  der  Mann  immer 
der  durchgehende  Teil  war,  kommen  gegenüber  der  Trennung 
durch  den  Tod  kaum  in  Betracht;  sie  machten  im  Durchschnitt 
des  Jahrhunderts  nur  i,6o''/o  aller  Ehen  aus,  von  denen  die  Art 
der  Trennung  zu  ermitteln  war.  In  der  größeren  Zahl  der  Fälle, 
in  denen  der  Tod  die  Ehe  löste,  starb  der  Mann  vor  der  Frau, 
im  Verlaufe  unserer  Periode  entfielen  auf  diese  Art  der  Trennung 
58,i6"/o-  Anfangs,  für  die  während  der  (Iründungszeiten  ge- 
schlossenen Ehen  war  diese  Verhältniszahl  um  mehr  als  4°/o 
niedriger  gewesen,  aber  schon  für  die  im  nächsten  Abschnitte 
von  1721  bis  1750  eingegangenen  stieg  sie  etwas  über  den 
Jahrhundertdurchschnitt  und  behielt  diese  aufsteigende  Richtung 
durch  die  folgenden  Zeitabschnitte  bei,  allerdings  nur  mit  ge- 
ringen Steigungen,  so  daß  immer  mehr  der  in  die  Ehe  tretenden 
Frauen  und  Mädchen  die  Aussicht  hatten,  Witwen  zu  werden. 
Dies  hing  teilweise  mit  der  größeren  Altershoffnung  des  weib- 
lichen Geschlechtes  zusammen,  wie  auch  das  Altersverhältnis  der 
Heiratenden  dazu  beitrug,  nach  welchem  die  Männer,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  im  Mittel  etwas,  wenn  auch  nicht  viel  älter  als  die 
Bräute  waren,  also  auch  etwas  früher  zu  sterben  pflegten.  Den 
größten  Anteil  an  dieser  stärkeren  Witwenaussicht  der  Bräute  hatte 
aber  der  Umstand,  daß  in  jedem  der  vier  Abschnitte  unserer 
Periode  viel  mehr  Witwer  sich  wieder  verheirateten,  als  Witwen 
zur  erneuten  Ehe  schritten,  auch  bei  den  geschiedenen  Männern 
macht  sich  die  gleiche  Neigung  stärker  geltend  als  bei  den 
Frauen.^  Ebenso  ist  bei  den  Eheverlassenen,  deren  Scheidung 
meist  einige  Jahre  nach  der  Desertion  des  Mannes  vom  Ehe- 
gericht ausgesprochen  wurde,  das  gleiche  Verhältnis  zu  bemerken, 
sie  traten  ebenfalls,  anfänglich  wenigstens  und  in  der  Gesamt- 
heit aller  Fälle,  die  sich  während  unserer  Periode  ereigneten, 
seltener  in  eine  zweite  Ehe,  der  größere  Teil  von  ihnen  starb 
ohne  wieder  geheiratet  zu  haben.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
18.   Jahrhunderts   allerdings,    in    welcher    die    Fälle    von    Deser- 

'  Trotidem  ist  der  Kall  zu  verzeichnen,  daß  eine  Frau,  nachdem  sie  sich  von 
iwei  Mannem  hatle  scheiden  lassen,  noch  einen  dritten  fand,  der  sie  heiratete. 
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tionen  der  Männer,  ebenso  wie  die  von  Ehescheidungen  sich 
mehrten,  vermochte  auch  die  Eheverlassene  leichter  wieder  eine 
neue  Ehe  einzugehen.  Abgesehen  von  dieser  einen,  schließlich 
nur  ganz  unbedeutenden  Verschiebung  der  erneuten  Heirats- 
möglichkeit zugunsten  der  »Desertae^,  wie  sie  in  den  Kirchen- 
büchern gewöhnlich  bezeichnet  wurden,  nahm  atigemein  die 
Häußgkeit  der  Wiederverheiratungen  im  Verhältnis  zu  der  Zahl 
der  Eheschließungen  überhaupt  durch  alle  Perioden  hindurch 
stetig,  wenn  auch  durchaus  nicht  gleichmäßig  ab,  so  bei  den 
Männern  wenigstens,  von  denen  anfangs  tlber  die  Hälfte,  später 
nur  noch  eUva  ein  Drittel  sich  wieder  verheiraten  konnte;^  die 
Frauen,  welche  in  der  Zeit  von  1721  bis  1750  in  die  Ehe  ge- 
treten waren,  hatten  gegenOber  den  Bräuten  der  drei  anderen 
Zeitabschnitte  die  größte  Aussicht,  sich  nach  Lösung  ihrer  Ehe 
wieder  zu  verheiraten;  diese  Aussicht  nahm  aber  für  die  folgende 
Periode,  die  des  Neuaufschwungs  wieder  stark  ab,  jedoch  verrin- 
gerte sich  die  Schnelligkeit  dieser  Abnahme  im  letzten  Abschnitt, 
in  der  Zeit  der  Wohnungsnot  erheblich,  wodurch  steh  wieder 
diese  Zeit  als  die  verhältnismäßig  günstigste  für  die  heirats- 
lustigen Mädchen  und  Witwen  darstellt,  soweit  sie  eine  Wohn- 
gelegenheit als  Mitgift  mitbrachten.  Aber  trotzdem  war  es  nur 
etwa  ein  Sechstel  aller  Bräute  dieser  Periode  —  ähnlich  auch 
das  Verhältnis  im  ganzen  Jahrhundert  -  welches  zum  zweiten 
oder  öfteren  Male  zur  Ehe  schritt,  die  größere  Mehrzahl  der 
Bräute  waren  Ledige.  So  konnten,  da  die  Witwer  in  viel  größerer 
Zahl  als  die  Witwen  zu  heiraten  pflegten,  die  heiratsfähigen 
Durlacher  Mädchen  trotz  des  stärkeren  Anteil  des  weiblichen 
Geschlechts  an  der  Durlacher  Be\ölkerung  fast  alle  zur  Ehe  ge- 
langen. Eine  Zusammenstellung  der  Prozentzahlen,  welche  diese 
Verhältnisse  und  Wandlungen  in  den  vier  einzelnen  Zeitabschnitten 
veranschaulichen,  möge  den  Abschnitt  schließen. 


'  Gleichwohl  fanden  sich  nicht  wenige  Männer,  welchi-  zum  drilten,  ja  si^r 
zum  vierleo  und  fünften  Male  wieder  heirateten;  z.  B.  der  Schloßwlchler  Hirsch, 
t  1769,  welcher  im  Jahre  1766  als  Ssjähriger  Mann  seine  fünfte  Frau,  eine  Witwe 
von  59  J'ihren  heiraCeie.  Ähnliches  s.  Stammtafel  I  Nr,  7.  Auch  von  Fmiien  lind 
ähnliche  Falle  bekannt;  i.  B.  beirateie  Marie  Juliane  Schweiz  (f  1756,  75  Jahre  all) 
1701  den  Obermüller  Schellen l>erger,  1707  den  Mttller  SSmann.  1714  den  Müller 
Hirsch  und  1731  den  Müller  Dengler,  der  sie  überlebte.  Alic  ihrer  Hand  ging  et>en 
die  Obermühle. 
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über  die  Zahl  der  von  den  einwandernden  Familien  mitgebrachten 
Kinder,  wie  wir  überhaupt  über  die  Große  der  leichtest  beweg- 
lichen Teile  der  Bevölkerung  nur  unvollständig  unterrichtet  sind, 
so  daß  es  noch  fraglich  ist,  ob  diese  systematischen  Zugaben  bei 
der  Anwesenheitsberechnung  der  einzelnen  Personen  einen  aus- 
reichenden Ersatz  für  die  angeführten  Lücken  bilden,  da  es  alle 
Jahre  doch  nur  eine  kleine  Zahl  von  Personen  war.  bei  denen 
sie  gemacht  werden  konnten ,  nämlich  fast  ausschließlich  bei 
solchen,  welche  die  spärlich  überlieferten  Reste  der  fluktuierenden 
Massen  bilden.  Unsere  Zahlen  stellen  darnach  also  nur  Mindest- 
werte dar,  die  vielleicht  der  Wahrheit  recht  nahe  kommen,  sie 
aber  keinesfalls  überschreiten  dürften.  Alle  jährlich  gezählten 
Personen,  das  sei  nochmals  wiederholt,  sind  mit  ihrem  Namen  und 
Stand  genau  verzeichnet,  und  die  aus  Ihrer  Zählung  ermittelte 
jährliche  (Iröße  der  Bevölkerung  ist  in  keinerlei  Weise  durch 
irgend  eine  allgemeine  Schätzung  erhöht  worden. ' 

Trotzdem  nach  diesen  Erwägungen  die  von  mir  gefundenen 
Einwohnerzahlen  sicher  unter  der  wirklichen  Höhe  derselben 
bleiben  und  sie  schwerlich  erreichen,  überschreiten  sie  dennoch 
die  drei  aus  der  zweiten  Hälfte  des  1 8.  Jahrhunderts  für  Durlach 
überlieferten  Angaben  über  die  (ir'iße  der  Einwohnerschaft  ganz 

gezeigt;  vcrgl.  da^u  das  iinlin  im  Alischnill  ülvt  dio  l^tidw inschalt  von  ilitviL-n  Miigden 
Geiagtc.  Dazu  klimmen  noch  die  olK'nfüils  geuilt  sehr  zahlreichen  weiblichen  Hilfs- 
kräfte ia  Haus  und  KQclie.  Die  Honorationcn,  die  Amtraännet  und  Pfarrer  halten, 
aus  gelegen  (liehen  Nachrichten  zu  schlieHen.  deren  meist  drei,  vergl.  hinter  S.  (155), 
Nr.  107,  Anm.  4,  die  zum  Hofe  gehSrigen  Adels tamilien  hielten  schwerlich  weniger 
Dienstmädchen,  selbst  von  eiuer  alleinslehpndcn  Dnnie.  wie  die  Krau  von  Gemmingen, 
sind  mir  aus  einem  Jahre  diei  Mädchen  zußUig  In-k^rnnt  goivorden,  vcigl.  hinten  S.  (135I. 
Nr.  44.  Anm.  l.  Dazu  kommen  noch  die  Hau9-  und  Küchcnmägdc  in  den  größeren 
Gasthöfen  und  Wirtschaften,  die  Dienst-  und  Kindsmäjjde  der  Büiger-  und  Handwerker- 
tamilien,  von  denen  manche  als  Brotherren  solcher  Mägde  genannt  werden,  welche  es 
nach  den  sonstigen  Nachrichten  über  sit  nicht  hätten  erwarten  lassen,  vcrgl.  hinten 
S.  (199).  Nr.  149,  Anm.  1  und  S.  (233),  Nr.  13,  Anm.  4.  Die  Zahl  der  Dienstmädchen 
war  also  ziemlich  groll,  sie  slammlen,  soweit  wir  tilwir  sie  unlerriehlel  sind,  nur  zum 
kleineren  Teile  aus  Durlach. 

'  Die  Zahlen  selbst  wurden  durch  die  früher  beschriebene  doppelte  Zählweise 
genau  kontrollierl  und  die  bei  dem  zweimaligen  Abzählen  von  mehreren  Tausend  Per- 
sonen in  jedem  Jahre  nicht  zu  vermeidenden  Abweichungen  der  eilten  Zählweise  von  der 
anderen  sind  richtig  gestellt,  sobald  der  Unterschied  fünf  oder  darüber  betrug,  für  die 
kleineren  Diffetenien  von  vier  und  darunter  hätte  sich  die  sehr  grolle  Mühe  nicht  ver- 
lohnt, welche  diese  Nachprüfungen  erforderten. 
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erheblich.  Der  Unterschied  ist  bezeichnend  für  die  damalig-en 
Aufnahmen  einer  Bevöllcerung.  Die  älteren  Durlacher  Zählungen, 
die  hauptsächlich  in  der  Zeit  des  Wiederaufbaues  der  Stadt  nach 
dem  großen  Brande  vorgenommen  wurden ,  umfaßten  nur  be- 
stimmte Klassen  der  Einwohnerschaft,  regelmäßig  und  ziemlich 
vollständig  die  Bürger,  sodann  auch  die  Bürgerwitwen,  femer, 
aber  nur  sehr  unvollkommen,  die  gefreiten  Einwohner  und  noch 
lückenhafter  die  Hintersassen ,  alle  Gezählten  waren  fast  aus- 
nalimslos  Haushaltungsvorstände,  die  fluktuierenden  Klassen,  so- 
wie die  Familienglieder  und  Hausgenossen  wurden  grundsätzlich 
ausgelassen ,  abgesehen  von  einem  A'^ersuch  einer  Zählung  der 
Bürgerkinder.  Die  Lücken  dieser  älteren  Aufstellungen  ließen 
sich,  weil  sie  in  Form  von  Xamensverzeichnissen  gemacht  waren, 
vermittelst  der  in  dieser  Arbeit  angewendeten  Methode  nament- 
licher Zählung  leicht  erkennen,  wie  auch  des  weiteren  festgestellt 
werden  konnte,  daß  die  Angaben,  welche  die  Überscliriften  der 
alten  Listen  etwa  über  die  vollständige  Aufzählung  der  ver- 
zeichneten Einwohnerklasse  machen,  nicht  immer  zutreffen,  sei  es. 
daß  Personen  ausgelassen,  sei  es,  daß  die  Listen  nicht  zu  Ende 
geführt  sind,  ohne  daß  man  dies  aus  äußeren  oder  inneren  Merk- 
malen der  Verzeichnisse  selbst  erkennen  könnte.  Wenn  wir  aber 
auch  von  diesen  Mängeln  absehen,  die  nicht  in  der  ursprüng- 
lichen Absicht  der  die  Listen  aufstellenden  Schreiber  lagen,  so 
bleiben  für  die  Zählungen  der  ersten  Hälfte  unserer  Periode  doch 
noch  die  bereits  angegebenen  grundsätzlichen  Auslassungen 
ganzer  Klassen,  Gruppen  und  Alterstufen  der  Einwohnerschaft, 
namentlich  die  fast  aller  Personen  weiblichen  Geschlechts  zu  be- 
achten, so  daß  die  älteren  Listen  nach  keiner  Richtung  hin  eine 
Aufnahme  der  Bevölkerung  bilden.  Diese  Art  der  Behandlung 
entsprach  allerdings  den  praktischen  Bedürfnissen,  denen  die 
I-isten  dienen  sollten;  sie  ist  auch  dadurch  erklärt,  daß  man 
damals  eigentlich  erst  begann,  sich  auch  theoretisch  mit  diesen 
Dingen  zu  beschäftigen,  und  daß  die  Erfahrung  und  die  Er- 
kenntnis, was  man  mit  solchen  Zählungen  alles  erfassen  kann, 
erst  gewonnen  werden  mußte.  Überhaupt  besaß  man  damals 
noch  nicht  die  Wertschätzung  der  Zahlen  und  Massen,  wie  sie 
uns  das  vergangene  Jahrhundert  gebracht  hat  und  zählte  darum 
nur  die  Personen,  welche  für  das  Gemeinwesen  Wert  zu 
haben   schienen.      Zählungen,    welche   alle   Einwohner   umfassen 
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J.J^ 

'755 

410  MSnner 

>78r 

3300  S«len'  in 

1800 

J335  Einwohner 

Jahr 

'755 

S38  mannl..   11 

1787 

3810  Einwohner 

1800 

3959  Einwohner 

oder  EU  umfassen  scheinen,  finden  ach  in  Durlach  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  1 8.  Jahrhunderts;  es  sind  folg'ende  drei,  denen 
wir  die  aus  unserer  Zählung  herrührenden  Angaben  gegenüber- 
stellen : 

Alle  ZEhlung 

510  Weiber       300  Kinder     =     1140  Seelen 

800 — S50  Haiuhallungen 


)  weibl.  über  und  98;  unter  :$  Jahren  =  1935  Ein« 
708   Ehepaare  125   Verwitwete 


Die  Zahlen  des  Jahres  1755  entstammen  offenbar  nur  einer 
Abschätzung,  und  zwar  der  einer  bestimmten  Klasse,  nämlich  der 
Bürger  und  ihrer  Familien,  da  aber  nur  runde  Zahlen  gegeben  sind, 
war  es  nicht  möglich,  festzustellen,  ob  nicht  vielleicht  noch  eine  der 
kleineren  Gruppen,  etwa  die  der  Beamten  und  der  gefreiten  Ein- 
wohner mitgezählt  ist.  Der  große  Überschuß  der  neuen  Zählung 
rührt  also  daher,  daß  in  dieser  alle  bekannten  Einwohner  und 
alle  Klassen  berück^chtigt  sind.  Auch  der  Unterschied  zwischen 
den  Ergebnissen  der  alten  und  der  neuen  Zählung  in  den  beiden 
anderen  Jahren  ist  recht  erheblich,  so  daß  er  einer  Untersuchung 
bedarf.  Unsere  Ermittelungen  über  die  damalige  Bevölkerungs- 
größe übertreffen  die  alten,  gleichzeitigen  Angaben  beidemale 
um  etwa  600  Seelen,  Der  Fehler  muß  zunächst  in  der  jüngeren, 
in  unserer  Zählung  und  ihrer  Methode  gesucht  werden.  An  der 
Zahl  der  für  diese  Zeit  namentlich  ermittelten  Personen  kann 
natürlich  nichts  geändert  werden,  nur  die  oben  beschriebenen 
systematischen  Zugaben  könnte  man  für  den  Unterschied  ver- 
antwortlich machen.  Wenn  dies  zutrifft,  so  muß  nach  Abzug 
dieser  Zugaben  die  von  uns  gefundene  Zahl  namentlich  bekannter 

*  Die  Angabe  über  die  Seelenzahl  des  Jahres  [7S7  wird  in  einem  scldtischen 
Akteiutilck  als  aus  dem  »hiesigen  Seelenbitcfai  entnommen  bezeichnet.  Von  eineiD 
solchen  war  im  städtischen  Archive  nidits  lu  finden.  Du  Bürger-  und  du  Hinter- 
iassenbuch  sind  jedenfalls  nicht  darunter  zu  verstehen,  da  sie  davon  nichts  enthalten. 
Vielleicht  ist  die  obige  Zahl  nach  den  Süßtnilchschen  Formeln  aus  der  Zahl  der 
Geborenen  oder  der  Gestorbenen  ermittelt,  z.  B.  18  x  117  Stcrheffllle  =  3276  Ein- 
owhner;  das  Seeleiibuch  würde  dann  div  kirchlichen  Geburten-  und  Stcrberegiiter  be- 
zeichnen. 


:db/GOO«^IC 


Einwohner  unter  die  der  alten  gleichzeitigen  Zählungen  —  ihre 
Vollständigkeit  vorausgesetzt  —  herunter  gehen,  da  wir  heute 
einen  Teil  der  damals  in  Durlach  lebenden  Personen  sicherlich 
nicht  mehr  zu  ermitteln  imstande  sind,  denn  über  die  nicht  aus 
Durlach  gebürtigen  ledigen  Gesellen ,  Soldaten ,  Fabrikarbeiter, 
Dienstmädchen  und  andere  anhanglose  Angehörige  dieser  Klassen 
sind  wir  nur  zufällig  für  einzelne  und  daher,  was  ihre  Ciesamt- 
heit  betrifft,  sehr  mangelhaft  unterrichtet  Nehmen  wir  einen 
bestimmten  Zeitpunkt,  etwa  die  Mitte  des  Jalires.  die  Zeit  vom 
30,  Juni  zum  i.  Juli  als  Zälüungstermin,  so  müssen  wir  alle  die- 
jenigen fortlassen,  welche  in  den  beiden  Zähljahren  1787  und  1800 
erst  nach  Ablauf  des  Juni  geboren  oder  vor  demselben  gestorben 
waren,  und  ebenso  alle  die  Abgewanderten,   welche    1786   bezw. 

1799  zum  letztenmale  in  unseren  Quellen  erwähnt  sind,  ebenso 
auch  die  Zugezogenen,  welche  erst  im  Jahre  1788  zum  ersten 
Male  genannt  werden.  Wir  verlieren  zwar  damit  jeghchen  Er- 
satz für  die  uns  nicht  mehr  überlieferten  Gesellen,  Mägde,  mit- 
gebrachten Kinder  zugezogener  Familien  und  die  anderen  unbe- 
kannten Personen,  erhalten  dafür  aber  ganz  unbestreitbare  Mindest- 
zahlen für  die  Einwohnerschaft  Durlachs,  von  der  wir  jede  einzelne 
Person  als  damals,  am  1.  Juli  1787  und  iSoo  sicher  in  Durlach 
wohnhaft  mit  Xamen  nachweisen  können.  Die  Zugabe  an  solchen 
am  30.  Juni/i.  Juli  schon  verstorbenen  oder  noch  nicht  geborenen 
Personen  und  solcher  Zu-  oder  Abwandernden,  deren  Anwesen- 
heit für  diesen  Zeitpunkt  nicht  mehr  oder  noch  nicht  ücher  er- 
wiesen   ist,  beträgt  für  das  Jahr    1787  etwa  280,  für  das  Jahr 

1800  etwa  260  Personen.^  Wenn  wir  diese  Zahlen  von.  den 
oben  angeführten  Einwohnerzahlen  unserer  Aufstellung  abrechnen, 
so  erhalten  wir  für  diese  beiden  Jahre  Mindestzahlen,  welche  die 
Ergebnisse  der  alten,  überlieferten  Zählungen  beidemale  um  rund 
350  übertreffen.  Das  heißt  also:  es  sind  uns  heute  noch,  nach- 
dem  über   ein  Jahrhundert   verflossen   ist,   trotz   der   Lücken   in 

'  Als  sicher  an  den  angegebepen  Zeitpunkten  in  Durlach  vorhandene  Penonen 
sind  auch  alle  diejenigen  geredmet,  deren  Anwesenheit  oder  genau  gesagt,  deren  An- 
sässigkeit in  Durlach  zwar  nicht  für  diesen  Zeilpunkt  selbst,  aber  für  einen  vorher- 
gehenden und  einen  nachfo^nden  Termin  erwiesen  war.  und  von  welchen  kein  Gnind 
IUI  Annahme  vorlag,  daß  sie  In  der  Zwischenzeit  ihren  Wohnsitz  in  DurUch  vorüber- 
gehend aufgegeben  hliten.  Meist  waren  diese  so  gezahlten  Personen  Ai^hOrige  von 
Familien,  die  damals  in  Durlach  ansässig  waren. 
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unserer  Überlieferung  350  Personen  mehr  in  Durlach  bekannt, 
als  man  dort  1787  und  1800  gezählt  hat.  Es  wurden  also  damals 
offenbar  wiederum  nicht  alle  Einwohner  berückMchtigt,  sonst 
hätte  man  nicht  nur  diese  350  noch  heute  nachweisbaren,  son- 
dern auch  alle  die  anderen  jetzt  dauernd  unbekannt  bleibenden 
Personen  mit  aufnehmen  und  dadurch  das  Ergebnis  der  Zahlung 
noch  über  unsere  Einwohnerzahlen  erhöhen  müssen.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  alten  und  der  neuen  Zählmethode  rührt  also 
nicht  von  etwaigen  Irrtümern  und  falschen  A'oraussetzungen  der 
letzteren  her,  sondern  kann  mir  durch  eine  Ausschließung  ge- 
wisser Einwohnerklassen  von  der  älteren  Zählung  herbeigeführt 
sein,  vermutlich  —  wegen  der  gleichen  Differenz  —  waren  es 
beidemale  dieselben  Gruppen,  nämlich  alle  diejenigen,  welche 
nicht  in  einem  der  verschiedenen  möglichen  direkten  oder  indirek- 
ten Verhältnisse  zur  Stadt  standen,  noch  unter  ihre  Gerichtsbar- 
keit gehörten;  das  waren  also  die  markgräflichen  Beamten,  das 
Militär  und  die  Fabrikarbeiter,  soweit  sie  nicht  Bürger  oder  Hinter- 
sassen waren;  ferner  scheinen  nur  die  Familienangehörigen,  nicht 
aber  auch  die  übrigen  Hausgenossen  der  gezählten  (iruppen,  also 
nicht  ihre  Gesellen,  Knechte  und  Mägde  mitgezählt  worden  zu  sein. 
Diese  Ausgelassenen  betrugen,  wie  wir  aus  anderen  Quellen  wissen, 
oder  vermuten  können,  eine  in  den  letzten  20  Jahren  unserer  Zeit 
ziemlich  feststehende,  höchstens  kleinen  Schwankungen  unter- 
worfene Zahl.  Sowohl  die  Beamtenschaft,  als  auch  das  Militär 
blieben  in  dieser  Zeit  auf  einem  unveränderten  Stande,  auch  in 
der  Fabrikarbeiterschaft  ereigneten  sich  damals  keine  ihre  Zahl 
merklich  verstärkenden  oder  vermindernden  Vorgänge,  und  end- 
lich blieb  die  materielle  Lage  der  Bürgerschaft  so  ziemhch  die 
gleiche,  so  daß  in  ihrem  Dienstpersonal  ebenfalls  keine  großen 
Veränderungen  staltgefunden  haben  werden.  Zum  Teil  lebten  diese 
ausgelassenen  Gruppen  in  besonderen,  eigenen  Haushaltungen,  zum 
Teil  waren  sie  in  die  vorhandenen  aufgenommen.  Dem  entspricht, 
daß  auch  die  Zahl  der  Haushaltungen,  die  im  Jahre  1787  ge- 
zählt wurden,  um  etwa  50  bis  60  hinter  der  von  mir  ermittelten 
Zahl  der  Familien  zurückbleibt,  d.  h.  unter  der  Zahl  der  Ehen 
und  eines  größeren  Teils  der  Verwitweten,  denn  nur  ein  kleiner 
Teil  derselben  lebte  nicht  in  eigener  Haushaltung,  sondern  in  der 
eines  Kindes  oder  anderer  Verwandter.  Auf  jeden  Fall  zeigt 
uns  dieses  Verhältnis  zwischen   der  gleichzeitigen   und  der  über 
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•  ein  Jahrhundert  später  versuchten  Volkszählung,  detß  die  damals 
angestellte  Bevölkerungsaufnahme  trotz  ihrer  allgemein  lautenden 
Angabe  grundsätzlich  doch  nur  einen  Teil,  wenn  auch  den  größ- 
ten Teil  der  städtischen  Bevölkerung  erfassen  wollte,  daß  wir  aber 
noch  heute,  nachdem  eine  so  lange  Zeit  verstrichen  ist,  diese 
Lücken  wenigstens  annähernd  auszufüllen  vermögen.  Die  Vermu- 
tung darf  wohl  gewagt  werden,  daß  man  sich  in  jener  Zeit  gleiche 
oder  ähnliche  Beschränkungen  auch  bei  den  Volkszählungen  in 
anderen  Städten '  auferlegt  hat. 

Von  der  Stärke  der  Einwohnerschaft  in  den  verschiedenen 
Abschnitten  unserer  Periode,  haben  wir  in  den  früheren  Betrach- 
tungen wiederholt  gesprochen  und  die  Ereignisse,  welche  den  Wech- 
sel herbeiführten,  bereits  durch  ihre  Wirkungen  auf  den  Gang  der 
Bevölkerung  kennen  gelernt,  dessen  Schlußergebnis  der  jährliche 
Stand  der  Einwohnerschaft  bildete.  Die  Verluste  einzubringen, 
welche  der  Franzosenbrand  von  16Ö9  der  Stadt  zugefügt  hatte,  war 
im  Verlaufe  des  ausgehenden  17.  Jahrhunderts  nichts,  wenigstens 
nichts  Systematisches  versucht  worden,  bis  der  Markgraf  wieder 
in  sein  Land  zurückgekehrt  war.  Dies  war  im  Jahre  1698  ge- 
schehen, wo  er  zunächst  in  Grötzingen,  später  in  Durlach  resi- 
dierte und  sich  eifrig  um  den  Wiederaufbau  der  Stadt  bemühte. 
Denn  noch  lagen  fast  alle  Häuser  in  Schutt  und  Asche,  nur  wenige 
vereinzelte  waren  wieder  aufgerichtet,  und  die  neuen  Ansiedler, 
welche  durch  günstige  Aussichten  und  die  Zusicherungen  der 
Regierung  gelockt,  zahlreich  herbeizogen,  mußten  zunächst  für 
die  nötigen  Wohngelegenheiten  sorgen.  So  herrschte  denn  in 
den  letzten  drei  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  und  in  den  ersten 
anderthalb  Jahrzehnten  unserer  Periode  eine  rege  Bautätigkeit 
in  Durlach,  damals  entstand  weitaus  der  größte  Teil  der  Häuser, 
fast  alle  Gebäude,  welche  die  Stadt  im  18.  Jahrhundert  besaß, 
so  daß  sie  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Einwohner  aufnehmen  konnte. 
Die  Zunahme  erfolgte  in  sehr  bedeutendem  Wachstume,  an  dem 
zunächst  die  Einwandenmg  den  größten  Anteil  hatte,  einen 
größeren,  als  die  Geburtenhäufigkeit,  obwohl  auch  diese  in  den 
beiden   ersten   Jahrzehnten   relativ    höher  stand    als  in  fast  allen 

'  Auf  die  ErmitteluD|^ii  der  Bevälkenu^szahl  anderer  Slädte  und  Orte,  wie  sie 
damals  gemacht  wurden,  namentlich  auf  die  Sußmilch sehen  Berechnungsweisen  sull 
hier  nicbl  weiter  eingtswgen  werden.  Die  Elemente  lu  einer  Nachprüfung  sind  in  den 
hinten  angcFUgten  Tabellen  g^eben. 
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folgenden  Dezennien,  so  daß  die  damalige  Geburtenziffer  später* 
nicht  wieder  erreicht  wurde.  Als  die  beiden  Gründungsperioden 
zum  Abschluß  gekommen  waren,  kehrte  sich  das  bisherige  Ver- 
hältnis in  der  Stärke  der  Einwanderung  und  der  der  Geburten- 
häufigkeit um,  und  während  diese  langsam  stieg,  sank  die  Ein- 
wanderung immer  tiefer,  bis  sie  schließlich  nur  noch  wenig  mehr 
als  ein  Drittel  des  Bevölkerungszuwachses  durch  Geburten  aus- 
machte. In  den  verschiedenen  Jahrzehnten  gestalteten  sich  beide 
Vermehningsarten  folgendermaßen; 

Die  Zugllnge  zu  der  Einvrohnerschaft 


Jahriehtite 

Geburten- 
ziffer 

EinwaademDg 
auf  je   .00 
EiawohDcr 

bis 

Geburten- 
liffei 

EiDwuideruDg 
auf  je   100 
Einwohner 

1710 

1710 
'73° 
1740 

1750 

5.64 
4.83 

3.74 
3-S2 
3.86 

6,0s 

5.37 
3.00 

i-n 
3.33 

1760 

1770 
1780 

1790 
1800 

3.70 
3.83 
3.8s 
4-13 
4.3  S 

^.47 

1.02 
1.78 
1.50 

1701— 1800 

4.14 

3.04 

Ähnlich  schwankte  auch  das  Verhältnis  zwischen  den  Sterb- 
lichkeitsziffem  und  den  Prozentzahlen  für  die  Abwanderung.  Die 
natürliche  Verminderung,  die  Sterblichkeit,  welche  sich  nur  zweimal. 
im  sechsten  und  im  letzten  Dezennium  wesentlich  vom  gewöhn- 
lichen Durchschnittsstand  entfernte,  war  anfangs,  etwa  bis  zum 
Jahre  1730,  nicht  so  stark  wie  die  Abwanderung;  als  diese  mit 
dem  Fortschreiten  des  Jahrhunderts  jedoch  nachließ,  sank  sie  unter 
die  Stärke  der  Sterbehäufigkeit,  wie  die  Tabelle  auf  der  nächsten 
Seite  zeigt. 

Die  natürliche  Veränderung  des  Bevölkerungsstandes  durch 
Geburt  und  Tod  überwog  aber  im  Laufe  unserer  Periode  in 
immer  stärkerem  Maße  die  willkürliche  Veränderung  durch  Zu- 
und  Abwanderung,  ein  Zeichen  der  zunehmenden  Seßhaftigkeit 
der  Einwohnerschaft  Durlachs,  deren  Wachstum  schließlich,  da 
die  Abwanderung  in  den  letzten  Zeiten  die  Einwanderung  •  über- 

'  Die  Einwanderung  des  Jahres  1800  isl  nur  zum  kleinsten  Teile  ermittelt 
worden. 
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Die  At^nge  der  Einwohnerschaft 


bü 

Sterbiich- 
kritsziHer' 

auf  je   100 

Jahrzehnte 

Sterblich- 
keimiffer 

AbwandeniDg 
«ul  je  100 
EiDwohner 

1710 

1720 

■  no 

1740 
1750 

3<34 

3.67 
3." 
3.93 

3.59 

4.31 
6.35 
3.74 
3.i9 
3. '9 

.760 
1770 
1780 
1790 
1800 

2,88 
3,20 
3.08 
3.19 

2.60 
!,87 
2.46 
2.09 

i;o(— 1800 

3.4' 

3-iS 

bot,  von  dem  Geburtenüberschuß  getragen  werden  mußte.  Unter 
diesen  Umständen  konnte  die  Einwohnerschaft  an  Zahl  nicht 
mehr  stark  wachsen,  sondern  vielmehr  nur  stationär  bleiben,  und 
in  Zeiten  größerer  Epidemien  mußte  sie  sogar  zurückgehen,  was 
ach  denn  auch  im  letzten  Jahrzehnte  mit  seiner  geringen  Ver- 
mehrung zeigt,  welche  durchschnittUch  noch  nicht  ganz  neun 
Personen    im    Jahre    betrug.       Die    zuletzt    eintretende    Tendenz 

'  Es  würde  nahe  liegen,  in  den  Differenzen  zwischen  den  AbgBngen  und  den 
in  der  vorher^henden  Tabelle  |S.  190)  gegebenen  Zugingen  direkt  das  Maß  der  Ver- 
mehrung oder-  Vermindening  im  Jahrzehotdurchschnitt  zu  erblicken.  Daß  dem  nicht 
so  ist,  liegt  an  dem  früher  beschriebenen  System  der  >Zugaben>  bezw.  an  der  Art  ihrer 
fierecbaung;  um  die  DiCfeceazen  darnach  richtig  zu  bilden,  müssen  die  Abgät^  gegen 
die  Zugänge  verschoben  weiden.  Femer  machen  sich  die  bei  der  Abz^lung  der  Ein- 
wohnerzahl und  der  Ein-  und  AbwaDdenmg  auf  den  >Einwohnertabellen*  (siehe  oben 
Vorwort)  unvermeidlichen  Fehler  hierbei  ebenfalls  etwa»  bemerkbar.  Aullerdem  sind 
die  obigen  Prozentzahlea  zwar  aus  den  Jahrzehntdurchschnitten  gebildet,  geben 
aber  darum  doch  nicht  genau  das  duichsdinittliche  jlhrliche  Wachstum  im  Jahrzehnte 
wieder,  dasselbe  muß  vielmehr  mit  Hilfe  der  Zinzeszinsformel  logaritbmisch  berechnet 
Verden  1  diese  genaueren  Duichschiiittszahlea  finden  sidi  auf  der  niLchsten  Tabelle  über 
die  Einwohnerzahl  in  den  einzelnen  Jahrzehnten  (S.  199).  Die  Differenzen,  also  das 
Wachstum  aus  den  Jahrzehntdurchscfanitten  und  unter  Berücksichtigung  der  oben 
erwlhnien  VerschiebungeD  berechnet,  e^ben  für  die  einzelnen  Jabizehote  folgende 
Zahlen:  bis  1710:  +s,o8<'/o;  bis  1720:  -ho.Jio/o;  bis  1730:  -0,520/0;  bis  1740: 
— Oi7&°/o;  bis  1750:  +0,580/0;  bis  1760:  -«-0,320/0;  bis  1770;  -l-o.ggo/o;  bis  1780; 
+0,fj°lo;  bis  1790:  +0,85 "/o:  bis  1800:  +0,020/0;  1701  — 1800;  +0,650/0.  Ein 
Vergleich  mit  den  logarithmisch  exakt  berechneten  Zahlen  ergibt,  daß  die  Ungenauigkeit 
der  Berechnungsart  dieser  Zahlen  im  Vereine  mit  den  Zablfehlem,  obwohl  diese  höch- 
stens 0,20/0  betragen,  bei  der  Kleinheit  der  Prozentzahlen  bemerkenswerte  Abweichungen 
verursacht,  wenn  auch  die  steigende  und  fallende  Tendenz  der  genauen  Zahlen  ebenfalls 
wiederg^eben  ist. 
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zurückzugehen,  scheint  ^ch  bis  in  den  Anfang  des  nächsten 
Jahrhunderts  fortgesetzt  zu  haben,  wenigstens  könnte  das  Ver- 
hältnis der  Zahlen  für  den  Zu-  und  Abgang  im  zehnten  Dezennium 
darauf  hindeuten,  daß  dieser  Rückgang  seit  1799  nicht  nur  eine 
zufällige  Schwankung  war.  Doch  damit  ^nd  wir  bereits  in  die 
Betrachtung  des  Bevölkerungsstandes  selbst  und  seiner  Ver- 
änderungen eingetreten,  und  haben  den  V^ergleich  der  ihn  herbei- 
führenden Momente  der  Vermehrung  oder  Verminderung  ver- 
lassen. 

Die  beiden  ( jründungszeiten ,  die  wir  etwa  bis  zum  Jahre 
1 7  20  rechnen  können ,  waren  natürlich  die  Perioden  größten 
Wechsels:  nahm  doch  im  ersten  Jahrzehnte  die  Bevölkerung 
Durlachs  um  über  1300  Seelen  zu,  was  ein  Wachstum  von  öS'/s 
Prozent  bedeutete,  und  durchschnittlich  von  Jahr  zu  Jahr  ö";» 
ausmachte.  Freilich  war  dasselbe  durchaus  nicht  gleichmäßig, 
die  Einwirkungen  des  spanischen  Erbfolgekrieges,  an  dem  sich 
auch  seit  dem  SpStjahr  i;o2  das  Reich,  und  besonders  die  süd- 
deutschen Staaten,  die  Badischen  Markgrafen  beteiligten,  machten 
sich,  wie  wir  bereits  wiederholt  feststellen  konnten,  je  nach  der 
größeren  oder  geringeren  Entfernung  des  Kriegsschauplatzes  von 
Durlach  fühlbar.  .So  verringerte  sich  die  Zunahme  der  Ein- 
wohnerschaft, als  die  französischen  Heere  ihren  Einbruch  nach 
Süd  deutsch!  and  machten,  bis  sie  1704  in  der  zweiten  Schlacht 
bei  Höchstädt  zurückgeschlagen  wurden.  Die  mit  diesem  Sieg 
erreichte  Säuberung  der  oberrheinischen  und  schwäbischen  Länder 
vom  Feinde  ließ  sofort  im  folgenden  Jahre  das  Wachstum  der 
Stadt  und  zwar  besonders  die  Einwanderung  stark  emporschnellen, 
und  da  der  Krieg  sich  von  jetzt  an  in  der  Hauptsache  auf  den 
außerdeutschen  Kriegsschauplätzen  abspielte,  so  blieb  die  Zu- 
nahme in  den  folgenden  Jahren  auch  auf  ihrer  Höhe  von  sieben, 
acht,  ja  neun  Prozent,  mit  Ausnahme  der  kurzen  Zeit,  in  welcher 
die  französische  Armee  unter  Villars  den  schwäbischen  und 
fränkischen  Kreis  brandschatzte,  nachdem  ihnen  der  Reichsfeld- 
marschall Markgraf  Christian  Ernst  von  Bayreuth  nach  dem  Tode 
Markgraf  Ludwig  Wilhelms  von  I^den  die  Stollhofer  Linien 
preisgegeben  hatte  (Juni  1707),  wodurch  in  unserer  Gegend  eine 
große  Beunruhigung,  Flucht  des  Durlacher  Hofes  nach  Basel. 
Unsicherheit  der  Verhältnisse  im  Lande  und  infolgedessen  Rück- 
gang   des    Wachstums    der    Bevölkerung    von    Durlach  bervor- 
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gerufen  wurde.  Dieser  Röckgang  hatte  aber  keinen  Bestand,  viel- 
mehr stellte  sich  alsbald  die  alte  Stärke  der  Bevölkerungszunahme 
wieder  ein,  die  noch  bis  in  den  Anfang  des  zweiten  Jahrzehntes 
anhielt,  bis  in  den  Jahren  1712  und  1713  die  Stadt  wieder  hin- 
länglich bevölkert  war,  und  ihre  bisher  in  erster  Linie  auf  der 
Einwanderung  beruhende  Vermehrung  einem  langsameren  An- 
wachsen von  etwa  1%  Platz  machte,  in  welchem  neben  der 
Einwanderung  auch  die  Zunahme  durch  die  Geburten  zur  Geltung 
kam,  ein  Zeichen  dafür,  daß  normalere  Verhältnisse  einzukehren 
begannen. 

Diese  Entwickelung  wurde  aber  nach  sehr  kurzer  Zeit,  schon 
im  Jahre  1715.  durch  die  Gründung  von  Karlsruhe'  und  die  drei 
Jahre  später  erfolgte  Verlegimg  der  Residenz  von  Durlach  dort- 
hin gründlich  gestört.  Zunächst  freilich  trat,  wie  früher  bereits 
eingehend  betrachtet  worden  ist,  ein  abermaliges  Anwachsen  der 
Einwohnerschaft  ~  jetzt  von  etwa  3%  —  ein,  herbeigeführt 
durch  die  erneute  Zuwanderung,  welche  sich  zunächst,  bis  in 
Karlsruhe  die  nötigen  Häuser  gebaut  waren,  nach  Durlach  und 
wohl  auch  in  die  anderen  Nachbarorte  zog.  Wie  sehr  diese 
plötzliche  Vemiehrung  die  bereits  angefüllte  Stadt  und  ihre  Be- 
wohnerschaft zusammendrängte  und  in  ihren  Existenzbedingungen 
beschränkte,  ließ  uns  die  starke  Verminderung  in  der  Häufigkeit 
der  Eheschließungen  dieser  Periode  vermuten.  Diese  Überfüllung 
der  Stadt,  die  übrigens  sehr  viel  stärker  gewesen  sein  mag,  als 
wir  jetzt  noch  feststellen  können,  dauerte  aber  nur  wenige  Jahre, 
bis  Karlsruhe  soweit  aufgebaut  war,  daß  diese  neuen  Zuzügler 
sich  dorthin,  an  ihr  eigentliches  und  ursprünglich  vorgenommenes 
Ziel  wenden  konnten.  Mit  ihrem  Abzug  nahm  Durlachs  Ein- 
wohnerzahl schnell  ab  und  sank,  da  sich  den  Ausziehenden  noch 
viele  einheimische  Durlacher  anschlössen,  in  den  beiden  letzten 
Jahren  des  zweiten  Jahrzehntes  wieder  unter  den  Stand,  den  sie 
bereits  in  den  ersten  Jahren  dieses  Zeitraumes  erreicht  hatte. 
Numerisch  erlitt  die  Stadt  in  diesen  Jahren  wohl  den  größeren 
Verlust;   derselbe   war   aber  nicht   so    tiefgreifend.      Er   brachte 


'  Die  erste  Erwähnung  der  Stadt  Karlsruhe   in   den  Dorlacber  Kirchenbüchern 

rinde  ich  im  Taufbucbe  znm  19.  VII.  171J,  sie  erscheint  hier  also  sehr  bald  nach  der 

Gründang   genannt,    schon    iwöU    Tage    nach    der    feierlichen    Gnindsteinl^ung    des 

Schlosses,  entsprechend  dem  großen  Einfluß,  den  Karlsruhe  auf  Durlach  auiQhen  sollte. 

Kaller,  EinwabiciKbaCt  von  Durlidi.  |i 


Digiti 
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vielmehr  zunächst  eine  Befreiung  aus  der  bisherigen  Einengung 
durch  die  frühere  starke  Vermehrung  und  erweckte  in  den 
Zurückbleibenden  ein  Giefühl  der  Erleichterung,  welches  sich  in  der 
Vermehrung  der  Eheschließungen  zeigte.  Schädigender  für  die 
Stadt  waren  vielmehr  die  folgenden  Jahre  und  Jahrzehnte.  Nun 
ging  nämlich  die  Zahl  der  Einwohner  zwar  langsam  aber  unauf- 
haltsam zurück,  nur  bisweilen  noch  zeigte  ae  eine  kleine  Zu- 
nahme. Jetzt  war  es  die  Durlacher  Jugend,  welche  ihre  Vater- 
stadt verließ,  da  diese  nicht  mehr  Platz  für  alle  ihre  Kinder  hatte, 
so  daß  nur  ein  Teil  derselben  hier  in  der  Heimat  seinen  Haus- 
stand begründen  konnte,  während  das  in  der  Nachbarschaft  neu- 
angelegte junge  Gemeinwesen  der  früheren  Landeshauptstadt 
und  ihrem  bisherigen  Erwerbsleben  Luft  und  Licht  entzog.  Diese 
Verminderung  der  Bevölkerung  ging  sehr  langsam  voran,  sie 
betrug  jährlich  im  Durchschnitt  nur  0,50  und  0,66  Prozent  und 
blieb  infolgedessen  für  die  Mitlebenden  von  einem  Jahre  zum 
anderen  fast  unmerklich;  man  fühlte  den  Rückgang  der  Stadt 
weit  mehr  am  Darniederliegen  aller  wirtschaftlichen  Verhältnisse, 
welches  von  der  häufigen  Begleiterscheinung  solcher  ungünstigen 
Zeiten,  von  erhöhter  Sterblichkeit  und  dem  Auftreten  von  Epi- 
demien gefolgt  war  und  in  dieser  Abnahme  der  Bevölkerung 
seinen  deutlichen  Ausdruck  fand.  Der  Abnahme  selbst  schenkte 
man  so  wenig  Beachtung,  daß  sogar  ein  Vorgang,  wie  jene 
früher  bereits  ausführlich  besprochene  Auswanderung  einer  größeren 
Zahl  von  Familien,  welche  im  Verlaufe  von  zwölf  Monaten  1737 
und  1738  ihre  ungastlich  gewordene  Vaterstadt  \erließen,  um  sich 
jenseits  des  Ozeans  in  Pennsylvanien  eine  neue  Heimat  zu  suchen, 
bis  auf  einen  spärlichen  Niederschlag  in  den  Kirchenbüchern  ^ 
gänzlich  unbeachtet  blieb,  obwohl  dieser  Auszug  schon  um  seines 
für  jene  Zeiten  durchaus  ungewöhnlichen  Zieles  willen  die  Auf- 
merksamkeit in  hohem  Maße  zu  erregen  geeignet  gewesen  wäre. 
Auch  nach  diesem  Auszuge  ging  die  Abnahme  der  Bevölkerung 
Durlachs  unmerklich  aber  unaufhaltsam  weiter,  bis  sie  im  Jahre 
1741  auf  ihrem  tiefsten  Stande  angekommen  war,   von   dem   sie 


'  In  den  RAisprotokoUen  1^37  uod  173S  fmdeD  »ich  iwai  sitben  Nam«a 
von  Auiwanderern,  von  dtntu  sogar  einer  in  den  KirchenbQdieni  (ehlte  (vergl.  S.  56  ff), 
die  Absicht  der  Amwandening  jedoch  viid  in  den  Ratiprotokollen  nur  bei  drei  der 
Fortziehenden  bnllulig  erwähnt. 
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sich  in  den  darauffolgenden  sieben  Jahren  so  wenig  entfernte, 
daÄ  man  diese  ganze  Zeit  als  die  Periode  größten  und  gleich- 
bleibenden Rückganges  bezeichnen  muß.  Wie  weit  die  Ent- 
leerung unserer  Stadt  vorgeschritten  war,  läßt  uns  ein  zweites 
Ereignis,  der  bereits  erwähnte  Brand  von  1743  in  sdnen  Folgen 
erkennen.  Was  in  einer  volkreichen  Stadt  unmöglich  geblieben 
wäre,  hier  trat  es  ein.  der  größte  Teil  der  abgebrannten  Häuser 
wurde  nicht  wieder  aufgebaut  Die  Geschädigten  besaßen  meist 
nicht  die  Mittel  dazu,  noch  regte  ein  Bedürfnis,  ein  Wohnungs- 
mangel die  Spekulation  an.  Die  Brandstätten  blieben,  trotz 
eifriger  Versuche  der  Regierung,  durch  Versprechungen  und 
Aufrufe  Baulustige  heranzuziehen ,  meistens  wüst  liegen  und 
waren  z.  T.  bis  in  die  achtziger  Jahre  unserer  Periode  noch  nicht 
wieder  überbaut;  die  fürstliche  Verwaltung  kaufte  sogar  einen 
großen  Teil  der  Plätze  zur  Erweiterung  der  Amtskellerei  und 
der  Fruchtspeicher  auf.  So  wurde  den  Durlachem  die  Möglich- 
keit, daß  man  in  ihrer  Stadt  Wohnhäuser  errichten  könne,  fast 
ein  fremder  Gedanke,  und  bis  auf  die  Anlage  von  Fabrikgebäuden 
erlahmte  die  Bautätigkeit  nahezu  vollständig.  Nur  noch  ganz 
wenige  Häuser  entstanden  in  der  Folgezeit,  und  die  Bauhand- 
werker unserer  Stadt  mußten  in  der  Nachbarschaft,  in  Karlsruhe 
oder  auf  den  Dörfern  der  Umgegend  ihren  Verdienst  suchen, 
was  soweit  ging,  daß  einzelne  sogar  ihre  Werkstätten  von  Durlach 
fort  verlegten.  •  Fast  drei  Jahrzehnte  dauerte  dieser  Rückgang 
und  Stillstand  an,  der  sich  in  allen  Verhältnissen  fühlbar  machte 
und  das  Durlacher  Erwerbsleben  merkUch  umgestaltete,  wie  wir 
später  im  einzelnen  sehen  werden.  Die  Bevölkerungsverminderung, 
die  nur  die  eine,  und  vielleicht  nicht  einmal  die  durchgreifendste 
Folge  war.  welche  die  Gründung  Karlsruhes  für  Durlach  hatte, 
betrug  in  ihren  äußersten  Fällen,  vom  höchsten  Stande  ( 1 7 1 6)  bis  zum 
niedersten  (1741),  über  750  Köpfe  (2i,68°/o)^;  den  durchschnittlich 
niedersten  Stand  nahm  das  fünfte  Jahrzehnt  ein,  zu  dessen  Anfang 
jenes  Minimum  erreicht  worden  war. 


'  So  der  Zimmcrmeister  Benedikt  Narr,  der  1737  seinen  Zimmerpblz  im  be- 
nachbacttn  Dorfe  Hagafeld  hatte. 

'  Im  Jahrzeh ntdurchschnilt  sank  die  Einwohneriahl,  obwohl  die  extremen  Falle 
bei  dieser  Beredmangsart  ganz  aussdieideD,  dodi  um  47S  Köpre,  die  Abnahme  betrug 
im  DuTcluchnitt  14,55  ".o- 

'3' 
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Gegen  Ende  dieses  fünften  Dezenniums  setzte  dann  eine 
neue  Zunahme  an,  welche,  von  wenigen  vereinzelten  Rückgängen 
abgesehen,  bis  zum  letzten  Jahrzehnte  unserer  Periode  anhielt, 
aber  so  langsam  voranschritt,  daß  sie,  um  endlich  im  Jahre  1777 
bis  an  den  alten  Höchststand  des  Jahres  1716  zu  gelangen  und 
ihn  darauf  endgültig  zu  überschreiten,  fünf  Jahre  mehr  brauchte, 
als  die  Abnahme  für  den  gleichen  Weg  nötig  gehabt  hatte.  Die 
durchschnittliche  Vermehrung  betrug  für  die  Zeit  von  1750  bis  1800 
jährlich  20,5  Köpfe  oder  6,02  auf  je  1000  Einwohner,  Zahlen,  die  mit 
ihren  geringen  Höhen  die  Langsamkeit  des  Wachstums  deutlich  ver- 
anschaulichen. Bei  diesem  Tempo  mußten  auch  kleine  Schwan- 
kungen in  der  Zunahme  der  Einwohnerzahl,  Erhöhungen  wie  Vsr- 
minderungen,  welche  an  und  für  sich  bei  einer  Stadt  von  drei- 
bis  viertausend  Seelen  unbedeutend  wären ,  auf  die  Gesamt- 
erhöhung eines  Jahrzehntes  von  unverhältnismäßig  großem  Einfluß 
sein  und  diese  kleineren  2^itabschnitte  bei  der  itetrachtung  ihres 
durchschnittlichen  Wachstums  als  stark  voneinander  abweichende 
Perioden  erscheinen  lassen,  was  sie  in  Wirklichkeit  keineswegs 
waren.  Gewisse  kleinere  Eigentümlichkeiten  kommen  einzelnen 
von  ihnen  allerdings  wohl  zu,  so  war  die  Zunahme  im  sechsten 
Dezennium  wohl  noch  unter  der  Nachwirkung  des  bis  hierher 
reichenden  Niedergangs  der  Stadt  besonders  langsam,  der  Ge- 
sundungsprozeß machte  anfangs  nur  geringe  Fortschritte,  und 
die  Rückgänge,  die  Rückfälle,  um  im  Bilde  zu  bleiben,  waren 
häufiger  und  schwerer  als  in  der  folgenden  Periode,  in  welcher 
Durlach  bereits  mehr  erstarkt  war,  und  in  welcher  die  jährliche 
Zunahme  bei  geringeren  Schwankungen  fast  vierzig  Personen  be- 
trug und  diesen  Zeitabschnitt  dadurch  zu  dem  fruchtbarsten  Jahr- 
zehnte in  Rücksicht  auf  die  Vermehrung  der  Einwohnerzahl  Durlachs 
in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  machte;  einzelne 
Jahre  mit  erhöhter  Sterblichkeit  wie  1764  und  1768  vermochten 
wohl  vorübergehend  die  Stärke  der  Zunahme  herabzudrücken,  ja 
sogar  in  einen  kleinen  Rückgang  zu  verwandeln,  zumal  im  Vereine 
mit  einer  in  den  Jahren  1764  und  1765  lebhafter  vor  sich 
gehenden  Abwanderung,  ohne  aber  den  verhältnismäßig  guten 
Stand  der  Vermehrung  stärker  zu  beeinflussen,  welche  im  Jahre 
nach  Beendigung  des  Siebenjährigen  Krieges,  vielleicht  infolge 
der  Entlassung  und  der  Rückkehr  zahlreicher  meist  in  Süd- 
deutschland geworbener  Truppen,   den  Höhepunkt  der  zweiten 
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Hälfte  unserer  Periode  erreichte.  Auch  das  nächste  Jahrzehnt, 
das  von  1771  bis  1780,  würde  die  Bevölkerung  Durlachs  wohl 
kaum  weniger  vergrößert  haben,  wenn  es  nicht  durch  den  Auszug 
nach  Cleve  und  das  an  Todesfällen  ganz  besonders  reiche  Jahr 
1772  eingeleitet  worden  wäre,  wodurch  ein  Rückgang  von  rund 
150  Köpfen  herbeigeführt  wurde,  den  das  an  und  für  sich  nicht 
unbedeutende  Wachstum  der  folgenden  Jahre  zwar  vollauf  einzu- 
holen, aber  nur  unwesentlich  zu  überboten  vermochte,  so  daß 
schließlich  die  durchschnittliche  jährliche  Vermehrung  noch  nicht 
ganz  neun  Personen  betrug.  Ein  ähnücher  Vorgang  beeinflußte 
auch  das  sich  anschließende  neunte  Dezennium,  ft'eilich  im  umge- 
kehrten, einer  Vergrößerung  günstigen  Sinne.  An  seinem  Be- 
ginne stand  nämlich  die  früher  bereits  besprochene  Veränderung 
der  Garnison  Durlachs,  durch  welche  sich  die  Zunahme  der  Ein- 
wohnerschaft in  zwei  Jahren  auf  mehr  als  150  Köpfe,  fast  die 
Hälfte  der  Zunahme  des  ganzen  Jahrzehntes  erhöhte,  das  dadurch 
jährlich  im  Durchschnitt  um  34  Personen  anwuchs,  während  der 
Zuwachs  in  den  übrigen  ^eben  bis  acht  Jahren  fast  um  die  Hälfte 
schwächer  war  als  in  der  gleichen  Zeit  im  vorhergehenden  Jahr- 
zehnte. Diese  an  sich  geringen  Vermehrungen  oder  Ver- 
minderungen wurden  eben,  wie  bereits  gesagt,  durch  den  lang- 
samen Gang  des  Wachstums  nicht  sobald  ausgeglichen,  sondern 
drückten  dem  Jahrzehnte  ihren  Stempel  auf.  In  viel  höherem 
Maße  mußte  dies  aber  eintreten,  sobald  eine  solche  Beschleunigung 
oder  Störung  der  Bevölkerungszunahme  etwas  größeren  Umfang 
annahm,  wie  es  im  letzten  Jahrzehnte  der  Fall  war.  Damals 
führten  die  wiederholten,  fast  ununterbrochenen  Teuerungen  und 
die  Epidemien,  welche  durch  die  durchziehenden  Truppen  in 
Duriach  eingeschleppt  wurden,  bei  erheblichem  Rückgang  der 
Einwanderung  eine  starke  Verminderung  des  Wachstumes  der 
Einwohnerschaft  herbei;  die  tatsächliche  Vermehrung  war  so 
gering,  daß  sie  auf  das  geringste  Maß  von  allen  Jahrzehnten 
mit  Bevölkerungszunahme  zusammenschrumpfte  und  nur  noch 
8,5  Personen  im  jährlichen  Durchschnitt  betrug.  Schließlich 
mußte  der  Geburtenüberschuß,  auf  welchem  noch  allein  das 
Wachstum  beruhte,  von  diesen  großen  Verlusten  durch  die  Epi- 
demien aufgezehrt  und  eine  Verminderung  der  Volkszahl  herbei- 
geführt werden,  von  der  wir  früher  bereits  vermuteten,  daß  sie 
sich  im    nächsten  Jahrzehnte   mit   seinen   verlustreichen    Kriegen 
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fortgesetzt  haben  dürfte;  für  unsere  Periode  haben  die  beiden 
letzten  Jahre  mit  ihrem  geringen  Rückgänge  wenig  oder  nichts 
zu  bedeuten;  auch  wenn  sie  statt  der  Vemündening  eine  ent- 
sprechend große  Vermehrung  gebracht  hatten,  würde  sich  uns 
die  Zunahme  der  Einwohnerschaft  Durlachs  nicht  als  eine  schnellere 
darstellen,  als  es  jetzt  der  Fall  ist. 

Das  Ergebnis  dieses  langsamen  Wachstums  kann  insofern 
ein  günstiges  genannt  werden,  als  sich  die  Einwohnerzahl  am 
Ende  unserer  Periode  weit  über  den  während  der  Gründungs- 
zeit von  Karlsruhe  erreichten  Höchststand  vergrößert  hatte,  und 
als  diese  Vergrößerung,  anders  wie  jene  künstliche  und  nur 
durch  den  noch  unfertigen  Zustand  der  eben  im  Entstehen  be< 
griffenen  Nachbarstadt  hervorgerufene  Bevölkerungsvermehrung, 
nun  aus  natürlichen,  in  der  Stadt  und  ihrer  Bewohnerschaft  selbst 
liegenden  Kräften  entsprungen  war.  Sie  läßt  darauf  schließen, 
daß  die  schweren  Schädigungen,  welche  die  Jahre  1 689  und  1715 
für  Durlach  herbeigeführt  hatten,  mit  dem  Abschluß  der  ersten 
Jahrhunderthälfte  überwunden  waren,  und  daß  jetzt  auch  eine 
größere,  stets  wachsende  Zahl  von  Menschen  in  dieser  allmählich 
zunehmenden  Stadt  ihr  Auskommen  und  die  nötigen  Daseins- 
bedingungen fand.  Das  langsame,  für  die  Mitlefoenden  fast  un- 
merldiche  Wachstum  der  Stadt  hatte  auf  der  einen  Seite  gewiß 
sein  Gutes  und  bewahrte  die  Bürgerschaft  vor  ungesunder  Speku- 
lation, unterdrückte  aber  auf  der  anderen  Seite,  wie  es  scheint, 
den  geschäftlichen  Wagemut  in  den  Herzen  der  Durlacher  zu 
ihrem  Schaden  fast  vollständig  —  man  erinnere  sich  an  das  vor- 
hin geschilderte  Nachlassen  der  Bautätigkeit  von  seiten  der  Bürger 
—  so  daß  die  Umgestaltungen  im  wirtschaftlichen  Leben  der  Stadt, 
wie  sie  namentlich  durch  die  Erbauung  und  das  Aufblühen  der 
neuen  Landeshauptstadt  bedingt  waren,  durchaus  nur  als  ein 
Ergebnis  der  natürlichen  Entwickelung  erscheinen,  auf  dessen  Zu- 
standekommen die  Bewohnerschaft  Durlachs  in  keinerlei  Weise 
planmäßig  hingearbeitet  hat,  sondern  welches  von  ihr  unbeein- 
flußt bheb  und  als  unabänderlicher  Gang  der  Dinge  hingenommen 
wurde,  wobei  nicht  die  Durlacher  über  ihre  Verhältnisse,  sondern 
diese  über  die  Menschen  herrschten. 

Diese  verschiedenen  Veränderungen  der  Einwohnerzahl 
stellen  sich  für  die  einzelnen  Jahrzehnte  zusammengefaßt  zahlen- 
mäßig folgendermaßen  dar: 
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Die  Zahl  der  Einwohner  in  den  einzelnen  Jahrzehnten. 


Zahl  der  verschie- 

Durchschnitt- 

Jflhriiehnle 

Durcbscbnitt- 
liche  jahrlidie 

liebes  jährliches 
Wachstum 

deoen  gleichzeitig 

liche  Dauer  der 

bis 

auf  je 

Individuen 

eines 

1710 

iJ98,4 

+6,060/0 

4435 

5.4"  J.-«hre 

1710 

3=85.7 

+0,47  »/<. 

5864 

5,60      . 

17JO 

2916,4 

-0,500/0 

4539 

6,43       ■ 

1740 

i866,7 

-0.66<','o 

4487 

6,39      . 

i;5o 

2807.7 

+0.660,0 

4357 

6,44      . 

i;6o 

^945.4 

+0.400/0 

4261 

6,91       • 

1770 

3303.7 

+1,21  "/o 

4899 

6.74      . 

1780 

34'4,6 

+0,16  0/0 

4900 

6,97       . 

1790 

377  i.r 

+0.93  o/o 

5276 

7.15       • 

laoo 

392M 

+0,2.  o;„ 

5581 

-■04       . 

Nach  den  vorhergehenden  Ausführungen  bedürfen  die  in  den 
beiden  ersten  Spalten  stehenden  Durchschnittszahlen  keiner  Er- 
läuterung mehr.  Das  verschiedenartige  Wachstum  der  einzelnen 
Perioden:  schnell  in  den  Gründungszeiten,  langsam  in  der  Zeit 
des  neuen  Aufschwungs,  sowie  der  Rückgang  am  Ende  der 
ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  machte  sich  in  ihnen  nicht  weniger 
deutlich  geltend,  als  der  Einfluß  einzelner,  besonders  hervor- 
tretender Jahre  in  verschiedenen  Jahrzehnten  der  zweiten  Hälfte 
unserer  Periode.  Nur  auf  eines  muß  hingewiesen  werden,  daß 
nämlich  bä  dem  starken  Anwachsen  der  Einwohnerzahl  im 
ersten  Jahrzehnte,  das  fast  131  Personen  im  jährlichen  Durch- 
schnitt und  über  80%  im  ganzen  ausmachte,  die  durchschnitt- 
liche Bevölkerungsziffer  nur  für  einige  Jahre  um  das  Jahr  1705 
einen  brauchbaren  Mittelwert  be^tzt,  während  sie  von  den 
Jahren  zu  Anfang  und  Schluß  dieses  Zeitabschnittes  dazu  zu  stark 
abweicht  Ähnlich  steht  es  auch  mit  den  Durchschnittszahlen  des 
folgenden  Jahrzehntes.  Verwischte  das  Bevölkerungsmittel  im 
ersten  Dezennium  das  Anwachsen,  welches  dafür  in  der  daneben- 
stehenden Prozentzahl  desto  klarer  zum  Ausdruck  kam,  so  wird 
der  Wechsel  in  der  Bewegung,  das  anfängliche  Weiterwachsen 
und  die  schließliche  starke  Abnahme,  wie  sie  in'  dem  zweiten 
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Jahrzehnte  aufeinander  folgten,  von  den  beiden  Durclischnitts- 
2ahlen,  von  der  absoluten  in  der  ersten  Spalte,  wie  von  der 
relativen  in  der  zweiten  vollständig  verhüllt,  und  nur  der  kleine 
Überschuß,  den  der  große  Rückgang  nach  der  Gründung  Karls- 
ruhes noch  nicht  aufgezehrt  hatte,  zur  Anschauung  gebracht 
Diese  Nachteile  beseitigt  die  Gegenüberstellung  der  Individual- 
einwohnerzahlen,^  zusammen  mit  der  durchschnittlichen  Anwesen- 
heitsdauer* in  den  verschiedenen  Dezennien. 

Diese  Anwesenheitsdauer  gibt  nämlich  im  Vereine  mit  den 
anderen  Zahlen  ein  Bild  von  der  größeren  oder  geringeren  Seß> 
haftigkeit  der  Durlacher  Bevölkerung  in  den  einzelnen  Jahr- 
zehnten. Natürlicherweise  stand  sie  in  den  beiden  Gründungs- 
perioden  am  niedrigsten.  Damals  zogen  die  neuen  Ansiedler 
in  Massen  herbei;  hatte  doch  die  Neubegründung  Durlachs,  sein 
Wiederaufbau  nach  dem  großen  Franzosenbrande  erst  in  den 
allerletzten  Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts,  nach  der  Rück- 
kehr des  Markgrafen  Friedrich  Magnus  eigentlich  begonnen, 
welcher  persönlich  mit  Energie  und  Planmäßigkeit  die  Wieder- 
herstellung der  Stadt  betrieb  und  dadurch  die  Bevölkerungszahl 
in  den  ersten  zehn  Jahren  um  mehr  als  8o°/o  hob;  denn  so  stark 
war  der  Überschuß  der  Zunahme  durch  Einwanderung  und  Ge- 
burtenhäufigkeit, welche  zusammen  über  2800  Seelen  (fast  172  °/o) 
hinzubrachten ,  über  die  Verluste  durch  Tod  und  Fortziehen. 
Diese  Verhältnisse  zeigen  uns,  daß  die  durchschnittliche  Dauer 
der  Anwesenheit  der  einzelnen  Person  in  diesem  Jahrzehnte  nicht 
hoch  gewesen  sein  kann;  der  Stamm  von  Einwohnern,  die  schon 
in  dem  vorhergehenden  Dezennium  in  Durlach  gelebt  und  auch 
das  laufende  daselbst  angetreten  hatten,  war  keineswegs  stark 
gewesen  und  hatte  sich  während  unseres  ersten  Jahrzehntes  noch 
durch  natürlichen  oder  willkürlichen  Abgang  verringert,  so  daß 

'  über  d^  Wesen  dieser  Zahlen  Kt  bereits  früher  (Seile  72  fr.)  ausführlich 
gehandeli  worden. 

*  DieMibe  erhält  map  aus  der  Division  der  durcbschDitllichen  Einwohner- 
zahlen durch  die  Individualeinwobner.uhlen,  denn  das  Zehnfache  der  Durchschnitts, 
einwohnerzahlen  ergibt  die  Zahl  der  im  Verlaufe  des  Jahrzehntes  besetzten  Flitze  — 
ei  sei  an  das  Bild  in  der  früheren  ErkLirung  der  Individualzahlen  erinnert.  Teilt 
man  diese  Zahl  der  Plätze  durch  die  der  verschiedenen  Inhaber  derselben,  welche  sie 
teils  neben-  teils  nacheinander  inne  hatten,  also  durch  die  Zahl  der  verschiedenen 
Individuen,  so  erhilt  man  die  Zahl  der  Jahre,  welche  ein  PUti  durchschnittlich  von 
ein  und  demselben  Individuum  besetzt  gehalten  wurde. 
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nur  ein  Teil  von  ihnen  das  ganze  Jahrzehnt  in  Durlach  g-elebt 
hatte.  Alle  anderen,  das  ist  der  weitaus  größere  Teil,  der  in 
dieser  Zeit  gezählten  Individuen,  halfen  die  durchschnittliche  An- 
wesenheitsdauer, je  kürzer  sie  da  waren,  je  später  sie  hinzukamen, 
desto  starker  herabdrücken.  Und  da  die  Verluste,  welche  Tod 
und  Abwandening  brachten ,  so  hoch  waren  und  gegen  die 
Hälfte  (43,36%)  aller  im  Laufe  des  ersten  Jahrzehntes  vorhandenen 
Individuen  dahinnahmen,  und  da  femer  über  die  Hälfte  (56,26%) 
aller  Hinzutretenden  erst  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Zeitab- 
schnittes seit  [706  nach  Durlach  kam,  sollte  man  vermuten,  daß 
die  durchschnittliche  Anwesenheitsdauer  jedenfalls  weniger,  viel- 
leicht sogar  erhebUch  weniger  als  die  Hälfte  der  gesamten  Dauer 
des  Jahrzehntes  betragen  habe.  Daß  sie  dennoch  mit  5,41  Jahren 
fast  fünf  Monate  darüber  steht,  liegt  in  dem  bereits  früher  schon 
betonten  Charakter  der  damaligen  Einwanderung  begründet,  welche 
Durlach  als  ihr  Ziel  ansah  und  die  Stadt  in  der  Regel  freiwillig 
nicht  mehr  verließ.  Anders  verhielt  es  sich  damit  im  nächsten 
Jahrzehnte,  als  die  Gründung  Karlsruhes  vorübergehend  die  schon 
zurückgegangene  Einwanderung  von  neuem  belebte.  Der  Wechsel 
an  Personen  war  jetzt  viel  größer  als  in  der  vorhergehenden 
Durlacher  GTÜndung^>eriode  und  erhöhte  die  Zahl  der  Individuen 
wiederum  ganz  beträchtlich  (um  34'/i°/o).  Aber  der  Abgang  zehrte 
den  Zugang  nahezu  auf,  indem  er  98,15%  von  diesem  ausmachte, 
und  die  ganze  Vermehrung  in  dieser  Zelt  erscheint  nur  als  ein 
Hindurchziehen  durch  Durlach.  Der  geringe  Überschuß,  den  der 
Abzug  nach  Karlsruhe  noch  von  der  Vermehrung  gelassen  hatte, 
wurde  im  folgenden  Jahrzehnte  völlig  aufgebraucht.  Unter  diesen 
Umständen  ist  ^ne  Erhöhung  der  Anwesenheitsdauer  kaum  zu 
erwarten,  ihr  Eintreten  mit  2  Monaten  8  Tagen  ist  nur  dadurch 
herbeigeführt  worden,  daß  eine  große  Zahl  von  Einwohnern  be- 
reits in  Durlach  aus  dem  vorhergehenden  Jahrzehnte  in  das  zweite 
getreten  war,  und  daß  sie  wie  die  in  dem  Anfang  dieser  Periode 
neu  hinzugekommenen  schon  so  seßhaft  waren,  daß  sie  nur  zum 
kleinsten  Teile  von  der  Karlsruher  Welle  fortgespült  wurden. 
Dadurch  wird  der  Zug  der  Personen,  den  die  Gründung  der 
neuen  Hauptstadt  durch  Durlach  hindurch  ziehen  ließ,  auch  in 
seinem  Wesen  als  solcher  genauer  erkennbar.  Die  früheren, 
schon  in  der  ersten  Gründungszeit  nach  Durlach  gekommenen 
Einwanderer  hatten   Isereits  so  starke  Wurzeln   in   ihrer  neuen 


:db/GOO«^IC 


Heimat  geschlagen,  daß  außer  denen,  die  als  Beamte  oder  Be- 
diente dem  Markgrafen,  sdnem  Hofe  und  den  Behörden  nach 
Karlsruhe  folgen  mußten,  wohl  nur  wenig  andere,  bereits  länger 
in  Durlach  Eingesessene  dorthin  übersiedelten.  Die  übrige  Masse 
der  Ausziehenden  waren  solche,  welche,  wie  früher  bereits  fest- 
gestellt ist,  nur  zufällig,  nur  der  Wohnungsgelegenheit  halber 
und  gerade  infolge  der  Gründung  Karlsruhes  nach  Durlach  ge- 
kommen waren.  War  ihr  Herbeiströmen  mit  gewissen  Nach- 
teilen für  die  bereits  vorhandenen  Einwohner  unserer  Stadt  ver- 
bunden gewesen,  was  sich  in  einer  merklichen  Einengung  der- 
selben geäußert  hatte,  so  mußte  ihr  Abzug  für  die  Stadt  er- 
wünscht sein ;  an  ihm  hat  also  die  tiefgreifende  Schädigung 
Durlachs  nicht,  oder  nur  zum  kleinsten  Teile  gelegen.  Ihr  eigent- 
liches Wesen  bestand  also  nicht  in  der  Verringerung  der  Be- 
völkerungsgröße ,  sondern  in  den  Veränderungen ,  welche  die 
Neugründung  und  weiterhin  das  Bestehen  Karlsruhes  mit  ihren 
Folgen  in  dem  Wirtschaftsleben  Durlachs  herbeiführen  mußten, 
und  welche  in  der  folgenden  Abnahme  der  Einwohnerzahl  zum 
Ausdruck  gelangten.  Dieser  Rückgang,  der  in  den  nächsten 
zwanzig  Jahren  langsam  sowohl  die  durchschnittliche  Bevöl- 
kerungsgröße, wie  die  Individuenzahl  herabsetzte,  war  gleich- 
wohl von  einer  merkUchen  Erhöhung  der  Anwesenbeitsdauer 
(über  IQ  Monate)  begleitet,  sie  ging  in  der  zweiten  Hälfte  dieser 
Periode  um  eine  Kleinigkeit  (um  14  Tage)  zurück.  Diese  ihre 
Zunahme  zeigt,  daß  der  bisherige  schnelle  Wechsel  der  Individuen 
sich  etwas  vermindert  hatte,  und  die  Bevölkerung  ehvas  seßhafter 
geworden  war.  Im  fünften  Jahrzehnte  hatte  der  Rückgang  in 
der  Stärke  der  Einwohnerschaft  seinen  Tiefstand  erreicht,  von 
dem  sie  sich  in  dem  größten  Teile  dieses  Zeitabschnittes  nicht 
mehr  wesentlich  entfernte.  Dadurch  wurde  der  Durchschnitt  der 
Bevölkerungszahl  für  diese  Zeit  so  stark  verringert,  daß  selt)st 
das  lebhafte  Wachstum  in  den  letzten  drei  Jahren,  obwohl  es 
den  Verlust  des  vierten  Etezenniums  vollständig  wieder  ein- 
brachte, trotzdem  nicht  mehr  imstande  war,  die  Höhe  des  Durch- 
schnittes vom  vierten  Dezennium  festzuhalten.  Der  Stillstand 
erwies  sich  hierdurch,  wie  sonst  so  oft,  als  ein  Rückschritt  Er 
machte  sich  auch  in  den  Individualzahlen  stark  geltend,  war  aber 
wiederum  mit  einer  kleinen  Steigerung  der  durcbschnittUcheii 
Anwesenheitsdauer  (um  18  Tage)  verbunden,  welche  sich   noch 
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höher  darstellen  würde,  wenn  sie  nicht  von  der  lebhafteren  Be- 
wegung der  letzten  drei  Jaiire  herabgedrückt  worden  wäre.  Da- 
für stieg  sie  im  nächsten  Jahrzehnte  nicht  unbedeutend,  um  fast 
ein  halbes  Jahr  {5  Monate  ig  Tage),  und  behielt  diese  steigende 
Tendenz  in  der  Folgezeit  bei,  abgesehen  von  zwei  kleineren 
Rückgängen,  um  2  Monate  im  siebenten  und  um  i  Monat  10  Tage 
im  letzten  Dezennium,  was  durch  die  schnellere  Bevölkerungszu- 
nahme dieser  beiden  Jahrzehnte  verursacht  war,  in  denen  mehr 
Individuen  hinzukamen,  während  ein  gleichzeitiger  stärkerer  Ab- 
gang die  durchschnittliche  Einwohnerzahl  nicht  in  demselben 
Maße  wachsen  ließ,  wie  sich  die  Individuenzahl  erhöhte. 

Die  Individuenzahlen  nahmen  eben  nicht  in  der  gleichen 
Weise  zu  und  ab,  wie  die  Einwohnerzahlen,  deren  Höhe  auch 
von  dem  Abgang  von  Personen  abhing,  was  bei  den  Individuen- 
zahlen nicht  der  Fall  war,  da  ihre  Höhe  im  laufenden  Jahrzehnte 
nur  von  dem  Zugang  dieses  Zeitabschnittes  bestimmt  wurde.  War 
der  Zugang  stark,  so  nahmen  äe  schnell  zu,  der  Abgang  von 
Personen  beeinflußte  sie  in  dem  laufenden  Jahrzehnte  nicht,  wohl 
aber  geschah  dies  mit  den  Einwohnerzahlen,  welche  daher  in  anderem 
Tempo  fielen  und  stiegen.  In  den  Zahlen  der  durchschnittlichen 
Dauer  der  Anwesenheit'  kommt  der  Einfluß  der  Abgänge  von 
Personen  ebenfalls  zum  Ausdruck,  und  zwar  viel  energischer  und 
deutlicher  als  in  den  durchschnittlichen  Einwohnerzahlen.    Waren 


'  Die  durchschnittliche  Dauer  der  ADvresenheit  charakteriEierl  zwar,  wenn  sie, 
wie  fs  hier  geschehen,  [ür  kürzere  Zritriume  berechnet  ist,  dieselben  treffend  nadi 
ihrer  lebhafteren  oder  langsameren  Bewegung,  kommt  aber  den  wirklichen  Werten 
nur  annähernd  nahe,  da  voa  allen  denjenigen  Einwobaern,  welche  länger  als  der  in 
Rechnung  gestellte  Zeitabschoitl,  aUo  in  unserem  Falle  Ifinfter  als  zehn  Jahre  an«3ssig 
waren,  diese  flbendiUss^  Zeit  unberüdtsichtigt  bldbt.  Genauer  wird  das  Ei^bnis 
daher,  wenn  größere  Zeitrflume  betrachtet  werden. 

In  der  Zeit  von  170t  — 1720  waren  durcfaschnittUch  2S41  lünwohner  jährlich 
in  Durlach,  weldie  sich  auf  77S;  verschiedene  Individuen  verteilen,  die  7,30  Jabre 
im  I>arcbscbDitt  anwesend  waren.  1721  —  1750  waren  es  2663,6  Etowohner  oder 
8493  veischiedene  Individuen  zu  je  10,12  Jahren  Anwesenheit.  1701  — 1750:  2S1; 
Einwohner,  13706  Individuen  zu  10,37  Jahren  Anwesenheit.  1751  — 1800:  3472,5 
Snwohner,  13079  Individuen  zu  je  13,28  Jahren  AnweienheiL  Me  größere  Scßhaftig- 
keil  der  zweiten  HUftc  unserer  Periode  gegenflber  der  ersten  kommt  lowohl  in  der 
verrii^erten  Individuensahl  als  in  der  erhtUiten  Anwesenheitsdauer  zum  Ansdrui^.  FDr 
das  gante  iS.  Jahrhundert  stellen  sich  die  entsprechenden  Angaben  auf  3163,7  Ein- 
wohner im  jahrlichen  Durcbscfanitt,  24342  verschiedene  Individuen  und  13  Jahre  durch- 
schnittlicher Dauet  der  Anwesenheit  in  Durladi. 


:db/GOO«^IC 


die  Verluste,  welche  Tod  und  Abwanderung  herbeiftlhrteD,  größer 
als  im  Zeiträume  vorher,  so  wurde  die  Dauer  der  Anwesenheit 
herabgesetzt,  oder  wenigstens,  wenn  gleichzeitig  eine  außer- 
ordentliche  Steigerung  des  Zugangs  eingetreten  war,  in  ihrem 
Steigen  beeinträchtigt  oder  gehindert.  So  sind  die  Individuen- 
zahl und  die  Dauer  der  Anwesenheit  nur  ein  Maß,  um  die  Seß- 
haftigkeit oder  Beweglichkeit  der  Bevölkerung  und  die  Ein- 
wirkungen der  Zu-  und  Abgänge  zu  messen,  welche  die  Ein- 
wohnerzahlen nicht  mehr  oder  wenigstens  nur  undeutlich  er- 
kennen lassen,  während  sie  das  Scblußergebnis  der  Bewegung 
zum  Ausdruck  bringen.  Dasselbe  war  anfänglich  bei  lebhafter 
Bewegung  ein  rasches  Wachstum.  >  Nach  Abschluß  der  beiden 
Gründungszeiten  trat  ein  Rückgang  und  Stillstand  in  der  Größe 
der  Einwohnerschaft  ein,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  unserer 
Periode  sich  in  ein  langsames,  nicht  ganz  gleichmäßiges  Wachstum 
verwandelte.     Die  Verluste,    welche  die  Gründung  Karlsruhes* 

■  Diese  Bewegung  m^  noch  bedeutend  lebhafter  voi  sich  gegangen  sein,  als  wir 
jetzt  festzustellen  imstande  sind.  Einzelne  Andeutungen  lassen  aber  donuf  «diließen. 
So  wurde  im  Jahre  1709  über  starke  Vermehrung  namentlich  der  Juden  in  Stadt  und 
Amt  Durlach  geklagt,  1713  hatte  wiederum  die  Zahl  der  Fremden  stark  zi^enommen, 
darunter  werden  die  Juden  allein  auf  über  100  angegeben,  von  denen  jetzt  noch  nur 
wenige  namentlich  zu  ermitteln  waren.  In  dieser  Zahl  mögen  übrigens  auch  die  im 
Amte  Durlach  sich  anlhaitenden  mit  inl>egriffeB  sein,  wie  denn  Stadt  und  Amt  Durladi 
nicht  immer  streng  geschieden  wurden.  1717  war  die  Zahl  der  unerwünschten  Fremden 
abemuls  so  bedeutend  gestiegen,  daß  der  Stadtrat  mit  Ausweisung  der  Ibtigiten  vor- 
zugehen sich  veranlaßt  sah.  Da  es  sidi  bei  diesen  allen  um  Personen  handelte,  welche 
nur  ganz  vorübergehend  in  Durhich  weilten,  so  wird  ihre  Zahl  auf  unsere  Durchschnitts- 
zahlen keinen  nennenswerten  EinfluH  ausgeübt  haben,  und  ihr  Fehlen  unsere  Berech- 
nungen schwerlich  vcrßlschen. 

'  Einen  Vergleich  anzustellen,  wie  beide  SlSdte  in  unserem  Zeitabschnitte  sich 
nebeneinander  entwickelt  haben.  ermC^iehen  uns  die  von  Hartleben  in  seinem  Statisti. 
«chen  Gemälde  der  Residenzstadt  Karlsnibe  (KarUmbe  tSi;)  Seite  119  mitteilten 
Karlsruher  Zahlen  für  je  lo  Jahre.  Allerdings  ist  von  diesen  Einwohnerzahlen  nicht  völUg 
klat,  ob  sie  Durchschnittszahlen  für  das  Jahtzehnt  darstellen,  wie  zwar  (üe  Angabe  und 
die  Anordnung  bei  Hartleben  ersehen  läßt,  oder  ob  sie  die  EinwtJinerzahl  des  letzten 
Jahres  im  Jahriebote  angeben,  da  v.  Wecch,  Gesch.  Karlsruhe  I,  hier  die  Zahl  1347  als 
GrOfie  der  Einwohnerschaft  im  Jahre  1730  mitteilt,  dieselbe  Zahl,  welche  nach  Hart- 
leben die  Einwohnerzahl  für  den  Zeitmom  1710—1730  war.  Die  in  der  Tabelle 
eingeklammerte  Zahl  [1994]  ist  die  Größe  der  Einwohnerschaft  Karlsruhes  nur  im 
Jahre  1719.  vcrgl.  Hartieben  imd  v.  Weech  a.a.O.  In  der  Spalte  > Wachstum  in  Durlach« 
ist  die  Zunahme  der  danebeialehenden  Durchsdinittsjahlen  verglichen,  in  der  »in  Karls- 
ruhe« desgleichen  die  mir  einzig  bekannten  angt^benen  Hartlebenschen  Zahlen. 
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der  Stadt  Durlach  gebracht  hatte,  wurden  mit  der  Zeit  wieder 
ausgeglichen  und  schließlich  so  gründlich  überholt,  daß  die  Ein- 


Veigleicb  dcB  BevOlkeniiiKBStandes  von  Durlacb  und  Karlaruhe. 
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Bis  in  einielnes  hinein  läßt  sich  der  Vergleich,  so  inlereasnnl  et  auch  wUre,  nicht 
durchführen,  da  die  Zahlen  keineBfills  auf  gleichem  Wege  gewonnen  sind,  und  die 
geuaue  Fixienu^  der  Karlsruher  Zahlen  nicht  mOgllch  ist.  Für  Durlacb  sind  die 
Jahrzehnt- Du rchschnittsrahlcn  genommen  worden,  weil  äie  von  1720  an  brauchbare 
Miltelwerle  bieten,  und  ihre  (iegenüberstcUung  g^en  die  Karlsruher  Zahlen  am  ersten 
lulässig  sein  diirtle.  Der  ungefähre  Gang  beider  Bevölkeningszahlen  laßt  sich  wohl 
vergleichen.  Er  zeigt  uns.  daß  der  Stillstand  und  Rückgang  im  fünften  Jahrzehnte  in 
Durlach  nicht  mehr  von  Karlsruhe  allein  oder  in  erster  Linie  abhängig  war.  wie  der 
in  den  beiden  vorhergehenden  Dezennien,  sondern  dalt  auch  Karlsruhe,  das  bisher  auf 
Kosten  Duriaclis  und  wohl  auch  anderer  Orte  —  darauf  »eist  sein  Wachstum,  das 
schneller  vor  sich  ging  als  die  Abnahme  Durlachs  —  gewachsen  war,  in  diesem  fünften 
Jahrzehnte  jurUckglng,  sogar  stärker  als  Duttach ;  es  war  eben  die  Zeit  nach  dem  Tode 
des  Gründers  Karlsruhes,  des  Markgrafen  K.Trl  Wilhelm,  als  die  Vormundschaft  für 
den  unmündigen  Enkel  Karl  Friedrich  an  seine  noch  in  Durlach  residierende  Grc)ii- 
mutter,  die  Markgräfin  ^fBgdalene  Wilhelmine  gefallen  war.  und  intolj;edessen  der  Hofhält 
in  Karlsruhe  eingeschränkt  wurde  und  einige  Zeil  hinter  den  In  Durlacb  zurücktrat. 
In  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode  nahmen  beide  Städte  zu,  aber  mit  Ausnahme 
des  neunten  Jahrzehntes  schwankte  die  Stärke  der  Zunahme  Iwidcr  Hevr.lkorungen 
derait,  daß.  wenn  die  von  Dutiach  langsam  anu-uchs,  es  t>ei  Karlsruhe  schnell  voran- 
ging und  umgekehrt.  Schon  seit  etwa  dem  sechsten  Jahizehnte  waren  beide  Kiuwohner- 
schaften  ungeßhr  gleich  stark,  —  man  erinnere  sich  an  das  über  die  Beschränkung 
der  Zählung  auf  bestimmte  Einwohnet^ruppen  Gesagte,  wonach  die  Katlsnihet  Zahlen 
zu  erh<ihen  sein  dürften  —  im  Verlaufe  des  achten  oder  r.u  Anfang  des  neunten 
Dezenniums  überflügelte  dann  Karlsrtihe  die  alte  Residenzstadt  Durlach  endgültig  und 
wuchs  von  da  an  immer  schneller;  bis  zum  Jahre  1815  hatte  die  neue  Landeshaupt- 
stadt ihren  Einwohnerstand  (nach  Hartleben  a.a.O.)  bis  auf  15  12S  Seelen  vermehrt 
tind  sich  damit  gegen  das  letzte  Dezennium  imserer  Periode  verdoppelt,  Durlach  war 
jetzt  endgültig  zurückgelassen.  Ein  Vergleich  des  natürlichen  Ganges  der  Bevöl- 
kerung dieser  beiden  Städte  und  Pforzheims  findet  sich  am  Schlüsse  dieses  Teiles. 
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wohnerzahl  viel  höher  anstieg,  als  sie  früher  in  unserer  Periode 
je  gestanden  hatte.  Allerdings  mußte  die  Bevölkerung  bei  dieser 
fortschreitenden  Zunahme  immer  enger  in  ihren  Wohnungen 
zusammenrücken ,  beonders  als  sie  sich  trotz  fast  ganz  ein- 
gestellter Bautätigkeit  auch  über  die  Höhe  hinaus  vermehrte, 
zu  deren  Unterbringung  vor  fQnztg  Jahren  bereits,  zur  Zeit  der 
Gründung  Karlsruhes,  die  Häuser  kaum  noch  hatten  ausreichen 
wollen. 

Im  Anfange  des  Jahres  1766  wurde  in  Durlach  eine  Tabelle' 
aufgestellt,  welche  die  Häuser  und  Wohnungen  der  Stadt  —  nur 
unter  grundsatzlicher  Fortlassung  bestimmter  kleinerer  Gruppen  *  — 
eingehend  beschreibt  und  die  Besitzer  und  Mieter,  wenigstens 
die  Familienhäupter  und  deren  Aftermieter  verzeichnet.  Nach 
Vervollständigung*    ihrer    Angaben    gewährt    sie    einen    ausge- 


'  Sludtaichiv  Duilach.  Kasten  z,  Fach  iS,  CunvoliiC  10.  Fasüik«!  7.  Die 
Tübdlc  ist  hiiUcn  Seile  (iii)— (239)  abgedruckt. 

-  Die  Tabelle  schließt  alle  offenllicben  Geblude,  auch  wenn  sie  Dienst-  oder 
MietsMohnui^en  enthielten,  von  ihrer  Aufzählung  aus  und  führt  nur  die  in  Privatbesiti 
befindlichen  HSuser  an.  Auch  diese  sind,  wie  es  scheint,  nicht  ganz  lollsiändig  an- 
gegeben, hier  ist  vermutlidi  eine  kleine  Gruppe  von  gefteilen  Häusern  fongeblieben, 
nämlich  solche,  welche  sich  damals  nicht  im  Besitze  von  Bürgern  oder  Hintersassen 
befanden.  Die  Stallungen  und  sonstigen  Ökonoroiegebaude,  die  nicht  Wohnräume  ent- 
hielten, fehlen  ebenfalls,  weil  hier  nur  die  \\'ohntliume  aufgenommen  weiden  soDten. 
Eine  andere  Lücke  dieser  Tabellen  besteht  darin,  dal)  die  Lage  der  Häuser  nur  nach 
den  vier  Vierteln  der  Stadt  verzeichnet,  und  die  Angabe  der  Straßen  versäumt  ist.  Die 
Angabe  der  Viertel  reichte  auch  im  Vereine  mit  einigen  Häusern,  deren  Lage  sich 
bestimmen  ließ,  nicht  aus,  um  den  Rundgang  durch  die  Strjllen  der  Stadt,  wie  er  in 
dieser  Tabelle  unternomnieu  ist,  auch  nur  einigermaßen  genau  verfolgen  zu  können. 
Kur  ungefähr  laßt  er  sieh  erkennen.  Der  Gang,  der  nicht  ganz  gleichmißig  von  Haus 
zu  Haus  geht,  sondern  bisweilen  auch  unregelmäßig  verläuft,  beginnt  mit  dem  Gasthaus 
zur  Blume,  das  vor  dem  gleichnamigen  Tore  an  der  nördlichen  Seite  der  Hauptstraße 
liegt,  geht  von  da  die  Blume nvuisladt  hindurch  bis  zur  Obermühle,  kehrt  dort  um  und 
verzeichnet  alsdann  die  hinter  dem  Schlosse  gelegenen  Häuser,  darauf  die  in  der 
Schwanen-,  Bilder-,  Kirch-  und  Herrcnstraße  bis  zimi  Baseltor,  ohne  daß  jedoch  die 
Streiten  genauer  zu  scheiden  wären.  Weiterhin  läßt  sich  der  \\'eg  noch  weniger  genau 
verfolgen,  er  durchläuft  zunächst,  wie  es  scheint,  den  übrigen  südlichen  und  darauf 
den  nördlichen  Teil  der  Stadt,  wobei  er  sidi  im  Anschlüsse  an  die  beiden  Rappen- 
gassen zum  Ochsen-  oder  Pfinztor  hinaus  in  die  Pfinzvorstadt  wendet  und  zum  Schlüsse 
die  noch  übrigen  Häuser  innerhalb  der  Stodtmauei  in  der  Jäger-  und  Mühlgasse 
beschreibt. 

'  Da  die  Inhaber  der  einzehien  Wohnungen  hinUnglidi  genau  bezeichnet  sind, 
um  sie  zu  identifixieren,  ließ  sich  auch  die  Zahl  ihrer  Familienangehörigen,  Frauen  und 
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zeichneten  Einblick  in  die  verschiedenartigsten  Verhältnisse  der 
Bevölkerung  Durlachs,  von  denen  jedoch  nur  die  für  unsere  Be- 
trachtungen wichtigsten  hier  berührt  werden  können. 

Über  die  Dichtigkeit  des  Wohnens  bietet  uns  diese  Tabelle 
folgende  Daten.  In  327  ^  Häusern,  deren  Wohnungen  genauer 
beschrieben  sind  und  aus  834  (heizbaren)  Zimmern,  572  (unheiz- 
baren) Kammern  und  680  *  Küchen  bestanden,  lebten  708  Familien 
und  Haushaltungen  mit  2696  Personen.  Dieselben  bewohnten 
aber  nicht  alle  aufgezählten  Räume,  vielmehr  standen  22  Woh- 
nungen '  leer,  oder  waren  zwar  eingerichtet,  aber  augenblicklich 
nicht  bewohnt,  weil  die  bisherigen  Inhaber  damals  nicht  in  Dur- 
lach waren;  auch  hatte  man  verschiedentlich  Teile  von  Wohnungen 
ihrer  eigentlichen  Bestimmung  entfremdet  und  benutzte  sie  als 
Geschäftsräume,*  so  daß  nur  781  Zimmer,  550  Kammern  und 
658  Küchen  von  der  angeführten  Zahl  von  Personen  bewohnt 
wurden.  Darnach  kamen  durchschnittlich  auf  ein  bewohntes  Ge- 
bäude : 


Kinder,  sowie  etwn  bei  ihnen  lebender  Eltern  oder  auf  sie  angewiesener  Geschwister 
und  sonstiger  Verwandter,  deren  Anwesenheit  in  Durlacli  in  diesen  Tagen  des  Februar 
und  MErz  feststand,  mit  Hilfe  der  Stunmtafeln  ermitteln  und  die  Tabelle  durch  diese 
und  andere  Angaben  vervollstindigen,  wie  die  genauere  Feststellung  von  Namen,  Beruf, 
Stand  und  Ver^'andtschaft  der  verschiedenen  Maus-  und  Wohnungssenossen,  und  flfas 
etwa  aber  die  Lage  und  Geschichte  einzelner  Häuser  bekannt  war.  Soviel  von  Angaben 
über  die  fehlenden  GebSude  noch  beizubringen  war,  fand  in  einem  Anhang  zu  der 
Tabelle  Platz,  allerdings  muBce  die  innere  Einteilung  dieser  Häuser,  über  die  sich 
nichts  ermitteln  ließ,  dabei  au^classen  werden.  Die  Wohnungen  aller  in  dieser  Zeit 
in  Ddrlach  lebenden  Personen  konnten  leider  nicht  festgestellt  werden.  Es  fehlen  aber 
nidlt  mehr  sehr  viele,  etwa  63/^0/0;  vetgl.  Seile  (538)  f. 

'  Im  ganzen  sind  360  Häuser  und  zusammengehörige  Gebäudegmppen ,  wie 
z.  B.  die  Karlsburg  eine  solche  bildete,  ermittelt,  in  welchen  2950  Personen  in  763 
Familien  und  Haushaltungen  wohnten.  Das  ergibt  also  eine  Behausungszilfer  von 
8,z,  Da  aber  33  dieser  Gebäude  gar  nicht  oder  nur  unvolbtändig  beschrieben  lind, 
konnten  sie  bei  den  folgenden  Betrachtungen  nicht  berücksichtigt  werden  und  blieben 
darum  ganz  fort. 

'  Zwei  weitere  Küchen  gehörten  zu  Wohnui^en,  deren  übrige  Räume  nicht 
aufgezählt  sind. 

'  22  Wohnut^n  mit  25  Zimmern,   17  Kammern  und  I9  Küchen. 

'  Als  GescfaiftsrSume  dienten  2S  Zimmer,  5  Kammern  und  3  Kfldien,  außer 
den  19  in  der  8.  Spalte  der  Tabelle  aofgefohrten  eigentlichen  GeitdiäftsrSumen,  wie 
Werkstitten,  LSden,  Apotheken  (2)  u.a.m. 
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im  Jahre  1766  1900' 

Bewohnte  Räume  .     .         ....  4.07  8,96 

Küchen 2,08'  — 

Haushaltui^en 2,17  2,90 

Personen  (BehaunmgsziFfer)  Hi34 '  'i^io 

In  einem  seiner  eigentlichen  Bestimmung  dienenden  und 
im  Gebrauch  befindlichen  Wohnraum  lebten  also  durchschnitt- 
lich 2,02  *  Personen  gegen  1,47  im  Jahre  1900.  Die  Wohn- 
dichtigkeit war,  nach  heutigen  Begriffen  wenigstens,  sehr  groß, 
bedeutend  größer,  als  sie  jetzt  (lyoo)  in  irgend  einer  Stadt  Badens 
ist.  Das  allmähliche  Anwachsen  Durlachs  drängte  die  Einwohner- 
schaft in  der  sich  gleichbleibenden  Zahl  von  Wohnräumen  immer 
mehr  zusammen,  so  daß  schließlich  im  Jahre  1 800  2,3 1  *  Personen 
auf  einen  Raum  kamen.  Der  Boden  war  aber  entschieden  nicht  so 
stark  ausgenutzt  wie  heute.  Die  Häuser  zählten  im  Jahre  1766 
weniger  als  die  Hälfte  der  Wohnräume,  die  sie  im  Jahre  1900 
enthielten.  Sie  hatten  meist  noch  nicht  so  viel  Stockwerke 
wie  jetzt,  und  den  Höfen  und  Gärten  war  mehr  Raum  gegeben, 
so  daß  Licht  und  Luft  freieren  Zutritt  hatten.  Andere  Ein- 
richtungen waren  dagegen  weniger  gesundheitsförderlich,  nament- 
lich waren  die  Aborte  meist  sehr  ungenügend,  der  Fäkalien- 
ablauf  belästigte  wiederholt  die  (irundstücke  der  Nachbarn  und 
verursaclite  manche  Streitigkeiten ,  welche  durcli  den  Stadtrat 
geschlichtet  und  entschieden  werden  mußten, 

'  Zum  Vergleiche  dancbeni^cstcltt.  Beide  Reihen  !,mil  niiiglicbst  nach  denselben 
(inindsfil/cn  berechnet,  indem  nur  die  lum  Schlafen  und  Wohnen  dienenden  imd  .luch 
wirklich  benutzten  KSume  gctrchnet  sind,  also  die  Küchen,  da  sie  nur  zum  Kochen 
dienen,  und  die  leetslehenden  und  \\'irtschaftsräunie  nicht  initgeiählt  sind. 

'  Davon  2,oi   Küchen  in  nngcnblickl icher  Benützung. 

'  Diese  Zahl  stimmt  zu  der  olien  Seile  207,  Anm.  1  gegebenen  Behausiuigs- 
liffer.      Sfilimileh  II,    191    gibt  sie  für  die  SUidte  in   Holland  mit  mit   5  an. 

'  Nicht  mitgerechnet  sind  die  Werkstätten,  Läden.  Küchen  u.  a-,  die  gewiH 
manchem  Gesellen  und  Knechte,  oder  mancher  Magd  als  Scblafraum  dienten.  Sie 
miißien  um  so  eher  ausfallen,  als  von  der  Zahl  dieser  Arbeil^ehilfen  fast  nichts  bekannt 
ist.  Rechnet  man  sümtllche  Küchen  als  Wohnräume  mit,  was  aber  durchaus  nicht 
zutreffend  ist.  so  kommen   1.35  Personen  auf  einen  beu-ohuten  Raum. 

*  Gebildet  ist  diese  Zahl  nach  dem  Verhältnis  der  Wobndiditigkeit  von  1766 
und  unter  der  Voraussetzung,  daß  alle  verfügbaren  Räume,  d.  h.  alle  leersteheaden 
Wohnungen  ebenfalls  besetzt  waren,  daß  also  die  Bevölkerung  Durlachs  etwas  mehr 
Räume  l)eset2i  haue;  die  Anzahl  der  in  der  Zwischenzeit  neu  entstandenen  Häuser 
war  vl')llig  gering  und  durften  deshalb  vernachlässigt  werden. 
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Auf  das  Haus  kamen  durchschnittlich  etwas  mehr  als  2  Küchen, 
d,  h.  also  die  meisten  Häuser  enthielten  zwei  Wohnungen,  unter 
100  Häusern  waren  acht  mit  drei  Wohnungen. '  Die  Wohnungen 
waren  durchschnittlich  auf  je  ein  Zimmer,  eine  Kammer  und  eine 
Küche  für  eine  Bürgerfamilie  gebaut.  Die  besseren,  größeren 
Bürgerhäuser  enthielten  z.  T.  größere  Wohnungen  mit  geschmack- 
voll ausgestatteten  Räumen.  ^  Nicht  selten  waren  die  größeren 
Wohnungen  aber  an  zwei  Familien  vermietet,  welche  die  Küche 
gemeinschaftlich  benutzen  mußten  —  in  100  Häusern  war  dies 
mindestens  neunmal "  der  Fall  —  oder  es  war  für  die  eine 
Partei  ein  sogenanntes  »Vorkamim  eingebaut,  im  Gange  ein 
Kaminschoß,  von  welchem  aus  der  im  Zimmer  stehende  Ofen 
geheitzt  wurde,  imd  in  dem  ein  Kochherd  angebracht  war.  Wie 
solche  Teilungen,  so  kamen  auch  umgekehrt  Zusammenlegungen 
mehrerer  mittlerer  oder  kleinerer  Wohnungen  in  eine  größere 
vor;  reichere  Bürger  und  Hausbesitzer,  sodann  höhere  Beamte 
und  adlige  Familien,  die  in  Durlach  wohnten,  hatten  sich  auf 
diese  Weise  die  ihren  Bedürfnissen  entsprechenden  Räumlich- 
keiten vorbehalten  oder  zusammen  mieten  müssen.  Die  Wohn- 
verhältnisse der  übrigen,  der  Hauptmasse  der  Einwohnerschaft, 
faßt  folgende  Tabelle  zusammen,  in  welcher  unter  großen  Woh- 
nungen die  mit  wenigstens  drei  Wohnräumen  außer  der  Küche, 
unter  mittleren  die  mit  zwei,  und  unter  kleinen  Wohnungen  die 
mit  nur  einem  Wohnraum  verstanden  sind.  Die  Fälle,  in  denen 
zwei  Familien  eine  große  Wohnung  geteilt  hatten ,  sind  unter 
den  mittleren,  die,  in  denen  eine  mittlere  Wohnung  geteilt  war, 
unter  den  kleinen  Wohnungen  aufgeführt.    (Siehe  Tabelle  S.  aio.) 

In  der  ersten  Gruppe,  also  in  der  der  großen  Wohnungen, 
teilten  sich  4 1 6  Personen  in  mehr  als  300  Zimmer  und  Kammern 
(auf   einen  Raum    1,31   Bewohner);   in   diesem    für   damalige   Zeit 


'  Dieso  Zihl  luitci  der  unzuueffendeii  Vorausseming ,  dalS  bIIl-  übrigen  Hänser 
2  Wohnungen  (bci:u'.  KUclien)  enthiellen  und  keines  mit  nur  einer  Wohnung  darunter  war. 

'  Ein  Beispiel  für  diese  Ausstaltung  der  alten  Bürgerhäuser  bietet  eine  prächtige 
Zimmerdecke  im  Hause  des  Herrn  Kaufmann  Wall,  Hauptstraße  Nr.  56.  Verschiedene 
noch  erhaltene  Inschriften,  Initialen  und  Embleme  an  der  Außenseite  der  Häuser  über 
den  Haustüren  zeigen  den  gesunden  alten  Bürgersinn,  der  auf  sein  Haus,  das  ihm 
Burg  und  Arbeitsstätte  zi^leich  war,  seinen  Stolz  setzte. 

^  Dieses  Verhältnis  steht  unter  einer  ähnlichen  Viiraussetzung ,  wie  sie  in  An- 
merkung 1  ausgesprochen  ist. 

Roller,  Einwohncnchaft  \<m  Diiilach.  I4 
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Die  Wohnungsverhaltnisae  verschiedener  Berufsgruppen.' 
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ganz  behaglichen  und  bequemen  Falle  war  ein  guter  Teil  der 
Bürger,  allerdings  fast  ausschließlich  die  besser  gestellten  Hand- 
werker und  die  Kaufleute;  die  bürgerlichen  Landwirte  waren 
meist  in  der  zweiten  Gruppe.  Wir  werden  im  folgenden  Ab- 
schnitte sehen,  daß  auch  die  Grundbesilzverhältnisse,  soweit  sie 
zu  ermitteln  waren,  dem  im  ganzen  entsprachen.  In  derselben 
behaglichen  Weise  lebten  aber  noch,  außer  zwei  weiteren  besser 
gestellten  Familien,  nämlich  der  eines  fürstlichen  Kammerdieners 
und  der  eines  fürstlichen  Kochs,  auch"  eine  im  Verhältnis  zu  der 
geringen  Anzahl  von  Familien  dieses  Bemfszweiges  beträchtliche 
Zahl  (etwa  lo"'«)  von  Fabrikarbeiterfamilien,  ebenso  auch  eine 
Hintersassenfamilie  und  sogar  eine  von  den  damals  (1766)  in 
Durlach  noch  wenig  zahlreichen  Soldatenfamilien.     Schon  etwas 


'  Aufgenommen  sind  nur  die  Familien,  von  denen  der  Familienvater  noch  lebte, 
die  sich  also  in  normalen  Verhältnissen  befanden,  die  Witwen  und  ihre  Familien,  die 
z.  T.  unter  anderen.  imregelmSßigen,  oft  schlechteren  Bedingungen  lebten,  sind  dämm 
ausgelassen. 
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gedrängter,  aber  doch  immer  noch  im  Durchschnitt  verhältnis- 
mäßig erträglich,  in  manchen  keineswegs  ganz  vereinzelten  Fällen 
allerdings  schon  mehr  in  »drangvoll  fürchterlicher  Enget  wohnten 
die  Familien  der  zweiten,  der  mittleren  Wohnungsgruppe.  Waren 
in  der  ersten  nur  etwa  vier  Menschen  auf  drei  Zimmer  ge- 
kommen ,  so  mußten  sich  hier  schon  fünf  Personen  mit  drei 
Wohnräumen  begnügen  (genauer  1,69  auf  einen  Raum).  In 
dieser  Lage  befanden  sich  die  meisten  der  verheirateten  bürger- 
lichen und  schutzbürgerlichen  Landwirte  und  Landarbeiter,  ein  Teil 
der  Handwerker,  ferner  Bediente  (Kutscher)  und  Soldaten,  auch 
die  Fabrikarbeiter  waren  in  dieser  Klasse  stark  vertreten,  und 
sogar  ein  Drittel  der  hintersäßlichen  Handwerkergeselien  und 
ihre  Familienangehörigen  wohnte  in  solchen  für  die  damaUgen 
Verhältnisse  durchaus  gewöhnlichen  und  dem  Durchschnitt  zu- 
kommenden Wohnungen.  Die  kleinen  Quartiere  allerdings,  welche 
nur  aus  einer  Stube  und  einer  Küche  bestanden,  und  in  welchen 
noch  immer  607  Personen  in  136  Familien,  also  in  eben  so  vielen 
Zimmern  oder  Kammern  wohnten,  so  daß  hier  auf  einen  Raum 
etwa  vier  bis  fünf  Bewohner  (4,54)  kamen,  —  diese  kleinsten 
Wohnungen  mußten  schon  eine  Überfülle  von  Menschen  be- 
herbergen, die  der  noch  weiter  zusammengedrängten  Wohnweise 
der  neun  Familien  mit  25  Köpfen  in  ihren  vier  Zimmern  (also 
6,25  in  einem  Räume)  kaum  viel  nachgaben.  Trotzdem  befanden 
sich  nicht  wenige  bürgerliche  Landwirte  und  Handwerker  in 
diesem  Fall,  ja  sogar  in  der  letzten  Klasse  finden  sich  solche. 
Daß  ein  wenn  auch  nicht  wesentlich  größerer  Anteil  der  Fabrik- 
arbeiterschaft, der  Hintersassen  -  Taglöhner  und  der  Gesellen  in 
solchen  Wohnungen  lebte,  durfte  erwartet  werden.  Überraschen- 
der mag  es  sein,  daß  nur  ein  kleiner  Teil  der  Soldaten  ebenso 
eng  wohnte,  daß  vielmehr  die  meisten  von  ihnen,  wie  auch  von 
den  Hintersassen  geräumigere  Wohnungen  inne  hatten.  Im  allge- 
meinen lebten  also  die  verschiedenen  Gruppen  von  Einwohnern, 
die  Handwerker ,  die  bürgerlichen  I-andwirte ,  die  Taglöhner, 
Fabrikarbeiter  und  Soldaten  ungefähr  in  den  gleichen  Ver- 
hältnissen, insoferne  wir  Vertreter  jeder  Gruppe  so  ziemlich  in 
jeder  Wohnungsklasse  finden.  Der  verschiedenartige  Beruf  und 
Stand  machte  in  ihren  Wohnbedürfnissen  keinen  großen  Unter- 
schied. Nur  dadurch  erhoben  sich  die  Handwerkermeister,  Wirte 
und  Kaufleute    etwas  über  die   übrige   sonst  gleiche  Masse  der 
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Bevölkerung,  daß  sich  von  ihnen  in  der  ersten  Wohnungs- 
klasse  ein  größerer  Teil  befand,  als  von  den  anderen  Berufs- 
arten. Die  meisten  von  ihnen  jedoch  wohnten,  wie  die  meisten 
Durlacher  Oberhaupt,  in  Durchschnitts-  oder  gar  in  noch  kleineren 
Wohnungen.  Solange  die  Familien  klein  an  Zahl  waren,  war 
auch  dies  schließlich  noch  erträglich.  Sobald  sie  aber  etwas  stärker 
wurden,  namentlich  wenn  die  Söhne  und  Töchter  zahlreich  heran- 
wuchsen, wenn  ledige  Brüder  und  Schwestern  oder  gar  fremde 
Burschen  und  Mädchen  aufgenommen  werden  mußten,  wie  es 
z,  ß.  von  neun  ledigen  Fabrikarbeitern  und  -arbeiterinnen  aus- 
drücklich angegeben  ist,  oder  wenn  zwei,  drei,  sogar  vier  ver- 
schiedene Familien  sich  in  eine  Wohnung  zu  teilen  hatten,  so  ent- 
standen doch  Verhältnisse,  welche  wir  heute  als  ungesund  be- 
trachten würden,  da  sie  der  Sittlichkeit  und  Schamhaftigkeit  nicht 
zum  Vorteil  gereichten.  Derartiges  war  nun  aber  damals  keines- 
wegs eine  Seltenheit,  und  es  kam  öfters  \or,  daß  große  Familien 
von  zehn  und  mehr  Köpfen,  aus  allen  Alterstufen  und  Geschlechtern 
gemischt,  in  größter  Enge  wohnten.  Auch  diese  Seite  der  Ver- 
bältnisse,  die  sich  mit  dem  Fortschreiten  des  Jahrhunderts,  wie 
bereits  geschildert,  noch  verschlimmerten,  läßt  es  erklärlich  er- 
scheinen, daß  die  Sittlichkeit  gegen  Ausgang  des  Jahrhunderts 
nicht  mehr  auf  Ihrer  alten  Höhe  stand.  Merkwürdig  bei  alledem 
bleibt  aber  der  Umstand,  daß  die  verschiedenen  Berufs-  und 
Einwohnerklassen ,  die  landwirtschaftlichen ,  die  Handwerker-, 
Fabrikarbeiter-  und  Soldaten-Familien,  in  ihren  Wohnungsver- 
hältnissen kaum  nennenswerte  Unterschiede  zeigten,  sondern  so 
ziemlich  gleichgut  und  gleichschlecht  wohnten,  je  nach  den  be- 
sonderen Umständen  der  einzelnen  Familie.  Daß  sich  die  Ein- 
wohnerschaft immer  stärker  zusammendrängen  mußte,  scheint 
übrigens  in  Durlach  nicht  oder  wenigstens  nur  ganz  undeutlich 
empfunden  worden  zu  sein;  kein  spekulativer  Kopf  kam  auf  den 
Gedanken,  bei  den  doch  zweifellos  immer  höher  gehenden  Miets- 
preisen ^  neue  Wobnungen  und  Häuser  zu  errichten,  obwohl  dafür 

'  Von  Mieupreisen  ist  mir  fast  aichts  bekannt  geuunjen;  1702 — l''o  lieii^ 
der  Pfarrer  10  tl.  Mielsenttchädigung,  2.1  "/o  vom  Kaufpreise  des  Pfarrhauses  im 
Jahre  1764  (vergt.  Fechl  268,  272).  Das  leerstehende  (lebäude  der  Fayence tabrik 
war  1744  rur  6  fl.  nebst  Aufsichlspflichl  vermietet.  Die  Mietspreise  müssen 
später   in   die  Höhe  gt^angen   sein,   da   der  Wert   der  Häuser  1770 — 1790   um   etw.i 
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Bauplätze  genug,  sogar  noch  in  der  Hauptstraße,'  dagewesen 
wären,  und  was  ebenso  verwunderlich  ist,  keine  Klage  über  die 
große  Beschränkung  wurde  laut,  selbst  die  Verringerung  der 
Heiratsmöglichkeit  infolge  der  Garnison  Vermehrung  und  deren 
weitere  Folgen  wurden  nicht  in  ihrem  gegenseitigen  Zusammen- 
hange erkannt,  und  der  Druck,  der  besonders  in  den  beiden 
letzten  Jahrzehnten  auf  der  Stadt  lastete,  blieb  unbemerkt*,  und 
wurde  als  etwas  Altgewohntes  hingenommen,  niemand  machte  einen 
Versuch,  ihn  zu  lindern,  im  Gegenteil,  der  Stadtrat  glaubte  noch 
in  Durlach  Platz  für  eine  Universität  *  zu  haben,  in  seinen  Mauern 
noch  zahlreiche  Professoren  und  Studenten  aufnehmen  zu  können. 
Das  Verhältnis  der  Geschlechter,  das  schon  von  Anfang 
an  einen  Überschuß  der  Frauen  und  Mädchen  über  das  männ- 
liche Geschlecht  aufgewiesen  hatte,  verschob  sich  während  der 
beiden  Gründungsperioden  noch  weiter  zum  Nachteile  der  Frauen, 
und  in  verstärktem  Maße  geschah  dies  in  der  Zeit  des  großen 
Niedergangs,  der  in  dieser  Beziehung  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  Jahrhunderts  nachwirkte;  erst  von  den  sechziger  Jahren  an 
besserte  es  sich  und  gelangte  gegen  Ende  unseres  Zeitabschnittes 
auf  einen  von  dem  heutigen  nicht  mehr  stark  abweichenden  Stand. 
Dementsprechend  erhöhte  sich  die  Heiratsmöglichkeit  für  die 
Männer  im  Verlaufe  des  Jahrhunderts,  während  sie  sich  für  die 
Frauen  erniedrigte,  bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  darin  eine 

'  Noch  im  Jahre  1772  wurde  den  Hinlcnassen,  welche  Häuier  auf  den  leeren 
PlSUan  in  der  Hauptatniße  bauen  wollten,  das  Bürgerrecht  u^boien,  und  1779  kaufte 
die  Regierung  einen  64  Ruten  (gfig^a  einen  halben  Morgen)  großen  Platz  in  der 
HaiiptsCralle  von  IQnf  verachiedenen  Besitzern  zusammen,  Baugelände,  welches  noch 
von  dem  Brande  von  1743  her  unbebaut  geblieben  wsr,  so  daß  die  Regierung  jetzt 
mit  den  schon  früher  zur  Amtskclltrei  und  zum  füretl.  Speicher  angekauften  Brand- 
stellen weitaus  den  grOliten  Teil  der  damals  leer  gewordenen  Platze  besaß.  Auf  dem 
t779  erworbenen  Studie  wurde   17S0 — 17S2  das  Pädagogium  errichtet. 

'  J^(  aus  dem  Jahre  1804  ist  mir  eine  dahinzielende  Bemerkung  bekannt 
geworden.  Die  Fayencefabrik  hatte  für  ihre  Arbeiter  Befreiung  von  der  damals  in  der 
Napoleon ischen  Zeit  sehr  häufigen  Einquartierungen  nachgesucht.  Das  Oberamt  berich- 
tete dazu,  daß  nirgends  so  grol^  Raummangel  wie  in  Durlach  hemcfale,  wo  trotz  der 
Bevölkerungszunahme  seit  20  Jahren  sogut  wie  nichts  gebaut  worden  »ei.  (Vcigl.  Gut- 
mann,  Kunst  topf erei  in   Baden  S.  34,) 

"  Allerdings  versprach  sich  der  Rat  von  einer  Hochschule  in  Durlach  und  von 
dem  dadurch  bedingten  HerbeislrCmen  zahlreicher  Studenten  und  Professoren  die  Er- 
richtung von  Neubauten  und  LusthBusern,  ein  indirektes  Eingeständnis  dafUr.  daß  es 
damals  mit  dem  Bau  neuer  HBuser  schlecht  bestellt  war;  i779Gcsudi  an  den  Markgrafen. 
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rückläufige  Bewegung  eintrat,  die  freilich,  wie  wir  früher  sahen, 
mit  einer  allgemeinen  Verbesserung  der  materiellen  Lage  eine 
Verschlechterung  des  sittlichen  Verhaltens  vieler  Durlacher  Töchter 
herbeiführte.  Freilich  sprachen  hierbei  auch  noch  andere  wich- 
tige Umstände  mit,  die  fortgeschrittene  »Aufklärung'  und  Ver- 
flachung und  die  übrigen  Imponderabilien  im  Geistesleben  jener 
Zeit,  deren  Strömungen  und  Richtungen  allmälihch  in  breite 
Schichten  eindrangen,  und  die  nicht  weniger  als  die  zahlenmäi3tg 
zu  erfassende  Verschiebung  im  Stärkeverhältnis  beider  Geschlechter 
mitwirkte,  zumal  das  weibliche  Geschlecht  keineswegs  sein  Über- 
gewicht über  das  männliche  verlor.  Aber  trotz  dieser  Überzahl 
hatten  doch  stets  mehr  Frauen  in  der  Ehe  gelebt  als  Männer, 
nicht  nur  den  absoluten  Zahlen  nach,  wie  die  größere  Zahl  der 
Witwen  zeigt,  welche  die  der  Witwer  erheblich  übertraf,  sondern 
auch  jeweils  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Geschlechte  bezw.  zu  den 
erwachsenen  Personen  desselben;  nur  in  den  Zeiten  des  gr()tlten 
Röckganges  nach  der  Gründung  Karlsruhes  war  auch  darin  eine 
vorübergehende  Veränderung  eingetreten.  Diese  stärkere  Be- 
teiligung der  Frauen  an  dem  Ehestande  hing  damit  zusammen, 
daß,  wie  wir  gesehen  haben,  die  verwitweten  Männer  leichter  und 
häufiger  zur  zweiten  und  dritten  Ehe  schritten  als  die  verwitweten 
Frauen,  daß  die  Mädchen  im  Durchschnitt  kaum  zwei  Jahre 
früher  zu  heiraten  pflegten  als  die  Männer,  ihre  untere  Heirats- 
altersgrenze also  der  der  Männer  ziemlich  nahe  kam,  während 
ihre  obere  Heiratsgrenze,  wie  sie  durch  Xatur  und  Gewohnheit 
gezogen  wird,  bei  einer  viel  früheren  Alterstufe  erreicht  war,  als 
bei  den  Männern.  Von  diesen  heirateten  daher,  was  die  Zahl 
der  verschiedenen  Individuen  betrifft,  nicht  so  viele  verschiedene 
Personen  wie  von  den  Frauen,  sie  lebten  aber,  weil  sie  als  Wit- 
wer wegen  des  Frauenüberschusses  leichter  zu  einer  zweiten 
Ehe  kamen,  dafür  desto  länger  in  der  Ehe  und  starben  seltener 
als  Witwer.  Eine  andere  Verschlechterung  war  der  in  der  ersten 
Hälfte  schneller,  später  langsamer  sich  vollziehende  Rückgang 
des  Verhältnisses  der  Verehelichten  zu  den  erwachsenen  Ledigen. 
Im  Anfange  unserer  Periode,  als  die  große  Einwanderung  haupt- 
sächlich Familien  in  die  .Stadt  brachte,  und  der  erweiterte  Nahrungs- 
spielraum die  Begründung  weiterer  Haushaltungen  erleichterte, 
um&cliloß  diese  Institution  mit  ihren  Vorteilen  weitaus  den  größ- 
ten Teil  der  Einwohnerschaft  Durlachs,  im  ersten  Dezennium  war 
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nahezu  die  Hälfte  aller  über  fünfzehn  Jahre  alten  Erwachsenen 
verheiratet.  Aber  schon  im  zweiten  Jahrzehnte  befanden  sich 
weniger  Erwachsene  aus  beiden  Geschlechtern  in  der  Ehe,  und 
in  beständigem,  wenn  auch  allmählichem  Rückgange,  an  dem  die 
Verbesserung  der  materiellen  Lage  zur  Zeit  des  erneuten  Auf- 
schwunges der  Stadt  nichs  änderte,  verringerte  sich  dieser  Anteil 
der  Verheirateten  unaufhaltsam,  bis  er  im  Durchschnitt  des  letzten 
Jahrzehntes  fast  io%  weniger  als  zu  Anfang  unserer  Periode  be- 
trug, ein  Sinken,  zu  dem  zuletzt  allerdings,  namentlich  seit  der  Ver- 
größerung der  Garnison,  auch  die  Wohnungsverhältnisse  beitrugen. 
Trotz  diesem  Sinken  des  Anteils  der  Familien  an  dem  Be- 
völkerungsstande lebte  doch  während  des  ganzen  Jahrhunderts 
weitaus  der  größte  Teil  der  Bewohner  Durlachs  im  Schutze  der- 
selben, befand  sich  doch  anfänglich  etwa  ein  Drittel,  später  bis 
gegeii  die  Hälfte  aller  Einwohner  im  jugendlichen  Alter,  das  des 
Schutzes  der  Familie  nur  ganz  ausnahmsweise  entbehren  kann. 
Von  dem  übig  bleibenden  Sechstel  bis  Siebentel  der  Einwohner- 
schaft, das  auf  die  unverehelichten  Personen  entfiel,  lebte  eben- 
falls ein  größerer  Teil  noch  im  Hause  der  Eltern,  und  der  Rest 
der  Ledigen,  der  nur  noch  einen  kleineren  Bruchteil  (etwa  1 4  "/ol 
ausmachte,  entbehrte  zwar  der  Zugehörigkeit  zu  einer  Familie  in 
Durlach,  lebte  aber  doch  zum  überwiegenden  Teile  als  dienende 
Genossen,  welche  in  den  täglichen  Arbeiten  eines  Hauses  oder 
in  der  Werkstätte  und  dem  Berufe  des  FamiUenhauptes  an 
einen  Haushalt  angegliedert  waren.  Nur  wenige  standen  außer- 
halb eines  solchen  Wohn-  und  Berufsverbandes,  einige  ledige 
Fabrikarbeiter  und  -arbeiterinnen  und  Soldaten ,  sowie  einige 
sEigenbrödlerinneni,  Frauen  oder  ältere  Mädchen,  welche  ohne 
Anhang  für  sich  lebten,  meistens  waren  sie  aber  in  der  ungün- 
stigen Lage,  eine  enge  Wohnung  mit  einer  oder  gar  mehreren 
Familien  teilen  zu  müssen,  wenn  ihnen  auch  wenigsten  gewisse 
Vorteile  des  familien weisen  Zusammenlebens  zufielen. 

Die  2^ahl  der  Kinder,  die  im  Durchschnitt  auf  eine  Familie 
entfielen,  blieb  sich  im  Verlaufe  des  Jahrhunderts  nicht  gleich. 
In  den  einzelnen  Vierteljahrhunderten  •  kamen  auf  eine  Familie  im 
Durchschnitt  folgende  Zahlen: 

'  Die  einzelnen  Familien  sind  auf  ilie  vier  Vierteljabrhunderte  nach  dem  Jahre 
ihres  letzten  Geburliuwachses  verteilt. 
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Vierteljahr- 

Gesamtzahl 

Hücbiuahl  der  gleich- 

huoderle bis 

d«r   Kindpr 

zeitig 

vorh»ndenen 

1725 

4,11 

3.03 

I75t> 

5.00 

3,24 

1775 

4,38 

3.52 

1800 

.5.82 

3.87 

1701— 1800        4,89  3,43 

Das  zweite  und  vierte  Vierteljahrhundert  waren  Zeiten 
größeren  wirtschaftlichen  Niedergangs,  das  erstere  mehr  wie  das 
letztere.  In  beiden  erfolgte  trotzdem  eine  starke  Steigerung  der 
Gesamtzahl  der  Kinder.  Aber  infolge  der  ungünstigen  Zeiten 
war  dieselbe  nur  z.  T.  von  bleibendem  Bestände;  immerhin  be- 
hielt die  Zahl  der  auf  jede  Familie  entfallenden  gleichzeitig  vor- 
handenen Kinder  ihre  aufsteigende  Tendenz.  Diese  tritt  in  der 
zweiten  Spalte  der  obigen  Zusammenstellung  unstreitig  zutage 
und  stellt  sich  in  einem  völlig  regelmäßig  progressiven '  Wachs- 
tum dar.  * 

Die  Verteilung  nach  den  Alterstufen  zeigt  einen  bemerkens- 
werten Anteil  der  Jugendlichen  unter  fünfzehn  Jahren  an  der 
Gesamtbevölkerung.  Derselbe  schwankte  in  den  verschiedenen 
Dezennien  allerdings  nicht  unerheblich,  je  nach  der  Stärke  und 
Art  der  Einwanderung,  ob  mehr  Familien  oder  mehr  einzelne 
Personen  kamen,  und  je  nach  der  Höhe  der  Geburtsziffer.  In  den 
Zeiten  des  großen  Verfalls,  als  die  Familieneinwanderung  fast  ganz 
stockte,  die  Jugend  der  Stadt  in  starker  Abwanderung  begriffen 
war,  und  die  meisten  Ehen  sich  schon  nach  kurzem  Bestände,  be- 
vor sie  viel  zur  Bevölkerungs Vermehrung  hatten  beitragen  können, 
wieder  trennen  mußten,  da  ging  der  Anteil  der  Kinder  merk- 
lich zurück,  hob  sich  aber  mit  dem  neuen  Aufblühen  der  Stadt 
und  der  Gesundung  ihrer  Verhältnisse  ebenfalls  wieder  und  stieg 
von  da  an,  wenn  auch  mit  einzelnen  Rückschlägen,  bis  zu  Ende 

*  D1«M  vier  Zablen  bilden  eine  arithmetische  Reihe  zweiter  Ordnung  mit  der 
Differenz  7. 

'  Geoaiter  auf  diese  Dinge  einzugehen,  ist  hier  nicht  angebracht.  Um  die  Kinder- 
labl  mit  der  Vcrm^enslage  der  Eltern  zusammenbringen  zu  können,  bedürfte  ich 
dner  eingehenden  Kenntnis  dieser  Umstände.  Der  heute  so  regelmäßig  beobachtete 
proletarische  Kindets^;en  scheint  im  18.  Jahrhundert  schon  vorhanden  gewesen  zu  sein. 
Aber  auch  die  Familien  anderer  Berufs-  und  Besilzkreise  erfreuten  sich  vielfach  einer 
gtCSeren  Kindeischar. 
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unserer  Periode  ganz  beträchtlich.  Er  betrug  schließlich  gegen 
die  Hälfte  der  gesamten  Einwohnerschaft.  Entsprechend  dem 
Überwiegen  der  Knabengeburten  über  die  Zahl  der  Mädchen- 
geburten machte  die  Anzahl  der  Knaben  regelmäßig  einen 
größeren  Teil  unter  den  Personen  männlichen  Geschlechts  aus, 
als  die  der  kleinen  Mädchen  unter  den  Angehörigen  des  ihrigen. 
Die  größere  Sterblichkeit  der  Knaben  in  den  frühesten  Lebens- 
monaten und  der  größere  Anteil  des  weiblichen  Geschlechts  an 
der  Gesamtbevölkerung  bewirkten  freilich,  daß  der  absoluten 
Zahl  nach  auch  die  Mädchen  im  jugendlichen  Alter  schon  zahl- 
reicher als  die  Knaben  waren. 

Die  meisten  Kinder  gehörten  natürlich  dem  unbestritten  un- 
produktiven Alter  an;  wo  dasselbe  aufhörte,  und  wo  es  wieder 
anfing,  dafür  läßt  sich  bei  der  arbeitsamen  und  auf  mühevollen 
Erwerb  angewiesenen  Bevölkerung  unserer  Stadt  in  den  da- 
maligen Zeiten  keine  Grenze  angeben.  Die  Knaben  wie  die 
Mädchen  fingen  schon  in  den  jugendlichsten  Jahren,  in  den  ärmeren 
Familien  oft  schon  mit  sechs,  sieben  und  acht  Jahren  an,  meist 
durch  Stricken  und  Spinnen,  verdienen  zu  helfen;  die  Stadt  selbst 
beförderte  durch  die  Art  ihrer  Armenpflege  ein  solch  frühes 
Lohnarbeiten  der  Kinder  im  Dienste  von  Fabriken;  ob  und  wie 
stark  die  Kleinen  in  Haus,  Garten  oder  gar  im  Feld  mit  zu 
arbeiten  pflegten,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis,  manche  Be- 
merkungen, Erwähnungen  von  Vorkommnissen  mit  ihren  Neben- 
umständen in  Akten  und  Kirchenbüchern  deuten  darauf  hin, 
daß  man  schon  Knaben  von  zwölf  Jahren  regelmäßig  zur  Feld- 
arbeit heranzog,  ohne  daß  darin  etwas  Auffälliges  gelegen  zu 
haben  scheint,  auch  die  Lehrzeit  der  jungen  Handwerkersöhne 
begann  häufig  in  diesem  Lebensalter.  Bei  dem  Leutemangel, 
über  den  auch  schon  damals  geklagt  wurde,  ist  es  begreiflich, 
daß  die  Eltern  die  Kindheit  ihrer  Söhne  und  Töchter  möglichst 
frühe  zu  beendigen  strebten,  früher,  als  wir  es  jetzt  für  angemessen 
halten.  Fingen  die  Durlacher  in  jungen  Jahren  zu  arbeiten  an, 
so  hörten  die  meisten  auch  spät  damit  auf,  gewöhnlich  erst  dann, 
wenn  sie  schwere  Krankheit  und  Hinfälligkeit  oder  der  Tod  da- 
zu zwangen,  was  freiUch  die  Kürze  ihrer  mittleren  Lebensdauer 
erklärt.  Wie  bald  sie,  namentUcb  die  Männer  verbraucht  waren, 
wie  frühe  sie  schon  starben,  hat  uns  der  vorvorige  Abschnitt 
gezeigt. 
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Was  die  Zusammensetzung  nach  dem  Glaubensbekenntnis 
betrifft,  so  überwog  das  der  Lutheraner  natürlich  bei  weitem 
alle  anderen.  War  dies  doch  die  Konfession  des  MarkgräfÜchen 
Hauses  von  Baden-Durlach,  und  infolgedessen  gemäß  dem  damals 
gültigen  Rechte  die  im  Lande  allein  anerkannte;  den  anderen 
Glaubensverwandten  wurde  in  den  Baden -Durlachischen  Herr- 
schaften '  doch  immerhin  wenigstens  eine  ziemlich  weitgehende 
Duldung  zuteil,  Verhältnisse,  wie  sie  ähnlich  in  strengerer  oder 
milderer  Form  in  allen  deutschen  Territorien  bestanden.  Die 
verschiedenen  Religionen  und  Konfessionen,  welche  wir  im  Ver- 
laufe unserer  Periode  in  Durlach  vertreten  finden,  waren  außer 
der  bereits  angeführten  lutherischen  noch  die  beiden  anderen  in 
Deutschland  gewöhnlichen  christlichen  Bekenntnisformen  der 
Katholiken  und  der  Reformierten,  welch  letztere  sich  erst  1823 
in  Baden  mit  den  Lutheranern  vereinigten,  ferner  von  nicht 
christlichen  Religionen  die  mosaische,  und  vereinzelt  im  ersten 
Dezennium  die  mohammedanische,  welche  nur  durch  eine  aus 
Griechisch- Weißenburg  (Belgrad)  gebürtige  Frau  namens  Fatme* 
vertreten  wurde. 

Den  größten  Eifer,  die  Stadt  und  Bürgerschaft  möglichst 
rein  lutherisch  und  frei  von  Andersgläubigen  zu  halten,  entfaltete 
nicht,  wie  man  denken  sollte,  die  Landesregierung  oder  die 
Geistlichkeit,'  sondern  vielmehr  die  Bürgerschaft  selbst,  die  nur 
ungern  Reformierte  oder  Katholiken  in  ihre  Reihen  aufnahm, 
es  aber  jloch  nicht  verhindern  konnte,  daß  sich  immer  einige 
Nichtlutheraner  unter  ihnen  befanden,  namentlich  solche,  welche 
seltenere  oder  weniger  beliebte  Gewerbe  betrieben,  wie  Wachs- 
bleichen ,    Backst  ein  brenn  er  ei ,    Seegräberet ,    Kaminfegerei    oder 

'  Ausgenommen  waren  K.-irlsnihe  und  mehrere  Dörfer,  in  denen  die  Katholiken 
und  Reformierten  gewisse  Rechte  besaßen,  also  nicht  nur  geduldet  waren. 

'  Dieselbe  war  in  einem  der  TitrLenCeldzQge  gefangen  oder  mitgenommen  worden 
und  scIlUelUich  auch  Durlach  gekommen,  wo  sie  1711  XI.  jo  unter  großer  Beteiligung 
des  HuCes  als  Wilhelmine  Auguste  Marie  nach  dein  regierenden  Ftirslenpaare  getauft 
wtu'de.  Ein  Familienname  scheint  ihr  nicht  gegeben  worden  zu  sein.  Sie  heiratete 
einige  Jahre  darauf  den  HUrger  und  Schreiner  Heinrich  Keller  und  starb  als  Witwe 
im  Jahre  1735  etwa  70  Jahre  alt.     Vergl.  auch  Bernhard  und  Christ,  S.  21 1  Aran. 

''  htil  Ausnahme  des  Durlacher  Sladtpfarrers,  Supcrintendenlen  und  Kirchen- 
raies  Johann  Jakob  Eisenlohr  (f  1736),  eines  sehr  eifrigen  Lutheraners,  auf  dessen 
Drängen  wohl  einielne  von  den  schärferen  Bestimmungen  zurückzuführen  sein  dürften, 
welche  in  jener  Zeit  eriassen  wurden,  aber,  in  Durlach  wenigstens,  meist  auf  dein 
Papiere  blieben. 


,db,GoOi^lc 


Orgelbau, '  aber  auch  unter  den  anderen ,  häufiger  betriebenen 
Handwerksarten,  gab  es  kathohsche  und  reformierte  Meister  und 
Bürger.  Wenn  sich  irgend  eine  vernünftige  und  nicht  zu  offen- 
kundigen Zwang:  erfordernde  Handhabe  bot,  so  benutzte  man 
sie  allerdings  gerne,  um  die  Glaubenseinheit  der  Bürgerschaft 
wieder  herzustellen.  Die  andersgläubigen  Bürger  und  Bürgerinnen 
ließ  man  wohl  für  ihre  Person  ruhig  bei  ihrer  Konfession  bleiben 
und  belästigte  sie  nicht  in  der  Ausübung ^  derselben,  nur  bei 
ihrem  Begräbnis^  durften  nicht  alle  die  sonst  den  Bürgern  zu- 
stehenden feierlichen  Formen,  wie  volles  Glockengeläute,  großer 
Leichensermon  und  Gesang  am  Grabe,  unverkürzt  zur  Anwendung 
kommen,  und  ein  lutherischer  Stadtpfarrer,  der  es  etwa  doch 
einmal  zuließ,  oder  gar  selbst  dabei  mitwirkte,  setzte  sich  ärger- 
lichen Weiterungen  mit  der  Bürgerschaft  aus.  während  seine 
geistlichen  oder  weltlichen  Oberen  leichter  dazu  geneigt  waren, 
darüber  hinwegzusehen.  Auch  die  Kinder  solcher  fremden 
Konfessionsverwandten  in  der  Bürgerschaft,  selbst  die  in  Durlach 
getauften,'  ließ  die  Stadt  unbehelligt  in  der  Bekenntnisform 
ihres  Vaterhauses  aufwachsen,  wenn  beide  Eltern  derselben  an- 
hingen,''  und   so  finden  wir  in   der  Tat   einige   Bürgerfamilien,  ^ 

'  Die  große  Oi^el-  und  Instramcnienwerkstätle  war  ursprünglich  von  einem 
lutherischen  Brildeipaar  angelegt  «ordeo,  später  an  eine  katholische  Familie  gekommen. 

'  Die  römischen  Priester  waren  allerdings  in  der  Ausübung  ihrer  Seelsor^e  in 
Diirlach  nicht  ganz  unbcbinderc,  und  ein  eifriger  Slnd^farrer  konnte  ihnen  wohl 
Scb Gierigkeiten  in  den  Weg  legen.  Im  J.ihre  1740  wurden  die  Rechte  und  Befug- 
nisse der  Geistlichen  aller  Konfessionen  genau  g^eneinandor  abgegrenzt, 

'  Den  Kalhuliken  war  ein  besonderer  Plat7,  auf  dem  Friedhofe  eingeTäumt. 

*  Taufen,  Ehescblielitingen  und  Beerdigungen  aller  christlichen  Einwohner, 
namentlich  aller  Bürger  und  Hintersassen  von  Durlach,  sulllen  ohne  Rücksicht  auf  die 
Konfession  von  einem  Duriacher  Pfarrer  vollze^n  unil  in  die  dortigen  Kirchenbücher 
eir^etragon  werden,  weil  sie  neben  dem  konfessionellen  auch  den  bürgerlichen  Charakter 
von  standesamtlichen  Listen  hatten.  Trotzdem  zc^en  es  die  Andersgläubigen  nicht 
selten  bei  Taufen  und  Eliescbließimgen  vor,  die  kirchliche  Handlung  in  einem  Nach- 
barorte, in  einer  Kirche  und  durch  einen  Geistlichen  ihres  Bekenntnisses  vornehmen 
zu  lassen,  was  aber  nur  mehr  oder  weniger  heimlich  geschehen  konnte.  Die  Juden, 
die  in  Durlach  wohnten,  hauen  ihre  standesamtliche  Zuständigkeit  im  benachbarten 
Grützingen,  wo  ihre  Synagoge  stand. 

°  Entgegen  der  wiederholt  (1717,  1736,  l"37)  eingeschärften,  aber  von  der 
R^erung  selbst  nicht  durchgeführten  Bestimmung,  dali  in  allen  nicht  privilegierten 
Orten  die  Kinder  aller  fremden  Konfcssionsverwandten  Eutherisch  zu  werden  hatten, 
nur  die  Soldatenkinder  waren  davon  ausgenommen. 

;  Zicgler-  imd  Maurerfamilte  Lörch,  die  Kaminfeger-  und  Kaufmannslamilie 
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welche  durch  mehrere  G-enerationen  hindurch,  solange  sie  in 
Diirlach  ansässig  waren,  ihren  kathoUschen  Griauben  zu  bewahren 
verstanden  hatten,  indem  sie  ihre  Söhne  keine  Mischehe  eingehen 
ließen,  während  die  reformierten  Bürgerfamilien  ausnahmslos 
bereits  in  der  zweiten,  spätestens  dritten  Generation  lutherisch 
wurden,  weil  sich  ihre  Söhne  nicht  davor  hüteten,  eine  Misch- 
ehe einzugehen.  In  diesem  Falle  nämlich  wurde  schon  bei  der 
Eheschließung  regelmäßig  auf  die  Zusicherung  lutherischer  Kinder- 
erziehung gedrungen,  worüber  ein  von  dem  andersgläubigen  Teil 
(Mann  oder  Frau)  ausgestellter  Revers  bei  dem  Pfarramte  hinter- 
legt werden  mußte,  welches  auf  die  Einhaltung  desselben  zu 
achten    hatte.       Ähnlich    wurde   auch    bei    etwaigen    Mischehen ' 


'  An  Mischeben   licllen   sich   Folgende  in  Durlach  ermilteln.     Selbslvi^rstäDdlidl 
sintJ  hier  nur  die  Ehen  gezahlt,   in  denen  die  Ehegatten  auch  nach  der  Hoch/eit  ver- 
schiedenen Glauben   bekannten,  während  die  Ehen  iinbirücksichligt  blieben,   in  denen 
vm  dem  EheabachluB  der  eine  Teil  den  Glauben  des  anderen  ai^nommen  hattp, 
Mischehen  wtthrend  des  i8,  Jahrhunderts. 


Der  Mann  war 
Die  Frau  war 

lutherisch 

rctcrmier. 

katholisch 
iuth.lrefonu.  jüdisch 

reform.l  kath.  jüdisch 

luth.  jkath.ljadiseh 

Zahl  d.  Mischehen 

1            ' 

32  ,   1    :   - 

48         5          - 

Von  i[;  Mischehen  war  also  in  ili  der  eine  Teil  lutherisch,  in  denen,  von 
wenig  Ausuah metallen  abgesehen,  die  Kinder  lutherisch  erzogen  wurden.  In  80  dieser 
Ehen  war  der  Mann  der  andersgläubige  Teil,  dem  fast  icgtlmSllig  die  Kinder  im 
Glauben  nicht  folgen  durften;  also  in  ebenso  vielen  Fällen  erhielt  eine  bisher  katholische 
oder  reformierte  Familie  einen  lutherischen  Zweig.  Charakteristisch  hierbei  ist,  daß 
bei  weitem  mehr  Männer  als  Frauen  eine  derartige  ihre  Konfession  schädigende  Ehe 
eingingen,  dajl  die  Frauen  sich  also  damals  wie  heule  im  allgemeinen  als  die  glaubens- 
eifrigeren  bewiesen,  wHhrend  die  meist  eingewanderten  nicht-lutherischen  Männer  offenbar 
mehr  Wert  auf  ihr  materielles  Fortkommen  l^en.  das  sie  sich  durch  die  Ehe  mit 
einer  eingeborenen  lutherischen  Dnrlacherin  luid  durch  die  Einheiratui^  in  eine  Dur- 
lacher  Freund-  und  Verwandtschaft  selbst  um  den  Preis  der  Glaubensentfremdung  ihrer 
Kinder  crk.iuften.  Neben  diesen  1 1 1  Fällen  von  Mischehen  mit  einem  lutherischen 
Ehegenossen  kommen  die  sechs  anderen  Mischeben  /.wischen  Katholiken  und  reformierten 
Ehegatten  nicht  weiter  in  Betracht,  Mischehen  mit  einem  jüdischen  Teile  sind  mir, 
von  den  P'ällen  abgesehen,  in  denen  der  jüdische  Teil  schon  i"or  dem  Eheschlusse  über- 
getreten war,  nur  einmal  vorgekommen.  Diese  Ehe,  in  welcher  die  Frau  nicht  vom 
mosaischen  Glauben  ihrer  Väter  abließ,  wurde  1784  geschlossen  und  bestand  bis  in 
das  19,  Jahrhundert  hinein.  Übertritte  von  Juden  kamen  —  um  dies  hier  aniuschlieBen 
—  nicht  ganz  selten  vor.    Die  Nei^etaufien  erhielten  bei  der  Taufe  außer  einem  Christ- 
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anderer  Einwohnerkategorien ,  Beamte ,  Bediente ,  Hintersassen, 
verfahren;   auch  bei   diesen   wurden    dem   andersgläubigen    Teile 

licheii  Vonuunen  auch  noch  einco  Familiennamen,  der  ihnen  bis  dabin  gcwöluilich 
gemangelt  hatte.  Die  Juden  wurden  nämlich  nieisE  mit  dem  Patranymikon  bezeichnet, 
daneben  ;iiich  mit  Namen  nach  Herkunft  und  Wohnort  wie  Reullinger  und  Königs- 
bacher für  siilche,  die  aus  diesen  Orten  hergekommen  waren.  Ferner  kommen  verderbte 
israelitische  Natnen  vor  (Mohr  anschnnend  (ür  Moses)  oder  direkte  Oberoamen  wie  der 
•schwarte  Jude  (1740  für  einen  Isaak  Königsbachet)  oder  der  «rolo  jud«  (1741  für  dessen 
Bruder  Jloses,  auch  Mohr  t;enannt,  der  in  Königsbach  wohnte).  Die  neuen  Familien- 
namen, die  d(.-n  Übergetretenen  gegeben  wurden,  lietonten  den  Cbertriu  in  der  Rege! 
»ehr  stark.  Chtistlieb  (Friedr.  August)  und  Paulus  (Peter;  beide  noch  im  17.  Jahr- 
hundert getauft),  Gotthold  (Karl  übei^treteu  17171,  Lebrecht  (Karl  "Wilhelm  1740). 
Chriällieb  (Karoline  1741,  eine  Cousine  des  Lebrecht;  Christfreund  (Christine 
Wilhelmine  und  Karoline  Kriderikc,  zwei  in  den  50er  Jahren  in  Karlsruhe  (?)  Über- 
getretene Schwestern);  Gnadenreich  (Mai^arethe  1771).  Ohne  dieses  aufdrir^Hche 
Unterstreichen,  das  in  diesen  Namen  Hegt,  sind  die  beiden  folgenden  gegeben; 
Salomon  (Christoph  173a)  und  das  Ehepaar  Willig,  das  175S  in  Stuttgart  getauft 
wurde.  Damit  würen  alle  mir  bekannten  in  Durlach  vollzogenen  oder  in  Durlacher 
yucllen  erwähnten  Übertritte  aus  dem  Judentum  angeführt.  Zusammen  waren  es 
sechs  Männer  und  fünf  Frauen  und  Mädchen,  von  ilenen  jedoch  nur  fünf  im  Verlaute 
unserer  Periode  in  Durlach  selbst  sich  taufen  ließen.  Diesen  Taufen  schließt  sich  die 
eines  ehemaligen -Türken  aus  Adrianopcl  an,  der  den  Namen  Christian  Bernhard 
erhielt  (getauft  wohl  schon  vor  1700  und  nicht  in  Durlach)  und  die  bereits  oruähnte 
Taufe  der  Mohammedanerin  Fatme  sowie  die  einer  zweiten  Türkin,  welche  bei 
ihrer  wohl  nicht  in  Durlach  vollzogenen  Taufe  den  Namen  Marie  Kathaiine  Christin 
erhalten  hatte.  Sie  war  von  der  Generalin  von  Thüngen  in  ihrem  katholischen  Glauben 
erzogen  worden.  Im  Jahre  1711  heiratete  sie  den  lutherischen  Fasanen nieisler  am 
Durlachcr  Hofe,  Johann  Peter  Thomas.  Solange  der  Hof  oder  wenigstens  Angehörige 
des  rt^erendcn  Hauses  in  Dutlach  weilten,  waren  diese  Taufen  stets  eine  Hauplaktion. 
Gewöhnlich  stand  der  Markgraf  selbst  oder  doch  wenigstens  ein  Glied  der  fürstlichen 
Familie  in  Person  Pate  bei  dem  Täufling,  die  übrigen  Prinzen  und  Prinzessinnen  ließen 
sich  gleichfalls  als  Paten  einschreiben  und  mit  ihnen  der  Hof  und  die  höheren  Beamten, 
ao  dafl  gewöhnlich  zwanzig  illustre  und  vornehme  Namen  die  Liste  der  Paten  bilden. 
Diese  nahmen  dann  die  Versorgung  ihres  Patenkindes  in  die  Hand,  die  erstgenannten 
>Proselyten  aus  dem  Judentümer,  oder  »Judaei  conversi.,  wie  sie  stets,  so  oft  sie  ei-wähni 
werden,  in  den  Kirchenbüchern  bezeichnet  wurden,  und  welche  wohl  In  jungen  Jahren 
übergetreten  waren,  finden  wir  am  Huf  als  Tapezier  (Christlieb)  und  Mundkoch  (Paul) 
beschäftigt,  während  Salomon  Fayenccniaier  imd  Willig  Viehhänijler  war.  Die  beiden 
ersten  hatten  auch  Mädchen  aus  achtbaren  Familien  geheiratet,  wie  auch  die  über- 
getretenen Mädchen  sich  durchweg  mit  Handwerkern  verehelichten,  wobei  sie  von 
ihren  hohen  Paten  und  der  Stadt  Durlach  mit  Hausrat  und  Geld  gut  au^estattet 
wurden.  Auf  diese  Weise  gingen  sie  durch  ihre  Nachkommen  völlig  in  der  angesessenen 
Bevölkerung  auf. 

Wechsel  innerhalb  der  christlichen  Konfessionen  war  ebenfalls  nicht  ganz  selten. 
Folgende  traten  von  der  reformierten  zur  lutherischen  Kirche  über:  Der  Kuhhirle 
Eckard  mit  seiner  Familie  (Frau,  Sohn  und  Tochter,  aus  ilem  Hemer  Gebiet  summend). 
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Reverse  abverlangt,  aber  der  Stadtpfarrer  hatte  weniger  Mittel 
und  wurde,  da  der  Nachdruck  durch  die  Stadt  und  die  Bürger- 
schaft fehlte,  weniger  dazu  angespornt,  die  Einhaltung  solcher 
Versprechen  durchzusetzen.     Überhaupt  war  es  den  Pfarrern  mit 

Der  Übeiiritt  »nirde  ca.  1703  im  iiahgelcgenen  Wolfarnweicr  vollzogen;  er  lierührl 
uns  hier  danim .  «-eil  Eckard  und  seine  Knitiilie  bereits  damals  nder  kurz  darauf  nitdi 
Durlach  gezogen  «aicn.  1 ;  11  erfolgte  der  Cbertritt  der  aua  dem  Berncr  Kanton 
stammenden  Frau  des  Grenadiers  Späth,  1718  der  des  Schweizer  Pfarrers  und  lic. 
iheol.  Franz  Josef  Schmidt  und  i'H  der  des  ftirsilichcn  KüchenpolUers  Johann  t'Irkh 
Hafner.  Andere  Reformierte  wurden  katholisch,  so  eine  Tochter  aus  der  Hinletsassen- 
tamilie  Angst,  die  einen  katholischen  Soldaten  geheiratet  hatte.  Ua  der  Cbertritt  ca. 
1710  in  Sizilien  erfolgte,  berührt  er  Ehirlach  nicht  weiter.  Merkn'Qrdig  dürfte  der 
(7 laubens Wechsel  der  bislang  reformierten  P'mii  des  katholischen  Steinhauei^esellen 
Husel  sein,  da  er  in  Durlach  (1720)  erfolgte.  Da  die  Tochter  dieses  Paares  1730 
zur  lutherlsdien  Kirche  übertrat,  folgte  ihr  neun  Jahre  ^äter  auch  die  mittlerweile  vcr- 
witM-ete  Mutler.  die  damit  alle  drei  in  Durlach  niOglidien  Konfessionen  bekannt  hatte. 
Diesen  l)ciden  Übertritten  aus  dem  katholischen  zum  Uilherischen  Glauben  reiben  sich 
noch  weitere  an.  Im  Jahre  1718  erfolgte  der  der  beiden  Canonici  von  Freihui^  und 
Mainz,  Johann  Jakub  Binau  und  Johann  Müller,  1737  der  Cbertritt  des  bisherigen 
Priesters  Bissinger  aiis  dem  damals  vorderösterreichischen  Obemdorf.  mit  ihni 
trat  ein  aus  Hirsebau  gi-tiilrtiges  Mädchen  Anna  Maria  Haugk  über,  sie  heirateten 
sich  bald  darauf.  Im  gleichen  Jahr  liellen  sich  auch  der  %\'agnenneister  Mej*er  au 
Pleinlngen  (Amt  Dilshofen)  und  seine  F'rau  in  die  luthoiisthe  Kirche  aufnchnicn;  er 
zog  darauf  zu  seinem  Bnider  in  KOnigslicrg  in  Ostpreullcn,  1738  trat  die  Frau  des 
Soldaten  Kusse  über.  1741  der  Steinhauergesctle  Frank  und  ein  aus  dem  Salz- 
burgischen eingewandertes  Mädchen,  etwas  später  der  aus  dem  Augsburgischen  stainmende 
Schuhmach erge>ielle  Ebcrle,  der  wegen  verbotenen  Büiellesens  hatte  flüchten  müssen, 
und  endlich  1760  der  Grenadier  und  s]>9lcrc  Hinteritalt  und  Sladtknechl  Kunz.  der 
bis  dahin  in  Wischehe  gelebt  hatte.  Diesen  Gewinnen  der  lutherischen  Kirche  dürften 
kaum  weniger  Verluste  an  die  katholische  gegenüberstehen.  Ktfilich  erfolgten  die  Über- 
tritte allesamt  nicht  in  Durlach,  sondern,  soviel  bekannt  geworden,  in  Villingcn,  auf 
dem  Hunsrück,  in  Wien,  Oberitalien  und  ini  nahegelegenen  Obeihausen.  Im  ganzen 
sind  mir  sechs  Übertritte  bestimmt  bekannt  geworden,  davon  nur  zwei  aus  den  Dur- 
lacher Quellen,  d^e  anderen  durch  Zufall. 

Der  Wechsel  zwischen  den  Religionen  und  Konfessionen  war  alles  in  allem 
kein  lebhafter;  von  24342  Personen,  die  in  Diu-Iach  im  18.  Jahrhundert  lebten, 
linderten  nur  58  (o.24°o)  ihren  Glauben,  davon  39  (o,ib°'ol  damals  in  Durlach  selbst, 
eingerechnet  die  Kinder,  welche  durch  Hntfernimg  ans  Durhich  von  den  Elleni  der 
herrsdienden  Kirche  entzt^en  wurden.  Dem  Chrislenlimi  neu  gewonnen  wurden  im 
ganzen  sieben  Münner  und  sieben  Frauen  und  MSdchen.  Dem  reformierten  Bekenntnii 
vciloren  gingen  etwa  vier  Männer  tmd  fünf  Frauen,  von  denen  zwei  zum  Katholizismus 
Ul>crtraten.  Der  katholischen  Kirche  verloren  gingen  sieben  Männer  und  sechs  Frauen, 
welche  alle,  wie  auch  sieben  von  den  Reformierten  lutherisdi  wurden,  imd  endlich  das 
Luthertum  verließen  außer  17  Kindern  wenigstens  sechs  Männer,  die  alle  sechs  zum 
Katholizismus  Obertraten. 
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der  Durchführung  der  Praxis  in  Mischehen  nicht  ganz  leicht 
gemacht.  So  vermochte  der  glaubenseifrigere  Teil  der  angehenden 
Eheleute  der  Ausstellung  des  Reverses,  durch  den  erst  eine 
Handhabe  zum  Eingreifen  geboten  wurde,  leicht  dadurch  auszu- 
weichen, daß  er  die  Trauung  in  einer  Kirche  seiner  Konfession 
vornehmen  ließ,  jenseits  der  im  Norden  und  Süden  nahegelegenen 
Landesgrenzen,  etwa  in  Weingarten  oder  in  Ettlingen,  oder  sogar 
im  Lande  selbst  in  Karlsruhe,  wo  die  drei  christlichen  Bekennt- 
nisse gleichberechtigt  imd  zur  öffentlichen  Ausübung  zugelassen 
wiu-en.  Hatten  sich  aber  die  Eheleute  trotz  des  schriftlichen 
Versprechens  über  die  Kindererziehung  anders  besonnen ,  so 
konnten  sie  es  immer  noch  umgehen,  indem  sie  ihre  Kinder  in 
eine  Gemeinde  ihres  Glaubens  brachten, '  oder  selbst  mit  ihnen 
aus  Durlach  fortgingen,  ein  Abzug,  der  freilich,  wenn  er  aus 
diesem  Grunde  geschah,  stets  einen  fluchtartigen  Charakter  trug. ' 
Derart  konnten  allerdings  nur  Leute  handeln,  «eiche  möglichst 
wenig  durch  bewegliches  und  unbewegliches  Eigentum  in  ihrer 
Bewegungsfreiheit  gehemmt  waren,  für  Bürger  war  ein  solches 
Verfahren  untunlich,  weshalb  bei  ihnen  auch  die  Reverse  regel- 
mäßig ausgestellt  und  ausgeführt  wurden,  was  bei  den  anderen 

'  So  verfuhr  z.  B.  der  niarkgtäflichc  SuilImeisltT  (Teiicyne,  ein  reformiertet  Neu- 
chateller,  übrigens  einer  der  wenigen  nicht  lutherischen  höheren  fürstlichen  Diener. 
Derselbe  ließ  «eine  Kinder  trou  Reverses  und  trotz  «icdcrhoiten  Einspiuches  der 
DurUcher  Pfarrer  einfach  in  Kurlsnihe  reformiert  erzielten,  nachdem  ihre  lutherische 
Müller  gestorben  »at,  ohne  daß  ihm  von  Regierangs  wegen  Schivieriglteiteu  gemacht 
worden  zu  sein  scheinen;  er  setzte  denn  auch  seine  Absieht  iliuch,  wjlhrend  er  in  seiner 
Stellimg  nach  wie  vor  verblieb.  Die  bcihcre  und  auch  die  niedere  Beamtenschaft  des 
Mu-kgrafen  war  sonst  ziemlich  ausnahmslos  dem  lutherischen  Bekenntnisse  zugetan;  auch 
die  städtischen  Bediensteten  waren  es  rcgelmäß^.  Kur  unter  den  niedersten  Organen 
der  Stadt,  den  Nachtwächtern  und  Betlelvt^ien,  die  in  der  Regel  aus  der  Zahl  der 
Hintersassen  l)esetzl  wurden,  treffen  wir  hie  und  da  auch  Reformierte  an. 

'  Aus  diesem  Gnmde  zogen  der  liilhetische  Grenadier  Jakob  Böthingen  (Bettinger) 
und  seine  aus  Steiermark  gebürtige  katholische  Fr.in  Maria  Agnes  1738  I.  15  von 
Durlach  nach  Rastatt  unter  Mitnahme  von  sieben  Kindern,  nachdem  sie  etwa  i;  Jahre 
in  Ihtrlach  gewohnt  hatten,  um  die  älteste  dreizehnjährige  Tochter  nicht  lutherisch 
konfirmieren  lassen  zu  müssen,  sondern  sie  dem  katholischen  Glauben  zuführen  zu 
kennen:  »sie  gingen  durch«,  so  wird  ihr  Abzug  in  den  Durlacher  Quellen  bezeichnet. 
Der  älteste  Sohn,  der  in  Durlach  geblieben  war  und,  selbst  lutherischen  Glaubeng,  drei 
Wochen  später  eine  Lutheranerin  in  Durlach  heiratete,  mußte  gleichwohl  mit  seiner 
Braut  einen  Revers  wegen  der  lutherischen  Kindererziehung  ausstellen,  den  sie  auch 
redlich  hielten. 
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Einwohnerklassen  nicht  immer  der  Fall  war.  Docli  stellten  alle 
diese  Verhaltnisse  und  Vorkommnisse  in  der  großen  Masse  der 
lutherischen  Durlacher  Bevölkerung  immer  nur  Ausnahmen  dar, 
z.T.  sogar  recht  große  «ausnahmen,  die  freilich  hier  nicht  uner- 
wähnt bleiben  durften.  Denn  auch  die  nichtbürgerlichen  Ein- 
wohner der  Stadt  hingen  nur  zum  kleinsten  Teil  nicht  der  Staats- 
religion an.  Unter  den  Hintersassen  fanden  sich  einige  aus  der 
Schweiz  stammende  reformierte  Taglöhner,  deren  Kinder  oder 
Enkel  aber,  soweit  sie  in  Durlach  ansässig  blieben,  lutherisch 
wurden.  Die  in  Dur  lach  stationierten  geworbenen  Garnison- 
truppen, namentlich  die  von  katholischen  Stände»  des  schwäbischen 
Kreises,  wie  z.  B.  von  der  Reichsstadt  Dinkelsbühl  gestellten 
Kontingente  in  dem  längere  Zeit  in  Durlach  liegenden  Kreis- 
regimente  enthielten  öfters  ziemlich  ^iele  katholische  Soldaten. 
Doch  betrugen  diese  Gruppen  der  Einwohnerschaft,  Hintersassen 
wie  Soldaten ,  nie  einen  bedeutenden  Teil  der  Bevölkerung 
Durlachs,  so  daß  auch  eine  größere  Zahl  Andersgläubiger  unter 
ihnen  der  Masse  der  Lutheraner  gegenüber  nur  wenig  ausmachen 
konnte. 

Was  sich  von  Bekennem  anderer  Konfessionen  und  Reli- 
gionen in  Durlach  für  das  i S.  Jahrhundert  ermitteln  ließ,  findet 
sich  —  abgesehen  von  den  drei  Mohammedanern  —  in  der 
folgenden  Zusammenstellung  aufgeführt,      (Siehe  Tabelle  S.  225.) 

Wie  es  in  der  Natur  unserer  Quellen  liegt,  ließen  sich  die- 
jenigen fremden  Glaubensverwandten  am  vollständigsten  ermitteln, 
welche  einer  in  Durlach  wohnhaften  Familie  angehörten,  die  ein- 
zeln auftretenden  Personen,  besonders  die  weiblichen  Geschlechtes, 
erscheinen  nur  zufäUig  in  Kirchenbüchern  und  Akten.  Dennoch 
sind  sie  uns  nicht  alle  entgangen,  ein  Teil  von  ihnen  konnte 
festgestellt  werden  und  ist  in  den  oben  gegebenen  Zahlen  ent- 
halten. Auch  die  jugendlichen  Personen  konnten,  soweit  sie 
nicht  in  Durlach  geboren  und  angemeldet  waren,  nicht  volt- 
ständig in  Erfahrung  gebracht  werden ,  immerhin  doch  voll- 
ständiger als  die  einzelnen  Personen.  Wohl  ziemlich,  wenn  auch 
nicht  ganz  vollzählig,  sind  die  Familien  und  ihre  erwachsenen 
Glieder,  wenigstens  die  katholischen  und  reformierten,  aufgeführt, 
welche  in  den  Gründungszeiten  keine  völlig  unbedeutende 
Zahl  ausmachten,  später  allerdings  ziemlich  zurückgingen,  bei 
den  Reformierten   sogar   ganz   verschwanden.     Überhaupt  nahm 
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die  Zahl  der  Andersgläubigen  im  Laufe  des  Jahrhunderts  absolut 
und  in  noch  höherem  Maße  relativ  merklich  ab.  Über  letzteres 
^bt  die  folgende  Zusammenstellung  Auskunft,  in  welcher  die 
durchschnittUchen  Gesamtsummen  der  verschiedenen  Religions- 
genossen in  den  einzelnen  Jahrzehnten  mit  den  entsprechenden 
Bevölkerungszahlen  verglichen  sind. 

Auf  je  100  Einwohner  im  Durchschnitt  der  einzelnen 
Jahrzehnte  entfielen: 


Jahrzehnte 

Reformiert 

Katholisch 

Israelitisch 

Summe 

bis 

.710 

1,4t' 

1.43 

0,63 

4-5» 

I?JO 

1.96 

3.18 

0,41 

S.M 

1730 

1,36 

2.90 

— 

4.76 

1740 

1.69 

3-14 

0,03 

4.86 

1:50 

i.ii 

3.16 

0,03 

4.S' 

1760 

1,10 

2.53 

_ 

3.^3 

17-0 

0.80 

1.10 

0,07 

2.9r 

.780 

0.54 

1,25 

O.W 

3,90 

1790 

o,j6 

1.61 

0.13 

2,10 

iHoo 

0.18 

!.40 

0.07 

'.75 

In  den  beiden  Gründungsperioden,  deren  Ausnahmestellung 
in  der  Entwickelung  der  Stadt  überall  zum  Ausdruck  gelangt, 
war  der  Anteil  der  fremden  Glaubensverwandten  an  der  Ein- 
wohnerschaft bis  zu  seiner  größten  Höhe  gestiegen,  damals  war 
schließlich  auf  etwa  18  Einwohner  ein  Nichtlutheraner  gekommen, 
während  im  letzten  Jahrzehnte  unserer  Periode  einer  erst  auf 
nahezu  57  Köpfe  der  Bevölkerung  kam,  der  Anteil  der  Nicht- 
lutheraner war  also  auf  weniger  als  den  dritten  Teil  seiner  größ- 
ten Höhe  gesunken.  Dieser  Rückgang  liegt  in  der  Entwickelung 
der  Stadt  begründet.  Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  als  wir 
die  Einwanderung  betrachteten,  wie  dieselbe  gerade  in  jenen 
Gründungszeiten  besonders  stark  und  lebhaft  war  und  nament- 
lich aus  weit  entlegenen  Gebieten  Leute  herbeiführte.  Dieselben 
kamen  allerdings  vorzugsweise  aus  dem  deutschen  Süden  und 
den  Schweizer  Kantonen  Bern,  Zürich  und  Schaffhausen.  Da 
diese  Kantone,  die  übrigens  damals  den  Hauptteil  der  deutschen 
West-  und  Mittelschweiz  ausmachten,  ganz  reformiert  waren,  und 
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der  Süden  Deutschlands  größerenteils  von  katholischen  Staaten 
gebildet  wurde,  so  mußten  die  Anteile  dieser  Konfessionen  an 
der  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  Durlachs  stärker  wachsen 
und  nach  dem  Rückgange  der  ersten  und  Hauptperiode  der  Zu- 
wanderung ebenso  wieder  abnehmen,  als  der  normale  Zuzug  aus 
den  umgebenden  Landorten  des  eigenen  Territoriums,  sowie  der 
aus  dem  nahe  gelegenen  Württemberg  wieder  überwog,  das 
überdies  politisch  durch  die  nahe  Verwandtschaft  der  Fürstenhäuser 
und  die  gemeinsame  Zugehörigkeit  zu  demselben  schwäbischen 
Kreise  und  konfessionell  durch  denselben  lutherischen  Glautien 
der  alten  Baden-Durlacher  Residenz  näher  verbunden  war,  als 
die  geographisch,  wirtschaftlich,  politisch  oder  konfessionell  weiter 
abgelegenen  Länder  des  deutschen  Südens.  Außer  der  größeren 
Anlockung,  welche  die  beiden  neu  zu  begründenden  Gemein- 
wesen Durlach  und  Karlsruhe  auf  die  in  ihrer  Heimat  Beschäf- 
tigungs-  und  Erwerbslosen  ausübten,  zogen  noch  die  besonderen 
Arbeiten,  welche  die  vermehrte  Bautätigkeit  bei  der  Wiederher- 
stellung der  verwüsteten  und  der  Errichtung  der  neuangelegten 
Stadt  erforderten,  gerade  aus  den  katholischen  Landesteilen  Arbeiter 
in  größerer  Zahl  an,  da  die  Berufsarten  und  Tätigkeiten,  welche  be- 
sonders körperliche  Leistungen  verlangten,  mehr  von  Einwanderern 
aus  katholischen  Landschaften  ausgeübt  wurden,  denen  wir  häufiger 
unter  den  Gesellen  der  verschiedenen  Bauhandwerker,  wie  auch  bei 
anderen,  schwere  Anstrengungen  erfordernden  Erwerbsarten  be- 
gegneten. Später,  als  die  Bautätigkeit  in  Durlach  ganz  erlahmte, 
nahm  auch  dieser  Zuzug  stark  ab  und  wurde  nur  dadurch  noch 
erhalten,  daß  die  eine  der  beiden  Ziegelhütten,  die  mit  einem  der 
größeren  Maurergeschäfte  Durlachs  verbunden  war,  und  die 
Stadtseegräberei  sich  dauernd  in  Händen  katholischer  Familien 
befanden,  welche  vorzugsweise  oder  auschließlich  katholische  Ge- 
sellen und  Arbeiter  beschäftigten.  Der  Zuzug  von  Reformierten 
fand  keine  derartige  Anregung  und  Unterstützung,  und  da  diese 
Glaubensverwandten  oder  genauer  gesagt  ihre  Nachkommen,  wie 
wir  vorhin  sahen,  viel  leichter  der  lutherischen  Kirche  zufielen, 
so  gab  es  schließlich  in  den  letzten  25  Jahren  überhaupt  keine 
Pamilie  dieser  Konfession  in  Durlach  mehr,  und  außer  einigen 
ledigen  Personen  nur  noch  in  Mischehen  mit  lutherischen 
Ehegatten  lebende  Männer  und  Frauen,  deren  Familien  dem 
herrschenden  Bekenntnisse  angehörten,  und  welche  aus  früheren 
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Ehen  noch  Kinder  ihres  (ilaubens  eingebracht  hatten,  während 
die  katholische  Gemeinde,  allerdings  auch  zusammengeschmolzen, 
doch  immer  noch  aus  zehn  oder  elf  Familien  bestand  und  noch 
in  den  letzten  Jahren  des  1 8.  Jahrhunderts  sich  wieder  auszu- 
breiten begann  und  weiterhin  so  stark  zunahm,  daß  bald  nach 
Ablauf  unserer  Periode  eine  wirkhebe  Gemeinde  mit  eigenem,  in 
Durlach  wohnendem  Seelsorger  begründet  werden  konnte. 

Die  starke  Abnahme  der  Reformierten  und  die  verhältnis- 
mäßig geringe  der  Katholiken,  die  im  letzten  Jahrzehnte  numerisch 
kaum  schwächer  waren  als  im  ersten,  treten  in  folgender  Zu- 
istellung  deutlich  hervor. 


Das  Verhtlltnis  der  Nicht -Lutheraner  untereinander. 


bis 

Auf 

f   100  Nichi-Luiheraner  kamen 

Diirehsdinilt. 
liehe  Summe 
aller  Nicbl- 

Retormierle 

KalhoILken 

Israeliten 

Lutherancr 

i;io 

1720 

32.31 

53.74 
S8.02 

1 
'3.94       1 

7.37 

loa.j 
.85,8 

'730 

39.0B 

60.92 

-         1 

138.7 

1740 

34.75 

64,68 

0.57      ! 

'39-3 

1750 

19.15 

ro..2 

0,63 

ii6,i 

1760 

3043 

69.57      1        - 

'"■"' 

106,8 

1770 

27,01 

;o,S4               2.4S 

98.1 

1780 

18,49 

77.47                4.04 

99.0 

1790 

■  r.is 

76.67        '         6.18 

79.3 

1800 

■5.96 

80.11 

,1.92      1 

68,9 

Während  die  Zahl  aller  Nichtlutheraner  von  108,3  ^^  Durch- 
schnitt des  ersten  Jahrzehntes  auf  68,9  im  letzten  Dezennium 
sank,  stieg  der  Anteil  der  Katholiken  fast  ohne  Unterbrechung 
von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt,  d.  h,  sie  machten  einen  immer  größeren 
Teil  der  Andersgläubigen  aus,  von  denen  sie  zuerst  nur  wenig 
über  die  Hälfte,  schließlich  aber  vier  Fünftel  bildeten.  Freilich 
will  dies  bei  der  fast  stetig  sich  vermindernden  Zahl  der  Nicht- 
I-utheraner  und  dem  immer  stärkeren  Wachstum  der  Bevölkerung 
Durlachs  wenig  besagen,  zeigt  aber  doch  immerhin  die  schon 
früher  hervorgehobene  größere  Widerstandskraft  und  Festigkeit 
der  Katholiken   gegenüber  der   herrschenden   Konfession,   worin 
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sie  sich  von  den  leichter  übertretenden  Reformierten  unter- 
schieden. 

Waren  also  durch  die  Gründungsperioden  und  später  wieder 
durch  die  geworbene  Garnison  viele  Personen,  welche  der  in  Dur- 
lach herrschenden  Bekenntnisform  nicht  angehörten,  in  die  Stadt 
gezogen  worden,  so  hatte  die  Bürgerschaft  Kraft  genug  ent- 
wickelt, um  diese  glaubensfremden  Elemente  größeren  Teiles  sich 
zu  assimilieren,  soweit  sie  nicht  abgestoßen  wurden.  Diese  Ver- 
schmelzung ging  um  so  leichter,  je  näher  das  Glaubensbekenntnis 
des  Herüber2u2iehenden  der  in  unserer  Stadt  berechtigten  Kon- 
fession stand,  ohne  daß  dabei  mit  einem  empfindlichen  Zwang  vor- 
gegangen worden  wäre.  In  dem  Maße,  in  dem  sich  die  Stadt  aus 
einem  gewerbetreibenden  und  Handwerker-Ort  zu  einem  Acker- 
baustädtchen entwickelte  und  seinen  Zuzug  immer  ausschließ- 
licher aus  der  Nachbarschaft  erhielt,  näherte  sie  sich  auch  der 
Glauben  sei  nheit  ihrer  Bewohner.  Bei  der  zunehmenden  »Auf- 
klärungt  jener  Perioden,  welche  schließlich  zum  flachen  und  von 
jeder  konfessionellen  Wärme  und  Überzeugung  weit  entfernten 
Rationaltsmus  führte,  wäre  eher  das  umgekehrte  Ergebnis  zu  er- 
warten gewesen. 

Die  größere  Glaubenseinheit  der  Einwohnerschaft  war  außer 
von  den  verschiedenen  bisher  geschilderten  Umständen  auch  von 
der  größeren  oder  geringeren  Seßhaftigkeit  der  Andersgläubigen 
abhängig.  Über  dieselbe  gibt  uns  das  Verhältnis  der  durchschnitt- 
lichen Zahl  zu  der  der  wirklich  vorhandenen  verschiedenen  Indi- 
viduen eine  deutliche  Auskunft. 


Relieion 

Refunnietle 

Katholiken 

Israeliten         | 

Geschlecht 

1 

1 

1 

1 

1 

■s 

1 

1 

■3 

1 

1 

bis  1800  jahrl,  vorhanden 

17,37 

i6,&i 

0,10 

38.7^ 

37.37 

0.36 

1.35 

1.20 

1,89 

Die  wirkliche  Zahl  der  ver- 

schiedenen Individuen  be- 

trug 1701  bis  1800    .     . 

87 

99 

3 

344 

335 

b 

II 

9 

'S 

Im   Durchschnitt   lebte   ein 

Individuum  .  .  .  Jahre  in 
Diirlach 

19.9J 

16,78 

3.J3 

11,16 

..,„ 

6,00 

12.17 

'3.33 

12,60 
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Durchschnittlich  am  längsten  von  den  hier  betrachteten 
Glaubensverwandten  waren  also  die  Reformierten  ansässig,  und 
wenn  wir  von  den  Juden  absehen,  kamen  danach  in  weitem 
Abstand  von  ihnen  getrennt,  die  Katholiken,  von  denen  der 
einzelne  nur  etwa  zwei  Drittel  der  Zeit  der  Reformierten  in  Dur- 
lach lebte.  Nun  war  doch  immerhin  eine  ziemliche  Zahl,  fast  der 
zehnte  Teil  der  Katholiken,  Mischehen  mit  einheimischen  Dur- 
lachern eingegangen  und  dadurch  selbst  fest  ansässig  geworden, 
zu  ihnen  trat  noch  eine  etwa  eben  so  große  Zalil  von  An- 
gehörigen der  katholischen  Bürger-  und  Hintersassenfamilien. 
Von  diesen,  also  etwa  von  einem  Fünftel  aller  Kathohken,  ver- 
brachte der  einzelne,  soweit  es  sich  nicht  um  kleinverstorbene 
Kinder  handelte,  eine  viel  längere  Zeit  in  Durlach,  als  der  Durch- 
schnitt betrug.  Sie  alle  halfen  denselben  merklich  heraufrflcken,  die 
Masse  der  nicht  ansässigen  Katholiken  verweilte  also  noch 
kürzere  Zeit,  als  der  Durchschnitt  angibt,  in  unserer  Stadt,  ein 
Ergebnis,  welches  zu  den  Berufsarten  und  Erwerbszweigen  durch- 
aus stimmt,  welchen  diese  Glaubensverwandten  gewöhnlich  an- 
gehörten, und  welche  ihnen  keine  lange  Ansässigkeit  verstatteten. 

Den  Schluß  dieses  ersten  Hauptteiles  möge  eine  kurze  Zn- 
sammenstellung der  Einwohnerzahlen,  der  Geburten-  und  Todes- 
folge im  Durchschnitt  für  die  einzelnen  Jahrzehnte  in  Durlach 
und  den  beiden  anderen  bedeutenderen  Städten  der  unteren 
Baden-Durlachischen  Markgrafschaft  bilden.    (Vergl,  Tab.  S.  231.) 

Der  orleansche  Krieg  hatte  auch  der  Stadt  Pforzheim  eine 
Zerstörung  und  Schädigung  gebracht,  welche  diesen  (in  ähnlich 
wie  Durlach  stark  entvölkert  hatte.  Die  folgende  Zeit  des  Wieder- 
aufbaues führte  einen  großen  Einwandererstrom  herbei,  der  die 
Einwohnerzahl  schnell  wieder  in  die  Höhe  gehen  ließ;  mit  dem 
zweiten  und  dritten  Jahrzehnte  scheinen  auch  in  Pforzheiin  die 
Grtlndungszeiten  abgeschlossen  zu  sein,  so  daß  sich  darin  wieder- 
um ähnliche  Verhältnisse  wie  in  Durlach  ergeben,  allerdings  mit 
dem  einen  Unterschiede,  daß  die  Gründung  Karlsruhes  einen, 
wenigstens  in  diesen  durchschnittlichen  Zahlen  kaum  oder  gar 
nicht  zu  spürenden  Einfluß  auf  Pforzheim  ausgeübt  zu  haben 
scheint.  In  ruhigem,  auch  ziemlich  regelmäßigem  Anwachsen 
nahm  hier  die  Bevölkerung  zu,  während  Durlach,  infolge  der 
Anlage  der  neuen  Eandeshauptsstadt  in  seinem  Wachstum  ge- 
hemmt, zurückging,  so  daß  am  Ende  dieser  Periode  des  Nieder- 
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ganges  unsere  Stadt  von  Pforzheim  um  looo  Einwohner  über- 
treffen wurde.  Pforzheim  war  dadurch  die  größte  Stadt  der 
unteren  Markgrafschaft  Baden-Durlacher  Anteils  geworden  und 
blieb  es  auch  durch  das  ganze  1 8.  Jahrhundert  hindurch,  bis  es 
\'on  dem  seit  etwa  1790  stark  anwachsenden  Karlsruhe  schon 
im  ersten  Jahrzehnte  des  neuen  Jahrhunderts  endgültig  überholt 
wurde,  während  Durlach,  das  ziemlich  regelmäßig  etwa  800  bis 
1000  Seelen  oder  auch  etwas  mehr  hinter  Pforzheim  geblieben 
war,  sich  von  nun  an  von  dieser  jetzt  ebenfalls  schnell  waclisenden 
Stadt  weit  zurückgelassen  sah.  Durlach  entwickelte  sich  nämlich, 
wie  wir  im  nächsten  Abschnitt  genauer  sehen  werden,  zu  einer 
Ackerbaustadt  und  ließ  die  Industrie  nicht  recht  hochkommen, 
in  Pforzheim  dagegen  entstand  eine  blühende  Industrie,  deren 
Anfänge  bereits  aus  dem  lü.  Jahrhundert  stammen,  und  welche 
die  Bevölkerung  der  Stadt  viel  stärker  zunehmen  heß,  als  es 
die  I^ndwirtschaft  in  Duriach  vermochte.  Bis  über  das  Gebirge 
reichten  also  die  Einflüsse  Karlsruhes  nicht;  für  die  Pforzheimer 
war  es  gleichgültig,  ob  ihre  Landesregierung  sich  in  Durlach 
oder  in  Karlsruhe  befand. 

Einen  großen  Anteil  an  diesem  verschiedenen  Waclistume 
der  drei  Städte  hatte  die  Einwanderung,  bezw.  der  für  Karlsruhe 
und  Pforzheim  allein  festzustellende  Einwanderungsüberschuß. ' 
Derselbe  betrug-  von  1701  —  1800  (bezw.  bei  Karlsruhe  von  1721 
bis   1 8üo) 

für  Durlach      —    650 

»  Karlsruhe  -t-  2150  (darunter  630  aus  Durlach  eingewanderte) 
i     Pforzheim -•-  11 10. 

Die  junge  Hauptstadt  hatte  also  ihre  Einwanderung  am 
stärksten  festzuhalten  vermocht,  so  daß  dieselbe  fast  an  die  Größe 
des  Zuwachses  durch  den  Geburtenüberschuß  (wie  8  ;  9)  heran- 
reichte. Auch  Pforzheim  zog  eine  große  Zahl  von  Fremden 
dauernd  an,  die  Einwanderung  betrug  hier  fast  die  Hälfte  des 
Geburtenüberschusses;  ihre  Höhe  war  wohl  durch  die  Umwandlung 

'  D.  h.  gcmxuet  gesagt  der  wahrscheinliche  oder  vemiutliclie  EinwanderuDgs- 
iibcrschull.  als  welcher  die  Differenz  zwischen  dem  Gebuitenülierschult  und  der  AntBiig&- 
Brf>lie  der  Einwohnerscbaft  und  iwLschen  der  Einwohnerzahl  »m  Schlüsse  unserer  Periode 
zu  betrachten  sein  dürfte. 

'  In  auf  zehn  abgerundeten  Zableu. 
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Pforzheims  in  eine  Industriestadt  hervorgerufen.  Durlacli  dagegen 
vermochte  durch  Überschuß  aus  seiner  Einwanderung,  die,  wie 
wir  gesehen  haben,  in  großer  Zahl  erfolgte,  keinen  dauernden  Be- 
völkerungszuwachs zu  gewinnen,  die  Stadt  verlor  im  Gegenteil 
durch  Abwanderung  noch  etwa  650  Personen,  ein  Verlust,  der 
wohl  vollständig  der  Stadt  Karlsruhe  ^  zugute  kam  und 
mehr  als  ein  Viertel  (2  :  7)  des  Geburtenüberschusses  von  Dur- 
lach aufzehrte.  Die  Gründe  für  diese  Flucht  lagen  z.  T.  in 
der  Anziehung  Karlsruhes,  z.  T.  in  der  Veränderung,  welche  die 
Nähe  dieser  Stadt  auf  Durlach  und  die  Enverbslage  seiner  Ein- 
wohnerschaft ausübte,  eine  Wandlung,  auf  die  wir  wiederholt 
hingewiesen  worden  sind.  Um  einen  solchen  Verlust  tragen  und 
sogar  noch  zunehmen  zu  können,  mußte  Durlach  einen  erheblichen 
Geburtenüberschuß  aufweisen;  mit  0,73  *'/o  im  Jahrhundertmittel 
war  er  dazu  groß  genug.  Er  wurde  allerdings  stark  von  dem 
von  Karlsruhe  (1,36%)  übertroffen,  dessen  schnelles  Waclistum 
durch  diese  Höhe  im  Vereine  mit  dem  starken  Einwanderungs- 
überschuß genügend  erklärt  sein  dürfte.  Pforzheim  stand  mit 
seinem  Geburtenüberschuß  von  0,54  °/o  erheblich  hinter  dem  der 
beiden  anderen  Städte  zurück;  so  konnte  Durlachs  Einwohnerschaft 
durch  die  letzten  sechzig  Jahre  unserer  Periode  hindurch  in 
ziemlich  gleichmäßigem  Abstände  von  der  Pforzheims  sich  ver- 
mehren, indem  sein  starker  Geburtenüberschuß  trotz  der  Ver- 
luste durch  Abwanderung  dem  Geburtenüberschuß  Pforzheims 
und  dessen  Einwanderung  gleichblieb.  Dieser  Unterschied 
zwischen  der  natürlichen  Bevölkerungsvermehrung  Pforzheims 
und  der  der  beiden  anderen  Städte  war  in  erster  Linie  durch 
die  niedrigere  Geburtenziffer  Pforzheims  herbeigeführt,  welche 
etwa  um  vier  drittel  bezw.  ein  halbes  Prozent  hinter  der  Karlsruhes 
und  Durlachs  zurückblieb,  während  die  Sterblichkeitsziffer  Pforz- 
heims, welche  geringer  war  als  die  von  Karlsruhe  und  Durlach, 
gleichwohl  nicht  so  bedeutend,  nur  um  etwa  0,4  und  0,3%  den 
beiden  anderen  nachstand.  Pforzheim  war  somit  wohl  sparsamer 
in  dem  Hervorbringen  neuen  Lebens,  verlor  aber  durch  den  Tod 
im  Verhältnisse  zu  seiner  geringen  Geburtenzahl  mehr  als  seine 
badischen  Nachbarstädte;  Karlsruhe  war  in  beidem ,  absolut  ge- 
nommen, am  verschwenderischsten,  ähnlich  auch  Durlach. 

'  Die  gesamte  Abwanderung  von  Durladi   nach  Karlsnihe   inag  wohl  zwisdien 
3000  und  4000  Köpfe  betragen  haben,  vcrgi.  oben  Seite  54. 


:db/GOO«^IC 


,\uf  den  Vergleich  der  einzelnen  Jahrzehnte  kann  hier  nicht 
weiter  eingegangen  werden,  die  Zahlen  sind  dazu  wohl  nicht  genü- 
gend gleichwertig,  auch  würde  es  zu  weit  führen,  die  Schwankungen 
der  verschiedenen  Reihen  in  den  einzelnen  Jahrzehnten  gegen- 
einanderzuhalten und  zu  erklären,  wozu  weiter  auf  die  Geschichte 
und  die  Verhältnisse  von  Karlsruhe  und  Pforzheim  eingegangen 
werden  müßte,  als  hier  möglich  und  angebracht  ist.  Auf  eines 
jedoch  muß  noch  hingewiesen  werden.  Die  Sterblichkeit,  welciie 
wir  in  Durlach  im  vierten  Jahrzehnte  sehr  hoch  gefunden  hatten, 
war  es  in  der  gleichen  Zeit  auch  in  Pforzheim,  dessen  Slerblichkeits- 
ziffer  sonst  in  diesen  Zeiten  auf  dem  Jahrhundertmittel  oder  noch 
darunter  stand.  Die  Zeit  von  1731  bis  1740  war  also  nicht  nur 
in  Durlach  sehr  verlustreich,  sondern  auch  an  anderen  Orten',  und 
es  dürften  ähnliche  Ursachen  gewesen  sein,  welche  hier  wie  dort 
die  Sterblichkeit  in  die  Höhe  trieben.  Überhaupt  zeigen  die  beiden 
Reihen  der  Sterblichkeitsziffern  von  Durlach  und  Pforzheim 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  in  ihrer  Höhe  und 
in  ihrem  Steigen  und  Fallen  eine  sehr  große  Ähnlichkeit;  nur 
im  letzten  Dezennium  war  die  Zahl  der  Todesfälle  in  Durlach 
verhältnismäßig  bedeutend  größer  als  in  Pforzheim,  wo  die  Kriegs- 
epidemien erst  im  nächsten  Jahrhundert  stark  zu  wüten  begannen. 

'  Dir  ToUcsfclne  in  Karlsruhe  war  in  ik'r  gkichen  Zeit  vermutlich  vun  tinem 
ühniiclicn  nnomialcn  V'i-rhaltnUsi'  bchcn'schl,  wie  uir  rs  in  den  ersten  Dcr-eiinicii  in 
I>tirl3eh  bemcrklen ;  inrolge  iK'r  starken  Einuanderiin);.  welche  in  die  HniijMsliiiit  i.eiite 
der  kräftigslen  .-Mtersklasseu  hetlicifilhrle,  waren  die  höliereii  I.elwnaalter  scliwiklier 
iR-sel/L  als  ihnfit  dem  ge«iVhn lieben  Verlauf  (l^■^  Dinge  nach  cigcmÜch  inkam.  Sn  miiUic 
die  Slerblichkt-ilMifttr  anran[jlieh  tief  stehen  und  mil  dem  \'oniicken  der  Zeit,  je  Sllcr 
die  ur>i]ir1[iq;1idi  Kinnewuii denen  wurden,  in  die  Ilühe  ^hen;  naclidcm  mit  dem  seclislen 
Jahrzehnte  der  normale  Stand  erreiehl  war,  wurde  er  mit  AiKnahnic  eines  gniltcron 
KiicI;eaiiHes  in  einer  Zeil,  die  sich  auch  in  den  heiilcn  anderen  Städten  als  nesnnd- 
heillich  ^lunstig  erwies,  f.isl  ohne  Sch\vankun[;iu  fesLj;ch.iUen. 
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Die  Berufsarten. 


Die  Landwirtschaft  und  die  landwirtschaftlichen 
Arbeiter. 


;Unter  den  Vorzug  von  dem  besten  Teil  dieses  Landes  (näm- 
lich der  Warkgrafschaft  Baden)  gehört  auch  billig  die  hiesige 
Stadt.  Sie  hat  eine  besonders  schön  und  vorteilhafte  Lage,  deren 
sich  ohnzählich  viele  Städte  nicht  rühmen  können  s.  So  urteilt 
1787  der  Durlacher  Ratskonsulent  J.J.Metzger  in  seinen  Ge- 
danken und  Vorschlägen  über  den  zu  Durlach  einzuführenden 
Dreyzelgenban. 

»Sie  besizt,  fährt  er  fort,  größtentheils  ebene  Felder,  schön 
und  viele  Wicßthäler,  artig  diese  Tiefen  durchströmende  Bäche, 
Berge,  an  denen  ein  vorzüglicher  Weinwachs  einen  großen 
Nahrungszweig  der  Innwohner  ausmacht,  ohne  die  hervorbringende 
herrliche  Früchten, 

vDurlach  hat  das  Glück,  im  Ganzen  pflanzen  zu  können,  was 
zwo  bis  drey  Stunden  besser  gegen  die  Waldungen  nur  einzeln 
möglich  ist;  denn  auf  jenen  Fluren,  wo  zwar  Dinkel,  Korn, 
Habern,  Gersten,  Grundbiren,  Erbsen,  Linsen  und  dergleichen  zu 
finden,  wird  nicht  zugleich  auch  Welschkorn,  Krapp  und  solche 
Gewächse  angetroffen,  die  schon  etwas  warmen  und  gelinden 
Boden  haben  müssen.  Die  Waldungen  sind  zwar  nicht  in  einem 
allzu  großen  Umfang  aber  doch  so  ergiebig,  dail  die  gemeine 
Stadt  dem  Innwohnner  ohnentgeldlich  alle  Jalir  etwas  Holz  mit- 
theilen kann,  weil  darinnen  viel  weiches  Holz  entstehet,  das  alle 
zwanzig  Jahre  haubar  wird,  wo  außer  der  Rheingegend  ganze 
I,ändereyen  hieran  nicht  denken  dörfen. 

cDie  Menge  des  Wießwachses  ist  so  auszeichnend,  daß  außer- 
dem, welche  Privatis  gehören,  die  gemeine  Stadt  von  ihrem 
Eigenthum   noch   der   grööesten   Anzahl   Bürger   einen  Theil   als 
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Allmenden  giebt,  ihre  Bedienungen  damit  belohnt,  und  von  dem 
Rest  sich  denjenigen  Haupterlöß  macht,  mit  dem  sie  ihre  große 
unvermeidliche  Kosten  bestreitet.  Man  findet  auch  alle  Gattungen 
von  Baumaterialien,  vorzüglich  die  Steine,  nur  den  Sand  aus- 
genommen, welches  Glück  heißt. 

'Xacli  der  Aussicht  zeigt  also  diese  Gegend  dem  I^ndmann 
wenig  Mangel;  und  es  ist,  so  können  Avir  hinzufügen,  nachdem 
wir  unserem  Gewährsmanne  bis  hierher  gefolgt  sind,  denn  auch 
kein  Wunder,  wenn  wir  fast  jeden  Bürger  und  .Schutzbürger  Dur- 
lachs neben  seiner  I^ofession  noch  Landwirtschaft  treiben  sehen. 

In  dieser  Schilderung  hat  Metzger  nur  eines  zu  erwähnen 
unterlassen,  das  sind  die  zahlreichen  sumpfigen  Wiesen  und  direk- 
ten Sümpfe,  die  sich  im  Norden,  Westen  und  Südwesten  der 
Stadt  bis  nahe  an  die  dieselbe  erstreckten.  Überhaupt  waren  nicht 
unbeträchtliche  Teile  der  Gemarkung  so  feucht  und  sumpfig,  daß 
sie  nur  zum  kleineren  Teile  zu  Wiesen  brauchbar  waren  und 
allein  zum  Torfstechen  •  dienten,  welches  noch  im  1 8.  Jahrhundert 
in  Durlach  betrieben  wurde.  Die  tiefsten  Stellen  standen  wohl 
das  ganze  Jahr  unter  Wasser,  das  Durlach  damals  in  viel  größerer 
Ausdehnung  umgab  als  heute.  Konnte  doch  das  ganze  18.  Jahr- 
hundert hindurch  ein  Floßkanal-  zwischen  Karlsruhe  und  Dur- 
lach die  Beförderung  von  Holz  und  Steinen  aus  den  Durlacher 
Wäldern  und  Steinbrüchen  zum  Bau  auf  Flößen  und  kleinen 
Schiffen  vermitteln  und  noch  im  Jahre  1817  davon  die  Rede  sein. 
ein  Marktschiff  zwischen  den  beiden  Städten  verkeliren  zu  lassen, 
Die  Trockenlegung  der  Sümpfe  und  feuchten  Stellen  hatte  zwar 
schon  im  Anfange  des  lö.  Jahrhunderts  begonnen,  und  das  ge- 
wonnene Land  diente  hauptsächlich  zur  Viehweide  und  gehörte 
der  Stadt.  Es  wurde  später  in  Wiesen  und  z.  T.  auch  in  Äcker 
umgewandelt  und  an  Private  ausgegeben.    Die  Entsumpfung  war 

'  Die  Torlstu-cbct  hitUen  «Scegraber-..  Die  Torfs  techerei,  welclie  ton  der  Stadt 
vergeben  wurde,  betrieb  der  Stadtseegräber  mit  i\tei  oder  mehreren,  bis  zu  ij  Gehilfen. 
welche  ebenfalls  Scegrabcr  hießen.  Sie  ging  erst  ganz  lu  Ende  des  l8.  Jahrhunderts  ein, 
der  letzte  Seegräber  wird  1 795/96  genannt.  Der  StadlseegrSber  Lorenz  Spiegel  (^  1744) 
und  sein  Sohn  und  Nachfolger  Josi  Spiegel  (t  1782).  der  auch  das  Durlacher  Bürger- 
recht erlangte,  waren  beide  katholisch.  Sie  beschäftigten  infolgedessen  vorzugsweise 
katholische  Arbeiter,  die  sie  meist  aus  dem  katholischen  Schwaben  bezogen. 

*  In  diesem  Zusammenhange  muB  auch  der  Fisdier  und  Schiffer  Emäbnimg 
getan  werden,  welche  in  Durlach,  allerdii^  nur  ganz  vereinzelt  genannt  wurden. 
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bis  in  die  Mitte  unserer  Periode  etwas  weiter  geführt  worden, 
stand  dann  aber  lange  Zeit  still  und  wurde  erst  im  ig.  Jahr- 
hundert vollendet.  Schließlich  ermäßigte  noch  die  Rheinkorrek- 
tion  die  Höhe  des  Grundwassers. 

Außer  der  Seegräberei  kamen  in  Durlach  ni>ch  zwei  andere 
Zweige  der  Urproduktion  vor,  welche  wir,  da  sie  nur  in  losem 
Zusammenhang  mit  den  übrigen  hierhergehörigen  l^oduktions- 
arten  stehen,  an  dieser  Stelle  erwähnen  wollen,  die  Steinbruch- 
arbeit' und  die  Salpctersiederei,*  welche  beide  so  wenig  Kräfte 
beschäftigten,  daß  sie  für  die  Gestaltung  der  Einwohnerschaft 
Durlachs  nicht  weiter  in  Frage  kommen. 

Was  die  Wittenmg"  anbetrifft,  so  brachte  das  Jahrhundert 
eine  Reihe  von  selir  strengen  Wintern,  durch  welche  nament- 
lich in  den  Weingärten  viel  Schaden  angerichtet  wurde,  wie 
überhaupt  die  schlechten  Jahre  die  guten  überwogen. 


'  Seil  der  Mille  lics  18.  Jnbihimdetls  »oreii  :iiif  der  Durbchet  (leiiiarkiing  ^wei 
SleinbrQche  im  Betrieb,  von  denen  der  eine,  der  im  iRosengürllein'  (vcrmiiliich  identisch 
mil  den  zur  Verbesserung  der  Straßen  1751 — 90  beltielienen  »Knlksleir^ruben  auf  dem 
Turmberg',  die  1761  aucli  einmal  .-ils  Marniorbruch  auf  dem  Tiirmlwrg  bezeichnet 
wurden)  hcmcllnitlich,  der  andere  in  Privatbesitz  \rat.  In  beiden  waren,  soweit  es  aus 
Akten  und  Kirchcnbiichcrn  (tslgcsielit  werden  konnte,  zeitweise  bis  zu  /fhn  und  elf 
Arbeiter  besdiäftigt.  Aullerdem  w.ircn  noch  Kicsgniben  in  der  HiingerlKidi ,  teils 
durch  Private,  teils  durch  die  Stadl  1726 — 90   im  Betrieb. 

'  Die  lieiden  in  Durlach  vorkommenden  Sa)i)etersieder  dürfen  wohl  Iwsser  zur 
Urproduktion  seslellt  werden,  wohin  sie  der  Arbeit  auf  den  Sal|)eter|)ianli^en  noch 
gehören,  w&hrend  man  in  der  weiteren  Bereittmg  des  RohGal|)eters  aus  dem  unmittelbar 
gewonnenen  Kebrsalpetet  vielleicht  schon  eine  Sioffumwandliinß  sehen  könnte.  Die 
beiden  Salpelersiedcr  waren  der  reformierte  Hinlersall  .Vfbrecht  Rosscrl  (i  I743J,  seit 
etwa  171?  in  Durlach,  der  erste  seines  Namens  und  vor  ihm  von  ca.  1722 — 28  Johann 
Geo^  Heintze,  der  fortz<^.  Dos  Salpetcrgralien  und  -sieden  mult  Übrigens  schon 
früher  in  der  Gegend  geübt  worden  sein,  da  1709  eine  diesbezügliche  Ijindeaherrlichc 
Verordnung  zur  Erhaltung  des  Regals  erlassen  worden  war. 

'  In  folgendem   eine  Zusammenstellung  von  Jahien,   die   durch   ihre  Witterung 
oder  einzelne  meteorologische  Vorkommnisse  hervorstechen: 
1707/08  war  starker  Frost,  infolge  erfroren  die  BSume  und  Reben,  im  Herbst  gab  es 

keinen  Wein. 
1708/og  tat  der  Frost  starken  Sehaden  in  den   Weinbergen. 
1709  brKbte  nur  weuig  Wein. 

1717  Juni   13  vernichtete  ein  starker  Hagelschlag  zwei  Dntlel  der  Ernte. 
'739  war  das  be«te  Weinjahr,   das  fast  das  Dreifache  des   sonstigen  Durchschnitts  an 

Wein  brachte. 
1744    im    M3rz   wurde   die   fiemarkung   durch    einen    sehr    heftigen    Regengull    stark 

l)cschi[d^l. 
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\oti  den  Kriegen  und  dem  Brande  von  löbg  her  waren 
viele  I-ändereien  herrenlos  und  öde  geblieben,  die  Landesherr- 
schaft  hatte  sie  vergeblich  zu  ganz   geringem  Preise  ausgeboten, 

1757/58   war  ein  slreugci'  Wimer,  in  »elchetn  ein  grollet  Teil  der  WeiosLücke  crfrur. 

1761  Aiigust  l6  war  ein  sollt  starke»  (ieivilter  mit  heftigem  Regen,  der  den  Dünbach 
.stark  anschMelite  vmd  n.imenüich  am  fürstlichen  Bauhofgarten  grnüen  Schaden  tat. 

■  /■Gr  war  ein  schltchtes  Weinjahr,  in  dem  nur  etwa  ein  Zehntel  des  sonstigen  Durch- 
schnitts an  Wein  gcemlet  wairde. 

1770  war  ein  nasses  Jahr,  infolgedessen  ehie  Millcinle  und  starke  Getreiik-teuena^ , 
die  bis  1772  anhielt,  und  der  die  Regierung  und  Stadt  nach  Kräften  lu  steuern 
suchten.  So  etlicli  die  Stadt  am  7.  Mai  1770  »weil  durch  die  bisher  angchakenc 
naise  Witterung  viele  mit  Winterfrüchten  eingesiict  gtweäenc  Acker  ruinirt 
wurdeni  den  davon  BelroFfenen  ihren  Anteil  an  dem  Zehnten,  wies  aber  ihre 
Beamten  an,  darauf  zu  sehen,  dnli  der  der  Landesherrschaft  fällige  Teil  richtig 
cinkSme. 

1783  war  qualitativ  ein  besonders  gutes  Weinjahr,  das  auch  in  der  yuantität  hervortrat. 

1783/84  war  dagegen  ein  harter  Winter,  infolgedessen  traten  im  Frühjahr  1784  Etaike 
Obcrschivemmungen  ein,  der  Sommer  1784  war  jedoch  liesotldets  trocken  und 
bmchle  allgemeine  Dürre. 

178889  herrschte  wieder  ein  besonders  kalter  Winter,  in  dem  viele  Bäume  mid  Rel>en 
erfroren,  im  Frühjalite  mußten  «'(^en  des  Eisgangs  besondere  Maßregela  getroffen 
werden,  tmd  im  Herbst  wurde  kein  Wein  geemtet. 

1791/92  war  wieder  starker  Frost,  into^edesscn  viele  Reben  erfniien  und  ausgehauen 
werden  multten, 

'799  gab  (^^  keinen  Wein,  da  die  Stöcke  nicht  getragen  hatten. 

Anschließend    inf^e    eine    Ziisammenstelhmg    der    mir    liek.-inni    gewordenen 

Teuerungen  folgen. 

1709  war  eine  TeiU'raiig. 

1770 — 1771  Teuenmg  infolge  von  Mil^rnle,  die  Ta.ie  für  den  Taglohn  wurde  infolge- 
dessen im  Jahre    1770  erhobt. 

1787  im  August  setzte  eine  Steigerung  der  Getreiile-  tmd  Btotpreise  ein,  welche  noch  in 
den  beiden  folgenden  Jahren  anhielt.  Der  Kornpreis  erhöhte  sich  1788  (durch- 
schnittlich) gegen  den  von  1787  um  19,430/0,  der  Preis  für  das  Schwarzbrot  um 

■3,16  •/.. 

1790/1791  die  Preissteigerung  verstärkte  sich  zu  einer  Teueiung,  der  Knt  Hell  Getreide 
an  die  Armen  zu  bill^em  Preise  verteilen,  bewilligte  den  niederen  Bediensteten 
der  Stadt  Teuerungszulagen,  erhöhte  das  tägliche  Kostgeld,  welches  die  Spital- 
multer  für  j eilen  Spitalinsassen  erhielt,  um  ',',  Kreuzer,  die  Taglohntaxe  um 
2  Kreuzer  und  auf  ein  Vierteljahr  079"  VII — IX)  den  Gehall  der  vier  Hirten 
um   t   11.  wüchentlich. 

1793  setzte  eine  neue  Preissteigerung  und  l'euerung  ein,  welche  nun  auch  die  Fleiich- 
preise  in  die  Höhe  tiieb,  die  bis  dahin  kaum  erhöht  worden  waren.  1795  betrug 
die  Steigerung  der  durchschnittlichen  Jahrespreise  gegen  die  de«  Jahres  1787  für 
Korn  183,1600,  für  Schwarzbrot  151,630/^  für  Rindfleisch  4J,3J'>,o;  während 
die  Getreide-  und   Brotpieise   von   diesem   Höchststand    in   den   nächsten  Jahren 
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damit  sie  wieder  in  Kultur  genommen  würden,  schließlich  war, 
nachdem  in  den  vierziger  Jahren  der  Kammerrat  und  Bürger- 
meister Lamprecht  auf  300  Morgen  derselben  den  nach  ihm  be- 
nannten Hof  1  angelegt  hatte,  der  Rest  aufgeforstet  worden. 
Es  war  das  zu  der  Zeit  geschehen,  als  das  neugegrQndete  Karls- 
ruhe den  Strom  der  Zuwanderer  von  Durlach  in  seine  Mauern 
ablenkte,  und  die  verlassene  Residenz  in  einen  Dornröschen- 
schlaf verfallen  war.  Damals  reichte  der  vorhandene  kultivierte 
Boden  für  die  Einwohnerschaft  völlig  aus,  er  konnte  in  der  bisher 
geübten  Weise  in  Sommer-  und  Winterfeld  und  Brache  weiter 
bebaut  werden,  und  seine  Erträge  sicherten  den  Besitzern  und 
Bebauern,  meistens  Handwerkern,  in  Verbindung  mit  den  Ein- 
nahmen aus  ihrem  Gewerbe  genügenden  Lebensunterhalt. 

In  die  Durlacher  Gemarkung-  teilten  sich  die  Landesherr- 
schaft, die  Stadt  nebst  der  Kirche  und  dem  Spital,  sowie 
endhch  die  einzelnen  Bürger  und  andere  Stadtbewohner,  auch 
Ortsfremde,  Landwirte  aus  den  benachbarten  Ortschaften  und 
andere  hatten  Güter  in  ihrem  Umfange  liegen,  wie  anderseits 
Durlacher  Besitzer  auf  anderen  Gemarkungen  Grundstücke  be- 
saßen. 

Der  Wald'  befand  sich  nicht  im  Privatbesitz,  sondern  war 


wieder  zurückgingen,  verlcuerle  sich  das  Fleisch  im  Jahre  1796  abermals 
bedeutend,  die  Preissteigerung  des  Rindfleisches  betrug  g^en  den  Preis  von 
17S7  jetzt  So°/o,  aisu  Tasl  das  Doppelte  von  1795.  Die  groltc  Teuerung  und 
Not  von  1817  ließ  diese  Preissicigerangcn  gänzlich  in  Vergessenbeil  geraten.  Sie 
war  allerdings  viel  bedeutender  als  die  der  Jahre  um  1795.  An  Preisen  wurden 
damals  {1S17)  fol^^ndc  verlangt:  für  1  Malter  Kernen  54  fl.,  Gerste  40  fl.,  Hafer 
l6  fl.,  l  Simri  Erb^ien  5".',  tl.,  Kartoffeln  l'/i  fl,.  eine  Maß  Wein  1  fl.  3()  kr. 
'  Unifant!  und  Grenzen  s.  bei  Fecht,  Durlach  S.  58C  ff. 

'  Außer  dem  Lamprcchtshof  liegt  noch  ein  iweites,  später  angcl^tcs  Hofgiit  auf 
der  Gemarkung,  der  Rittnertshof,  ein  fürstlicher  Besitz,  femer  befand  sieb  im  Beginn 
des  18.  Jahrhunderte  eine  gri'ißere  Kaninchenzucht  auf  dem  Killisfeld,  das  jetzt  zu  Aue, 
damals  zu  Durlach  geholte.  Das  ThomashSusle,  jetzt  Xhomashof  genaimt,  an  der 
Grenze  Durlachs,  uoch  zum  Teil  auf  seiner  Gemarkung  gelegen,  entstand  1710  infolge 
der  Erlaubnis,  «eiche  dem  Taglöhuer  Thomas  Dilmer  erteQl  wurde,  neben  seinem 
Häuschen  10  Morgen  Wald  ausiuroden.  Später  wurde  dort  eine  kleine  Wirtschaft 
bttriebcn  und  mit  der  Zeit  envuchs  eine  Kolonie  daraus,  in  welcher  u,  a.  schon  in  den 
secbsz^er  Jahren  ein  KrSmer  genannt  wird.  Da  der  B^ründer  denielben  katholisch 
gewesen  war,  blieb  diese  Konfession,  durch  die  Nähe  des  katholischen  Stupferich 
unteistütit,  die  dort  herrschende.     Vergl.  Fecht,  Seite  665  f. 

°  Die  Förster,  die  städtischen  Waldschützen  und  die  Holzfäller  haben  ebenso 
wie  die  Seegräber  und  die  Steinbrecher   infolge   ihrer  geringen  Zahl  wenig  Bedeutung 
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teils  landesherrlich,  teils  städtisch;  wie  eben  gesagt,  wurde  er 
im  i8.  Jahrhundert  nicht  unbeträchtlich  auf  herrenlos  gebliebenen 
^Vckern  vergrfißert.  Die  Äcker'  machten  den  Hauptteil  der  Gc- 
markiing  aus,  soweit  sie  Privaten'  gehörten.  Ihre  Morgenzahl 
stieg  mit  der  Zeit  beträchtlich  an,*  größtenteils  durch  Ausgabe 
von  Stücken,  die  noch  vom  Brande  von  i68g  her  herrenlos  ge- 
blieben waren,  teils  auch  durch  Übergang  von  Ackern  aus  öffent- 
lichem, herrschaftlichem  Besitz  in  die  Hände  Privater,  teils  durch 
Trockenlegung  und  daherrührende  Vergrößerung  der  Gemar- 
kung, '  und  Ver\vandlung  von  Rebstücken  in  Ackerland,  letzteres 
machte  im  i3.  Jahrhundert  allerdings  einen  nicht  sehr  großen 
Zuwachs  aus.     Die  Wiesen  in  Privatbesitz  nahmen  aus  gleichen 

f(lr  Diirbchs  EinivohneiNchaFl ,  »i  dalt  ihre  AnfühninK  an  dieser  ätcitc  genügen  inii)^. 
Die  Förster,  ia  der  ei-sien  grölJeren  Hüllte  des  in  Rede  stehenden  JahrfiunderLs  meist 
Jfigcr  gemnnt,  wohl  unter  Nachwirkung  ihrer  ursprünglich  mehr  auf  die  Pfli^e  dos 
Wildes  als  des  Holzes  gerichteten  TSlIgkeit,  hingen  damals  noch  aufs  cnt^tc  mit  dem 
Hof  nnd  grollen  GrundherienhGfcn  zusammen  und  vurden  vielfach  atidi  f.a  persönlichen 
Dienstleistiuigen  in  der  (fliTillichon  Kamille  heian^/.ogen  oder  gingen  aus  dem  Kreise 
dci   Dienerschaft  direkt  hen'or. 

'  Das  Feldmaß  war  der  Morgen  r.w  Jl,8o  Ar  =  4  Viertel;  das  Viertel  =  7  Ar 
und  95.09  <^uadra(me(er,  :ccrfiel  in  40  Kiiten:  die  Rute  (besser  ^uadnidnitc.  welche 
Be/eichnuns  al>er  niclil  üblich  war)  =  lt},H8  (Juailratnieier.  Die  Rcduktionsj:ahlen  auf 
die  beulten  Malle  sind  nl^nindet.  die  genauen  anf  8  ücii mal* teilen  Iwrechnelen 
Zahlen  stehen  bei  I-ösor,  Tabellen  lur  Umrechnung  der  liadisclicn  Feldmalle,  Karlsruhe 
187 1,  Seile  50.  Beim  Viertel  war  der  Moigen  der  lünge  nach  geteilt,  dastclbc  war 
eine  Rute  breit  und  40  Ruten  lang.  Die  Kutc  als  LSngenmalt  wurde  in  16  P'ult 
geteilt  und  war  4,46  m  lang  (das  genaue,  anf  sieben  Derimale  berechnete  Verhältnis 
bei  T..isei-  S.  3),     Der  Füll  maß  0,28  Meier  («uf  ;   De7.imale  l>crechnct  ebenda). 

'  Die  Stadt  halle  e))enfalls,  und  zwar  ziemlich  grollen  Ackerlienili^,  der  sich  iin 
Jjiuf  des  Jahrhunderts  bis  auf  eiwa  600  Moigcn  1  eigriillcrte.  Einen  Teil  davon.  1770 
waren  es  160  Morgen,  gab  sie  als  Biiigemutziing,  als  sugen.  Ailuiendflcker  ab.  Anfangs 
erhielten  alle  Bürger  Allmendäcker  und  -wiesen.  .S]iüter,  seit  dem  Jahre  1765  gab 
man  sie  in  Losen  von  je  einem  Morgen  aus,  und  die  Bürger  rückten  nach  ihrer 
.'Vnciennillit.  ü.  h.  nach  der  Reibenfolge,  in  welcher  sie  zum  Büigerrecht  durch  Einkauf 
oder  bei  ßüigereJihncn  durch  Meldung  gelangt  waren,  und  nach  Maltgabc  des  verfUg- 
liaren  Ijindes  in  die  freigcuor denen  Siellen  ein,  Büigerwitwen  blieb  ein  Teil  des  Loses 
ihres  Mannes  ^iir  weiteren  Benutxung.  Die  I-ose  wurden  jedes  Jahr  unter  die  Berech- 
tigten neu  verteilt. 

'  1698  waten  703  Morgen  Acker  in  Privalbcsilx.  iSoo  waren  es  1435  Moiycn, 
bei  welchen  allerdings  die  Allmcnditcker  mit  eingerechnet  sind,  lach  deren  Abzug  doch 
immer  nahe  an    ijoo  Slorgen  übrig  bleiben. 

'  Von  1746—1789  wurden  von  der  Sl.idl  250  Morgen  Ödland  urbar  genuichi, 
aulki  den  TrockenleKimgeu  von  Wiesen  und  Weidland. 
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Ursachen  wie  das  Ackerland  an  Umfang  zu,  namentlich  war 
es  die  Ausgabe  von  frei  gebliebenen  Stücken  und  die  Trocken- 
legung von  sumpfigen  Teilen  der  Gemarkung,  was  neue  Wiesen 
brachte.  Das  Verhältnis  zum  Ackerland  blieb  dabei  fast  genau 
das  gleiche;  jene  machten  etwa  die  Hälfte  von  diesem  aus. '  Äfit 
den  Weinbergen  verhielt  es  sich  darin  anders.  Der  Weinbau - 
hatte  damals  eine  ungleich  größere  Ausdehnung  als  heute,  und  die 
ganze  erste  Hälfte  des  i8,  Jahrhunderts  hindurch  waren  nicht  nur 
sämtliche  Abhänge  des  Turmberges  und  der  anschließenden  Höhen 
mit  Weinstöcken  besetzt,   dieselben  nahmen   auch  einen  Teil  der 


'  l6g8  warer  es  über  343  Moi^en  Wiesen  gegen  70J  Morgen  Ackerl.ind,  im 
19.  Jahihnndert  sUnd  dos  Verhältnis  mit  yio  Mur^it  Wiesen  zu  1497  Ktorgen  Acker 
noch  fast  genau  ebenso,  damals  der  1.05.  Teil,  später  der  2,08.  Teil.  Der  grcSIlte  Teil 
der  Wiesen  gehörte  der  Stadt,  deren  Wicscnbesiti  ^■on  804  Morgen  im  Jahre  1732 
aiit  936  Morgen  im  Jahre  1770  luid  980  Molken  im  19.  Jahrhundert  zimahm.  Ein 
Teil  derselben  —  im  Jahre  1732  waren  es  187  Morgen  —  wurde  als  Bürgernnt/ung, 
alM  si^nanote  Allmendwiesen ,  später  in  Losen  von  einem  Morgen  ausg^clien,  ein 
anderer  etwas  Itleinerer  Teil  verpachtet  oder  als  BesoUliingswiesen  verwendet  oder  zur 
Weide  benutzt,  der  Rest,  fast  die  Hälfte,  «urde  für  die  Stadt  gebaut,  der  Ertrag 
versteigert.  Man  muß  dabei  bemerken,  ihdt  die  Stadt,  dem  2tiig  der  Entwickeliuig 
folgend,  von  dem  wir  gleich  zu  sprechen  haben  werden,  diese  Verteilung  ihres  Wiesen- 
besitzes nicht  beibehielt,  sondern  die  Zahl  der  Allmendwiesen  mit  der  Zeit  stark  ver- 
größerte und  nur  aus  etwa  einem  Drittel  ihres  Besil/ea  noch  (iewinn  durch  Pacht  und 
GrasverstcigeruDg  suchte,  obwohl  iliese  Einnahmen  zu  ihren  bedeutendsten  gehörten. 

'  Die  Erträgnisse  aus  den  Weinbergen  der  Stidt  Durlach  — -  so  überschreibt 
Gehrcs,  Kl.  Chronik  S.  1 74,  die  in  folgendem  wiedergi^ebene  Liste;  die  Akten,  denen  sie 
entnommen  ist,  und  welche  im  Stadtarchiv  Durlach  unter  der  Signatur  ICasten  2, 
Fadl  15,  Volumen  l  ehemals  aufbewahrt  wurden,  scheinen  schon  zu  Fechta  Zeiten 
(1S69)  nicht  mehr  auffindbar  gewesen  zu  sein  —  wurden  seit   1739  aufgezeichnet,   sie 
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Ebene  ein.  Freilich  gehörten  ue  lange  nicht  alle  den  Borgen, 
sondern  auch  die  Herrschaft  hatte  dnen  namhaften  Ant«l  daran. 
Die  Ausdehnung  der  Reben,  soweit  sie  in  Privatbesitz <  waren, 
nahm  anfänglich  durch  die  mehrfach  erwähnte  Ausgabe  von  auf- 
gegebenen Stücken  ebenfalls  zu.  Aber  schlechte  Jahre,  die  infolge 
mangelhafter  Düngung  und  wohl  auch  infolge  der  allmählichen 
Erschöpfung  des  Bodens,  der  schon  seit  langen  Zeiträumen  immer 
nur  mit  Wein  bepflanzt  gewesen  war,  viel  schädUcher  wiricten 
und  fast  zur  Regel  geworden  waren,  veranlagten  die  Beützer, 
anfänghch  vereinzelt,  und  nur  ausnahmsweise  in  geschlossenen 
Gruppen,  aber  in  der  zweiten  Hälfte  unseres  Zeitraumes  doch  etwas 
häufiger,  die  Stöcke  auszuziehen  und  Obstgärten  oder  Äcker,  je 
nach  der  Lage  an  ihrer  Stelle  anzulegen.  Durch  gute  Jahre  wurde 
dann  wohl  auch  die  Rückverwandlung  solcher  Stücke  in  Weingärten 
herbeigeführt,  im  ganzen  begannen  ue  aber  aus  der  Ebene  und 
sogar  schon  von  den  unteren,  sanfter  geneigten  AUiängen  des 
Turmberges,  zunächst  aus  den  nördlichen  und  den  von  den  gegen- 
überliegenden Bergen  beschatteten  südlichen  Teilen  desselben 
verdrängt  zu  werden,*  reichten  aber  trotzdem  noch  immer  in 
die  Ebene  selbst  hinab,  wo  ^e  ursprünglich  sogar  bis  in  den 
Westen  der  Stadt  gegangen  waren.  Die  Einbußen  waren  noch 
nicht  sehr  bedeutend,  und  das  Verhältnis  zum  Ackerland,  das  zu 
Beginn  unserer  Periode  gegen  5:7,  etwas  später  noch  6:11  und 
am  Ende  derselben  noch  immer  etwa  5:11  betrug,  verschob  sich 
dabei  nicht  sehr  stark;  der  vollständige  Rückgang^  des  Durlacher 
Wänbaues  fällt  in  das  19.  Jahrhundert. 

Die  Viehhaltung  war  im    18.  Jahrhundert  in  Durlach  be- 
deutender als  jetzt;  wohl  hatte  das  Unglück  von  i68g  den  Vieh- 


'  169S  wiren  über  487  Morgen  Welnbeif;  in  FrivMbesitz,  im  Jahre  1761  waren 
es  etwM  Ober  575  Morgen. 

*  Schon  1689  wurden  acht  Morgni  Reben  in  der  Ebene.  weilUdi  von  der 
Stadt  gelegen,  ausgczt^n  und  an  ihrer  Stell«  GIrten  angelegt,  die  heute  ibretMiU  den 
Hlusem  in  der  PalmaienstraOe  Platz  gemacht  haben.  Im  Jabre  1750  wurde  wieder 
eine  giöBere  Fliehe  Weinberge,  darunlei  auch  einige  am  Tunnberg,  in  den  oben 
gesdiilderlen  Lagen  ausgerodet  und  in  Aclterland  verwandelt,  das  Gleiche  geschah  1770 
mit  vielen  RebaCückcn  im  Pfiitei^nmd  und  Kunzenpfad.  tiMidem  konnte  Hetzger 
(a.a.O.  S.  4,  in  der  oben  zitierten  Stelle)  noch  1787  den  Rebbau  »einen  groSen 
Nahningizweig  der  Innwohner<  nennen. 

'  In  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  waren  nur  noch  200  Morgen  Reben  auf 
der  Gemarkung  in  Privatbesitz. 
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bestand  bis  auf  wenige  Stücke  vernichtet,  und  in  den  Jahren  un- 
mittelbar  nach  dem  Brande  war  fast  nichts  mehr  in  der  Stadt 
vorhanden.  Aber  nachdem  etwas  ruhigere  Zeiten  gekommen 
waren,  nahm  noch  im  17,  Jalirhundert  der  Viehbestand  wieder 
schnell  zu.  Eine  Reibe  von  Aufnahmen  und  Verzeichnissen, 
welche  die  Regierung  anfertigen  ließ,  erlaubt  uns  gerade  für 
die  Zeit  der  Wiederherstellung  Durlacbs  die  Zunahme  der  Rinder 
und  Pferde,  namentlich  des  Zugviehs,  etwas  genauer  zu  verfolgen, 
da  die  Regierung  an  letzterem,  soweit  es  fronbare,  d.  h.  für 
öffentliche  Dienste  zur  Verfügung  stehende  Zugtiere  waren, 
besonderes  Interesse  nahm.  IMe  Zahlen,  die  sich  in  ihrer  Grund- 
tendenz ziemlich  rasch  steigerten,  lassen  daneben  auch  merkhche 
Schwankungen  erkennen,  über  deren  Ursachen  man  jetzt  wohl 
kaum  wird  etwas  Gewisses  ermitteln  können,  ob  sie  auf  besondere 
Verhältnisse  in  der  Stadt,  auf  schlechte  Futteijahre  zurückgehen, 
oder  was  sonst  immer  dabei  mitgewirkt  haben  mag;  sind  wir  ja 
auch  nicht  einmal  imstande,  die  Schwankungen  genauer  zu 
verfolgen,  da  die  Tabellen  und  sonstigen  Angaben  darüber  zu 
ungleich  sind,  um  die  Zahlen,  die  sie  überliefern,  direkt  vergleichen 
zu  lassen.  In  der  zwdten  Hälfte  des  in  Rede  stehenden  Zdt- 
abschnittes  war  die  Zahl  der  Pferde  und  Rinder  etwas  zurück- 
gegangen, während  dies  mit  den  Schweinen,  deren  Zucht  sehr 
stark  betrieben  wurde,  weniger  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.' 

'  In  folgendem  einige  Zahlep.  (eiU  nach  Alnen  des  Durlucher  Stadurcbiv»,  teils 
nach  Fechl,  Seit«  595  ff. 

1698  im  Februar  wurden  an  Zugvieh  54  Pferde  und  t6  Stück  Rindvieh  gezihlt. 
im  Juni  deiselben  Jahres  waren  m  schon  9  Stück  Zugvieh  mehr,  darunter  36  fron- 
hare,  d.  h.  zum  (iffenllichen  und  henschaftlichen  Dienste  verfügbare  Tiere.  Im  Juni 
1701  waren  es  bl,  also  25  fronbate  Zugtiere  mehr,  an  Hornvieh  wurden  damals  außer 
den  Zugochsen  noch  331  Stück  gezahlt,  di«  sich  ml  166  verschiedene  Besitzet  ver- 
teilten. 1701  (am  14.  Februar)  wurden  bei  97  Bfligera  und  Bücgerwitwen  90  Pferde 
im  Wert  von  1 100  fl..  ]  Ochsen  im  Wert  von  40  fl.  und  103  Kühe  zu  986  H.  ver- 
zeichnet. Die  Zahl  der  Rinder  betrug  1711  bereits  über  600  Stack,  nahm  aber  ia 
der  Folge  wieder  ab. 

1769  hattea  34  Meister  60  Pferde  und  114  Meister  iij  Stück  Rindvieh 

1770  .       II        »        49        >         .       89        .         115       . 

1771  .        14        .         58        »  .      loj        .         141       . 
1776       •        30        »         73        .          .      123        .         223       • 

Die  Stacke  Verringerur^  der  Kuhherde  im  Jahre  1770  veranlaRle  den  StadtiBt, 
am  I.  Oktober  dieses  Jahres  nur  ^en  Kuhhirten,  Hafner  [9.  Tabellen  S,  (133)  Nr.  38] 
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Auch  die  Schafzucht  nahm,  wie  die  der  Schweine,  einen  großen 
Raum  ein,  wurde  aber  anfangs  mehr  von  der  Stadt,  die  zwischen 
550  und  600  Stück  hielt,  als  von  den  einzelnen  Privaten  geübt 
(iegen  Ende  des  Jahrhunderts  gab  die  Stadt  diese  Zucht  auf, 
während  sie  von  den  Einwohnern  noch  weitergeführt  wurde,  die 
z.  B.  noch  1786  gegen  400  Hammel  meist  zum  Verkauf  mästeten. 
Außerdem  wurde,  wenigstens  im  Anfang  unserer  Periode,  auch 
eine  größere  Zahl  von  Ziegen  gehalten,  für  die  ein  eigener  Ziegen- 
hirt genannt  wird.  Für  das  Geflügel  waren  keine  Angaben  zu 
ermitteln,  gering  kann  seine  Zahl  wohl  nicht  gewesen  sein;  die 
Hut  der  Gänse  z.  B.  war  besonderen  Personen  übertragen ,  was 
auf  eine  immerhin  nicht  ganz  unbedeutende  Herde  schließen  läßt. 
Das  Vieh,  die  Pferde,  Rinder,  Schafe  und  Schweine  wurden 
Sommers  über  nicht  im  Stall  gehalten ,  sondern  so  frühe  wie 
möglich  auf  die  Weide  getrieben  und  so  lange  wie  möglich  dort 
gelassen.  Die  Rinder-,  Pferde-  und  Schweineweide  Avar  an  festen 
Plätzen,  der  Schafpferch  wurde  im  Herbst  über  den  verschiedenen 
Ackern  abwechselnd  errichtet.  Bei  diesem  System  der  ausge- 
dehntesten Sommerweide,  das  auf  eine  extensive  Dreifelderwirt- 
schaft mit  durchgeführter  Brache  berechnet  und  dem  der  gesamte 
P'rucht-  und  sonstige  Bau  ursprünglich  angepaßt  war,  konnte  eine 
rationelle  Düngung  der  Acker  und  Weinberge  nicht  durchgeführt 
werden,  und  bei  dem  notwendig  werdenden  Übergang  zur  inten- 
siveren Bebauung  mit  Fruchtwechsel  mußte  die  Sommerweide 
mit  der  Zeit  aufgegeben  werden,  was  denn  auch  nach  und 
nach,  aber  erst  nach  Schluß  des  Zeitraumes,  den  wir  betrachten, 
erfolgt  ist.  Die  Herden  standen  je  imter  einem,  oder  bei  größerem 
Bestände  der  Herde  zeitweilig  auch  zwei  eigenen  Hirten,  die 
von  der  Stadt  angestellt  und  verpflichtet,  mit  einem  oder  mehreren 
Knechten  die  Hut  besorgten,  wohl  auch  tierärztliche  Praxis  aus- 
übten; ein  sKühedoctor"  wird  nur  einmal  genannt.  Die  Ent- 
lohnung' wurde  teils  nach  dem  Stück  berechnet,  teils  durch  ein 
Geldfixum,  sowie  durch  Naturalbezüge,  auch  durch  Besoldungs- 

lieiziibchalien  lind  dem  nndcreii,  Lchbciger  (ebend.i  Nr.  3;)  an  Stelle  des  einen  ent- 
lassenen Schweinehirten  die  Schweineherde  zu  übergeben,  weil  für  die  Knlilierde  nur 
noch  ein  Hirte  nötig  war,  diese  Verteilung  »ar  übrigens  vorübergehend. 

An  .Schweinen  waren  vorhanden  l'Ot  J42  Stück.  1712  363  Stück.  1716 
800  Stück,   1769  nur  519,  und   1776  wieder  776  Stilck. 

'  Einzelheiten  Iwi  Fcchl,  Seite  395  ff. 
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land  gebildet,  dazu  kam  die  freie  Wohnung  für  die  beiden  Rinder- 
hirten, den  einen  Roßhirten  oder  »Hesser«  und  die  beiden  Schweine- 
hirten im  Schlachthause '  und  für  den  Schafhirten  im  »Schafhauss. 

Das  System,  nach  dem  man  die  Äcker  baute,  war  ursprünglich 
der  sDreizelgenbaui  {Dreifelderbau)  gewesen,  dem,  wie  oben  ge- 
sehen, die  Weidewirtschaft  in  der  Viehzucht  entsprach,  und  auf 
den  auch  die  Gewanneinteilung  und  die  Abgabenerhebung  ^  ur- 
sprünglich zugeschnitten  war.  den  man  aber  schon  vor  der  Mitte 
des  i8.  Jahrhunderts  mit  dem  Zweizelgenbau  vertauscht  hatte, 
indem  man  die  Brache  ausfallen  Heß  und  eine  andere  Fruchtfolge 
mit  drei  Ernten  in  zwei  Jahren  einführte.  Man  erntete  nämlich 
Korn  oder  Dinkel  im  ersten  Sommer,  im  Spätjahr  Rüben,  im 
anderen  Jahre  Kartoffeln,  Welschkorn,  Hanf,  Flachs,  oder  gar 
wieder  Gerste,  Weizen  und  andere  Halmfrüchte.  Der  Grund 
für  diese  Änderung  war  der  hier,  wie  anderwärts  ausschlaggebende, 
nämlich  die  Vermehrung  der  Bevölkerung,  und  für  Durlach  be- 
sonders noch  der  Rückgang  des  Handwerks,  der  die  Hand- 
werker in  immer  steigendem  Maße  zur  Landwirtschaft  drängte. " 
Der  Zunahme  der  Bevölkerung  und  dem  Einströmen  der  Gewerbe- 
treibenden entsprach  durchaus  eine  fortschreitende  Verkleinerung 
des  durchschnittlichen  Besitzanteils,  obwohl  die  im  Besitz  von 
Privaten  befindliche  Bodenfläche,  vorab  die  Ackerfläche,  wie 
oben  gezeigt,  stark  anwuchs.  * 

Die  Äcker  hatten  ursprünglich  zum  Körn  erb  au  gedient, 
hauptsächlich  zum  Dinkelbau  im  Winterfeld,  das  darum  auch 
')Dinkelerträg«  hieß,  und  zum  Haferbau  im  Sommerfeld.  Doch 
war  das  schon  vor  unserer  Zeit  wesentlich  anders,  d.  h.  mannig- 
faltiger geworden;  im  Winterfeld  zog  man  Roggen ,  Dinkel 
(Triticum  spelta  L.)  ■■  Weizen.   Einkorn  (Triticum  monococcum  L.) 


'  Im  SKuhause  wohnten.  s[^ter  wenigsteas,  nicht  die  Hirteu,  sondern  andere 
Familien  leils  in  Dienst-,  teils  in  Mietswohnimg ;  das  Haus,  das  oberhalb  von  Aue  log. 
wurde   1781  at^ebrochen. 

'  Veiül.  Metiger  a.  n.  O.  S.  1 2  t.  Der  (große)  Zehnten  wurde  von  den  Winter- 
früchten erhoben,  vom  kleinen  Zehnten  war  die  Gemarkung  Durlach  frei,  veigl.  Fecht, 
Seite  587. 

'  Für  den  Rückgang  des  Handwerks  ist  der  Folgende  Abschnitt  zu  vergleichen. 
Über  diese  Bewegung  in  dem  Handwerkersland  wird  gleich  gesprochen  werden. 

'  Veigl.  S.  240,  Anm.  3;  weitere  Zahlenbelcge  folgen  spüter, 

*  Düikel  enthülst  ist  Kernen. 
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und  Gerste  sowie  Raps,  im  Sommerfeld  Hafer,  Mais.  Hirse,' 
Kartoffeln,  Mohn,  Hanf,  Flachs  und  Rüben.  Ferner  zog  man 
noch  Klee  und  verschiedene  Arten  von  Hülsenfrüchten,  Erbsen 
Bobnen,  Linsen  und  Wicken.  Für  das  letzte  Drittel  des  Jahr- 
hunderts setzen  uns  regelmäßig  geführte  »Anblümungstabellenf 
in  den  Stand,  die  einzelnen  Fruchtarten  genau  zu  verfolgen. 

Bestanden  war  damals  die  Ackerfläche  zur  Hälfte  und 
darüber  mit  Getreide,  in  der  Hauptsache  Dinkel,  daneben  Weizen, 
dessen  Bau  in  dem  gleichen  Maße  zunahm,  wie  der  des  Roggens 
zurückging,  ferner  wurde  etwas  Gerste  und  Hafer  angebaut,  der  sich 
aber  überhaupt  erst  im  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts,  und  recht 
eigentlich  erst  in  den  letzten  zehn  Jahren  in  Durlach  von  neuem 
einbürgerte,  ^  nachdem  er  früher  eine  Hauptfrucht  ausgemacht 
hatte.  Die  Pferdehaltung  war  eben  im  1 8.  Jahrhundert  gegen 
früher  doch  sehr  zurückgegangen,  und  in  der  Meinung,  die 
Sommerweide  und  das  Winterheu  müsse  für  diese  Tiere  genügen 
hatte  man  sich  dem  Anbau  anderer,  der  menschlichen  Nahrung 
direkt  dienender  Früchte  zugewendet;  möglicherweise  haben  die 
Kartoffeln  an  dieser  Verdrängung  mitgewirkt,  welche  gerade  zu 
Anfang  des  Jahrhunderts  in  Aufnahme  kamen.  Einen  Ersatz  für 
Hafer  bot  das  Welschkom,  das  schon  im  Anfang  des  1 8.  Jahr- 
hunderts  zehntpflichtig  war,  dessen  Anbau  später  eine  größere 
Ausdehnung  gewonnen  hatte,  und  das  im  Jahre  1768  mit 
140  Morgen  eine  fast  fünfmal  größere  Fläche  als  der  Weizen 
und  etwa  ein  Siebentel  der  gesamten  Ackerfläche  bedeckte, 
allerdings  am  Ende  des  1 8.  Jahrhunderts  mit  7 1  Morgen  nur 
noch  etwas  mehr  als  ein  Drittel  des  Weizens  und  etwa  ein 
Zwanzigstel  aller  angebauten  Früchte  ausmachte  und  auch  von 
immer  weniger  Besitzern  gebaut  wurde,  während  der  Haferbau 
wieder  zunahm.    Nächst  den  Halmfrüchten  stand  der  Kartoffelbau 


'  Die  Hirse  wurde  ia  dem  lelzteii  Drillet  des  Jahrhuaderts  auf  der  Durbcbcr 
(icinsrbung  nidit  gt;;;ogen  und  kommt  nur  alsjtinausgefüllte  Rubrik  in  den  Akten 
Über  den  F'eldbau  vor.  inOglichenveise  hat  m*n  Hirae  überhaupt  niebt  in  Duriach, 
sondern  nur  in  anderen  Baden- Du  rlacbiseben  Orten  gebaut. 

'  In  den  Jahren  [768  und  1770  wurde  Hafer  nur  von  zwei  Bürgern  gezogen. 
welche  zusammen  nur  anderthalb  Viertel  Morgen  damit  bestellt  hatten,  in  den  Jahren 
■795  ""*'  iSoo  sind  es  dann  99  und  1 10  Besitzer,  welche  zusammen  110  bezw. 
III  Morgen  Hafer  zogen,  in  Ihnlichet  Weise  nahm  auch  der  Kleebau  im  letzten 
Vierte]  unserer  Zeit  m.     Vei^l,  Seite  247,  Anm.  4. 
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an  Ausddinung  am  höchsten.  Im  Anfange  des  1 8.  Jahrhunderts, 
im  Jahre  1701  war  er  durch  den  Waldenser  Anton  Seignoret 
bekannt  geworden  ^  und  scheint  sich  auch  ziemlich  schnell  durch- 
gesetzt zu  haben,  denn  schon  sechzehn  Jahre  später  konnte  der 
Kartoffelzehnte  einen  Streitgegenstand  zwischen  der  Landes- 
herrschaft und  der  Stadt  bilden.  Kartoffeln  bauten  in  der  späteren 
Zeit  so  ziemlich  alle,  die  überhaupt  AckerstQcke  besaßen. '  Be- 
sonders waren  es  die  kleineren  Leute,  welche  Kartoffeln  zogen, 
und  die  große  Fläche,  welche  diese  Früchte  einnahmen,  und 
welche  von  einem  Sechstel  der  gesamten  Ackerfläche  im  Jahre 
1768  bis  auf  ein  Viertel  derselben  im  Jahre  1800  anwuchs,  zerfiel 
in  viele  kleine  und  kleinste  Parzellen.  ^  EMe  Kartoffeln  wurden, 
wie  es  scheint,  bis  in  die  letzten  Jahrzehnte  des  Jahrhunderts 
auch  von  den  größeren  Besitzern,  z.  B.  vom  Lamprechtshof,  in 
der  Hauptsache  nur  für  den  eigenen  Bedarf  gebaut,  wovon  freilich 
die  bedeutenderen  Wirte,  wie  der  Post-  und  Blumenwirt  Herzog 
eine  Ausnahme  machten,  die  mit  Rücksicht  auf  ihre  Gastwirt- 
schaft auch  größere  Flächen,  mehrere  Morgen,  d.h.  die  größten 
überhaupt  von  Einwohnern  Durlachs  mit  dieser  Frucht  besetzten 
Maße,  damit  bestellten.  Die  anderen  Früchte,  die  Hülsenfrüchte, 
der  Hanf,  Flachs,  Reps,  Mohn  und  Rüben,  welche  das  letzte 
Drittel  bis  Viertel  des  Ackerbodens  einnahmen,  kommen  jedes 
für  sich  nicht  groß  in  Betracht,  nur  der  Kleebau  nahm.  Tor  1770 
in  Durlach  und  den  nächstgelegenen  Dörfern  einmal  eingeführt, 
im  letzten  Viertel  unserer  Zeit  einen  bemerkenswerten  Aufschwung, 
jedoch  mehr  infolge  der  schnellen  Zunahme  der  Zahl  der  Kleebauen- 
den, die  in  dem  angegebenen  Zeiträume  um  mehr  als  das  Dreifache 
stieg,  von  denen  aber  in  der  ganzen  Zeit  nur  in  wenigen  Jahren 
im  Durchschnitt  mehr  als  ein  Morgen  gebaut  wurde.'     Es  hängt 

'  Im  Jahre  1761  wurden  die  Fnihkarloffela  au«  der  Pfalx  in  Darlach  eingeführt. 

'  1768  waren  es  <)l,2o;o  aller  Aelterbesilzer;  1770;  94,o°;'o;  1771:  96,4  "/o; 
1780:  92,i''/o;   1790  und  1800:  9S,9<'.o- 

"  Die  kleinsten  Mufig  angegebenen  PnrKellen  betrugen  10 — 10  Rulen.  die 
näcbstgTöUeren  mit  Kartoffeln  besetzten  Flüchen  waren  nur  wenig  umfangreicher  als  diese. 

*  Der  Kleebau  lag  anfänglich  noch  ganz  dimiedei.  1768  waren  auf  der 
Gemailcur^  IhirUchB  nur  6'.':  Morgen  mit  Klee  bestellt,  in  «ekbe  sich  19  verschiedene 
Besitzer  teilten.  Von  da  ab  nahm  er  aber  regelmäßig  zu,  und  1800  bauten  167  Per- 
sonen 109  Morgen  Klee.  Die  größte  Flüche  besUte  in  dieser  Periode  genöhnlich  der 
Blumenwin  und  Posthalter  Herzig,  der  bis  zu  10  Morgen  damit  bestellte,  nBchsi  ihm 
kamen   andere  Wirte,   z.  B.   der   Ochsenwiri.    und   der   Fuhrmann   Ritletsbofer;    das 
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dies  ohne  Frage  mit  dem  Aufgeben  des  Dreizelgenbaues  zusammen; 
um  für  das  Vieh  Stallfülterung  in  ausgedehnterem  Maße  ein- 
führen zu  können  und  die  sogenannte  -Besserungc  für  den  Acker 
zu  erhalten,  mußte  man  in  größerem  Umfange  FuttergewSchse 
bauen.  Damit  war  der  erste  Schritt  zum  völligen  Verlassen  der 
bisherigen  Weidewirtschaft  getan,  die  dann,  wie  gesagt,  bald 
darauf  ganz  aufgegeben  wurde.  Den  Krappbau  '  und  die  Maulbeer- 
baumzucUt  bemühten  sich  in  der  zweiten  Hälfte  unserer  Zeit 
unternehmende  Private,  trotz  der  Unterstützung  der  Regierung 
vergebens,  einzuführen.  Ihre  Gründungen,  die  Krapp-  und  die 
Seidenfabrik,  konnten  sich  nicht  halten.  Hinderte  im  zweiten 
Falle  schließlich,  trotz  langjähriger  Durchführung,  das  Klima  die 
Maulbeerzucht,  =  so  stand  der  Krappanpflanzung  hauptsächlich  der 
Mangel  an  Ackerland  gegenüber,  der  den  Anbau  einer  Pflanze 
nicht  aufkommen  ließ,  welche  den  Boden  zwei  Jahre  bis  zu  einer 
Ernte  in  Anspruch  nahm,  zumal  der  Krapp  einen  fetten  und  gut- 
gedüngten Boden  verlangt,  was  ihm  die  wenigsten  geben  konnten. 
Als  nun  durch  diesen  Mangel  begünstigt,  noch  Mißernten  ein- 
traten, ging  nach  wenigen  Jahren  der  Krappbau  völlig  ein, 
obwohl  er  denjenigen,  die  ihn  richtig  betrieben  hatten,  100—250 
Gulden  für  den  Morgen  nach  zweijährigem  Bau  eingetragen 
hatte,  d.  h.  mehr  als  ihnen  aus  anderen  F"rüchten  in  der  gleichen 
Zeit  eingekommen  war.  und  an  seine  Stelle  trat  der  Hanfbau, 
dessen  merkwürdige  Schwankungen  im  \'erlaufe  der  letzten 
dreißig  Jahre  unserer  Periode  aus  der  Anblümungstabelle  zu  er- 
sehen sind.  Die  Gärten,  deren  die  meisten  Bürger  wenigstens 
einen  besaßen,  waren  gewöhnlich  Küchen-  und  Krautgärten,  z.  T. 
auch,   namentlich  die  an  Stelle   der  alten  Rebstücke  im  Westen 

Ijeringvti'.  abur  von  vidtn  cingebaUcne  Mail  wacen  lo  Ruten,  die  man  mit  Klee 
bepflanzte.  Nach  Mclzler«  Darstellung  (S.  I'  —  29)  zu  <tchlielten.  scheint  man  damals 
den  Klee  noch  nicht  zwischen  Hsimfrudit  gesSl  zu  haben.  Eine  Zusammenstellung 
über  Ute  im  leUlen  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  mit  den  icrschiedenen  Frflchlca 
beiiellten  Flächen  findet  sich  auf  der  AnblUmungstabelte  1768 — 1800  Seite  i4off. 
Cbcr  Spuren  eines  beginnenden  Sl>czLalitiilenbaues  s.  u.  S.  253,  Anm.  2. 

'  Der  Krappbau  ist  erstmals  173]  durch  den  markgraflichen  Hofg^rtner  Chri:>tLan 
Jakob  Thran  (i  (778)  in  Durlach  bekannt  gcuinehl  worden.  Eine  marl^ritllidie  Krapp- 
fabrik, die  Nachfulgerin  dci  Durlacher  KiB])pfabrik,  bestand  gejien  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts in  Grötzingcn. 

'  Auch  mit  bösem  Willen  hatten  die  Unternehmer  zu  kämpfen,  der  die 
angepflanzten  Maulbeerbäume,  /,.  B.   1760  die  an  der  Pfinz,  mutwilliR  beschüd^;te. 
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vor  dem  Bienleiiistore,  an  der  Mauer  der  KelterstraÜe  entlang 
angelegten,  mit  Obstbäumen  bestanden.  Der  Obstbau  hatte  schon 
im  17.  Jahrhundert  Verbesserungen  erfahren,  trat  aber  doch  nicht 
merkhch  hervor,  bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  die  Stadt  durch 
die  Gründung  einer  Landbaumschule  '  (1767),  die  dem  Stadtgärtner 
Johann  Christian  Hartweg  (einem  Durlacher  Bürgerkinde  f  1796J 
unterstellt  wurde,  der  Obstzucht  neuen  Anstoß  gab.  Platz  und 
Anlagen  waren  genug  dazu  vorhanden,  im  Süden  und  Westen 
umgab  die  Stadt  ein  Kranz  von  ausgedehnten  Gärten ;  jetzt, 
namentlich  im  Westen ,  sind  dieselben  alle  überbaut  und  von 
Straßen  und  Häusern  bedeckt  Damals  (1761)  waren  es  gegen 
550,  von  denen  öfters  mehrere,  bis  zu  fünf  in  einer  Hand  ver- 
einigt waren;  außerdem  wurden  auch  an  Feldern  und  besonders 
an  Wegen  Obstbäume  gepflanzt,  deren  Früchte  schon  im  Beginn 
unserer  Periode  durch  ihre  Qualität  sich  eines  gewissen  Rufes 
erfreuten.  Die  hervorragendsten  Garten-  und  Parkanlagen  waren 
natürlich  die  fürstlichen,  deren  Ausdehnung  damals  ungleich  größer 
wie  heute  war,  und  die  wirklich  sehenswert  gewesen  sein  müssen; 
mit  mehreren  Teichen  und  breiten  Wasserläufen  zogen  sie  sich 
im  Südosten  und  Osten  der  Stadt  und  des  Schlosses  hin.  Jetzt 
ist  der  größere  Teil  von  ihnen,  darunter  der  schöne  Bauhofgarten, 
durch  die  Häuser  an  der  Leopold-  und  Ettlingerstraße  einge- 
nommen. Die  Schönheit  dieser  Gärten  stammte  noch  aus  der 
Zeit  her,  in  welcher  der  große  Freund  der  Gartenkunst  und 
Blumenzucht,  der  Markgraf  Karl  Wilhelm  in  Durlach  residierte; 
aber  auch  nach  der  Gründung  von  Karlsruhe  ließ  er  diesen 
Anlagen  alle  Sorgfalt  angedeihen,  und  unter  dem  Einfluß  der 
Hofgärtner  begann  die  Gartenpflege  und  Obstbaumzucht  in 
Durlach  einen  neuen  Aufschwung  zu  nehmen ,  die  dann  im 
folgenden,  im  ig.  Jahrhunderte  weiter  ausgedehnt  und  verbessert 
wurde,  und  der  Stadt  und  den  einzelnen  nennenswerte  Einnahmen 
brachte. 

Nachdem  wir  uns  auf  diese  Weise  ein  Bild  von  der  Be- 
nutzung der  Gemarkung  Durlachs  gemacht  haben,  besonders  mit 
Rücksicht  auf  den  Privatbesitz  der  Durlacher  Bevölkerung,  und 
dabei  den  verschiedenen  Anteil  an  Feldern,  Reben  und  Wiesen, 
sowie  den  Wandel  in  der  Bewirtschaftung  kennen  gelernt  haben, 
erübrigt,    bevor    wir   die   Verteilung   des   Landes   unter   die   Be- 

'  Eine  Beschreibung  der  Landbnumschule  bei  v.  Drais,  Beitrüge  a.  n.  O.  S.  15J. 
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sitzer  betrachten,  uns  die  Stärke,  Zusammensetzung,  Herkunft 
und  Abwanderungsverhältnisse  der  landwirtschaftlichen '  Bevöl- 
kerung sowie  Verdienst  und  Einnahmen  derselben  vorzuführen. 
An  und  für  sich  müßten  wir  so  ziemlich  die  gesamte  Durlacher  Be- 
völkerung  ohne  Einschränkung  durch  Stand  und  Geschlecht  in 
den  Kreis  unserer  Betrachtungen  ziehen,  da  nur  wenige  Ein- 
wohner  keinen  Güterbau  trieben.  Wir  sehen  aber  zunächst  von 
allen  denjenigen  ab,  welche  nicht  Landwirte  und  landwirtschaft- 
liche Arbeiter  ausschließlich  oder  doch  im  Hauptberufe  waren, 
es  fallen  demnach  alle  die  Handwerker,  Soldaten  und  die  als 
Hintersassen  oder  Bürger  fester  ansässigen  Fabrikarbeiter,  sowie 
die  Beamten  und  fürstlichen  Bedienten  fort,  welche  zwar  alle, 
oder  doch  zum  weitaus  überwiegenden  Teile  Äcker,  Wiesen  und 
Weinberge  besaßen  und  bearbeiteten,  aber  doch  nur  als  Neben- 
beschäftigung sich  damit  befaßten,  worauf  wir  später  zurück- 
kommen werden.  Ebenso  sehen  wir  hier  auch  von  den  weiblichen 
Arbeitern,  den  Taglöhnerinnen,  Weingärtnerinnen,  Viehmägden, 
Mäherinnen,  Heumacberinnen ,  Hirtinnen  und  wie  sie  sonst  noch 
alle  hießen,  ab.  Es  ist  ja  selbstverständlich,  daß  in  einer  Stadt, 
deren  Einwohnerschaft  ganz  oder  teilweise  vom  Ertrage  ihres 
Bodens  lebte,  dabei  aber  eine  überwiegende  Handwerkerbevölkerung 
hatte,  die  Mithilfe  der  Frauen  in  Feld  und  Weinberg,  gerade  bei 
den  Handwerkerfamilien,  nicht  weniger  auch  bei  denen  der  Tag- 
liihner  in  weitestem  Umfange  statthaben  mußte.  Zum  Überflusse 
lassen  alle  Ix>hn Ordnungen  diese  Mithilfe  deutlich  erkennen. 
Wie  sich  die  verschiedenen  Zweige  der  Urproduktion  zu  den 
übrigen  Berufen  in  Durlach  verhielten,  möge  folgende  Zusammen- 
stellung zeigen,  in  welcher  der  Anteil  der  einzelnen  Gruppen 
an  der  Bevölkerung  auf  die  männlichen  Einwohner  über  15  Jahre 
bezogen  ist.  In  dem  Durchschnitt  der  verschiedenen  Jahrzehnte 
kamen  also  auf  je  100  erwachsene  Männer: 


Jahizehnte  bU 

.„0 

^ 

1730 

:;;: 

1750 

- 

'11" 

.780 

1790    1800 

Von  allen  Zweigen  der 

Alle  in  der  Landwirt- 
schalt  11,  Garteitbati 
licschflltigten      .     . 

14,81 
12.91 

i;.8! 

'5.9? 

19.64 
1S..9 

'9-55 

■  8,J6 

.8,64 

ia,30 
20.68 

^^,^o 

21,86 

16,8925,12 

'  ÜbtT  die  anderen  Vertreter  von  Zweigen  der  Urproduktion,  die  Förster  und 
Woldarbeiler,  die  Scegt«bcr  und  Steinbrecher   ist   bereits  oben  gehandelt;   ihre  Zahlen 
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Schneller  als  die  Zunahme  der  Bevölkerung  erfolgte,  wuchs 
also  die  Zahl  derjenigen,  welche  in  der  Urproduktion,  oder  wie 
wir  es  beschränken  können,  in  den  verschiedenen  Zweigen  der 
Landwirtschaft  ihren  Haupterwerb  und  Lebensunterhalt  fanden; 
sie  stieg  von  etwas  über  ein  Achtel,  sich  nahezu  verdoppelnd,  bis 
auf  fast  den  vierten  Teil  der  Männer  in  produktivem  Alter.  Da- 
bei ist  allerdings  zu  berücksichtigen,  daß  durch  den  Abzug  des 
Hofes  und  der  Staatsbehörden  im  zweiten  und  auch  noch  dritten 
Jahrzehnt  eine  gewaltsame  und  bei  den  immerhin  doch  kleinen 
Zahlen  auch  merkbare  Verschiebung  in  der  Verteilung  der  Be- 
rufe erfolgte,  welche  die  obigen  Zahlen  für  diese  Zeit  nicht  ohne 
weiteres  mit  den  übrigen  vergleichbar  macJit.  Beziehen  wir,  um 
diese  Ungleichheit  zu  beseitigen,  die  Zehnjahres -Durchschnitts- 
zahlen für  die  gesamte  Urproduktion,  sowie  für  alle  Landwirt- 
schaft-treibendcn ,  auf  die  Durchschnittszahlen  der  Handwerker, 
so  erhalten  wir  folgende  Reihen: 


Jahrzehnte  bis 

1710 

1710 

1730 

1740 

1750 

1760   1770  1780 

1790 

1800 

UrprodukiLon     "'o 
LandwirUchatt  ".'o 

34.78 
30,28 

37.91 

39.50 
37.32 

40.74 
38,27 

43.30 
40.33 

48.6849.8455.91 

45-'»  47.40.52.68 

59,98 
56.90 

... 

59.05 

In  diesen  Zahlen  sind  also  zwei  von  der  Gründung  Karls- 
ruhes in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  nicht  berührte  Gruppen 
verglichen,  und  auch  hier  finden  wir  wieder  die  Zunahme  der 
landwirtschaftlichen  Bevölkerung  deutlich  bestätigt,  die  wir  schon 
oben  beobachtet  haben.  Da  sie  nicht  im  allgemeinen  Wachstum 
der  Bevölkerung  begründet  sein  kann,  sonst  hätte  sie  nicht  in 
den  Prozentzahlen  auf  Seite  250,  die  auf  die  Gesamtheit  der  er- 
wachsenen Männer  bezogen  sind,  zum  Ausdruck  kommen  dürfen, 
und  da  die  Zahlen  für  die  übrigen  Berufsarten  diesen  beiden 
Hauptnabrungszweigen  gegenüber  wenig  in  Betracht  kommen, 
und  sie  bis  auf  die  Fabrikarbeiter  auch  nicht  weiter  in  ihrem 
gegenseitigen  Verhältnis  berühren,  so  kann  die  Zunahme  der 
landwirtschaftlichen   Arbeiter  nur  auf  Kosten   der   Handwerker 

sullen   aber   doch   in   den   folgenden    Auifühningm,    die   sich   allerdii^   vorzugsweise 
mit  der   Adcer-   und   Weinbaa   ireibenden  Bev&lkerai^   beschSfdgeii,   Berücksichtigut^ 
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g'eschehen  sein,  deren  Abnalime'  an  den  Durchschnittszahlen  der 
Arbeiter  in  der  Landwirtschaft  und  den  anderen  verwandten  Ge- 
bieten gemessen  folgendes  Bild  ergibt.  Auf  loo  Männer  aus 
den  \'erschiedenen  Zweigen  der  Urproduktion  kamen  nämlich: 


in  den  Jahrzebnlen  bis 

1710 

1710 

■rso 

'740 

1:50 

Handwerker     .     .    Og 

'ST.Si 

235.5J 

153-17 

345. 4f> 

230.95 

in  den  Jabr/ehnlcn  bis 

i;6o 

1770 

17S0 

i;.)o 

1800 

Haiulwcrk*r     .     .    <■  o 

205.43 

200.64 

T  78.86 

166,72 

T  63.61 

Die  Landwirtschaf t-treibende  Bevölkerung,  soweit  sie  dies 
ausschließlich  oder  im  Hauptberufe  war,  hatte  sich  also,  mit  der 
Handwerkerschaft  verglichen,  in  den  100  Jahren  nahezu  ver- 
doppelt .  indem  sie  anfangs  noch  nicht  ein  Drittel  derselben 
ausmachte,  am  Schlüsse  unserer  Periode  schon  nahezu  drei  P"ünftel. 


'  Der  Rückgang  ial  natiltlith  nicht  ausachlicKlich  durch  die  Zunahme  der  I,.aad- 
ti'iitc  bcrviirgeruFen.  auch  die  Fabriken  und  das  Mili^lr  haben  einigen  Anteil  damn. 
Zur  Veranschaulichtinj;  dieser  Verhältnisse  nn'ige  folgende  Zusammenstellung  dienen: 
Auf  100  Manner  über  15  Jahre  kamen  im  Dtirchschnitl  viin  je  10  Jahren  in  folgenden 
Nahrungs^  weigen : 


Jahnehnte  bis 

1710 

[7301730   1740 

■750 

1760 

1770'  1780   1790.  1800I 

Urproduktii>n    . 

14.81 

I7,87J19,64  19.55:20.01 

22,30  22,2o|26,39'26,89  25.12 

Handwerk    .... 

4i.62J42,iO49.7'i47.98  46.":45.«il44.55:47.i0;44.83i4i.ii 

—       —    ■  o,J4i    —      0,19;   2,78    6,89;   s,79i   S.4°|  4-67 

Handel 

5.30'  4.4',  4.87.  4.95'  5-4C|  4.63;  4.jBi  4.'8    l.'^l   4.75 

Militär 

8,34;  9,06:   5.01,   7.'9lio,37    8,55|  6,411  4.80|   8.10,10,23 

Bediente     (un.)  dicui- 

i2,3<)'  8,50,  6.59I  7.51I  6,49    5,02;  3.68'  2.90    2.02,  2.29I 

iMlcndc  KUwn) 

Gelehrte  Berate  loiüKhl. 

ij,os  Lo,o8,  «.03'   7,o8'   7.45    7,53|  ;.43'   7,10    6,82    5.84 

iloamte.   KSnitlei,  Pn- 

»t»n.    und    Sludcnle» 

'      1 

Der  Rest  verteilt  sich  auf  Polizei,  Post  und  andere  kleinere  Gruppen  sowie  auf 
die  MSnner,  deren  Beruf  nicht  zw  ermitteln  war.  unter  denen  sich  nanienllich  im  ersten 
und  zweiten  Jahriehnt  auch  manche  Lakaien  und  Soldaten  belunden  haben  mögen. 
Später  waren  es  meist  die  heranwachsenden  Hintersassen-  und  BUrgersöhne.  welche 
sich  nicht  in  Durlach  ansässig  machten,  su  dalJ  sie  in  dem  Lebensalter  tiezw.  in  den 
Sieiiungen,  in  welchen  der  Beruf  in  Kirchenbüchern  und  Akten  regelmäßig  vermerkt 
wurde,  in  diesen  Quellen  nicht  mehr  vorkommen,  namentlich  im  letzten  Jahrzehnte 
macht  sich  diese  Unzulänglichkeit  unserer  Quellen  infolge  der  in  diesem  Dezennium 
anschwellenden  Abwanderang  wieder  stärker  bemerklieb.  Diese  Bilrger-  und  Hinter- 
sassensfibne  sind  übrigens  zweifelsohne  Handwerker  und  landwirtschaftliche  Arbeiter 
gewesen,  einzelne  F.ibrikarbeiter  und  Soldaten  mOgcn  sich  ebenfalls  unter  ihnen  be- 
funden haben. 
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während  absolut  betrachtet  ihre  Zahl  sich  fast  verdreifacht  hatte, 
bei  einer  Vermehrung  der  mäniiüchen  Bevölkerung  im  produk- 
tiven .yter  um  noch  nicht  zwei  Drittel  •  ihres  Uestaiides.  Wir 
haben  hier  ohne  Zweifel  schon  den  Anfang,  die  ersten  Ansätze 
der  Verschiebung  zu  erblicken,  welche  aus  der  liandwerkerstadt 
Durlach  den  heutigen  Küchen-  und  Obstgarten  der  nalicn  Haupt- 
stadt machte,  und  damals  bereits  sind  Versuche  bemerkbar,  Speziali- 
täten zu  kultivieren.-  Wie  sehr  auch  die  Klasse  der  landwirt- 
schaftlichen Bevölkerung  zugenommen  hatte,  so  befanden  sich,  wie 
wir  später  sehen  werden,  in  ihr  doch  nicht  die  größten  oder  auch 
nur  namhafteren  Ackerbürger,  vielmehr  machten  die  Taglöhner" 


'  Bei  dieser  Berechnung  sind  die  DurclischniHaznlileu  der  Männer  über  J^  Jnlire 
zugrunde  g«l«Kt- 

'  So  irif;  der  B[ir|>ct  und  l^nndwfn  Andrc.is  Boni  und  nach  ihm  seine  Witwe 
auf  einer  zwischen  3''j  und  5  Morgen  schwankenden  Fläche,  dem  gröltien  Teile  seines 
Besitzes,  hauptsächlich  Drbscn  (seit  1788  und  den  tötenden  Jahren),  nachdem  er  es 
vorher  mit  Hinkornl>aii  versucht  hnttc.  Dieser  Erbsenversiich  ist  wiihl  daninis  der 
größte  der.iit  gewesen,  andere  Versuche  waren  weniger  umfangreich  und  ausdauernd. 
Der  1768 — 73  reichende  Erbsenl>aii  des  Bürgers,  Küfermeisteta  und  Odisenwirts  Joh. 
Jakob  Koch  anfänglich  auf  2  Mo^en,  im  dritten  Jabie  auf  3  und  dann  auf  4,  zuletzt 
wieder  auf  3  Motten,  die  nlicr  nur  einen  kleinen  Teil  seines  Besitztums  ausmachten, 
kommt  dem  Bi>rnschen  am  nächsten,  ist  al>cr  wie  auch  die  anderen  derartigen  Vor- 
kommnisse, z.  B.  ein  Versuch  in  ilohnlwu  ([768  von  Jakoti  Friedrich)  oder  in  Hanf 
(17S5 — S^>  Christian  Renk),  kein  c^ntücher  Speziali tätcnbau.  da  durchaus  nicht  der 
ganze  Ackerbesitz,  nicht  einmal  der  griVIlte  Teil  desselben  jedesmal  dazu  verwandt  n-urdc. 

*  TaglJVhncr  ohne  jeden  weiteren  Zusatz  waren,  wie  aus  verschiedenen  Stellen 
hervorgeht,  duicliaus  Uiodwirtschaflliche  Arlwiier.  Solche,  die  im  Taglobn  in  anderen 
Berufen  arbeiteten,  wurden  ausdrücklich  gekennzeichnet  als;  »TaglOhncr  im  Steinbruch*, 
.T.  beim  Scegiäber- ,  jT.  beim  Horgärtnen ,  .T.  u.  Ilolz^ller. ,  .T.  beim  Stadtziegler«, 
■T.  in  der  Faycnccfsbtiki  und  ühnliclies  mehr.  Die  landn-irlscliaflUchen  Tsglöhner 
arbeiteten  meist  in  der  Ackenvirtschaft,  bisweilen  in  den  Weinbergen,  wenn  auch 
gew<lbnlich  dann  ein  dahin  zielender  Zusatz  nicht  fehlt.  Während  die  Taglühncr 
wenigstens  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  übern'ieg'tnd  Hintersassen  waren, 
gab  es  nur  wen^e  Fuhrleute,  die  nicht  das  Bürgerrecht  j^chabt  hätten;  unter  3]  waren 
es  sechs,  von  denen  einer  dasselbe  s]iäler  noch  erlangte.  Sie  stellten  eben  mit  den  Wein- 
gärtnem,  von  denen  wir  spStcr  genauer  zu  handeln  haben  werden,  die  büi^erlichc  Klasse 
der  Landarbeiter  dar,  die  anfänglich  sozial  höher  stehende,  gegenüber  den  Taglöhncr- 
Hintersassen,  unter  645  Taglöhnem,  die  im  Verkufc  de»  Jahrhunderts  in  Durlach  nach- 
weisbar waren,  halten  niu"  97  das  Büi^rrecht,  und  ein  nicht  unbedeutender  Teil  von 
diesen  97  hatte  es  erst  nachträglich  erlangt,  ohne  dall  es  Ihm  angeboren  gewesen  wäre; 
in  der  ersten  Hälfte  unseres  Zeitabschnittes  war  das  Verhältnis  noch  schlechter,  unter 
335  Taglöhnern,  die  vor  dem  Jahre  1750  in  Dnilach  aibcitelen,  gehiirlen  nur  26  zur 
Bürgerschaft.     Taglühner  und  Hintersaß  wurde   damals  als  gleichbedeutend   gebraucht. 
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und  Fuhrleute '  ihre  Hauptmasse  aus.  Ein  guter  Tal  des  Landes 
war  in  den  Händen  der  Handwerker,  von  denen  die  meisten  sich 
nur  nebenbei,  neben  ihrer  ProfesMon  mit  der  Besorgung  ihres 
größeren  oder  gewöhnlich  kleineren  Besitzes  abgeben,  aber  wohl 
nur  zum  kleinsten  Teile  allein  und  ausschlieälich  mit  Hilfe  ihrer 
Familie  damit  fertig  werden  konnten.  Vielmehr  waren  sie  teils 
wegen  des  Umfangs  ihrer  Landstücke,  teils  wegen  mangelnder 
Gerätschaften,  es  sei  nur  an  Pflug  und  Egge  erinnert,  und  wegen 

die  Taglübner  waren  die  zweite  Schicht  der  Landarbeiler,  vertchmoLien  aber  im  Laufe 
des  JahrhundeiU  immer  mehr  zu  einer  sozialen  Klaue  mit  den  Wein^^rtnerD  und 
Fuhrleuten,  welche  nicht  selten  ebenfalls  als  Taglnhner  arbeiteten,  und  später  »ich 
auch  wechselweise  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener  Bezeichnung;  benennea  Hellen.  Außer 
diesen  drei  Bezeichnungen  und  Berufurten  als  Wein^nner,  TaglOhner  und  Fuhrleute 
begegnen  uns  im  iS.  Jahrhundert  höchst  «elten  andere,  sl^meinere  Bezeichnui^n 
wie  Bauer  oder  gar  Landwirt,  erstere  nur  bei  Dorfbewohnern,  letztere  ist  mir  nur 
in  einem,  glelcbfalts  auswärtigen  Falle  begegnet  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  auch  der 
ein^^emsle  genannten  ^Mausßngeri  EnrKhnung  getan  werden,  welche  vom  Stadtrat 
angenommen  und  nach  der  Stilckzalil  der  geCu^nea  Feldmfiusc  und  Maulwürfe 
bezahlt  wurden. 

'  Die  Fuhrleute  dienten  ebenfalls  bei  der  Feldbestellung  mit  Pflagen,  Dungfahren 
und  dem  Einbringen  von  Heu,  Frucht  und  sonstigen  Produkten,  wie  aus  den  Taiordnungen 
deutlich  bervor^ht  und  durdi  den  noch  heule  in  Durlacb  hemcbeoden  Brauch  bestitigt 
wird;  neben  den  genannten  leisteten  sie  natürlich  noch  andere  Fuhren,  wie  z.  B.  von 
Holz  und  Steinen,  aber  doch  nur  solche,  die  nicht  wesentlich  Qber  die  Grenzen  Durlacfas 
führten;  Fuhrleute,  welche  die  großen  Fmdilen  regelmaUIg  und  EewerbsmiBig,  auf 
bestimmten  Routen  besorgten,  schrint  Durlach  mit  nur  einer  Ausruihme  nicht  besessen 
zu  haben,  welche  der  aus  Enzvaihingen  gebürtige  ehemalige  Postkutscher  und  spätere 
HinUnoß  Georg  Heidecker  (f  1800)  seit  !?;;  als  .Strallburger  Fuhrmann,  bildete, 
wie  er  wiederholt  bezeichnet  wird,  eine  solche  Bezeidinung  ist  mir  nur  bei  diesem 
allein  vorgekommen.  Die  Verm^ensumstinde  der  Fuhrleute  waren  nicht  immer  im 
besten  Stand.  Die  Fuhrlchne  setzten  nur  den  unreischuldetea  Fuhrwerksbesitier,  der 
ziq^eich  auch  genügend  Wiesen  besaß,  in  den  Stand,  mit  seinen  Pferdezügen  zu  verdienen. 
Metzger  (S.  36  f.)  klagt  darüber,  daß  dies  aber  nur  bei  wenigen  der  Fall  wlre,  daß  die 
meisten  vielmehr  oft  -um  ein  übertriebenes  Geldi  vom  jQdischen  PferdebSndler  sich 
hatten  >ScliindmIlrren>  anhangen  lassen,  und  mat^b  Wiesen  und  Klee-  imd  Haferbau 
ihre  Tiere  nach  der  Tagesarbeit  auf  die  Weide  trieben,  wo  die  armen  Geschöpfe  statt 
die  nötige  Ruhe  lu  haben,  löfters  in  Sümpfen  irrend  müßten,  ohne  genügend  Futter 
zu  finden.  Infolgedessen  gingen  sie  eines  nach  dem  anderen  ein  »und  der  Jud  will 
mit  Zinnßen  dennoch  bezahlt  aeyn,  sollten  auch  dem  Schuldner  keine  Kleider  auf  dem 
Leib  bleiben".  Für  den  Winter  fehle  es  solchem  Fuhrmann  auch  an  Heu  von  eignen 
Wiesen,  und  so  mUsse  er  um  jeden  Preis  bei  den  städtischen  Versteigerungen  ohne 
Rücksicht  auf  die  Mögüdikeit  sj^terer  Bezahlung  steigern ,  wobei  sich  die  Bieter 
gegenseitig  hoch  trieben,  und  es  schon  oft  geschehen  sei,  daß  sich  die  Schuld  des 
einzelnen  an  die  Stadt  auf  hundert  und  zweihundert  Gulden  angesammelt  habe. 
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mangelnder  Übung  und  Fertigkeit  für  gewisse  landwirtschaftliche 
Arbeiten  in  Feld  und  Weinbergen  auf  die  Beihilfe  der  Taglöhner 
und  Fuhrleute  angewiesen,  welche  mit  der  steigenden  Bedeutung 
des  Landbaues  immer  mehr  Arbeitsgelegenheit  bei  Bürgern  und 
anderen  Crüterbesitzern  ßnden  mußten.  Wohl  besaßen  sie  meist 
selbst  etwas  Land,  gewöhnlich  aber  lange  nicht  genug,  um  ihre 
Arbeitskraft  völlig  in  Anspruch  zu  nehmen  und  für  ihren  Lebens- 
unterhalt auszureichen.  So  waren  sie  darauf  angewiesen,  jenen 
als  Ti^löhner  oder  Knechte  bei  allen  vorkommenden  Arbeiten 
auszuhelfen,  oder  als  Fuhrleute  und  Fuhrknec^te  nur  gewisse 
Teile  der  Arbeit  auszuführen,  während  andere  als  Weingärtner, 
Gärtner,  Hirten  sich  speziellen  Produktionszweigen  gewidmet 
hatten.  Trotzdem  es  in  Durlach  eine  große,  wie  gesagt,  stets 
wachsende  Anzahl  von  Taglöhnern  gab,  reichten  sie  und  alle 
die  übrigen  speziellen  Arbeitskräfte  doch  für  die  Bestellung  der 
Felder  und  Weinberge  nicht  aus,  und  zur  Erntezeit  strömten 
namentlich  aus  Württemberg  und  Hohenzollern  noch  viele  Ernte- 
arbeiter ^  zu;  und  dennoch  waren  die  Hilfskräfte  immer  noch  so 
knapp,*  daß  die  vom  Stadtrat   festgesetzten   hohen  Lohntaxen 

'  Die  ETDteaibeiter  und  -arbeiterinDen  siod  keine  ganz  seltene  Erscheinung  in 
den  KiicbenbOchern ,  obwohl  sie  nur  SuBerst  wenig  AnUQ  dazu  boten,  in  dieaellien 
citigetn^n  zu  werden.  So  wird  zum  Beispiel  zum  Jahre  1715  der  Taglöbner  Jobuin 
Bosch  genannt,  der  mit  seiner  Familie  aus  dem  WürCtembergischen  gekommen  war, 
oder  zu  1737  die  ausdrücklich  als  Erutearbeiterin  bezeichnete  Witwe  Maria  Ursula 
HSuIIleriD,  die  mit  ihrer  Tochter  aus  dem  Kurp^lzischen  zugezogen  war,  oder  Johann 
TrüUii^er  und  seine  Frau  Anna  »aus  dem  Zürirber  Gebiet,  der  sich  in  der  Emdte  in 
Au  aufgehalten!  und  welchem  Paare  ein  sech^Uiriges  TOchterlein  in  Duilach  starb,  und 
zu  1744  der,  wie  e»  von  ihm  beißt,  •ms  dem  Württembergisdien  hierher  in  die  Emdte 
gekommenec  T^ICbner  Johann  Daum,  der  liebenzigjahtig  im  Gutleuthause  starb,  imd 
endlich,  um  noch  eine  Fr«u  anzuführen,  die  zu  1747  genannte  «Schnitterin  aus  dem 
Warttembergiscben«  Katharina  Bayeri».  Man  lieht  aut  diesen  Beispielen,  wie  diese 
ErnCearbeiter  z.  T.  von  weit  her,  sogar  aus  der  Schweiz  einzeln  oder  mit  ihren 
Familien  kamen.  Die  Allgemeinheit  imd  RegelrnSnigkeil  dieses  Zuzi^  von  Emte- 
arbeitem  bezeugt  1775  (das  Aktenstück  ist  undatiert,  nur  dos  Jahr  ließ  sich  ermitteln) 
der  Magistrat  Durlachs  ausdrücklich,  wenn  er  berichtet:  aus  Württembeig,  Hecbingen 
und  anderen  deigteichen  Wald-  oder  rauhen  Lfindem  und  Orten  kirnen  jährlich  viele 
Leute  zur  Erntezeit  nach  Durlach,  trotzdem  lei  sogar  im  Winter  oft  oodi  starker 
Leulemangel,  so  daß  auch  der  Irinste  Taglöhner  hier  seinen  Verdienst  ^de,  da  die 
meisten  Leute  solche  Arbeit  nicht  gerne  tun  wollten. 

*  Für  den  Leutemangel  gibt  es  außer  den  oben  BDgeführlen  indirekten  Zeug- 
nissen des  Emtearbeiterzuzugs,  der  HGhe  der  Löhne,  der  Möglichkeit  der  Tax- 
übeisch reitungen  anch   noch   wiederholt  direkte  Zeugnisse,   wie   z,  B.   der  in  der   vor- 
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nicht  selten  überfordert  und  überboten  wurden,  obwohl  bekannt 
j^ewordene  Fälle  mit  Geld-  und  Freiheitsstrafen  geahndet '  wurden. 
Da  die  Güterstücke  der  meisten  nicht  sehr  umfangreich  waren, 
lohnte  es  »ch  nur  für  die  größten  Ackerbesitzer,  eine  ständige 
Hilfe,  einen  Bauernknecht  für  sich  allein  zu  beschäftigen,  wie 
auch  nur  wenige  Fuhrgeschäfte  so  ausgedehnt  waren,  daß  ihre 
Besitzer  noch  einen  Fuhrknecht  nötig  gehabt  hätten.  Infolge- 
dessen begegnen  uns  in  Durlach  während  unserer  Periode  seltener 
solche  Knechte,  nur  im  landwirtschaftlichen  Betrieb  des  fürstlichen 
Hofes  kommen  sie  in  größerer  Zahl  unter  verschiedenen  Bezeich- 
nungen vor  als  Bauern-,  Fronstall-  u,  a.  Knechte,  als  Melker, 
Heubinder,  Strohschneider  oder  Drescher  und  dergleichen,  ähn- 
lich auch  auf  den  beiden  großen  Höfen  auf  der  Durlacher  Ge- 
markung, dem  Lamprechtshof  und  dem  Rittnerthof,  Das  Ver- 
hältnis der  Taglöhner,  Fuhrleute  und  der  übrigen  selbständigen 
I^ndwirte,  wobei  die  ausschließlich  mit  Viehzucht  und  Weinbau 
beschäftigten  ausgeschlossen  sind,  und  das  der  Bauern-  und  Fuhr- 
knechte, von  denen  im  fürstlichen  Gutshof  und  Fronstall  und 
auf  den  b^4en  Höfen  abgesehen ,  stellt  sich  in  Prozenten  -  aller 
Land  Wirtschaft- treibenden  Männer  im  Durchschnitt  der  Jahrzehnte: 
bis  1710  bis  1720  bis  17J0  bis  1740  'li*  TS** 
Taglcihncr  und  Fuhrleute  59. i6  59,28  50,5"  51,17  45,^9 

Baiiein-  und  Kuhtl<iiechte  3,3g  ;,i6  9,48  5.15  (>,64 

"-57  57.38  63.04  61.97  58.44 

5-74  5.K*'  4.M  4.33  3.59 

siehenden  Anmerkui^  wiedcrgcgpliene  Berieht  des  Stadtrats,  üder  sein  Antrag  an  die 
Regierur^  (1766  Uli),  den  Tagtöhaem  zu  verbieten,  in  den  Fabrilccii  ohne  vorherige 
Anfrage  und  Etlaulinis  des  Rates  Arbeit  zu  nehmen,  damit  dem  Feldbau  keine  Kräfte 
entzi^n  würden.  Als  dieses  (iesuch  gestellt  wurde,  waren  allerdings  in  den  beiden 
grollten  damals  existierenden  Fabriken,  der  FayencefabKk  und  der  Silbers  ff ina^re.  nahezu 
100  Ij^te  bcscbäftigt. 

'  So  geschah  es  z.B.  I776,V11I.8  mit  2J  Taglöhnetn  undTagiöhnerinnen.  «-eiche 
alle  »auf  24  Stunden  in  den  Thumi-  gesetzt  wurden,  obwohl  sie  nur  ganz  unbedeutende 
Taxtiberschrei  Lungen  von  den  Arbeiigebem  erzwungen  hatten.  Ein  anderer  TaglOhner. 
wclclier  1770  die  wegen  der  teueren  Zeiten  bereits  um  zwei  Gulden  erhöhte  Taxe  für 
die  Besorgung  eines  Morgens  ^\'einbe^g  um  den  gleichen  Betrag  übeischritten  und 
:o  fl.  genommen  halte,  kam  auf  dreimal  24  Stunden  in  den  Turm,  während  sein 
Arlicitgeber  um    1   fl.   30  kr.  gcättafi  wurde. 

'  Die  Zahlen  der  landwirtschaftlichen  Arbeiter  verdreifachten  sidi  im  Laufe  des 
Jahrhunderts,  eine  Zunahme,  welche  auch  bei  den  ob^n  mit  ihnen  verglichenen  Prozent- 
zahleii  der  Taglilhner  und  der  Knechte  in  Anrechnung  zu  bringen  ist. 
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Man  sieht  aus  diesem  Vergleiche,  wie  der  Anteil  der  Tag- 
löhner,  trotz  nicht  unerheblicher  Schwankungen  *  im  I^ufe  des 
Jahrhunderts  doch  ziemlich  gleich  blieb,  d.  h.  also  in  Wirklichkeit 
und  absolut  genommen  sich  nahezu  verdreifachte,  der  Knechte 
aber,  nachdem  sie  anfangs  stark  zugenommen  hatten,  besonders 
im  zweiten  Teile  unserer  Periode  immer  weniger  wurden,  was 
auf  eine  mehr  und  mehr  zurückgehende  Zahl  großer  Besitzet 
hinweist  und  als  Zeichen  dafür  in  Anspruch  genommen  werden 
kann,  daß  die  Ackerfläche,  zu  deren  Bewirtschaftung  vorzüglich 
die  Knechte  gebraucht  wurden,  unter  immer  mehr  Teilhaber,  also 
in  immer  kleinere  Stücke  verteilt  wurde. 

Wie  die  Taglöhner  und  Fuhrleute,  überhaupt  die  landwirt- 
schaftliche Arbeiterschaft,  so  zeigt  auch  die  Winzerschaft  ^  eine 
durchgehende  starke  absolute  Zunahme,  die  nur  im  siebenten 
und  achten  Jahrzehnt  hinter  dem  Wachstume  der  gesamten  Be- 
völkerung zurückblieb,  sonst  ihr  ziemlich  regelmäßig  vorauseilte. 
Die  auf  die  Zehnjahres-Durchschnittszahlen  der  männlichen  Ein- 
wohnerschaft bezogenenen  Prozentzahlen  der  Weinbauern  in  der 
oberen  Reihe  der  folgenden  Tabelle  werden  dies  veranschau- 
lichen; in  der  unteren  Reihe  stehen  die  Verhältniszahlen  derselben 
Winzerschaft  zu  den  landwirtschaftlichen  Arbeitern,  die  ein  etwas 
anderes  Bild  geben. 


Jahriehnte  bis 

i;io 

i;2o 

1730 

(740 

175" 

2,00 

3.05 

4.77 

5.47 

6.38 

WeiD^itner:  auf  l( 

}o  londw.  Arbeiter 

'5.34 

19,02 

15.79 

29,88 

34.33 

■  ?6o 

1770 

1780 

1790 

iSoo 

Wein^rtnet;  auf  l( 

M  Diannl.  Einwohner 

6,42 

S.89 

6,r9 

6.44 

7.16 

Weingärtner:  «uf  l< 

>o  landw.  Arbeiter 

31,08 

25.08 

24.89 

25,26 

29.91 

'  Die  Schwank iinger.  mtmentlidi  der  Rückgang  in  dei  Mitte  des  Jahrhunderts 
oder  richtiger  gesagt  die  geringere  Zunahme  in  dieser  Zeit,  denn  als  solche  stellt  sio 
sich  in  WirUichkeit  dar,  ist  in  enter  Unie  duich  eine  damals  im  Kebbaii  erfolgte 
Veijtnderung  bewirkt,  auf  die  wir  spiter  kommen  werden. 

*  Die  in  Kirchenbachem  und  Akten  durchgehends  fQr  sie  gebrauchte  Bezeich- 
nung ist  iWeingartneri.  Da  ihre  TGtigkeiC  eatsdiieden  die  angesehenste  aller  Land- 
aibeitergrnppen  war.  legten  sich  alle  Taglöhner  und  Fohrleute,  die  irgendwie  mit 
Weinbau  lu  tun  hotten,  diese  Bezeichnni^  ebenfalls  bei.  Es  lind  aber  bei  unseren 
Untermchungen,  namentlich  bei  den  obigen  ZaJilenangaben,  alle  diejenigen  sorgfältig  aus- 
geschieden  worden,  bei  denen  iigend  eine  Spur  au/  Taglöhner-  oder  FuhrmannstBtigkeiC 
hinwies,  und  nur  die  als  Weingirtner  betrachtet  worden,  die  niemals  anders  beieichnet 
worden  sind. 

RoUer,  Bninihnnichalt  von  DnrUcb.  17 
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In  der  ersten  Hafte  unseres  Zeitabschnittes  nahm  also  ihre 
Zahl  schneller  zu,  als  die  allgemeine  Bevölkerungsziffer  stieg, 
und  sogar  noch  schneller  als  das  die  Bevölkerungszunahme  eben- 
falls tibertreffende  Wachstum  der  Landarbeiter;  s[>äter,  seit  etwa 
1750  verlangsamte  sich  das  Tempo  ihrer  Zunahme,  und  wenn 
auch  diese  selbst  nicht  aussetzte,  so  sank  ihre  Geschwindigkeit 
doch  stellenweise  bedeutend  unter  die  der  übrigen  Landwirtschaft, 
ja  sogar  unter  die  der  Bevölkerung.  Wir  müssen  zunächst,  um 
festzustellen,  was  für  Vorgänge  im  einzelnen  dieses  verschieden- 
artige Wachstum  der  ackerbautreibenden  Bevölkerung  und  der 
Winzerschaft  verursachten,  die  örtliche  und  berufliche  Bewegung 
dieser  Klasse  betrachten. 

Zuerst  wenden  wir  uns  der  Zu-  und  Abwanderung  dieser 
Berufsarten  zu,  soweit  wir  sie  nach  Zahl  und  Richtung  ermitteln 
konnten.  Ersteres  natürlich  vollständiger  als  letzteres.  Zu  den 
412  aus  Durlach  selbst  gebürtigen  wanderten  im  Verlaufe  des 
Jahrhunderts  noch  1055  weitere  Arbeiter*  aller  Arten  der  Urpro- 
duktion ein,  weitaus  die  meisten  natürlich  vom  I-ande,'  haupt- 
sächlich aus  den  Dörfern  der  näheren  Umgebung  Durlachs,  der 
unteren  badischen  Markgrafschaft  und  der  angrenzenden  pfäl- 
zischen und  sonstigen  Territorien  des  übrigen  heutigen  badischen 
Unterlands,  ferner  aus  der  oberen  Markgrafschaft  und  aus 
württembergischen  Orten,  aus  den  evangelischen  Ländern  Frankens 
und  der  Schweiz,  sowie  auch  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von 
Einwanderern  aus  den  vorwiegend  katholischen  Ländern  Schwa- 
bens.^ Die  meisten  der  Landarbeiter  haben  natürlich  von  Jugend 
auf  nur  in  dieser  Arbeit  gestanden.  Allerdings  wurde  wohl  in 
verschiedenen  Zweigen  derselben  gewechselt,  doch  war  eine  solche 
Arbeitsveränderung  selten,  ein  Hirte  blieb  im  allgemeinen  Hirte, 
wechselte  nicht  einmal  leicht  die  Tierart,  wenn  es  auch  hie  und 


'  Die  würtlembcrgiichea  und  hohenzoUerixdieD  Emtearbeiter,  deren  Zahlen 
nicht  zu  ermittelD  waren,  konnten  daher  nicht  mitgerechnet  werden. 

*  Von  den  577  Zugewanderten,  dereo  Herlnmft  bekannt  ist,  waren  4B6,  also 
84,1}  ProEent  der  nach  ihrer  Richtung  bekannten  Einwanderung,  vom  Lude  hinzu- 
gekommen. Verteilt  man  die  478  Zugezogenen  unermittdtec  Herkunft  nach  diesem 
Verhiltnis  auf  die  beiden  Gnippen,  so  wird  damit  dai  sdieinbare  Cbergewicht,  welches 
die  Landarbeiter  ttidtiacher  Herkunft  durch  die  411  Einheimiachen  Ober  diejen^n 
landlicher  Abstammui^  hatten,  zugunsten  dieser  mit  578:889  rSUig  beieitigt. 

'  Für  letzteres  ist  oben  Seite  26  t.  zu  veigleidien.  Die  Einirandenuig  der  Land- 
arbeiter ist  auf  Tabelle  S.  (14)  f.  zusamroeogestellt. 
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da  vorkam,  daß  ein  Schweinehirt  ^  die  Kuhherde  übernahm,  oder 
ein  Kuhhirte  die  Pferde.  Daß  Hirten  sich  dem  Feldbau  zu* 
wandten,  ist  in  Durlach  nur  in  drei  Fällen  nachzuweisen.  Der 
Wechsel  zwischen  den  übrigen  Zweigen  der  Landwirtschaft  war 
ebenfalls  nicht  häufig,  es  sind  ganz  geringe  Zahlen  im  Vergleich 
zu  denen  der  gesamten  Landarbeiterschaft,  die  hier  zu  ermitteln 
waren,  die  aber  immerbin  eine  etwas  stärkere  Bevorzugung  des 
Ackerbaues,  gegenüber  dem  Weinbau  bei  dem  Berufswechsel 
innerhalb  der  Zweige  der  Urproduktion '  erkennen  lassen.  Noch 
stärker  weist  diese  Tendenz  der  Zuzug  auf,  welcher  der  Land- 
wirtschaft aus  völlig  anderen  Erwerbsgebieten  zuströmte.  Von 
den  138  Personen,  von  denen  es  festzustellen  war,  daß  sie  aus 
Handwerker-,  Fabrikarbeiter-,  Soldaten-  und  anderen  Ständen 
stammten,  gingen  gegen  zwei  Drittel  zum  Ackerbau,  von  dem 
Rest  etwas  über  die  Hälfte  zum  Weinbau  über,  der  Rest,  etwa 
ein  Fünftel,  verteilte  äch  auf  die  Gartenarbeit,  Viehzucht,  Wald- 
wirtschaft (6),  Seegräberei  {2)  und  die  Steinbrüche  (3).  Ein  sehr 
großer  Teil  dieses  Zuzugs,  fast  ein  Viertel  des  Ganzen  kam  von 
der  Handwerkerschaft,  einen  viel  bedeutenderen  Anteil  stellten 
die  Soldaten,  für  manche  derselben  mag  es  aber  nur  eine  Rück- 
kehr zum  ursprünglichen  Berufe  gewesen  sein.  Der  Rest  verteilte 
sich    auf   ehemalige    Bediente,    meist    Kutscher,    femer   Fabrik- 


'  Der  Obeigang  von   den  Schweinen   zu   den   anderen  Tieren  war  häufiger  als 
iiei  Wedisel  Im  diesen,  bei  den  Schüfem  kam  er  gar  nicht  vor, 

'  Tabelle  über  den  Wechsel  innerhalb  der  landwirtsduftlichen  Bcrofsarten. 


Es  gingen  über:      vom 

Acker- 
bau 

Wein- 
bau 

Garten- 
bau 

hüten 

übrigen  Teil 
der  Ur- 

Summe 

zum  Ackerbau  .     .     . 
Weinbau    .     .     . 

ViehhOten .     .     . 

Urprodüküon  . 

4 
5 
6 

'3 
6 

~ 

3 

^ 

26 
8 

Summe  .     .     . 

.7 

19 

3 

6 

'3 

58 

Die  noch  der  Ai^abe  auf  der  Tabelle  S.  (40)  hier  noch  fehlenden  15  Personen, 
die  innerhalb  der  venchiedenen  landwirttduftUchen  Berufe  gcwechaelt  haben,  sind 
itolche  T^lOhner,  welche  zum  Fuhrgetchfift  übergingen,  ein  Wedisel,  der  in  der  vor- 
stehenden Tabelle  nicht  autndrOcken  war,  da  er  uch  innerhalb  des  Adtnbaues  volliog. 


:db/GOO«^IC 


arbeiter,  Bettelvögte  und  anderes,  im  i^nzen  also  138  Personen,^ 
(He  sich  der  I^ndwirtschaft  zuwandten,  weit  über  das  Doppelte 
von  denen,  die  ihr  untreu  geworden  waren.  Die  Anziehungskraft 
des  Ackerbaues  war  hierbei,  namentlich  für  die  Handwerker  in 
der  zweiten  I^älfte  des  18.  Jahrhunderts,  offenbar  größer  als  die 
des  Wanbaues  und  nahm,  wie  uns  die  oben  gegebenen  Prozent- 
reihen zeigten,  immer  mehr  zu.  Dieser  verlor  seinerseits  sogar 
mehr  Kräfte  an  die  Ackerwirtschaft,  als  ihm  dieselbe  ersetzte. 
Daß  sie  von  Arbeitern  aus  den  anderen  Berufsarten  leichter  er- 
griffen wurde  als  die  Winzerarbeit,  darf  nicht  weiter  wunder- 
nehmen, weil  der  Weinbau  eine  womöglich  von  Kind  an  erworbene 
Vertrautheit  und  Übung ^  erfordert,  was  die  den  Zünften  ent- 
stammenden Landwirte  von  vorneherein  von  demselben  femezu- 
halten geeignet  war,  von  denen  infolgedessen  nur  ein  Fünftel 
der  zur  Landwirtschaft  ganz  übergebenden  Handwerker  sich  ihm 
widmete.  Gleichwohl  zog  der  Weinbau  die  Nicht- Landwirte 
stärker  an  als  die  Angehörigen  der  anderen  Zweige  der  I-and- 
wirtschaft,  aber  obwohl  die  Hintersassen-Taglöhner,  wenn  sie  das 
Bürgerrecht  erlangt  hatten,  sich  mit  großer  Regelmäßigkeit 
'Weingärtner«  nannten,  ohne  es  doch  ausschließUch  zu  sein,  und 
auch  sonst  der  Winzerstand  und  seine  Arbeit  sozial  höher  einge- 
schätzt erscheint,  vermochte  er  seine  Leute  doch  nicht  in  dem 
Maße  festzuhalten,  wie  die  anderen  landwirtschaftlichen  Berufs- 
arten namentlich  der  Ackerbau,  was  ihn  als  weniger  lohnend 
erweist.  Ihrer  Herkunft  nach,  soweit  sich  dieselbe  feststellen  ließ, 
verteilten  sich  die  neu  übergetretenen  Landarbeiter  ebenso  auf  Ein- 


■   Tabelle  Über  dtn  Übergang  zn 

Biaherige 
traten  fiber  zum 

Hand- 

Fabrik- 

Soldaten 

Bfdienle 

Berufe 

Summe 

Weinbau 

Gartenbau 

Viehhöien 

übrigen  Teil  d«r  Uiproduktioo 

18 
S 

2 
4 

ü 

2 

29 
■4 
4 

16 
6 
4 

5 

13 

3 

82 
3 

Summe     .     .     . 

JO 

" 

48 

3' 

18 

'38 

*  Als  ein«  bMondere  McrkwUrdigheiC  wird  van  dem  Wein^itner  Friedridi 
Heilbrunner  (f  173;)  beriditel,  daS  er  >bei  erwachsenen  Jahren«  die  Wein^rtnerei 
ilemlei,  als  er  ca.   1702  von  dem  Totei^rftberamt  zu  diesem  Bemfe  überging. 
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beimische  und  Zugewanderte  aus  Städten  und  Landorten,  ^  wie 
die  anderen,  die  ursprünglichen  landwirtschaftlichen  Arbeiter,  d.  h. 
die  aus  fremden  Städten  zugezogenen  wandten  sich  am  seltensten 
diesen  Erwerbszweigen  zu;  Gewerbe  und  Industrie  lag  den  in 
Städten  aufgewachsenen  näher  als  den  vom  Lande  stammenden. 
Die  letzteren  gingen  infolgedessen  auch  wesentlich  leichter  und 
viel  häufiger  zum  Ackerbau  tlber.  Die  Einheimischen,  welche  in 
einer  Stadt  aufgewachsen  waren,  die  immer  mehr  landwirtschaft- 
lichen Charakter  annahm,  befanden  sich  dadurch  in  einer  ähnlich 
vorteilhaften  Lage,  wie  die  vom  Lande  stammenden,  und  je  mehr 
Durlach  sich  in  dieser  Richtung  entwickelte,  desto  häufiger  wurden 
auch  die  Übertritte  von  den  Gewerben  zui;  Landwirtschaft. 

Die  Abwanderung  betrug  mit  587  Männern  etwas  über  die 
Hälfte  der  Einwanderung  der  in  Rede  stehenden  Berufsaxt.  So- 
weit sich  feststellen  ließ,^  ging  sie  größeren  Teils  in  Landorte, 
besonders  in  die  nächstgelegenen  der  unteren  badischen  Mark- 
grafschaft. Von  den  Städten  empfing  Karlsruhe  den  Hauptanteil. 
An  andere  Berufe  verlor  die  Landwirtschaft  durch  dauernden 
Übergang  96  Personen,  d.  h.  nur  6,5  °ja  aller  Angehörigen  dieser 
Klasse.  Der  größere  Teil  derselben  trat  in  den  Dienst  der  öffent- 
lichen Sicherheit  als  Polizeidiener,  Stadtknechte,  Bettelvögte, 
Nachtwächter,  Stadt-,  Wald-,  Flur-,  Feld-  und  Gartenschützen, 
Hintersassenschulzen  und  wie  die  verschiedenen  Benennungen  der 
einzelnen  Polizeiorgane  hießen ,  oder  nahm  Militärdienste "  als 
Berufssoldaten.  Da  die  Polizisten,  namentlich  die  Schützen,  Bettel- 
vögte und  Nachtwächter,  sowie  die  verheirateten  Soldaten  fast 
ausnahmslos  im  Landbau  z.  T.  stark  mittätig  waren,  —  ist  doch 
die  Verbindung  »Taglöhner  und  Nachtwächter«  fast  stereotyp  — 

'  Von  59  ist  der  GcburUort  nicht  ermittelt,  vod  den  übrigen  loo  stammten 
40  aus  Dorlach  selbst,  10  ans  anderen  Städten  und  jo  aus  Dfitfem;  von  den  Ein- 
gewanderion sind  83,33  "(O  aus  Landorten,  also  fast  dasselbe  Verhältnis  (84, 13  o^'o),  wie 
bei  der  landwirtschaftlich  cd  Einwanderung  Qbcrbaupt. 

'  Da  nur  von  84  der  neue  Niederlassungsort  zu  ermitteln  war,  und  von  503 
nicht,  BO  darf  man  es  wohl  nicht  unternehmen,  diese  große  Zahl  proienlual  auf  die 
läjidliche  und  städtische  Abwanderung  zu  verteilen  und  dai  ermittelte  Verhfiltni*  von 
22  zu  62  nur  ganz  ungeffihr  nehmen. 

"  19  Polizeidiencr  usw.,  24  Soldaten;  unter  den  Soldaten  sind  die,  welche 
nur  zeitweilig  Cur  ein  oder  einige  Jabre  bei  der  markgrilfliclien  Infanterie  oder  Artillerie 
dienten,  nicht  als  Abgang,  noch  hei  ihrem  RQcktrilt  in  ihr  b&rgerlidies  Gewerbe  als 
Zugang  gerechnet. 
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so  kann  man  nur  einen  klänen  Teil  dieser  Übergetretenen  als 
wirkliche  Verluste  für  die  Landwirtschaft  ansehen.  Andere 
wurden  Bediente,  namentlich  Kutscher  in  forstlichem  oder  herr- 
schaftlichem Dienste,  denen  wir  diejenigen  anfOgen  können,  die 
als  Kutscher  und  Knechte  bei  der  Durlacher  Post '  Verwendung 
fanden. 

Daß  auch  einige  Übertritte  zum  Handwerk,  zum  Wirts- 
oder Krämergewerbe  in  den  hundert  Jahren  mit  unterliefen,  ist 
nicht  weiter  verwunderlich;  es  waren  nur  ganz  vereinzelte  Fälle,  * 
auf  die  wir  in  anderem  Zusammenhang  wieder  zurückkommen 
werden.  Etwas  mehr,  aber  auch  keine  bedeutende  Zahl,  *  fand 
in  den  Fabriken  Durlachs,  hauptsäclilich  in  der  Fayencefabrik, 
als  Arbeiter  Beschäftigung.  Überhaupt  sind  diese  Austritte  aus 
der  Landwirtschaft  unbedeutend  und  erreichen  in  keiner  Weise 
die  Zahl  der  Übertritte  zu  derselben,  namentlich  bei  den  Hand- 
werkern ist  dieses  Mißverhältnis  zu  Ungunsten  ihres  Standes  mit 
I  :  ;  auffällig,  aber  auch  bei  den  Fabrikarbeitern  ist  es  mit  2  :  3 
immer  beachtenswert,  und  bestätigt  nicht  nur  die  S.  264  ange- 
führte stadträtliche  Aussage,  daß  die  kleinen  Fabriken  gegen  die 
Landwirtschaft  nicht  aufkommen  könnten,  sondern  erweitert  sie 
noch  dahin ,  daß  auch  das  Handwerk  vor  derselben  in  noch 
stärkerem  Maße  zurückging,  daß  die  Umwandlung  der  anfänglich 
noch  vorzugsweise  gewerbetreibenden  Bevölkerung  in  eine 
hauptsächlich  landwirtschaftliche ,  ackerbautreibende  in  dem 
18.  Jahrhundert  deutlich  erkennbar  einsetzt,  eine  Entwickelung, 
die  dem  19.  Jahrhunderte  weiterzuführen  vorbehalten  war.  Auch 
der  Rückgang  des  Weinbaues  begann  schon  deutlich  erkennbar 
in  unserer  Periode;  er  nahm  im  folgenden  Jahrhunderte  immer 
mehr  ab  und  ist  jetzt  auf  einen  geringen  Teil  der  früheren  Aus- 
dehnung beschränkt,  während  der  intensiv  betriebene  Ackerbau 
zunehmend  größere  Ausdehnung  und  Wichtigkeit  gewann.  Dieses 
immer  stärkere  Hervortreten  der  Landwirtschaft  läßt  sie  als  das 
lohnendere,  vor  allem  lohnender  als  das  Handwerk  vermuten,  und  in 
der  Tat  sprechen  die  Lohn-  und  ErwerbsverhSltnisse  derselben, 
nach   dem,  was  darüber  zu  ermitteln  war,  für  diese  Vermutung. 


'    18  wurden  Bediente,   S  PiMikuticher. 

'  Im  ganzen  sieben. 

"  Dreizehn  wurden  Fabrik»rb«iler. 
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Die  I^ne,  ■  welche  für  landwirtschaftliche  Arbeiten  gezahlt 
wurden,  und  deren  Höbe  für  Sommer  und  Winter  verschieden 
war,  letzlere  etwas  niedriger,  waren  teils  Zeitlöhne,  Tages-,  seltener 
Stunden-,  bisweilen  auch  Jahreslöhne,  z.  B.  för  Weingartenarbeiten, 
teils  I-öhne  für  die  einzelne  Leistung.  Die  Taglöhne  wurden  mit 
oder  ohne  Kost  *  berechnet.  Die  Frauen  und  Jungen  erhielten 
drei  Viertel  und  zwei  Drittel  des  Männerlohnes.  Die  Löhne 
waren  während  der  Neuordnung  der  Dinge  bei  der  Wieder- 
herstellung der  Stadt  wegen  der  Erhöhung  der  Lebensmittel- 
preise ^  ebenfalls  erhöht  worden,  und  standen  taxmäßig  in  dem 
nächsten  Jahrzehnt  auf  i8  kr.  Tagelohn,  *  in  den  zwanziger  Jahren 
auf  20  kr.  und  erhöhten  sich  später  auf  22  und  24  kr.,  wegen 
des  bereits  erwähnten  Leutemangels  wurde  aber  mehr  gefordert 
und  gegeben,  obwohl  beide  Teile  von  der  Stadt  bei  Nichtein- 
haltung der  Lohntaxe  mit  Geld-  oder  Freiheitsstrafen  bedroht 
waren.  ■•  Die  Löhne  für  die  einzelnen  Leistungen  schwankten 
stark  nach  der  Art  derselben  und  der  Zeit,  welche  diese  bean- 
spruchten. Sie  kamen  bei  fast  allen  landwirtschaftlichen  Arbeiten, 
für  die  auch  Zeitlöhne  gezahlt  wurden,  in  Anwendung  und  waren 
bei  anderen  die  allein  übliche  Bezahinngsweise,  namentlich  bei 
den  Fuhrlöhnen,  die  je  nach  der  Entfernung,  der  Art  der  Arbeit 
(Pflügen,  Eggen)  des  gefahrenen  Stoffes  {Holz,  Heu  und  Frucht, 
Dung,  Steine  usw.)  und  des  dabei  verwendeten  Fuhrwerks  be- 
rechnet wurden. 

Die  Löhne  waren  angemessen  hoch,  dafür  haben  wir  nicht 

'  Vei^l.  T.ibelle  Seite  (171);  für  die  Preise  der  wichtigsten  Getreidearteti  und 
einiger  anderer  iandwinschaill icher  EneugnisK  vergl.  Tabellen  Seite  (246)  ft. 

'  IHe  Kost  war  entweder  vollständige  Tage^osC,  d.h.  eine  warme  MahEzeil. 
sowie  Brot  und  Wein  zu  den  kleineren  Mahlzeiten,  oder  nur  letiteres  allein;  die  Kost 
ist  in  den  verschiedenen  Zeilen  verschieden  ventnscblfigt  worden.  Andnglich  zu  einem 
Viertel  bis  einem  Drittel  des  Tagelohns,  spiter,  in  der  zweiten  HSIfte  des  Jahrhunderts, 
scheint  es.  noch  hsher,  etwa  zu  der  HSlfle. 

*  So  die  ausdrUckliche  Motivierung  der  Erhohui^  der  Löhne  durch  die  Stadt, 
Beschluß  vom  25.  VII.  169S,  nebst  Publikation  der  neuen  Taxordnung  vom  gleichen 
Datnm.  Aus  demselben  Grunde  wurde  die  Tjihntaxe  wahrend  der  Teuenii^  17^/91 
abermals  erhöht. 

*  FQr  den  Mann  ohne  Kost,  Sommertagelohn.  Diese  Zahlen  stellen  die  Grund- 
taxe dar,  die  (ür  die  Durch  sehn  itts-TaglOhnerarbeil  gezahlt  wurden,  fQr  schwerere 
Arbeiten  oder  sonst  grOßerc  Leistungen  wurden  hUhcte  Lohne  gezahlt. 

'  Vergl.  oben  S,  256  Anm.  1. 
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nur  direkte  Zeugnisse,'  sondern  auch  eine  Reilie  von  noch  be- 
deutsameren indirekten.  Abgesehen  von  der  immer  größeren  Zahl 
der  landwirtschaftticben  Arbeiter,  deren  Tätigkeit  an  und  für 
sich  weniger  behebt  und  gegenüber  der  des  Handwerkers  auch 
weniger  angesehen  war,  aber  trotzdem  eine  immer  stärkere  An- 
ziehungskraft auch  auf  die  Handwerker  ausübte,  sehen  wir  wieder- 
holt Hintersassentaglöhner  zum  Bürgerrecht*  gelangen,  wozu  sie 
sich  das  erforderiiche  und  mit  der  Zeit  immer  mehr  erhöhte  \'er- 
mögen  erst  hatten  ersparen  müssen;  dieses  Aufstetgen  wurde  bei 
den  Handwerksgesellen,  die  sicli  als  solche  verheiratet  hatten  und 
Hintersassen  geworden  waren,  bereits  seit  1725  umgekehrt  viel 
seltener,  wenn  sie  in  ihrem  Handwerk  verblieben,  und  wenn  wir 
in  denselben  Hintersussenfamllien  den  einen  Ik-uder,  der  Hand- 
werker war,  später  als  den  anderen  Bruder,  den  Taglöhner, 
Bürger  werden  sehen,  oder  gar  nicht,  während  dieser  es  ver- 
hältnismäßig bald  erreichte,  s  oder  wenn  wir  ehemalige  Hand- 
werkerfamilien ^  scliließlich  ganz  zur  Landwirtschaft  übergehen, 
und  die  noch  in  den  ersten  Jalirzehnten  des  18.  Jahrhunderts 
geradezu    verpönte  Verbindung''   des  Bürgerrechts   mit  der  Tag- 

'  l^fSi  nnlSKlicfa  des  EiiiKuhcns  einer  der  kleineren  Fabriken  der  Stadl,  be- 
richtet der  Stadiral.  daJI  bei  den  hohen  Lühncn.  die  den  Togiflbnern  gezahlt  wurden. 
Kabtibcn  in  Durlach  nicht  uufkummen  könnten,  und  in  der  Tat  hatte  Dnrlach  auch 
nur  eine  wirklich  blühende  P'abrik.  trotz  vieler  Versuche  zur  Anlage  der  verschiedensten 
Fabriken. 

*  Im  ganzen  sind  es  32  Falle,  davon  acht  in  der  eisten  lläirte  des  Jahrhunderts, 
die  (Ihrigen  14  seit  1750.  Sieben  von  diesen  21  Neubüigcrn  wurden  Ausschließlich 
WeingSrtner ,  zwei  arbeiteten  in  der  Folge  nur  als  Fuhrleute,  der  gröllcre  Rest  blieb 
TaglObner,  die  auch  nebenbei  als  Weingärtner  und  Fuhrleute  arbeiteten.  Einige  der 
22  Landarbeiter  waren  ursprünglich  gelernte  Handwerker. 

'■'  Als  ein  Beispiel  für  mehrere  seien  hier  die  Brüder  Wilhelnn  August  und 
Johann  Leonhard  Raupp  angeführt,  zwei  Taglühner,  welche  i/'S8  und  1794  das 
Bürgerrecht  erhuigten,  wfthrend  ihrem  ülleren  Bruder,  dem  Schlosser  Jakub  Friedrich 
Kaupp,  die  Bitte  um  Erteilung  dcssei1>en   1795  abgeschlagen  wurde. 

'  So  die  Brothag  (1750),  Dieffenbadier  (1746,  z.  T.).  Flcischtnann  (1768), 
Koappschneider  <I757,  z.  T.),  Kuhn  (I7j6),  Kunzmann  (1750).  l..ercfa  (l7;o),  Oder 
(1720),  Reiz  (1760J,  Renz  (1736).  Weigel  (1740).  Die  LSrcb  und  Renz  erlangten  das 
Bürgerrecht  erst  nachdem  sie  das  Handwerk  aufgegeben  liattcn:  von  den  Dielfenbacii«r 
und  Knappschneider  machten  einzelne  Linien  diesen  Ütieigang. 

"  Die  Verbindung  von  Burger  und  Taglöhner  kommt  in  dein  Anfang  unurrer 
Periode  so  gut  wie  gar  nidit  vor,  nur  die  Weiiigftrtneiarbeit  wurde  eher  als  bürg«r- 
mäll^  angesehen,  doch  auch  sie  stand  einem  Vollbürger  nach  der  damaligen  Wert- 
schätzung  immer   noch    weniger    an    als   der    Benif   eines    HandweAermeisterB.      Die 
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löhnerstellung  in  der  2.  Hälfte  immer  häufiger,  immer  gewöhn- 
licher werden  seheii,  so  lälit  solches  alles  ebenfalls  auf  die  größere 
Einträglichkeit  der  landwirtschaftlichen  Arbeit  des  Taglöhners, 
im  Vergleiche  zu  derjenigen  des  Handwerkers  schließen  und  be- 
stätigt das  oben  erwähnte  Zeugnis  des  Durlacher  Stadtrats  für 
die  gröBere  Rentabilität  der  Taglöhnerarbeic  und  damit  der 
Landwirtschaft  überhaupt.  Denn  daß  auch  die  mittleren  und 
großen  Besitzer  besser  auf  ihre  Rechnung  kamen,  als  die  Hand- 
werker, ergibt  sich  einmal  daraus,  daß  eine  solche  Höhe  der 
Löhne  möglich  war,  welche  keine  andere  Ijnhnarbeit  für  Familien- 
väter so  recht  au/kommen  ließ,  und  ferner  daraus,  daß  die  Hand- 
Averker  immer  mehr  zur  I^ndwirtschaft  drängten,  und  gerade  die 
größten  Landbesitzer  unter  ihnen  ihren  Ackerbesitz  und  Vieh- 
stand mehr  und  mehr  zu  vergrößern  trachteten  und  ihr  Hand- 
werk ganz  aufgaben.  Damit  wären  wir  zu  dem  letzten  hier  noch 
zu  untersuchenden  Punkte  gelangt,  nämlich  zu  der  Frage  nach 
der  Verteilung  des  Grundbesitzes  in  den  verschiedenen  Ständen 
der  Bürger-  und  Einwohnerschaft  und  der  Größe  des  Besitzes 
der  einzelnen. 

Leider  sind  zusammenfassende  Angaben  darüber  nur  aus 
der  Zeit  der  Wiederherstellung  der  Stadt  nach  dem  Franzosen- 
brande und  aus  dem  letzten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  vor- 
handen, für  die  Mitte  fehlen  sie.  Wir  hatten  oben  gesehen,  wie 
das  Land,  soweit  es  in  Privatbesitz '  war,  namentlich  das  Acker- 
Bevorzugung  dieser  Benihtellung  und  die  Geringschätzung  der  landwütscha filichen  Arbeit 
hielt  in  Durlich  noch  Innge  an,  selbst  nachdem  die  Erwerbsverhältnisse  langst  sich 
zu  Ungunsten  der  Handwerker  vetschoben  hatten.  Aus  dieser  Auünssung  heraus  konnte 
der  Stadirat  noch  1770  III.  5  das  Büigeigesuch  eines  wohlhabenden  Hintersassen  und 
TagIShners  abzulehnen  beschließen,  denn  der  Antragsteller  >seic  wie  viele  dergleichen 
hiesige  Hintersassen,  die  ebenfalls  sufficientes  VermGgen  hätten,  ein  Taglühner,  tmd 
äali  andere,  die  das  erforderliche  Vermögen  nicht  gehnlit  hätten,  und  dennoch  bürgerlich 
angenommen  worden,  sei  einesteils  eine  besondere  (iundensache  Serenissimi,  .-tnderteils 
wären  es  ptue  Handwerks! eute  .  .  .  nicht  aber  Weingätlner  und  Taglöhner«.  Unter- 
dessen war  aber  trotz  dieses  Stolzes  auf  die  Stellung  als  Meister  eine  bisherige  Hand- 
werkerlamilie  Dach  der  andern  lu  Landwirtsciiaft  und  Taglshnerdienst  Ubetg^angen, 
so  daß  gegen  Ende  unserer  Periode  das  Ansehen  dieses  Berufslandes  sich  entschieden 
gehoben  hatte. 

'  Du  Land  befand  sich  größtenteils  im  Eigenluin  des  Besitzers,  doch  waren 
Fachluogen  sehr  häufig,  da  die  Hälfte  alier  altmendberecbtigten  Bärger  ihre  Allmend- 
Ücker  >ind  -wiesen,  die  ihnen  bei  der  jährlichen  Verteilung  zufielen,  nicht  selbst  be- 
wirtschafteten,  sondern   verpachteten^    der   P.ichtjireia,  der   gleich   bar   bezahlt   wurde, 
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land  ziemlich  stark  zunahm;  in  der  gleichen  Zeit,  und  zwar 
stärker  als  das  Ackerland,  vergrößerte  sich  aber  auch  die  Ein- 
wohnerschaft und  verschob  sich  das  Verhältnis  der  Ackerbe«tzer 
zu  den  Nichtbesitzern  zu  Ungunsten  der  letzteren,  da,  wie  eben 
gesagt,  die  Handwerker  immer  mehr  zur  I^ndwirtschaf t  drängten. 
Folgende  Zahlen  geben  den  Anfangs-  und  Endzustand  dies«' 
Entwicklung.  1698  hatten  242  Besitzer,  d.  h,  etwa  ein  Drittel 
der  männlichen  Bevölkerung  Qber  15  Jahre  und  nur  die  Hälfte 
aller  Landbeätzenden '  zusammen  etwas  Ober  703  Morgen  Äcker, 
also  der  einzelne  durchschnittlich  nahe  an  3  Morgen.  1800  besaßen 
613  Personen,  d.h.  über  die  Hälfte  der  erwachsenen  Männer  und 
etwa  sechs  Siebentel  aller  Landbesitzenden  nur  noch  etwa  1275 
Morgen  Äcker,  im  Durchschnitt  nur  wenig  über  2  Morgen,  was 
einen  Röckgang  von  über  ^j^  Morgen  *  für  den  Eigentümer  bedeu- 
tete, weil  sich  ein  immer  größerer  Anteil  der  Landbesitzer^  auf 
Ackerbau  warf.  Wie  diese  Verkleinerung  im  einzelnen  vor  sich  ging, 
ist  nicht  mehr  festzuslellen,  jedenfalls  ist  sie  allmählich  geschehen, 

!u:hu'ankte  r.u  Meugcts  Zeit,  nlso  im  letzten  Viertel  unserer  Periode,  zwischen  3  und 
16  Gulden  für  den  Morgen  Acker,  je  nacK  der  Ijge.  Eine  Verpachtung  von  Blfldiischem 
Ackcrinnd,  welche  1790  (am  15- J»""»'')  ""  den  Meistbietenden  ijeichah,  wurde  unter 
folgenden  Bedingungen  vorgenommen:  =dali  1)  der  Beslnnd  (die  Pachtung)  t>  Jahre 
dauern,  I)  vor  Hagel  und  Wind  geschehen.  3)  der  ZiiiR  alle  Jahr  auf  Martini  (iO-  XI) 
heiahll  werden,  4I  der  Plai  wohl  gebessert,  5)  solange  er  als  WieBplai  benutzt  wird, 
alle  Jahr  vom  BeslSnder  (P.lchter)  1  (1,  sS'.'i  kr.  Zebcnt-Surrngat  lur  fflrstl.  Amtskellerei 
l)eralt,  wann  et  aber  lu  Ackerfeld  bcniul  wird,  statt  dessen  von  denen  Halmfrüchten 
der  Zehenden  gelielerl  werden  solle. •  Das  Slflck  lag  am  WerrenhHuslein,  »lac  .in  der 
(ircnie  gegen  Weingarten  zu,  es  war  3  Morgen,  3  Vierlei  und  294/5  Ruten  groß  und 
erzielte  als  Höchstgebot  ]0', )  fl.  jShrlichen  Pachtzinses.  Auch  Verpachtung  von 
Weinbergen  kam  vor,  wofür  später  ein  Beispiel  gegeben  «ird. 

'  Den  größten  Besitz  hatte  damals  der  Bürger  und  Metzgermeister  Wolf  Noah 
Schweiz,  der  Jl  Morgen  Acker,  7  Morgen  Wiesen  und  3  Morgen  Reben  hatte. 
Sein  HandweHi  ist  nicht  ganz  ^cber,  Schweiz  wird  auch  als  Bftckermeitler  bezeichnet. 
Handwerker  war  er  also  jedenfalls. 

'  Diese  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  im  Eigentum  befindliche  FUche,  rechnet 
man  die  Butgemutzung  mit  ein,  sn  verschieben  sich  die  beiden  Durchschnitte  etwa»,  der 
erste  imi  etwa  einen  halben  Morgen,  der  zweite  um  ziemlich  genau  einen  viertel 
Moi^n,  so  daß  die  Differenz  sich  dann  auf  über  einen  Morgen  erhöht,  um  welchen 
der  durchschnittliche  Besitz  im  Laufe  de«  Jahrhunderts  gesunken  war. 

'  Die  größten  Besitzer  in  den  siebenziger  Jahren  waren  der  BOrger  und  Rot- 
gerber Jakob  Friedrich  Kiefer,  der  Btirget  und  Küfer  Johann  Jakob  Koch  und 
der  Bürger  und  Wagner  Alt-Jakob  Heidt,  welche  10,  26  und  j63/.  Morgen  Äcker, 
3,  '4  und  6''4  Morgen  Wiesen  und  je  einen  Jtorgen  Reben  zu  e^en  besaBen. 
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da  sie  sich  der  Aufmerksamkeit  der  Zeitgenossen  ^  entzogen  hat, 
und  durch  viele  einzelne,   meist  ganz  unbedeutende  Andeningen 


'  MeUger.  zu  dessen  Zeit  sie  ichon  vollendet  war,  weiü  über  si(^  nichts  NShercs 
nc  übrigen  Ausführungen  über  die  Materie  (S.  Uff.)  sind  nicht  alle 
richtig.  Einen  kurzen  Dberblick  über  den  Wechsel  des  Grundbesitzes  in  einzelnen  aus 
jeder  der  verschiedenen  Perioden  der  Entwicklung  Ehirlachs  und  in  gleichen  Abstanden 
ausgeinchten  Jahren  möge  folgende  Zusammenstellui^  geben.  Der  Wechsel  geschah 
meist  durch  Kauf,  daneben  durch  Tausch,  Hingabe  um  Schuld  oder  durch  Schenkung. 
Abkürzungen:  M.  =  Morgen,  V.  =  Viertel,  R.  =  Ruten,  H.  =  Gulden,  kr.  =  Kreuzer. 


J»hre 

Zahl  und  Größe  der  Häuser  und  Grundstücke 

Hfiuser, 
Haus- 

Gärten 

Äcker 

Wiesen 

Weinberge 

im  Gesamt- 

platze  etc 

M.   V.   R. 

M.   V,    R. 

M.   V.   R. 

fl.      kr. 

1710 

10 

,, 

8     2     iS 

15      1      17 

lö     I      II 

5575    47 

1731 

13 

9 

5    -    21 

7    -    20 

10     I      14 

7228    26 

1-50 

13 

"     3      4 

■2     3     33 

8    2     .9 

10402    4i'/> 

1770 

9 

16 

18     2     33 

1418S       1 

1790 

10 

7         30     1       6 

16    —    18 

8    3     i^ 

J6870    45 

<m  Gold™  Ditd  Krauen.) 

Jahre 

Hauser 

Gärten 

Äcker        ;      Wiesen 
1   Viertel     1     i  Viertel 

Weinberge 
I   Viertel 

1710 

.48     vh 

99    24 

6    56        [       13     12 

14    33 

97    45 

6    52V,    1       22    30 

10    45 

673    47 

79    '6 

47    34 

1770 

692    13 

113     2S 

28    39               58    54 

54      4 

1790 

84=      7 

198    —             65    45              102    50 

T03    43 

Zahl  der  Verkilufe  und  durchsdinittliche  GrOße  der  e 

nzclncii 

Jahre 

Zahl  aller 

AAer              1 

Wiesen             :]          Weinbei^e          || 

«c." 

Zahl 

M.    V.    R. 

Zahl 

M.    V.    R. 

Zahl 

M.    V.    R. 

1710 

S6 

11 

—    1    26    ; 

I       I       43/,  1 

40 

-    I    iS'A 

1731 

56 

b 

—    J     '7     1 

—    I     IS      1 

IS 

—       I       26'/g 

1750 

103 

24 

-  .  38V J 

~    J     19V." 

". 

-       2       22        ! 

—     1       6 

1790 

zS 

S*» 

-     ^       "'M 

- 

27 

—    1    ii':4 

Der  Wechsel  war  danach  in  den  meisten  Jahren  sehr  lebhaft,  am  geringsten  in 
der  Zeit  dei  Rückganges  nach  der  Gründung  Karlsnihes  (1731  statt  1730,  aus  welchem 
Jahre  im  Stodtardiive  keine  Protokolle  zu  finden  waren).  Von  da  an,  mit  dem  Neu- 
aufschwunge  der  Stadt,  wnchi  die  Zahl  der  Einzelverkiufe  rasch  an,  die  durchschnitt- 
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info1g;e  von  Erbteilungen,  von  vielen  kleinen  Verkäufen'  herbei- 
geführt wurde,  welche  manchmal  nur  einige  Ruten  Landes  um- 
faßten, vor  1768  und  1770  war  sie  vollendet,*  Der  durchschnitt- 
liche IJesitz  an  Wiesen  blieb  dagegen  auf  seiner  Höhe  von  etwa 
anderthalb  Morgen,  da  die  Morgenzahl  der  Wiesen  etwa  die 
Hälfte  der  Acker  ausmachte,  so  heißt  das,  daß  nur  wenige  und 
im  Verhältnis  immer  weniger  Einwohner  Durlachs  Wiesen  be- 
saßen.''     Ilei    dieser    Verkleinerung   des   Ackerbesitzes    war   der 

liehe  GrTiJlo  der  Stücke  iiahTii  jedoch  ab.  was  nanieiulidi  beim  Ackerbnd  zu  bemerken  ist, 
bei  dem  .-luch  die  Znhl  der  Einzcli'erkäiifc  sich  am  stlrkslen  vermehrte,  l>ei  den  Weiu- 
bergen  stand  es  damit  Fast  imigekehtt,  die  Zahl  der  Veiklufe  nahm  im  allgemeinen 
ab,  die  durchschoiltliche  Grc'iBe  blieb  sich,  von  einer  Schwankung  zur  Zeit  des  Neti- 
HufschwuDgs  abgesehen,  ziemlich  gleich.  Bei  den  Wiesen  traten  mehr  Schwanklingen 
hervor.  Die  Preise  stiegen  für  alle  drei  Bodenarten  bedeutend  an.  Am  slfliksten,  etna 
um  das  Zchufiiche.  bei  den  Ackern,  bei  denen  die  Steigemng  mit  dem  Keuaufschwung 
der  Stadt  erstmalig  sehr  stnik  in  die  Hi^he  ging.  Im  Verhältnisse  am  geringsten  war 
die  Steigerung  bei  den  Weinbergen,  iiei  denen  sie  nur  etwa  das  Vierfache  betrug. 
Diese  VerhÄltnisse  stimmen  za  den  oben  anl  anderem  Wege  gefundenen  aufs  beste, 
die  grölScre  Beliebtheit  des  Ackerbesitzes,  das  starke  Hinzudrängen  zu  demselben,  und 
danrtien  ein  Rückgang  in  der  Wertschätzung  der  Rebstücke  im  Vergleich  mm  Acker- 
land, auf  den  wir  sogleich  nähet  eingehen  werden,  treten  biir  ebenfalls  deutlich  hervor. 

'  Eine  der  mitwirkenden  Veranlassungen  zu  den  vielen  Verkäufen  m^  die  in 
in  dem  zweiten  Viertel  unserer  Periode,  nach  der  (iründung  Karlsnihes  eingetretene 
starke  Verschuldung  des  Grundbesitzes  gewesen  sein.  Ein  guter  Teil  der  Gnindstücke 
und  Häuser,  dir  meisten  der  damals  zum  Verkauf  gelangenden,  waren  mit  einer  oder 
mehreren  Hypotheken  belastet,  welche  teils  von  Privaten,  teils  von  der  fürstlichen 
Amtskellerei,  oder  von  der  geistlichen  Verwaltung,  dem  städtischen  Spitalfonds,  seltener 
von  der  Stadikasse  geliehen  waren.  Ein  großer  Teil  der  Ratsprotokolle  dieser  Jahre 
wiril  von  solchen  }Iy]>othekenauCnahmen  gebildet, 

'  Seit  l"o  stellte  sich  das  Verhältnis  folgendermaßen,  wobei  die  Bflrgernutiung 
mit  eingerechnet  ist.  Sie  madite  etwa  einen  viertel  Morgen  auf  den  Kopf  des  Acker- 
besitzcrs  aus^ 

Auf  419  Personen  kam  im  Jahre  1770  im  Durchschnitt  !  —         —   Adierlandes 

.    521         .  ...      1775    .  .  219. 

.    530         .  ...      1780    -  .  I  3  35  > 

.    569         =  >       .       ,       1785    .  .  315. 

.    556         .  ...      1790    .  .  III. 

.    586         .  ...      1795    =  .  1  1  10  . 

>      603  s  ...        1800     .  •  2  l  IJ  . 

Nach  Abrechnung  der  AUmendäcker  stellte  sich  der  Durchschnitt  für  1800  auf 
2  Morgen  und  12—13  Ruten. 

'  Die  Folge  davon  war,  daß  viele  Viehbesitzer,  die  keine  oder  nur  unzureichend 
WieMn  besaßen,  Heu  für  den  Winter  kaufen  muBten,  und  infolgedessen  bei  den  Heu- 
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Übergang  zur  intensiveren  Bewirtschaftung  der  Fortfall  der 
Brache  notwendig,  der  zugleich  die  Aufgabe  der  Viehweide  und 
Einführung  der  Stallfüttening  zur  Folge  hatte,  was  bei  dem 
Mangel  an  Wiesen  für  viele  die  Aufgabe  des  Viehes,  Pferde 
und  Rindvieh  bedeutete.  Bis  die  Erkenntnis  von  der  Notwendig- 
keit dieser  Veränderungen  sich  bei  den  hier  wie  anderwärts  am 
Alten  hängenden^  Leuten  durchsetzte,  bis  sich  die  betroffenen 
Viehbesitzer  aligemein  zu  solcher  Maßregel  entschlossen  und  auf 
ihre  Weiderechte  verzichteten,  mußte  natürlich  eine  längere  Über- 
gangszeit mit  manchem  Mißerfolge  und  Verluste  vergehen,  in 
der  sich  die  Landwirtschaft  in  einem  wahren  circulus  vitiosus 
befand.  Zur  Zweifelderwirtschaft  hatte  sie  infolge  der  Verkleine- 
rung des  Besitzes  durch  die  Bevölkerungszunahme  schon  lange 
übergehen  müssen  und  um  der  Notwendigkeit  willen,  möglichst 
viele  Ernten  zu  haben,  dem  Boden  nicht  mehr  die  nötige  Brache- 
zeit geben  können.  Dadurch  war  wiederum  die  Weide,  nament< 
lieh  die  Schaf  weide  beschränkt  worden,  so  daß  dem  Boden  mit 
der  Entziehung  der  Ruhezeit  auch  diese  Düngung*  nicht  mehr 
lange  genug  zuteil  wurde,  während  man  ihm  eine  andere  ordent- 
liche Düngung  auch  nicht  geben  konnte,  da,  wie  oben  geschildert, 
die  Viehhaltung  noch  nicht  auf  die  Veränderung  in  der  Bewirt- 
schaftung eingerichtet  war  und  bei  dem  Mangel  an  Wiesen  und 
Futterkräutern  auch  von  vielen  nicht  darauf  eingerichtet  werden 
konnte,  die  mit  ihrem  Widerstände  gegen  eine  rationellere  Art 
der  Viehhaltung  auch    die    anderen  hinderten.      Zum   größeren 


vergleigeningen  die  Preise  in  die  Hnhe  trieben  und  dabei  oft  sich  selbst  in  grolic 
Schuldenlasten  stflrzten:  veijl-  oben  S-  154.  Anm.  i. 

'  Vergl.  die  Klage  Metzgers  a.  a.  O.  Seite  8.  Dieser  Übergai^  scheint  auch 
anderwärts  in  den  badischen  Landen  in  dieser  Zeil  vorgenommen  worden  zu  sein ; 
noch  1795  empfiehlt  v.  Drais,  Beitrage  zur  Kulturgeschichte  S.  isoff.,  die  Stall- 
fflttenmg  zur  besseren  Dunggewinnung.  und  weist  lugteidi  daniur  hin,  tl.ilt  das  so 
freigewordene  Weideland  zum  Feldbau  frei  würde.  Er  bemerkt  dalrei,  daß  alsdann 
FnlterkrSnter  auf  den  Gemarkungen,  welche  in  drei  Fluren  geteilt  seien,  gebaut  werden 
kennten  und  auch  gebaut  würden,  und  daß  dabei  das  Brachleid  wenig  •müßig«  zu 
liegen  brauche. 

'  Der  Verkauf  und  die  Versteigerung  von  Ehing  waren  wohl  eine  sehr  grolle 
Seltenheit  in  Durlach,  wenigstens  erwähnen  Melzger  und  die  Akten  nichts  davon, 
letztere  bis  auf  die  Versieigerut^  desselben  aus  dem  städtischen  Schlachthause.  die 
z.  B.  1790  2J  fl.  10  kr.  einbrachte;  auch  findet  sich  einigemal  der  Fall,  daß  bei  Ver- 
tanschungen  von  GDIentücken  der  geringere  Wert  des  einen  statt  durch  Geld  durch 
eine  oder  zwei  Karren  Dung  ausgeglichen  wurde. 
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Anbau  von  Futterkräutern,  namentlich  von  Klee,  konnten  sich 
die  wenigsten  entschließen,  da  sie  die  Äcker  nicht  zwei  Jahre 
damit  besetzen  mochten,  während  welcher  Zeit  sie  drei  andere 
Ernten  hätten  machen  können. '  Allerdings  mußten  sie  sich  mit 
der  Zeit  docli  zu  dem  allem  bequemen,  und  wir  haben  bereits  ge- 
sehen, wie  der  Kleebau  und  mit  ihm  auch  wieder  der  Haferbau 
in  der  letzten  Zeit  unserer  Periode  an  Ausdehnung  zunahm. 

Diesem  deutlich  hervortretenden  Streben  nach  Ackerland, 
ging  eine  zweite  Entwickelung  parallel,  welche  mit  der  Bevor- 
zugung des  Ackerbesitzes  eng  zusammenhing.  Im  Jahre  1698 
hatten,  wie  oben  bereits  angeführt,  242  von  473  Landbesitzern, 
-  das  waren  bis  auf  14  alle  damaligen  selbständigen  Einwohner 
Durlachs,  gefreite,  Voll-  und  Schutzbürger,  Bediente  u.  a.,  sowie 
Witwen  und  Waisen  von  solchen  —  Besitz  an  Äckern,  daneben 
hatten  aber  463  Personen  von  den  473  Landl3esitzern  zusammen 
4Ö7  Morgen  Reben;  von  allen  Besitzern  besaßen  also  nur  10, 
etwa  der  fünfzigste  Teil,  keine  Weinberge,  während  fast  die 
Hälfte  ohne  Äcker  war.  Die  Durlacher  legten  also  damals 
entschieden  mehr  Wert  auf  jene,  als  auf  diese,  wodurch  es  kam, 
daU  die  Anteile  am  Rebland  mit  etwas  über  einen  Morgen  im 
Durchschnitt  nur  wenig  über  den  dritten  Teil  des  durchschnitt- 
lichen Ackerbesitzes  ausmachten.  Sehen  wir  uns  die  Verteilung 
dieses  Besitzes  auf  die  einzelnen  Berufsklassen  (Handwerk  und 
Landwirtschaft)  an.  Damals  besaßen  in  der  Bürgerschaft  die 
Handwerker  ganz  entschieden  das  Übergewicht,*  und  da  die 
Hintersassen  nur  ein  beschränktes  Recht  zu  Grunderwerb  hatten,  * 
das   allerdings   nicht   streng   innegehalten   wurde,   und   auch   der 

'  So  Dach  der  Sdiüderun^  Meugers  a.  a.  O,  Seite  17. 

'  Von  371  Bürgetn  de«  Jabrei  1701  wareu  nur  19  kein«  Handwerker,  uad 
drei  wrilere,  ein  Mebger  und  iwei  Bäcker,  hatten  ihr  Handverk  mit  der  Landwirt- 
schaft vertMUcbt. 

"  Eine  Erneuerung  dieser  Beschränkung  durch  den  Rat  vom  19.  April  1761 
bestimmte  als  höchatijs  mliuigei  Maß  >zwei  Viertel  liegendem  Guthc  Am  1.  Juli  1764 
wurde  der  Erwerb  von  Liegenschaften  durch  Hinteisassen  dann  etwas  eiieichteft. 
Nach  dem  Wortlaut  dieser  VerlOgung  scheint  er  im  Prinzip  ganz  verboten  gewesen 
7.1X  sein.  Dabei  hat  es  sich  aber  nur  um  Eigentumserwerb  gehandelt,  Pachtungen  standen 
den  Hintersassen  frei,  und  io  der  Tat  besaßen  sie  durchschnittlich  etwas  mehr  als  das 
obige  Maß,  in  der  Zeit  von  1768—1800  etwa  drei  Viertel  Morgen  Äcker,  und  ent- 
sprechend Weinbeige  und  Wiesen.  Von  einsehien  wurde  dieses  MaB  wiederholt 
erheblich  überschritten. 
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gefreiten  Einwohnerschaft,  den  Beamten,  nur  Güter  in  geringerer 
Ausdehnung >  gehörten,  so  ist  der  größere  Anteil  an  Äckern 
(über  9/10)  lind  Weinbergen,  an  letzteren  wenigsten  400  Morgen, 
Bürgerbesitz  gewesen;  da  die  Bürger  fast  alte  Handwerker,  und 
zwar  ausübende  Handwerker  waren,  so  befanden  sich  also  die 
Weinberge  in  durchschnittlich  nicht  allzu  kleinen  Parzellen,  die 
bis  zu  drei  Morgen  groß  waren,  in  der  Hand  der  Handwerker, 
die  alle  an  der  mit  Reben  bestandenen  Fläche  beteiligt  waren, 
^vährend  nur  ein  Teil  derselben  Handwerker  zugleich  auch  Acker- 
land besaß.  Dieses  Überwiegen  des  Rebenbesitzes-,  weniger  der 
Flächenausdehnung,  als  der  Besitzerzahl  nach,  wenn  auch  in  dem 
Verhältnis  der  Weingärten  zu  den  Ackern  mit  fast  5 : 7  ein  starkes 
Überwiegen  der  Reben  liegt,  erklärt  es  auch,  warum  die  Wein- 
gärtnerei für  bürgermäßiger  *  galt  als  andere  Taglöhner- Feldarbeit, 
und  warum  es  nur  einer  von  allen  bürgerlichen  Landwirte»  war 


'  In  fotgendem  ist  eine  Zusammenstellung  über  die  im  Besitz  der  fürstlichen 
Beamten  (Diener),  Soldaten  und  Hintersassen  befindliche  AckerfWcbe  gegeben.  In 
iler  Rubrik  für  dk  Personen  gibt  die  erste  Zabl  die  Anzahl  der  Personen  an,  die  ibr 
Land  selbst  bebaaten,  die  zweite,  in  Kta.mmeT  gestellte,  die  Zahl  derer,  die  ihr  Land 
verpachtet  hatten.  Die  letzte  Rubrik  enthält  zum  Vergleiche  das  auf  die  Bürger 
cnlFalleode  Ackerland  und  den  Anteil  derselben  in  Prozenten  der  (jesanit-Ackcrflücbe 
berechnet.     (Siehe  Tabelle  Seite  lyz.) 

Für  die  Soldaten,  damals  Dragoner  und  Invaliden,  sind  die  Zahlen  Dur  bis  i;So 
in  den  Akten  gesondert  ang^eben.  Nach  der  in  dieser  Zeit  erfolgten  Neuordnung 
<les  badischen  Militärs  und  der  damit  zusammenhangenden  Änderung  in  der  Durlacher 
Garnison  sind  die  Soldaten,  von  nun  ab  Infanteristen,  soweit  sie  Land  besaSen,  unter 
den  HinterKissen  mit  aufgeführt  worden. 

'  Wie  wenig  Wert  damals,  in  der  ersten  Hälfte  unserer  Periode,  von  der 
Büi^rschaft  auf  den  Ackcrbesiti  gegenüber  dem  von  Rebland  gelegt  wurde,  2e\g\  z.  B. 
der  Besitz  des  Hintersassen  Mattbftus  Hafner,  welcher  1750  (III.  9)  in  der  Absicht 
nach  Amerika  auszuwandern,  sein  gesamtes  übendes  Gut  i'ersieigerie.  Als  Hintersalt, 
als  weldier  er  nur  ein  sehr  beschrinkte»  Recht  zum  Grundbesitz  hatte,  «ilhrend  den 
Bürgern  das  Auslosungsrecht  an  solchen  im  Hintersassenbesitz  befindlichen  Gütern 
zusland,  konnte  er  natürlich  von  den  begehrten  Bodensorten  nur  wenig,  von  den 
wen^er  beliebten  tlagegen  mehr  besitzen.  Sein  gesamtes  auf  der  Gamarkung  Durtacll 
liegendes  Eigentum  bestand  damals,  abgesehen  von  einem  Hause,  in  3  Morgen  2  Vierteln 
und  20  Ruten  Ackerland,  wahrend  er  von  den  damals  noch  wertgeschStzten  Weinberg- 
stücken  im  Verluufawert  von  111  fl.  40  kr.  nur  einen  halben  Morgen  im  Verkaufs- 
wert von  Sl'/i  f''""  ^'esen  nicht»  besaß.  Der  Ackerbesitz  überwog  also  bei  weitem. 
Natürlich  waren  die  Nichlbürger  in  der  ersten  Hfillte  unseres  Jahrhunderts  nicht 
durduMS  vom  Weinbergbesiiz  ausgeschlossen,  selbst  die  Juden,  wie  z.  B.  der  Handels- 
mann Emamiel  Reutlinger,    1731,  konnten  RebstUcke  erwerben, 

°  Vergl.  oben  S.  J64,  Aum.  S- 
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und  nicht  mehr,  der  weh  1701  und  später  nicht  Weingärtner  wie 
die  andern,  sondern  nur  Taglöhner  nannte,  und  nur  ein  zweiter 
derselben  ^Bauer*,  und  es  erklärt  auch  das  Recht,  »Gäßle-  oder 
Bürgerrecht«  genannt,  das  in  Durlach  bis  in  die  letzten  Zeiten 
unserer  Periode  und  darüber  hinaus  jedem  Durlacher  Bürger 
zustand,  als  »Gassen-  oder  Heckenwirt«,  von  seinem  Weinertrag 
in  der  Herbstzeit  ein  gewisses  Quantum  wirtsweise  aber  nur  mit 
halbem  Wirtsgewinn  verschenken  zu  dürfen,  ohne  rfner  besonderen 
Wirtsgerechtigkeit  weiter  zu  bedürfen,  das  allerdings  von  der 
Regierung  wiederholt  bestritten  und  abgeschafft  wurde,  aber 
trotzdem,  nur  mit  der  Einschränkung  auf  fünf  Ohm  selbstgezogenen 
Weines,  bis  in  das  19.  Jahrhundert  fortgeübt  wurde,  bis  es  die 
Polizei  unterdrückte.  Wie  wir  schon  bei  der  Betrachtung  der 
Ackerverhältnisse  bedauern  mußten,  fehlen  uns  auch  für  die  Er- 
kenntnis der  Verteilung  der  Weinberge  in  den  folgenden  drei  Vier- 
teln des  Jahrhunderts  alle  genaueren  Angaben  und  tabellarischen 
Zusammenstellungen.  Erst  seit  dem  siebenten  Jahrzehnte  sind  wir 
über  den  Besitz  der  Handwerker  wieder  genauer  unterrichtet. 
Damals  (1776)  waren  von  253  Handwerkstneistern  nur  noch  180 
Meister  im  Besitz  von  etwas  über  167  Morgen  Reben  gegen  400 
Morgen  im  Jahre  169S.  Besaßen  damals  die  Handwerker  fast  völlig 
ausnahmslos  Weinbergstücke,  so  war  das  jetzt  nur  noch  mit  etwas 
über  z\vei  Dritteln  (7i,i''/o)  der  Fall,  wobei  noch  der  durchschnittliche 
Anteil  des  einzelnen  Handwerkermeisters  gegen  früher  zurück- 
gegangen und  auf  weniger  als  einen  Morgen  gesunken  war,  während 
die  Gesamtfläche  der  Weinberge  in  Privatbesitz  gegen  1698  noch 
um  etwa  75  Morgen  gestiegen  war;  die  im  Handwerkerbesitz 
befindliche  Fläche  hatte  also  in  jeder  Beziehung  noch  stärker 
abgenommen,  als  die  Zahl  der  Teilbesitzer  an  derselben,  während, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Äcker  in  Privatbesitz  an  Aus- 
dehnung ganz  wesentlich  zugenommen  hatten,  so  daß  fast  alle 
Handwerker,  nahezu  sechs  Siebentel,  solchen  hatten  erwerben 
können,  allerdings  nur  unter  merklicher  Verkleinerung  des  durch- 
schnittlichen Besitzes,  der  aber  immerhin  im  Mittel  etwa  drei- 
mal so  groß  war,  als  der  Besitz  an  Reben.  Die  frühere  Bevor- 
zugung dieser  vor  dem  Ackerland  hatte  sich  also  völlig  geändert, 
sie  war  nicht  gerade  in  das  Gegenteil  umgeschlagen,  hatte  aber 
einer  gewissen  Gleichgültigkeit  gegen  die  Weinberge  Platz  ge- 
macht,  und   das  Streben   der   Handwerker   ging  durchaus    nach 

Roller,  EiBvnhnenchift  von  Durtach.  l8 
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Vergrößerung  des  Ackerbesitzes,'  ohne  sich  des  tradittonellen 
Weingartens  grundsätzlich  zu  entledigen,  der  den  üblichen  Haus- 
trunk brachte  und  in  nicht  zu  schlechten  Jahren  auch  noch  einigen 
Gewinn  ergab.  Die  neu  zuziehenden  Bürger  und  die,  welche  bei 
der  Erbt^lung  keinen  Weinberg  bekommen  hatten,  suchten  jetzt 
nicht  mehr  wie  früher  Reben,  sondern  Äcker  zu  erwerben, 
daher  denn  die  Rebfläche  aus  dem  Besitze  der  Handwerker 
immer  mehr  verschwand,  wenn  audi  die  Mehrzahl  von  ihnen  noch 
Anteil  daran  hatte.  Diesem  Rückgang  des  Rebenbesitz  entspricht 
es  auch,  daß  das  oben  erwähnte  »Gäßlerecht*  des  freien  Wein- 
schanks  in  dieser  Zeit  keine  große  Bedeutung  mehr  hatte.  Im 
Jahre  1747  hatten  es  noch  über  200  Bürger  ausgeübt,  damals 
war  die  Ausübung  desselben  sogar  noch  anscheinend  in  einer 
Steigerung  begriffen  gewesen.  1766  und  1767  benutzten  nur  noch 
zwei  und  drei  Bürger  dieses  Vorrecht,  das  gleichwohl,  trotz  der 
geringen  Zahl  derer,  die  davon  Gebrauch  machten,  nicht  unter- 
drückt werden  konnte,  weil  eben  doch  noch  immer  eine  Reihe 
von  Bürgern  im  Besitze  von  Reben  war,  und  dn  Recht  nicht 
fahren  lassen  wollte,  von  dem  sie  ach  in  guten  Jahren  einigen 
Nutzen  glaubten  versprechen  zu  dürfen.  In  Wirklichkeit  aber 
mochte  den  Handwerksmeistern  die  Bewirtschaftung  von  Acker- 
land und  Weinbergen  nebeneinander  und  neben  dem  Handwerks- 
betrieb doch  zu  viel  werden,  so  daß  sie  nur  auf  solchen  Besitz 
Wert  legten,  dessen  Bestellung  nicht  die  fortgesetzte  Aufmerk- 
samkeit wie  die  Pflege  der  Reben  erforderte,  zu  deren  rationeller 
Bestellung  sie  die  kostenverursacbende  Beihilfe  der  sachkundigen 
Weingarten -Taglöhner  öfter  heranzuziehen  hatten,  als  bei  dö" 
Ackerbestellung,  die  infolgedessen  sich  auch  billiger  stellte.  Je 
größer  der  Ackerbesttz  war,  eine  desto  geringere  RoUe  spielte 
der  an  Weinbergen;  die  drei  größten  Ackerbürger  jener  Zeit,  die 
oben  bereits  genannten  Handwerksmeister  Heidt,  Koch  und  Kiefer, 
hatten   ein   für   diese   Veränderung  ganz   charakteristisches   Ver- 

'  Bei  dem  größten  Ackerbürger  und  Handwerkimeuter  dieser  Zeil,  dem  Wagner 
Heidt,  ist  et  inleressani  zu  sehen,  wie  er  von  einem  allerdings  nidit  geringen  Besitze 
ausgehend,  denselben  im  I^ufe  van  acht  bis  neun  Jabren  auf  den  früher  angegebeiKa 
Umfang  durch  systematische  Erwerbungen  brachte,  nadidem  er  sein  Handwerk  au^e- 
geben  und  sich  der  Landwirtschaft  zugewendet  hatte.  Seinen  Besitz  an  Wein- 
bergen hatte  er  dabei  nicht  vermehrt,  sondern  «if  seiner  alten  Hohe,  wie  er  ihn  T«r- 
mullich  ererbt  halte,  gelassen.     Ähnliches  auch  bei  anderen. 
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hältnis  ihres  Besitzes:  neben  20 — 30  Morgen  Äckern  und  3—6 
Morgen  Wiesen  nur  je  einen  Morgen  Reben;  andere  Handwerker, 
kleinere  Ackerbesitzer,  hatten  wohl  etwas  mehr,  einzelne  über 
zwei  Morgen;  nur  einer,  der  Schneidermeister  Adam  Bickel  (y  1772), 
erreichte  und  übertraf  sogar  noch  mit  seinen  5^/4  Morgen  an  Wein* 
stücken  die  drei  Morgen  des  Wolf  Noah  Schweiz  vom  Jahre  1698, 
Bickel  hatte  die  Schneiderei  aber  aufgegeben  und  eine  Strauß- 
wirtschaft eröffnet.  Er  war  auch  der  einzige  Wirt,  welcher  einen 
größeren  Bedtz  an  Reben  hatte;  von  den  28  Wirten,  welche  in 
diesen  Jahren  in  Durlach  teils  neben-,  teils  nacheinander  saßen, 
hatten  sogar  zehn,  obwohl  sie  Weinwirte  waren,  überhaupt  keine 
Reben  neben  ihrem  Ackerbeätz,  unter  diesen  Wirten  war  selbst 
der  Kronenwirt,  der  Inhaber  einer  der  größten  Wirtschaften,  und 
die  anderen  besaßen  im  Durchschnitt  nur  [20  Ruten  über  einen 
Morgen,  außer  Bickel  erreichte  keiner  ein  und  dreiviertel  Morgen. 
Die  Handwerker  besaßen,  wie  vorhin  gesagt,  im  Jahre  177Ö 
nur  noch  167  Morgen  Reben,  während  die  Gesamtfläche  575 
Morgen  groß  war.  Da  der  Besitz  der  Hintersassen,  Soldaten, 
fürstlichen  Diener  und  Beamten  nicht  sehr  groß  war,  muß  der 
größte  Teil  der  Weingärten  in  die  Hand  der  bürgerlichen  Land- 
wirte ^  der  professionellen  Weingärtner,  der  Taglöhner  und  Fuhr- 
leute gekommen  sein.  So  konnte  Metzger  (S.  23)  schreiben:  »Fast 
jeder  sich  mit  Gütern  abgebende  Innwohner  hat  .  .  .  etwa  einen 
oder  mehrere  Weingärten  .  .  .  und  dieses  vom  vorzüglichsten 
recht  begüterten  bis  auf  den  mittleren  Mann.i  Da  die  beiden 
letztgenannten  Gruppen  der  Taglöhner  und  der  Fuhrleute  ihre 
Nahrung  im  Dienste  anderer  suchten,  kann  ihr  Landbesitz,  zu 
welchem  neben  Weingärten  auch  Äcker  gehörten,  nicht  ihre  ge- 
samte Kraft  in  Anspruch  genommen  haben,  folglich  auch  nicht 
sehr  groß  gewesen  sein.  Der  Hauptbesitz  an  Reben  muß  also 
den  eigentlichen  bürgerlichen  Weingärtnem  gehört  haben.  Wie 
oben  gezeigt,  war  gerade  die  Zahl  derselben  in  der  Zeit,  in 
welche  diese  Entwicklung    fallen    muß,    bis    in    die    Mitte    des 

'  Tibellen  und  genaue  Zablen  aber  den  Rebeabesiu  der  Weingartner  sind 
mir  nichl  bdcannt  geworden.  Doch  ließ  sich  aus  dem  genau  veneicbneten  Weinbetg- 
besitz  der  Handwerker  und  den  BeaiczverhAltniisen  der  Beamten,  Hinlcrsasseu  und 
anderen  Einwohnerklassen  ein  sicherer  Schluß  auf  den  gesamten  Besitz  der  landwirt- 
schaftlichen Bflrgersdiaft,  der  Winzer  nnd  der  bürgerlichen  TnglDhaer  und  Fuhrleute 
machen,  deren  Kopfuhl  genau  etmiuelt  ist 

i8' 
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Jahrhunderts  bin  rasch  gestiegen,  rascher  als  die  Einwohner- 
schaft, und  hatte  sogar  schneller  zugenommen  als  die  ebenfalls 
schnell  zunehmende  übrige  Landarbeiterschaft  Allerdings  sind 
schwerlich  sehr  große  Rebgüter'  im  Besitze  der  einzelnen  Wein- 
gärtner gewesen,  doch  dürften  im  Durchschnitt  immerhin  etwa 
2 — 3  Morgen  auf  den  Winzer  und  bürgerUchen  Taglöhner  ge- 
Icommen  sein.  Ihr  Ackerbesitz  dagegen  war  nicht  bedeutend. 
Über  den  Durchschnitt  ist  keiner  von  ihnen  wesentlich  hinaus- 
gekommen, und  die  größeren  Ackerbürger*,  die  5  bis  10  Mor^n 
und  darüber  besaßen,  waren  alle  Handwerker  von  Profes^on, 
allerdings  pflegten  dieselben ,  wenn  ihr  Besitz  eine  gewisse 
Größe,  etwa  12  Morgen  Ackerland  erreicht  hatte,  sich  haupt- 
sächlich auf  den  tGüterbaui  zu  legen,  vielfach  unter  völliger 
Aufgabe  ihres  Handwerks,  was  vorübergehend  auch  bei  klei- 
nerem Besitz  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehörte.  Diese  Be^tz- 
Verschiebungen  dürften  uns  einen  Fingerzeig  dafür  geben,  wie 
sich  aus  und  neben  der  Handwerkerbevölkerung,  welche  die  zer- 
störte Stadt  neu  aufgebaut  hatte,  nach  dem  Wegzug  des  Hofes 
und  der  Beamtenschaft  ein  zahlreicher  Weingärtnerstand  heraus- 
bildete, der  den  Weinbau  in  Durlach  entschieden  rationeller  trieb, 
als  es  vorher  der  Fall  war,  indem  er  Rebensorten  zog,  von  denen 
man  eine  bessere  Qualität  Wein  erhielt,  als  es  die  frühere  von 
den  Nachbarn  als  »Krautbrühe«  verspottete  war  (vgl.  Metzger 
S.  82).  Gleichwohl  stand  der  Weinbau  nicht  auf  der  Höhe,  bild- 
lich und  tatsächlich;  nicht  nur  lagen  noch  viele  Weingärten,  wie 
oben  gesagt,  in  der  Ebene,  sondern  in  dem  Bestreben,  den  Boden 

'  Die  meisten  Weinberge  h.ilte  damals,  soweit  ich  feststellen  konnte,  der 
Bürger  und  Fuhrmann  Fnedrich  Küchler,  ein  ehemaliger  Bäckermeister,  der  vor1ll>er- 
gebend,  etwa  zwei  Jahre  lai^,  5  Morgen  Reben  haute,  von  denen  er  aber  etwa  3V4 
Moi^n  zusammengepachtet  zu  haben  sdieint,  da  er  vorher  und  nachher  nur  etwas 
über  i'i'i  Morgen  davon  besaß,  neben  andertliall)  Morgen  Ackerland  und  anderthalb 
Viertel  Wiesen.  Dines  and  andere  Beispiele  zeigen,  daß  hier  wiedcnmi  der  Acker- 
besitz  dieser  l^nduirte  auch  für  Durlach  nicht  groß  war. 

'  Eine  Znsammenstellung  über  den  Besitz  der  giüUeicn  Ackerbürger  ans  dem 
Handwerkers Innd  an  Ackern,  Wiesen,  Reben,  Gärten  und  Vieh  wird  später  im  Ab- 
schnitt über  d.is  Handwerk  aomerkungsweise  gegeben.  Diese  Landwirte,  welche  im 
Hauptberufe  Handwerker  waren  oder  gewesen  waren,  sind  nur  in  den  Fällen,  in 
denen  ihr  völliger  Überwog  zur  l^nd Wirtschaft  durchaus  sicher  stand,  als  T^ndwirte 
gezählt  worden,  sonst  bei  ihrem  Handwerk;  der  bloße  Landbesitz  des  einzelnen  Hand- 
werkers machte  ihn  noch  nicht  zum  I..andwirt. 
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möglichst  auszunützen,  hatte  man  die  Stöcke  zu  eng  gestellt  und 
überdies  viele  Obstbäume  in  die  Weinberge  gepflanzt,  so  daß 
die  Trauben  auch  in  besseren  Jahren  nicht  überall  zur  vollen 
Reife  kamen,  in  nur  etwas  nasseren  Zeiten  leicht  zu  faulen  be- 
gannen, wozu  noch  die  Unmöglichkeit  für  die  meisten  kam,  die 
Stöcke  genügend  düngen  zu  können.  Das  führte  trotz  der  guten 
Ansätze  schließlich  zur  Aufgabe  des  Weinbaues  als  Hauptnahrungs- 
zweig, der  kaum  entwickelte  Winzerstand  blühte  nicht  lange, 
sondern  ging  bald  wieder  zurück,  bis  er  endlich  im  folgenden 
Jahrhundert  wieder  aus  Durlach  verschwinden  mußte,  infolge 
der  immer  stärkeren  Einwirkung  Karlsruhes,  das,  je  größer  es 
wurde,  desto  mehr  auf  die  Versorgung  mit  Gartenprodukten 
durch  die  Nachbarstadt  angewiesen  war.  Ja  dieser  Winzerstand 
verschwand  so  gründlich,  daß  heute  sogar  die  damals  hoch- 
geschätzte und  Bürgern  wohlanstehende  Berufsbezeichnung  eines 
sWeingärtners'  in  Duriach  völlig  unbekannt  geworden  und  durch 
die  eines  >Landwirtes<^  ganz  verdrängt  ist,  während  noch  1786 
nach  dem  Zeugnis  Metzgers  der  Weinbau  eine  wichtige  Nahrungs- 
quelle der  Einwohnerschaft  war,  so  daß  sogar  mancher  seinen 
Verpflichtungen  gegen  die  Stadt  mit  Wein  statt  in  Geld  nach- 
kam >,  ja  sogar  in  dem  gleichen  Jahre  eine  eigene  Rebschule  in 
der  Stadt  gegründet  wurde. 

Wie  schnell  bald  nach  Abschluß  unserer  Periode  diese 
Entwickelung  vor  sich  ging,  wie  bald  die  RebstOcke,  die  im 
18.  Jahrhundert  den  ganzen  Turmberg  und  noch  einen  guten 
Teil  der  Ebene  eingenommen  hatten,  sogar  vom  Bergabhang  zu 
verschwinden  begannen,  läßt  mit  aller  wünschenswerten  Deutlich- 
keit eine  Schilderung  Durlachs  und  seines  Turmberges  erkennen, 
welche  Hartleben  in  seinem  1 8 1 5  in  Karlsruhe  erschienenen 
Statistischen  Gemälde  der  Residenzstadt  Karlsruhe  und  ihrer 
Umgebungen  (Seite4jof.)  gibt: 

t. . .  Der  Berg  ist  durchaus  mit  Ausnahme  dnes  unbedeuten- 
den Platzes  oben  am  Thurme  kultiviert  und  dessen  große  Frucht- 
barkeit der  Aufmerksamkeit  würdig. 

*  Seit  dem  achten  Jahrzehnt  bis  1791  machte  dieser  Wein,  den  die  Stadt  im 
Ratbauskeller  aufgespeichert  hatte,  etwa  lio  Ohm  aus.  Die  Regierung  dtEngle  damals 
auf  seinen  Verkauf,  der  Rat  weigerte  »ich,  schließlich  tranken  ihn  die  Franiosen,  die 
im  VerUiufe  der  Revolulionskriege   bald  darauf  in  Durlacb  einrOdcten  {Fecht  S.  406). 
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'Den  flachen  Theil  seines  Abhanges  bedecken  Felder  und 
Gärten  mit  üppigem  Pflanzenwuchse.  Viele  Gattungen  Getraide, 
Industrie-,  Handels-  und  Gartengewächse  finden  sich  besonders 
an    der  südlichen  Seite  desselben  in  großer  Menge. 

»Der  höhere  Theil  des  Berges  ist  ganz  mit  Reben  und  Obst- 
bäumen ange[tflanzt.  Hie  und  da  bemerkt  man  zwar  kleine  mit 
anderen  Gewächsen  angebaute  Plätze,  aber  mehr  in  der  Abacht 
die  Weinberge  zu  verjüngen,  als  sie  ihrer  Bestimmung  zu  ent- 
ziehen. Nur  auf  dem  Rücken  des  Berges  tritt  wieder  mehr  die 
Kulturart  des  an  seinem  Fuße  hegenden  Landes  ein.  Daß  die 
Güte  des  Weines,  welcher  von  den  Reben  desselben  gewonnen 
wird,  nicht  so  groß  ist,  als  die  Menge  desselben,  wird  man  nicht 
der  lAge,  welche  unter  die  vorzüglichsten  gehöret,  sondern  mehr 
dem  Mischungsverhältnisse  des  Bodens,  der  zu  fett  und  zu  wenig 
kalkartig  ist,  sowie  mit  Ausnahme  der  herrschaftlichen  Wein- 
berge, der  unrichtigen  Auswahl  der  Rebsorten,  bey  welchen  man 
nur  den  Gewinn  vieler  Brühe  zum  Zweck  zu  haben  scheint,  zu- 
schreiben mikssen.  Man  sollte  daher  dem  Boden  stärker  als 
bisher  mit  mineralischen  Besseningsmitteln  (Kalk,  Gips,  Asche, 
Ziegelmehl  etc.)  zu  Hülfe  kommen.« 

Fassen  wir  das  Gesagte  noch  einmal  kurz  zusammen.  Trotz 
der  starken  Vermehrung  des  Ackerlandes  hatte  eine  Verkleinerung 
der  ursprünglichen  Durchschnittsanteile  stattgefunden,  weil  sich 
die  Handwerker  unter  Vernachlässigung  ihres  Beätzes  an  Wein- 
gärten stark  zur  Ackerwirtschaft  drängten;  hierdurch  und  infolge 
der  Bevölkerungsvermehrung  überhaupt  war  man  von  der  Drei- 
felderwirtschaft zum  Zweizelgenbau  mit  einer  nur  auf  häufige 
Ernten  berechneten  Fruchtfolge  vorgeschritten  und  hatte  dabei 
bis  fast  zuletzt  möglichst  nur  Feldfrüchte,  die  direkt  zur  mensch- 
liehen  Nahrung  dienen  konnten,  vor  allem  wenig  Futterkräuter 
und  Industriepflanzen  gezogen.  Mit  diesen  Veränderungen  war 
aber  die  alte  Weidewirtschaft  immer  schlechter  zu  vereinigen. 
Trotzdem  dauerte  es  bis  in  das  nächste  Jahrhundert  hinein,  bis 
sie  ganz  aufgegeben  wurde.  Neben  der  Zunahme  der  Acker- 
wirtschaft ging  auch  eine  Vermehrung  des  Winzerstandes  her,  der 
in  seinem  Besitz,  wie  es  scheint,  einen  beträchtlicheren  Teil  der 
Rebstücke  vereinigte,  aber  trotz  einzelner  Verbesserungen  im 
Weinbau  demselben  doch  nicht  die  alte  Bedeutung  erhalten 
konnte  und  deshalb  schon  in  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode, 
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zunächst  nicht  der  absoluten  Zahl  der  Weingärtner  nach,  sondern 
im  Verhältnis  zu  den  Ackerbauarbeitern  zurückzugehen  begann, 
da  der  Wein,  empfindlicher  als  die  Feldfrüchte,  die  auch  in  den 
Weinbergen  versuchte  übemiäßige  in  Anspruchnahme  des  Landes 
nicht  ertrug.  Dieser  Rückgang  des  einen  Zweiges  der  Land- 
wirtschaft war  aber  von  günstigen  Folgen  für  den  anderen,  der 
sich  an  seiner  Stelle  weiter  ausbreiten  konnte,  und  immer  mehr 
die  angesessene  Einwohnerschaft  Durlachs  zu  sich  herüberzog, 
ein  Beweis  für  seine  größere  Rentabilität,  welche  den  Land- 
arbeitern bessere  Einnahmen  sicherte  als  den  meisten  anderen 
bürgerlichen  Berufsarten. 

Wie  stark  die  Bescliäftigung  mit  der  Landwirtschaft,  oder 
wie  wir  jetzt  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  sagen  können, 
mit  dem  Ackerbau,  den  Charakter  der  Stadt  und  die  Lebens- 
bedingungen ihrer  Einwohnerschaft  im  Verlaufe  unserer  Periode 
veränderte,  sahen  wir  in  allen  Abschnitten  des  vorigen  Hauptteiles 
dieser  Untersuchungen  wiederholt  aufs  deutlichste  zutage  treten. 
Je  mehr  sich  die  Bevölkerung  Durlachs  dem  Ackerbau  zuwandte, 
desto  mehr  sank  die  Zahl  der  Einwanderer.  Aus  größerer  Feme 
kamen  immer  weniger  Zuzügler,  die  der  zweiten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  stammten  in  immer  größerer  Anzahl  aus  T^nd- 
orten  und  zwar  aus  den  näher-  und  nächstgelegenen  Dörfern, 
Städter  wanderten  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  weniger  ein. 
Durlach  entwickelte  sich  eben  immer  mehr  zu  einem  Ackerbau- 
städtchen, in  welchem  für  die  Arbeiter  städtischer  Herkunft  und 
Berufsart,  namentlich  für  solche,  welche  der  Landwirtschaft  ferner 
standen,  die  Daseinsbedingungen  erschwerter  waren,  gegenüber 
den  aus  Landorten  stammenden  Arbeitern  und  Handwerkern, 
welche  mit  den  Arbeiten  des  immer  wichtiger  werdenden  land- 
wirtschaftlichen Nebenberufes  von  Jugend  auf  bekannt  und  ver- 
traut waren.  Eine  solche  Einwanderung  mußte  selbstverständUch 
den  bereits  vorhandenen  agrarischen  Zug  in  der  Bürgerschaft 
verstärken.  Entsprechend  dem  Hervortreten  der  ländlichen  Ein- 
wanderung verstärkte  sich  auch  in  der  Zeit  etwa  von  1750  bis 
1800  die  Abwanderung  aufs  Land,  so  daß  wir  von  einem  Aus- 
tausch der  Bevölkerung  zwischen  Durlach  und  den  umliegenden 
Landorten  sprechen  können,  ein  Vorgang,  welcher  den  zunehmen- 
den ländlichen  Charakter  dieser  ehemaligen  Haupt-  und  Residenz- 
stadt des  Landes  wiederum  scharf  hervortreten  läßt.     Auch  die 
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einzelnen  Züge  und  Vorgänge  in  den  Wanderbewegungen  weisen 
auf  dieselbe  Umwandlung  hin.  Die  Auswanderer  von  1737/38. 
welche  damals  in  etwas  größerer  Zahl  von  Durlach  nach  Amerika 
zogen,  waren  meist  iandwirtschaftUche  Arbeiter  gewesen,  der 
1770/71  vorsieh  gegangene  clevische  Abzug  hatte  dauernd  fast 
nur  die  Handwerker,  vor  allem  keinen  Ackerbauer,  nur  einen 
Weingärtner  der  Stadt  entfremdet,  auch  unter  den  nach  1750 
nach  Amerika  Ausgewanderten  fehlten  die  Landwirtschafttreibenden 
vollständig.  Der  Einfluß  dieser  Entwickelung  ging  noch  viel  weiter, 
er  gestaltete  die  Sitten  der  Durlacher  in  vieler  Beziehung  um,  die 
Jahreszeit  z.  B.,  in  der  die  Ehen  geschlossen  zu  werden  pflegten, 
verschob  sich  entsprechend  dieser  Umgestaltung  der  Erwerbs- 
tätigkeit der  Einwohnerschaft,  ja  sogar  im  physischen  Verhalten 
derselben  machte  sich  diese  \''eränderung  bemerklich.  Höbe- 
punkte und  Tiefstand  der  Geburtenhäufigkeit  verschoben  sich, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  entsprechend  der  Inanspruchnahme 
der  Eltern  durch  die  landwirtschaftliche  Arbeit;  in  dem  Geschlechte 
der  zu  erwartenden  Kinder  kam  dieselbe  stark  zum  Ausdruck, 
sie  war  es,  welche  die  heißen  Monate  der  Erntezeit  für  die 
Frauen  Durlachs  in  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode  zu  den 
sterbereichsten  Monaten  machte,  während  die  durchschnittliche 
Lebensdauer  der  Männer  in  dieser  Zeit  unter  dem  Einfluß  der 
gesunden  Landarbeit  entschieden  in  die  Höhe  ging.  Diesen 
und  vielen  anderen  Hinweisen  auf  die  in  dem  Erwerbsleben 
der  Stadt  eingetretene  Veränderung  sind  wir  bei  der  Betrachtung 
der  Bewegung  und  des  Standes  der  Bevölkerung  wiederholt 
begegnet.  Sie  zeigen  uns,  wie  tiefgehend  diese  Veränderung 
auf  alle  Verhältnisse  der  Einwohnerschaft  eingewirkt  hat,  obwohl 
es  derselben  gar  nicht  zum  Bewxißtsein  kam,  trotz  der  steigenden 
Wohlhabenheit  und  des  wachsenden  Ansehens  der  landarbeitenden 
Klassen,  namentlich  der  bürgerlichen  Landwirte  und  trotz  der 
allgemeinen ,  besonders  aber  unter  den  Handwerkern  hervor- 
tretenden Hinwendung  zum  Ackerbau.  Wir  werden  uns  im 
nächsten  Abschnitte  auch  mit  den  anderen  Ursachen  zu  be- 
schäftigen haben,  welche  die  Handwerker  zu  diesem  Übergang 
in  die  Landwirtschaft  veranlaßten. 

Diese  Verhältnisse,  diese  günstigere  Lage  des  ackerbau- 
treibenden Bürgers  von  Durlach  gegenüber  der  des  Handwerkers 
darf   aber   nur   relativ  aufgefaßt   werden   und   traf  wohl   nur   für 
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Durlach  und  die  anderen  der  Stadt  Karlsruhe  benachbarten  Orte 
zu,  welche  durch  die  Nähe  der  Hauptstadt  begünstigt  waren. 
Von  der  Lage  der  landwirtschafttreibenden  Bevölkerung  Badens 
in  unserer  Periode  entwirft  Ludwig  in  seinem  früher  angeführten 
Buche  >Der  badische  Bauer«  kein  so  günstiges  Bild;  er  zeigt 
vielmehr,  wie  derselbe  durch  fast  erstarrte  und  ganz  ungünstig  ge- 
wordene Wirtschafts-  und  Rechtsverhältnisse  eingeengt  dahin- 
lebte, und,  wenn  er  sich  davon  freimachen  wollte,  seine  Heimat 
aufgeben  mußte.  Die  mannigfachen  Versuche  ■  der  Regierung, 
hier  helfend  einzugreifend,  vermochten  nur  wenig  zu  bessern,  so 
lange  nicht  eine  Form  gefunden  war,  die  Interessen  des  Staates 
und  die  seiner  bäuerlichen  Untertanen  zum  Vorteile  beider  zu 
vereinigen. 

Die  Handwerkerschaft 

Als  eines  der  charakteristischsten  Merkmale,  welche  das 
Handwerk  früherer  Jahrhunderte  von  seinem  heutigen  Zustande 
unterscheiden,  erscheint  uns  die  Organisation  in  Zünfte,  die  in  ihrem 
Zwang  alle  Handwerker  umHngen,  ihnen  in  vielen  Städten  einen 
wesentlichen  Anteil  an  der  Verwaltung  gaben,  die  wirtschaftliche 
Existenz  des  einzelnen  sichern  wollten,  dafür  aber  auch  seinen 
Betrieb,  seine  Leistungen  und  seine  Einnahmen  aus  dem  Hand- 
werk, überhaupt  sein  Verhalten  unter  Aufsicht  stellten  und  durch 
dies  alles  eine  scharfe  Scheidung  zwischen  Stadt  und  Land  be- 
wirkten. Es  ist  nun  merkwürdig  zu  sehen,  wie  im  täglichen 
Leben  unserer  Durlacher,  wie  es  seinen  Niederschlag  in  unsereii 
Quellen,  den  Kirchenbüchern  und  den  Akten  der  städtischen 
Verwaltung  gefunden  hat,  die  Zünfte  im  1 8.  Jahrhundert  schein- 
bar zurückgetreten  waren.  Selten  wird  uns  einer  der  Ober- 
meister'  genannt,  deren    doch  jede  Zunft   satzungsgemäß   einen 

'  Eine  große  Reihe  von  Eliuelversuchen  Tindet  sich  in  Mo«ricke.  die  Agnr- 
polilik  des  Markgrafen  Karl  Friedrich  von  Baden,  Kulsruhe  1905.  { Volks» irCächaftl. 
AbbBTidlu:^en  der  Badiichen  H[>cbsdiul«n  Bd.  VIII,  Hefl  z.) 

'  In  den  KircbmbBchern,  in  denen  jeder,  namentlich  jeder  bedeutendere  Meister 
w>edeih<dl  genannt  wird.  Bei  es  all  Pate,  Vater  oder  Gestorbener,  kommen  nur  folgende 
OI>ermeister  vor:  der  Muller  Peter  Schulz  aus  Graben  (t  1811),  Obenn.  der  ver- 
einen Müller-  und  BadcerzunCt;  Kikolaus  Nürnberger  {Bälget  in  Durladi  seit  etwa 
1706,  -f   1751),  O.  der  Leineweberi   der  Bürger  und  Met^r  Martin  Becker,  t  1737 
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oder  mehrere  haben  sollte.  Von  einem  besonderen  Zusammen- 
halt der  Genossen  einer  Zunft,  wie  er  z.  B.  bei  der  Auswahl  der 
Taufzeugen  hätte  hervortreten  können,  ist  ebenfalls  nichts  zu  finden. 
Im  politischen  Leben  der  Stadt,  in  ihrer  Verwaltung  unter  der  Leitung 
des  markgräflichen  Amtmannes  durch  Rat  und  Gericht,  die  in  der 
Hauptsache  von  Handwerkermeistem  besetzt  waren,  machten  sich 
die  Zünfte  gleicherweise  wenig  bemerkbar,  •  kaum  war  es  ihnen 
zugestanden,  bei  Beschlüssen  des  Rates  mitzuwirken,  die  sich 
auf  ihre  eigensten  Angelegenheiten  bezogen.  Und  doch  würde 
man  fehl  gehen,  wenn  man  aus  diesem  Schweigen  unserer  Quellen 
auf  ein  Absterben  der  Zünfte  schließen  wollte.  Noch  bestanden 
alle  die  alten  Gebräuche  bei  der  Aufnahme  in  die  Zunft,  bei  den 
Lossprechungen,  bei  Antritt  und  Verlauf  der  Wanderschaft  un- 
verkürzt fort,  selbst  solche  Gebräuche,  wie  das  oft  verspottete 
und  übel  empfundene  Geschenkemachen  an  neuankommende  Ge- 
sellen, die  in  den  meisten,  den  sogenannten  »geschenkten«  Hand- 
werken üblich  waren,  noch  kehrten  die  Wandernden  in  den 
Zunftherbergen  —  im  übrigen  öffentlichen  Wirtshäusern  —  ein, 
in  welchen  sie  das  finden  konnten,  was  einem  jungen  Gesellen 
fem  von  der  Heimat  das  Dasein  erleichtem  sollte,  Pflege  im 
Falle  er  krank  geworden,  Rat  und  Unterstützung  der  Zunft- 
genossen, Arbeitsvermittlung  und  anderes  derart  mehr,  Aufgaben, 
die  damals  den  Zünften  zustanden,  die  nun  nach  ihrem  Fortfall 
z.  T.  erst  spät  von  verschiedenen  Seiten  wieder  aufgenommen 
worden  sind;  noch  bestanden  die  Bestimmungen  in  voller  Kraft, 
welche  den  Einkauf  und  namentlich  den  Verkauf  der  Waren 
regelton,  welche  die  Arbeit  unter  Kontrolle'  stellten,   die  Preise 


als  Obermeister  der  MetzgerzunCt ;  Johann  Friedrich  Roller,  ein  Pfarrerssohn  aus 
Königsbadi  (DurUcher  Büij;«!  seit  etwa  169z,  t  ■74o}i  ^<n  Scbwiegcrrohii  Johann 
Friedrich  Pfrang  aus  Gernsbach  (Bürger  seit  1709,  t  '~42)  u"(l  ^^  ^us  E>uriacb 
gebürtige  Johann  Sctiuh  IBUr^er  seil  1780,  f  1811),  alte  drei  Obermeister  der  Schuh- 
macher, 

'  Als  eine  Ausnatime  maß  man  di«  Beteiligung  der  Zflofte  sd  einer  Eingabe 
von  1737  ansehen,  welche  die  WiedererfiffnuDg  der  eix^egangenen  zweiten  Apotheke 
wünschte,  die  anderen  seltenen  Eingaben,  soweit  sie  mir  bekaDBl  geworden,  bettafen 
die  Angelegenheiten  der  betr.  Zunft  und  des  von  ihr  vertretenen  Handwerks. 

*  So  war  z.  B.  den  Bäckern  ein  gewisse«  Gewicht  für  jede  Sorte  Brot  und 
Weißbrot  lest  voigeschrieben,  und  die  Verkaufspreise  wurden  von  Obr^eits  wegen 
bestimmt,  s.  auch  spfiter. 
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und  Löhne,  die  ZaW  der  Lehrlinge  und  Gesellen  für  den  Meister ' 
festsetzten,  Bestimmungen  und  Gebräuche,  durch  welche  die  da- 
malige Organisation  des  Handwerks  so  stark  von  der  unge- 
bundenen des  folgenden  Jahrhunderts  abwich.  Alles  dies  weist 
uns  darauf  hin,  daß  die  Zünfte  noch  als  eine  reale  Macht  fest 
in  der  Anschauung  und  dem  I-eben  unserer  Durlacher  fortbe- 
standen. "Vielleicht  der  beste  Beweis  jedoch  für  das  ungemin- 
derte  Ansehen  und  Fortbestehen  der  Zünfte  liegt  darin,  daß  der 
Rat  der  Stadt  im  Jahre  1758  die  gesamte  Bürgerschaft  auf  Zünfte 
verteilte,  deren  Vorsteher  dabei  neu  bestellt  wurden.  *  Allerdings 
war  die  Zunftorganisation  in  ganz  Deutschland  im  18.  Jahrhundert 
stark  rückständig,  sie  erwies  sich  als  ein  Hemmnis  für  jede  tech- 
nische Verbesserung  des  Handwerkbetriebs  im  ganzen  und  für 
den  einzelnen,  versagte  auch  vieler  Orten  in  ihren  kontrollierenden 
Funktionen,  gewährte  den  Lehrlingen  nicht  mehr  die  Sicherheit 
für  eine  gute  Ausbildung,  den  Gesellen  auf  der  Wanderschaft 
für  eine  Vervollkommnung  in  ihrem  Handwerk  und  den  Meistern 
endlich  für  eine  auskömmliche  Handwerkseinnahme,  während  die 
Meisterannahme  sehr  erschwert  und  sehr  verteuert  war.  Daher 
kamen  die  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  immer  dringenderen 
Klagen  über  die  schlechte  Lage  des  Handwerks,  über  s^ne 
schlechte  Arbeit,  obwohl  man  schon  frülie  begonnen  hatte, 
wenigsten  die  stärksten  Mißstände  zu  beseitigen. '  Wie  stark 
aber  trotzdem  die  Zünfte  in  der  damaligen  Anschauung  einge- 
wurzelt waren,  ergibt  sich  daraus,  daß  fast  unmittelbar  nach  ihrer 
Aufhebung  gerade  die  am  meisten  durch  ihren  Zwang  behin- 
derten  Handwerker  am  stärksten  für  ihre  Wiedereinführung  ein- 
traten. Wir  wollen  uns  in  folgendem  ein  Bild  von  der  tatsäch- 
lichen Lage  der  Handwerker  Durlachs  im  18.  Jahrhundert  ent- 
werfen, soweit  unsere  Quellen'  es  uns  gestatten. 


'  Die*e  Einschränknng  wurde   1764   aufgehoben,   nachdem   sie   im  Jahre  1760 
nochmals  von  neuem  restgeslelll  worden  war. 
'  Fecht  fl.  a.  0.  S.  619. 
'  KeichszunltordDung  1731,  die  GencraUunftanikel  für  die  Matl^rafschnft  Baden 

*  FOr  die  Einzelheiten  treten  auch  hier  wiederum  Akten  und  gelegentliche  ander- 
weit^ Bemerkut^n  ein,  dieselben  zu  einem  ans  dem  damaligen  Leben  geschöpften 
Gesaratbilde  zusammenzuschließen,  ennf^lichen  nur  die  Zusammenslellui^en  in  den 
Stammtafeln. 
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Im  Verlaufe  des    i8.  Jahrhunderts  werden   folgende   Hand- 
werke '  in  Durlach  genannt: 


I   Müller 

15 

Schreiner 

47  Kupferschmiede 

2  Bäcker,   \Vcini.äcker* 

16 

Oi^elbauer 

48  Zinngießer 

3  ZuckerUckei 

27 

\\'aener  (Krummholz) 

49  Klempner  oder  Blcchaer 

4  Mcligcr 

38 

Küfer 

SO  Schlosser 

29 

Kühler 

—  Münzschloaser 

S  Schneider,  Flicksdineider 

Dreher    oder    Di«disler 

b  Leincveber 

<•.  n.  Beindrelia) 

;   Wollweber.  Tuch-  oder 

3' 

Siebmiicher 

53  Mechaniker 

54  GroB-Uhrmadi« 

Zeugmacher 

32 

Modelstechcr 

8  Dam.Tslweber 

33 

Leistschneider 

9  Seidenweber 

— -- 

34 

Maurer 

hauer 

It  Sdiwarzfarber 

3S 

Steiuhaucr 

II  Schönfärber 

J6  Ziegler 

5S  Nadler 

59  Sporer 

60  Gull  1er 

61  GuveurcPilschierslecher 

IJ  Knopfmacher 

37 

Backsteinbrenner 

14  Hutmacher 

38 

Pllästercr 

BlfKliKiiig  auch  Birbii«) 
16  Schuhmacher.        Flick- 

39 

Tüncher 

40 

Sdiielcr-  od.  Dachdecker 

62  Stahlarbeiter 

schuster 

4' 

63  Goldschmiede.  Gold-  u. 

Silbetarbeiter 

17  Rolgerbcr 

41 

Schmiede  (ohne  Angabe 

18  Wei^erbei 

der  Speiialitit) 

19  Sattler 

43 

Hufschmiede 

64  Glas^-t 

10  SBckler 

44 

Ketten-   oder   Ringlin- 

65  Hafner 

11   Küt^iiner 

schmiede 

66  Seifensieder 

4S 

NogeUchmicde 

67   Lichtetmather 

21  Zininierleute 

46 

Waffen,    oder    Messer- 

68 Bierbrauer' 

23  Brunucnmechcr 

schmiede,  auch  Schwert. 

69  Seiler 

24  Deichelbt^rer 

feger 

'  Die  AufziUilung  in  den  verschiedenen  hmten  beigegebenen  Tabellen  laßt  mehrere 
dieser  hier  getrennten  Handwerksarten  zusammen,  dieselben  waren  damals  iu  Durlacb 
gewöhnlich  getrennt,  bisweilen  auch  vereinigt.  Dahin  gehören  z.  B.  die  Maurer  und 
Sieinhatter,  die  beiden  Arten  von  Färberei  und  Gerberei  wurden  dogi^n  höchst  selten 
von  einer  Person  ausgeübt,  die  Back  Steinbrenner  waren  in  Durlach  stets  von  den 
Zieglern  geschieden.  Andere  vereinzelt  vorkommende  Handwerke  habe  ich  zu  den  nädut- 
verwaadlen  gestellt,  so  die  Modelstecher  zu  den  Drehern,  die  Leistschneider  und 
Mntratzewnacher  zu  den  Zünften,  denen  sie  durch  ihr  ursprünglich  ai^elemtes  H.ind. 
werk  angehorten,  meist  Schuhmacher  bezw.  Schnäder. 

'  Jeder  BBcker  konnte  zeitweilig  nach  Verabredung  oder  Bestimmung  der  Zunft 
WeillbScker  sein,  dieses  si^nannte  Umbacken  wurde  durch  landesherrliche  Verordnung 
vom  l8.  VII.  1770  aufgehoben  und  das  Backen  aller  Brotsorten  freigestellt. 

'  Da  die  Bierbrauer  rq[eIroäßig  auch  Wirte  waren,  sind  sie  in  den  Tabellen 
mit  diesen  zusammengestellt  worden. 
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j\  Wadubleidier  74  Matrattenmacher  77  Barbiere' 

72  Si^ellacknudier  7;  B^dreber  78  Bader' 

73  Tapezierer  76  Buchbinder  79  Chinitgenu.  Feldscberer' 

Zum  Teil  waren  diese  Gewerbe*  nur  durch  einen  oder 
wenige  Meister,  und  nicht  einmal  ununterbrochen  durch  das  Jahr- 
hundert hindurch  oder  sogar  nur  durch  vereinzelte  Gesellen  ver- 
treten. Daher  hatten  auch  lange  nicht  alle  diese  Handwerke  ihre 
eigene  Zunft  in  Durlach,  während  andere  in  einer  Zunft  vereinigt 
waren.  So  waren  in  Zünften  organisiert,  abgesehen  von  der  lögc) 
errichteten  Krämerzunft,  welcher  auch  die  Zuckerbäcker  gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  angehört  zu  haben  scheinen,  der  in  der 
Mitte  des  Jahrhunderts  errichteten  Weingärtnerzunft  und  der 
schon  aus  früherer  Zeit  stammenden  Zunft  der  Barbiere  und 
Wundärzte,  von  eigentlichen  Handwerkern  die  Bäcker  und  Müller 
in  einer  Zunft,  zu  welcher  auch  meist  die  Mehlhändler  gehörten, 
die  Maurer,  Steinhauer  und  Pflasterer  in  einer  weiteren  und  die 
Schlosser  nebst  den  verwandten  Gewerben  der  Büchsen-,  Uhren- 
und  Windenmacher  tn  einer  dritten;  ebenso  waren  auch  die  Huf- 
und  die  Waffenschmiede  vereinigt.  Je  eine  Zunft  für  sich  bildeten 
die  Knopfmacher,  Metzger,  Sattler,  Schneider,  Schuhmacher, 
Schreiner,  Seiler  und  Wagner,  die  Leineweber,  deren  Zunft  erst  1708 
als  jüngste  Durlachs  errichtet  wurde,  und  die  Strumpfstricker,  ferner 
die  Weiß-  und  die  Rotgerber,  und  endlich  die  Zimmerleute.  Einige 
dieser  ZUnfte  waren  nicht  auf  Duriach  allein  beschränkt,  sondern  um- 
schlossen die  Angehörigen  des  gleichen  Handwerks  in  verschie- 
denen Städten.  So  waren  die  Schlosser*  schon  seit  altersher  mit 
ihren  Pforzheimer  Handwerksgenossen  in  einer  Zunft  vereinigt, 
ferner  die  Strumpfweber  und  die  Weißgerber  ebenfalls  mit  den 
Pforzheimern,  während  die  Säckler  mit  denen  von  Karlsruhe  eine 

'  Die  Bader  und  Chirurgen,  die  gewöhnlich  auch  Barbiere  waren,  sinil  hinter 
die  Ärzte,  die  allein  Barbiere,  nicht  auch  Chirurgen  oder  Perücitcnmacher  waren,  als 
nicht  produzierende  Zunft  zu  den  Ber\ifsKruppen  gewfVhnl icher  Dienstleistungen  gestellt 
worden,  s,  Tabellen  S.  (110)  f.     Die  drei  letztgenannten  waren  ztlnftig  organisiert. 

'  Die  (olgenden  AustflhranEen  über  die  Zünfte  und  ihre  Organisation  sind,  soweit 
sich  die  Nachrichten  nicht  bei  Fecht  Finden,  den  Racsprotoltollen,  verschiedenen  .\lclen 
(Dnrladi.  Stadt.  Archi»  Kasten  3,  Fach  10,  Volumen  1  und  anderen)  oder  endlich  den 
Kirchenbüchern  und  den  Zusammenstellungen  aus  ihnen  entnommeu. 

'  Doch  heißt  es  1771  in  einer  Handwerkeraulitlhhing  der  Dnrlacher  Akten 
von  den  sonst  mit  den  Sehlossem  vereinten  Büchsenmachern  »haben  ihre  Zunft  hler< 
(Akten  des  StadUrcfaivs). 
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Zunft  bildeten. '  Andere  Handwerker,  die  in  Durlach  keine  Zunft 
hatten,  gehörten  auswärtigen,'  ja  sogar  ausländischen"  Zünften 
an,  d.  h.  solchen  in  Städten  jenseits  der  Baden -Durlacher  Landes- 
grenze. Überhaupt  war  der  Zunftzwang  nicht  so  streng  durch- 
geführt, daß  ihn  nicht  einmal  gelegentlich  einzelne'  zugunsten 
einer  auswärtigen  Zunft  durchbrechen  oder  andere"  ganz  außer- 
halb derselben  bleiben  konnten.  Auch  die  Bestimmungen  der 
Statuten  wurden  nicht  immer  ganz  streng  gehandhabL  So  be- 
stand zwar  die  alte  Einteilung  der  Zunftgenossen  in  Lehrlinge, 
Gesellen  und  Meister  mit  allen  ihren  Scheidungen  und  daran 
hängenden  Rechten  und  Gebräuchen  noch  unvermindert  fort, 
aber  diese  Einteilung  wurde  doch  schon  hier  und  da  in  einzelnen 
FäUen,  auf  die  wir  später  zurückkommen  werden,  nicht  mehr 
unbedingt  beachtet,  wenn  Umstände  ein  Abweichen,  eine  Milde- 
rung erwünscht  machten.  Neben  solchen  Milderungen  von  Fall 
zu  Fall  finden  wir  auch  grundsätzliche  Erleichterungen  oder  Be- 
seitigung einzelner,  der  Zeitanschauung  nicht  mehr  entsprechender 
oder  besonders  empfundener  Härten,  so  die  Abschaffung  der  »Un- 
ehrlichkeit», *  wie  sie  auf  gewissen  Verhältnissen  oder  notwendigen 
Verrichtungen,  z.  B.  auf  der  Berührung  von  Selbstmördern  und 
Kadavern, '  dem  Verkehr  mit  dem  Scharfrichter  lag.     Dahin  ge- 


'  Bei  andeTD  Huidwerkem  war  die  Regierung  prinzipiell  gegen  jede  Verbinduoe 
mil  fremden  Zünflec,  so  verbot  sie  den  Metigem  im  neuen  Statut  vod  1755  XI  5, 
mit  denen  von  anderen  Stadtea  in  Angelt^enheileD  dei  Handwerks  in  Verbindung  zu 
treten,  namentlidi  keine  Meister  zur  Anknüpfui^  von  VerlumdlungeQ  auszuseodeu. 

*  So  gehörten  der  Färber  Färber  und  der  Zeugmacfaer  Dahler  in  die  PForz- 
heimer  ZOnfle,  der  Knopfmacher  Gerhard  nach  Karlsruhe. 

'  Der  Kupfers^mied  Bauer,  dessen  Familie  dieses  Handwerk  schon  über 
100  Jahre  in  Durtach  und  Karlsrahe  lietrieb,  gehörte  in  die  Heidelberger  Kupfer- 
schmiedezunfl. 

*  Die  beiden  Badermeister  Kaspar  Stoli  und  Daniel  Halden>Tang  gehCrten, 
obwohl  Durlach  eine  eigene  Baderiuoft  besaß,  doch  zur  Karlsruher  Zunft,  ebenso 
stand  es  mit  zwei  Strumpfstrickenneisleni ,  nSmlich  Gerst.  der  nach  Pforzheim,  und 
Schmidt,  der  nach  Karlsruhe  gehörte. 

'  So  die  verschiedenen  PerOckenmacher  und  der  Orgelbauer  Stein,  dessen 
Gesellen  gewöhnlich  der  Schreinerzunft  angehörten. 

*  1760  aufgehoben. 

'  Bie  Berührung  von  Kadavern  war  namentlich  für  die  Metzger  strmg  verpönt, 
die  nur  mit  gutem  Fleisch  umgehen  durften;  angesichts  der  Gefahr,  welcher  das 
Publikum  durch  die  Vermischung  guten  Fleisches  mit  widerwärtigem  auqjesetzt  sein 
konnte,  —  man  denke  an  die  kürzlich  enthüllten  Fleischskandale  in  Chicago  —  waren 
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hörte  vor  allem  der  Makel  aus  der  Geburt.  Die  meisten  der 
alten  Zunftordnungen  erlaubten  allein  die  Aufnahme  völlig  ehe- 
lich erzeugter,  nicht  nur  ehelich  geborener  Kinder,^  von  vor- 
ehelichen oder  gar  unehelichen  ganz  zu  schweigen.  Die  Praxis, 
wohl  unter  dem  Einfluß  der  diese  Beschränkungen  beseitigenden, 
sonst  aber  meist  unbeachtet  gebliebenen  Reichszunftordnung  >  und 
vorher  schon  einzelne  Zunftordnungen  waren  aber  über  den  ersten 
Unterschied  längst  hinweggegangen  und  fragten  nur  nach  der 
ehelichen  Geburt  und  selbst  nach  dieser  nicht  mehr,  sondern  nur 
noch  nach  ehelichem  Stande;'  soweit  ich  sehe,  wurden  Söhne, 
die  durch  nachfolgende  Ehe  der  Eltern  tatsächlich  legitimiert  * 
waren,  ohne  Einspruch  in  den  Zünften  angenommen.  Ja,  sogar 
unehelich  gebUebene  *  erlangten  die  Aufnahme.  Allerdings  wehrten 

solche  Bealitninungeii  und  die  daraus  flieBeadeo  AnschauungeD  ein  Schulz  fOr  die 
Käufer;  aus  gleichem  Grunde  war  den  Metzgern  auch  das  Töten  von  Hunden  und 
Katzen  verboten,  für  die  Metzger  wurde  dies  bereits  1735  XI.  5  aufgehoben,  nicht  aber 
die  Bestinmaag,  daB  jedes  Schwein  allein  geschlachtet,  ausgehauen  und  verarbdlel 
werden   müsse,  damit   nicht  Fleisch  von   einem   schlechten  Tier   mit  gutem   vermischt 

'  Die  Geburls-  und  Taufregisler  hatten  noch  das  ganze  iS.  Jahrhundert  hin- 
durch  diesen  Unterschied  in  der  Geburt  zu  notieren,  die  Pfarrer,  welche  die  Rq|i$ler 
führten,  waren  zur  Eintragung  einer  entsprechenden  Bemerkung,  die  Hebammen  zur 
Anzeige  an  den  Pfarrer  und  den  Amtmann  verpflichtet. 

*  Trotzdem  wurde  es  in  neueibissenen  Zunftordnungen,  wie  z.  B.  in  derjenigen 
der  Durlacher  Metzger,  angeordnet,  daß  die  neu  Aufgenommenen  auf  die  Reichszunft- 
ordnung von  1731  verpflichtet  würden.  Gleichwohl  blieben  die  alten,  dieser  Ordnung 
zuwiderlaufenden  Bestimmungen  der  bisher  gültigen  Zunftarlikel  meist  ruh^  in  Kraft. 

'  So  die  Bfickerordnung  von  1699,  welche  ausdrQcktich  die  M^idikeit  der 
Aufnahme  eines  unehelich  Geborenen,  aber  l^timiertea  zugestand.  Andere  Ordnungen, 
z.  B.  die  der  Barbiere,  bleiben  darin  unbestimmter,  die  (atsfichlichen  Verhältnisse  zeigen 
aber,  daß  die  anderen  ZSnfte  kaum  strenger  als  die  Blickerzunft  vorgingen. 

*  Es  ist  in  diesen  Fällen  allerdings  zu  berOcksicht^en,  daß  eine  ausdrückliche 
Legitimierung  nur  durch  einen  landesherrlicheu  Erlaß  oder  durch  das  Dekret  eines 
Hofpfal^rafen  erlangt  sein  konnte.  In  den  meisten  FfiUen  ist  mir  die  Benützung 
dieser  Wt^  aber  wegen  der  damit  verbundenen  Kosten  hOchst  unwahrscheinlich;  der 
Umstand,  dsB  ein  Vater  sein  uneheliches  Kind  bei  dem  spateren  Abschluß  der  Ehe 
nidit  mehr  anzuerkennen  brauchte,  sondern  es  schon  von  Stund  der  Geburt  an  seinen 
Familiennamen  und  nicht  den  der  Mutter  tn^,  erleichterte  die  lalsSchliche,  slitl- 
schweigende  Legitimierung  ungemein  und  wird  wohl  in  den  meisten  FSUen  Für  genügend 
erachtet  worden  sein. 

'  Z.  B.  der  in  DurUch  geborene  Spurius  Johann  Andreas  Stefan  Engelbrecht 
(t  1768},  ein  SeÜergeselle,  also  in  einem  Handwerk,  welches  in  Durlach  eine  Zunft 
hatte. 
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sich  die  Zünfte  oder  vielmehr  die  Bürgerschaft  gegen  ihre  Ein- 
führung als  Bürger^  und  Meister,  aber  doch  nur  dann,  wenn  die- 
selben nicht  genügende  Sicherheit  durch  Vermögen  oder  Fähig- 
keiten gegen  Verarmung  boten;  in  solchen  Fällen,  die  nicht  ganz 
selten  waren,  wurde  gerne  mit  Nachdruck  auf  den  Geburtsdefekt 
hingewiesen.  Andere  Fälle  jedoch,  in  denen  die  übrigen  Be- 
dingungen der  Aufnahme  genügend  erfüllt  waren,  und  dieselbe 
unbeanstandet  blieb,  beweisen,  daß  der  sonst  erhobene  Wider- 
spruch in  der  Illegitimität  des  Aufzunehmenden  nur  eine  er- 
wünschte Stütze  fand.  Man  sieht,  in  Praxi  waren  die  strengeren 
Bestimmungen  der  Zunftordnungen  aufgehoben  oder  blieben  doch 
wenigstens  unbeachtet. 

Die  Aufnahme'  in  die  Zunft  geschah  durch  diese.  Anders 
stand  es  mit  der  Zulassung  zum  Handwerksbetrieb,  ortsfremde, 
zuziehende  Handwerker  wurden  von  der  Regierung  als  Bürger 
mit  der  Erlaubnis  zugelassen,  ihr  Handwerk  als  Meister  zu  treiben. 
Ein  als  Lehrling  Aufgenommener  verblieb  bis  zu  seinem  Tode  in 
der  Durlacher  Zunft,  wenn  er  sich  nicht  an  einem  anderen  Orte' 


'  Allein  die  Uuideshonschiifl  haUc  das  Bü^errechi  an  Ortsfremde  zu  erteilen, 
mit  wetcbem  für  Handwerker  die  Iifcisterschaft  verbunden  war,  die  Stadt  konnte  nur 
einen  Kinapnich  erheben,  der  aber  nicht  immer  beachtet  wurde.  Die  Zünfte  traten 
bei  solchen  VerUandliingen  kaum  hervor.  Jlaii  kann  aber  darum  doch  nicht  sagen, 
dal)  der  Widersland  nicht  von  den  Zünften  ausgegangen  wäre;  wo  in  dem  Rnt  der 
Stadt,  dessen  Begutachtung  die  Kegiorting  solche  Bürgcrannahniege^uche  überwies, 
hauptsächlirh  Zunftineisler  »Tillen,  und  wo  das  Interesse  von  Zunft  und  ätadl  zusammen- 
fiel,  wird  es  ieti;t  nach  loo  bis  200  Jahren  nicht  mehr  ous/umadien  sein,  welche 
Interessen  den  Ausschlag  gegeben  halK-n.  Übrigens  halte  die  Stadt,  wie  gesagt,  mit 
ihrem  Einspruch  nicht  immer  Erfolg,  und  wenn  auch  einmal  ein  von  der  Stadt 
beanstandetes  (icsuch  abgesclilageii  wurde,  so  erreichte  der  Abgewiesene  sein  Verlangen 
in  der  Kegel  dennoch,  und  es  liedurfle  dn/u  nicht  einmal  hartnäckigen  Wiederholeiis: 
ein  erneutes  Gesuch  wurde  oft  schon  nach  wenigen  \\'iichen  oder  Moiutten  genehmigt, 
wie  schart  .lUcU  die  eiste  Ablehnung  gewesen  sein  mochte. 

-  Die  allgemeine  Zunftordnung  von  1 760  .idie  AfarkgrSf liehe  Verordnung  üur 
Hebung  der  Tüchtigkeit  der  Handwerken  schränkte  dies  für  die  lilbersetztcn  Zünfte 
der  Schuster,  Schneider,  Bricker,  Meü^er  imd  Küfer*  insoweit  ein,  dall  mit  der 
Annahme  von  Auswärtigen  eine  bestimmte  Zahl  v<in  Zunflgenossen  und  Meistern  nicht 
überschritten  werde,  auf  die  Einheimischen  (Orti^ebürtigen)  fand  diese  Bestimnumg 
keine  Anwendung. 

"  Die  Papiere  der  Melzgerlchrlinge  /.  B.  (Geburtsschein,  Lehrbrief  und  Aus- 
schreibung) wurden  in  der  Zimftiade  verwahrt,  wenn  einer  sich  an  einem  anderen  Orte 
als  Kleister  niederlassen  wollte,   ihm  ausgehändigt. 
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niederließ  und  darum  austrat.  Sonst  gehörte  auch  der  Abwesende, 
also  auch  der  Geselle  auf  der  Wanderschaft,  dem  Verbände  einer 
Durlacher  Zunft  an. 

Das  Alter  der  Lehrlinge  bei  der  Aufnahme  scheint  nicht 
festgestanden  zu  haben,  oder  wo  Bestimmungen  ^  darüber  dennoch 
vorhanden  waren,  dürften  sie  nicht  immer  beachtet  worden  sein. 
Xach  den  allerdings  nur  spärUchen  Angaben  und  noch  selteneren 
Gelegenhaten,  es  aus  indirekten  Zeugnissen  zu  ermitteln,  schwankte 
das  Aufnahmeaiter  zwischen  12  und  15  Jahren*.  Die  bei  der 
Aufnahme  zu  erlegenden  Taxen ,  zu  denen  auch  »Unkosten  zum 
Vertrinken'  hinzukamen,  waren  bei  den  verschiedenen  ZOnften 
verschieden  hoch;  sie  flössen  teils  in  die  Zunftlade,  teils  in  die 
markgräfliche  Kasse,  ein  kleinerer  T«l  kam  auch  dem  Pforz- 
heimer Landeswaisenhaus  zugute.  An  den  Meister  war  ein  I^hr- 
geld  zu  zahlen,  von  welchem  bei  verfrühtem  Abbruch  der  Lehr- 
zeit ein  entsprechender  Teil  rückvergütet  wurde.  In  manchen 
Handwerken  erhielt  auch  die  Meisterin  eine  »Verehrung«  in  Bar- 
geld. Von  einem  neu  eintretenden  I-ehrüng  wiyden  Kenntnisse 
im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen'  verlangt.  Seine  und  der  Ge- 
selten  Verpflichtung  geschab  vor  dem  fürstlichen  Oberamt.  Die 
Dauer  der  Lehrzeit  war  bei  den  verschiedenen  Handwerken  ver- 
schieden*, auch  innerhalb  des  einzelnen  Handwerks  von  der  noch 
heute  gebräuchlichen  Abmessung  der  gegenseitigen  Leistungen 
des  Lehrherrn  und  des  Lefarjungen  in  Lehre,  Lehrgeld  und 
Arbeitsleistung  abhängig,  was  allerdings  überall  da  in  Wegfall 
kam,  wo  der  Sohn  bei  dem  Vater  lernte,  also  in  einer  großen 
Zahl  der  Falle. 

Die  untere  Alter^renze  der  tiesellen  schwankte  ebenfalls 
und  noch  beträchtlicher  als  die  der  Lehijungen  infolge  der  ge- 
nannten Verschiedenheiten  im  Aufnahmealter  und  in  der  Länge 
der  Lehrzeit.     Wir  begegnen  daher  schon  ganz  jungen  Gesellen 


'  Für   die    Lehrlinge   der   Metzger   war   ein   AJter   von   wenigstem    1$  Jahren 
1  der   ZunftordnnDg   der   Huf-   und  Waffenschmiede  von  1701    fehlt   eine 
solche  Bestimmiuig. 

*  Ein  durch  Akten  und  Kirchenbücher  als  erst  neaDJIhrig  bezeugter  Lehrjunge 
dürfte  eine  ganz  vereinzelte  Aumahme  gewesen  sein. 

'  So  bei  doi  Kncftfmadiem;  Zanftordnnng  von   1770. 

'  Zwei  Jahre  z.  B.  bei  d«D  Huf-   und  Waffenidunieden  (Ordnung  von  1701), 

drd  Jahre  bei  den  Meti^em  mit  Lehrgeld  (40  fl.),  «edu  Jahre  obae  Lehrgeld  (1755)- 

Rallcr 
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von  kaum  oder  noch  nicht  fOnfzebn  Jahren  neben  Lefariingeo,  die 
schon  in  das  zwanzigste  Jahr  gingen.  Wie  die  Ldiijungra,  welche 
sogar  noch  *m3£ige  Züchtigung  mit  dem  Farrenschwanzc  von  ihren 
Lehrherren  empfangen  konnten,  so  waren  auch  die  Gesellen  einer 
strengen  Kontrolle  durch  die  Zunft  und  die  Meister  unterworfen, 
nächtliches  Ausbleiben  z.  B.  war  durchaus  verpönt  und  wurde 
mit  Geld  bestraft  Unbegrflndete  wilikorliche  oder  verfrühte  (d.  h. 
vor  A-blauf  der  Woche)  Niederlegung  der  Arbeit  oder  Wechsel 
der  Meister  innerhalb  Durlacbs  durch  den  einzelnen  oder  gar 
Str^kverabredungen '  waren  gleichfalls  unter  Strafen  gestellt  EKe 
Kündigung  wie  die  Bezahlung  der  Gesellen  war  wöchentlich.  Für 
den  Gesellen  war  das  Wandern*  vorgeschrieben,  und  an  diesem 
Brauche  suchten  die  Zünfte  am  stärksten  von  allen  Bräuchen 
festzuhalten, >  wenn  es  auch  nicht  immer  gelang,  Meister,  die 
nicht  gewandert  waren,  fernzuhalten.  Der  Antritt  der  Wander- 
schaft war  meist*  frwgegeben.  Die  Dauer  der  Wanderzeit  war 
für  die  dnzelnen  Zünfte  verschieden;  zwei  Jahre'  waren,  soweit 
ich  sehe,  das  geringste  vorgeschriebene  Maß.    Da  die  Wander- 


'  So  bedrohte  es  die  MetzfierordnuDg  voD  1755  mit  strenger  BeUrafung:  •Wofem 
die  Knedite  unter  irgend  einem  Vorwaod  sich  belOiten  ließen,  einen  Aufstand  zu 
nutchen,  lieb  nuammenzurotien  und  entweder  zur  Abstellung  ihrer  vermeintlichen 
Beschwerden  keine  Arbeit  tbun  oder  selbst  haufenweise  austreten.' 

'  Vorgeschrieben  war  nicht  nur  die  Ausführung  der  Wanderschaft  überhaupt, 
sondern  auch  die  Wandericil,  und  bei  mehreren  Zünften  auch  die  lu  besuchenden 
Orte  oder  doch  wenigttens  ein  bestimmtes  Wegmaß  der  Entfemui^  von  der  Heinuit. 
Andere  ZOnIte  empfahlen  bestimmte  Orte.  So  schrieb  die  Ordnung  der  Schuhmacher 
eine  der  Stidte  Straßburg.  Wien,  Mannheim,  Kassel,  Frankfurt  a.  H.,  Dresden  oder 
Berlin  vor;  die  Ordnui^  der  Küfer  gebot  eine  dreijlhrige  Wanderschaft  außer  Landes 
und  versiatteie  den  in  Elllingen,  StraBbuig,  Basel,  Schaffhausen,  Worms,  Mainz  oder 
Trarbach  a.  Mo«l  gewesenen  eine  Bevoreugung  bei  der  Meitterannahme.  Die  Ordnni^ 
der  Schneider  gewahrte  für  den  Besuch  von  Paris,  Lyon,  Meti,  Siraßburg,  Maimheim, 
Dresden,  Leipzig  oder  Regensbuig  als  Vergünstigung  die  Verminderung  der  Wanderzeit 
um  ein  Jahr;  die  Metzger  und  Knopfiruu^er  mußten  ^ch  mindestens  lo  Stunden 
Wegs  Über  die  Lande^enze  entfernt  haben. 

'  Die  Schuhmacherordnuog  z.  B.  verwehrte  es  prinzipiell  einem  Gesellen,  der 
nicht  gewandert  war,  Meister  zu  werden;  die  Generalzunftordnur^  erkannte  diesen 
Grundsatz  ebenfalb  an. 

*  Die  Knopf macherordaung  verlangte  jedoch  noch  ein  Jahr  Arbeit  in  Durhudi 
zwischen  der  Vollendung  der  Lehrzeit  imd  dem  Beginn  der  Wanderschaft. 

'  So  für  die  Huf.  und  Waffenschmiedegesellen;  die  BScker,  Metzger  imd  Kofer 
mußten  mindestens  je  drei  Jahre  wandern,  die  Schuhmacher  tOnf  Jahre,  die  Schneider 
sogar  sedis  Jahre,  wenn  sie  nicht  einen  der  oben  genannten  Orte  besucht  halten. 


:db/GOO«^IC 


sdiaft  unbegrenzt  au^edehnt  werden  durfte,  und  hier  die  Wünsche 
und  die  Lust  und  Neigung  des  änzelneii  mitsprachen,  flnden  wir 
alle  möglichen  Wanderzeiten,  bis  zu  lo  Jahren  und  noch  mehr.' 
In  der  Regel  aber  bildete  das  25.  Lebensjahr  die  Grenze  der 
Gesellenzeit,  nicht  nur  für  die  geborenen  Durlacher,  welche  in  diesem 
Lebensalter  ihr  angeborenes  Bürgerrecht*  antreten  durften,  was, 
wie  gesagt,  für  die  Handwerker  immer  mit  der  Annahme  zum 
Meister  —  selbstverständlich  nach  vorheriger  Meisterprüfung'  — 
verbunden  war.*    Die  anderen,  welche  sich  erst  ankaufen  und 


'  So  wanderte,  um  eiiüge  Beispiele  zu  geben,  der  Schlosser  AqjidJus  Müller 
(t  1741)  drei  Jahre  laug,  von  seioem  u.  bis  35.  X^ebenGJabre.  Secba  Jahre  lang 
wanderten  der  BSctcer  Job.  Heior.  Finset  (f  1737)  und  der  Steiuhauer  Johann  Adam 
Müller  (t  1738).  Der  Schuhmacher  Job.  Georg  Mayer  (f  1738)  war  sieben  Jahre 
gewandert,  der  Seiler  Joh.  Heinrich  GroB  (j-  1740)  neun  Jahre,  und  je  lehn  Jahre 
der  Ratgerber  Peter  Korn  (t  1739)  und  der  BScker  Michael  Siegele  (f  1740). 
Von  anderen  wird  berichtet,  daß  sie  vBhrend  ihrer  Wukderscbaft  eine  Zeitlang  als 
Soldaten  Kriegsdienste  genommen  haben.  So  der  UeCcger  Joh.  Marlin  Becker 
(t  1737)1  <'er  gegen  die  Türken  in  Ungarn  einige  Feldzüge  mitmachte,  der  Maurer 
Johann  Husel,  der  gegen  die  Franzosen  j'/i  Jahre  lang  im  q»nischen  Erbfolgekrieg 
diente,  und  der  Schneidei^eselle  Friedr.  Jakob  Leitz,  der  im  franzOuschen  Regiment 
von  May  in  Italien  und  Flandern  als  Kompagnieschneider  angeworben  war. 

'  Einige  spätere  Zunftordnungen  bestimmten  auch,  daß  die  Mditerschaft  nkhl 
vor  dem  25.  Lebensjahre  erlangt  werden  dürfe. 

'  Eine  Beschreibung  der  bekannten,  oft  geschilderten  und  bei  jeder  Zunft  anderen 
Bedingungen  and  Gebrauche  bei  dem  Obergang  zum  Gesellen-  und  zum  Meisterstand 
kann  hier  wohl  unterbleiben. 

*  Der  Handwerker,  weldier  sein  Handwerk  ausübte,  war,  wenn  er  das  Bürger- 
recht besafi,  «war  immer  Meisler,  nicht  aber  umgekehrt  Außer  den  im  Hofdienste 
stehenden  Handwerkern,  x.  B.  dem  Hofküfer  oder  den  verschiedenen  fOistlichen  Leib- 
schneidem,  die  zwar  alle  Meister,  aber  nidit  immer  audi  Bürger  waren,  kommen  auch 
Hintersassm  mit  Meisterredit  vor,  freilich  als  große  Ausnahmen  und  unter  besonderen 
Umstanden.  Der  SchuhmacbeTmeister  Mattbaeus  Sauer  (f  1778)  hatte  1771  sein 
angeborenes  Bürgerredlt  aulge^ben ,  um  ins  Clevische  auszuwandern ,  war  aber  dann 
doch  in  Durlach  geblieben,  aber  nur  als  Hintersaß  angenommen  worden,  jedoch  mit 
der  BusdrfickUcheo  Erlsabni*,  sein  Haodwerk  als  Meister  treiben  zu  dürfen.  S|dter 
eriangte  er  das  BQi^errecht  wieder  (veigl.  oben  Seite  62).  In  ahnlicher  L^e  befand 
sich  auch  der  ehemalige  Bürger  und  seit  etwa  1740  nur  noch  aU  Hintersaß  geführte 
Leinewebermeister  Jobann  Geoif;  Kolb  (f  1745).  I>erselbe  hatte  eist  als  verheiiateter 
Geselle  1717  Bürgertecht  und  Meisteiscbaft  erworben,  war  aber  dann  1711  Grenadier 
in  badisdien  Diensten  geworden,  wobei  er  sein  BOigerrecht  hatte  aufgeben  müssen. 
Nach  etwa  zwsnilgjihriger  Dienstzeit  eilangte  er  die  Erlaubnis,  s«n  Gewerbe  als 
Meister,  aber  nur  als  Hintersaß  wieder  aufzunehmen,  ohne  dabei  aus  dem  militärischen 
Verhältnisse  auszuadteiden.  Die  einmal  erworbene  Meisterschaft  war  also  diesen  beiden, 
Sauer  und  Kolb,   nidil  wieder  verioren  g^ai^en,   obwohl  ue  das  uisprün^ich  damit 
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^n  genügendes  Vermögen  nachweisen  muBten,  waren  bisweilen 
bedeutend  älter,  bis  zu  vierzig  Jahren  und  darüber,  namentlich, 
wenn  es  sich  um  ärmere  Gesellen  handelte,  die  schon  verheiratet 
waren  und  sich  das  für  die  Bürgerannahme  erforderliche  Ver- 
mögen KBt  ersparen  mußten;  solche  Fälle  waren  aber  selten,  weit 
öfter  kam  es  (seit  1750)  vor,  daß  ein  verheirateter  Geselle  nicht 
als  Handwerker,  sondern  als  TaglOhner,  Fuhrmann  oder  Wein- 
gärtner, d.  h.  also  als  landwirtschaftlicher  Arbeiter  bürgerlich  ange- 
nommen wurde.*  Wir  haben  schon  oben  von  diesen  Fällen  und 
ihren  Ursachen  gesprochen. 

Der  selbständige  Betrieb  eines  Handwerks  stand  im  Prinzip 
nur  den  Meistern*  zu,  die  auch  allein  Gesellen  beschäftigen  und 

verbundene  BOrgeirechl,  die  Grundlage  des  MeUterrediti,  nicht  mehr  besaBen.  Anden 
stellt  es  neb  bei  dem  aus  RDppnrr  gebürtigen  Schnbmacfaer  Adam  Bohraus.  der  ait 
Soldat  —  «r  war  Füsilier  in  badisdiea  Diensten  —  nicht  ROiger  werden  konnte, 
jedoch  bei  seiner  Veiiieiratang  1784  HinteisiB  wurde  mit  dem  Recht,  sein  Handwerk 
als  Meisler  zu  betrüben.  Ebenso  wurde  auch  der  badische  (jardist  du  Corpi  Joaef 
Hollischer  ans  Haricourt  bei  seiner  Verheiratung  1789  als  Scbuhmachetmeister  zwnr, 
aber  nur  ab  HintersaB  angenommen.  Er  wie  Bohmus  blieb  Soldat.  Ihre  Hintersassen- 
anuahme  wie  auch  die  des  Kolb  war  dabei  eigentlich  audi  eine  Inkonsequenz,  indem 
es  Soldaten  sonst  nicht  gestattet  war,  weder  Bürger  noch  Hintei^asscn  lu  sein.  Sie 
stellt  wohl  einen  Kompromiß  twischen  den  Rechten  des  R^ments  an  seine  Soldaten 
und  denen  der  Stadt  an  die  Handwetkimeister  innerhalb  ihrer  Mauern  dar.  Die 
Meister  in  den  Fabriken,  z.  B,  die  Spinnmeistn-,  die  Fayence- Hafnermeister,  waren 
wohl  Vorarbeiter  und  nicht  Meister  im  Sinne  und  Verbände  der  Zünfte.  Ober  die 
Meistergetellen  s.  S.  293. 

^  Diese  Gesellen  traten  in  der  Regel  schon  Jahre  lang  vorher  in  Durlach  als 
T^lOhner,  WeingHrtner  und  Fuhrleute  im  Hinteisassenrecht  auf.  thr  Handwerk  war 
in  Vergessenheit  geraten,  und  ihre  Ersparnisse,  die  es  ihnen  ermöglichten,  zum  Bürger- 
recht anfiQSteigen,  verdankten  sie  ihrer  laudwirtsdiaftlichen  Ittigkeit.  Den  Zünften 
Durlachs  gehörten  sie  vermutlich  nicht  mehr  an,  oder  hatten  Ihnen  wohl  flberlYaupt  nie 
angehört,  wenn  sie  Ortsfremde  waren.  Das  Hindernis,  das  sie  nicht  früher  zimi 
Bürgerrecht  kommen  ließ,  ]»g  nicht  in  ihrem  Handwerk,  sondern  im  mangelnden  Ver- 
mögen und  wurde  ihnen  nicht  im  Interesse  der  Zunft,  sondern  nur  aus  letelerem 
Grunde  von  Regierung  und  äiadi  bereitet.  Dali  einem  neu  aufgenommenen  Bürger  und 
Meister  in  derAuiflbimg  seines  erlernten  Handwerks  tatsSchlich  Schwierigkeiten  gemacht 
wurden,  habe  ich  nur  in  einem  Falle  gefunden.  Der  aus  Langensteinbach  gebürtige 
BSckei^eselle  Jobann  Kr  äfft  wurde  nur  unter  der  Bedingung  179(1  ^"''  büigerliclien  Kieder- 
lassuif  in  Durlach  zugelassen,  >daB  er  sein  Bickerhandwerk  niemals  treiben  darf«.  In 
der  Tat  finden  wir  ihn  auch  lunAchst  bis  nach  iSoo  als  Bierbrauer  und  WeinhAndler ; 
aber  nur  etwa  ein  Jahrzehnt  spiter  trieb  er  seine  BXckerei  ganz  ungestört  und  hatte 
sogar  die  regelmUlige  Lieferung  für  das  Militir. 

*  AuBer  dem  Recht,  das  Handwerk  selbstindig  auszuüben,  halten  sie  auch  die 
Pflkht,  es  zu  tun,  wenigstens  die  Bicker,  Metzger,  Schuhmacher,  Sdindder  und  Kflfer, 
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Lehrjungen  ausbilden  durften.  Dieses  letztere  Vorrecht  des  Haltens 
und  Ausbildens  von  Hilfskräften  ist  ihnen  nie  angetastet  worden, 
in  dem  ersten,  einen  selbständigen  Betrieb  zu  führen,  konkurrierten 
tatsächlich  stets  einzelne  Gesellen  mit  den  Meistern,  namentlich 
in  den  auf  Stör  arbeitenden  Handwerksarten,  ^  vielleicht  mu£ 
man  auch  die  ebenfalls  nicht  seltenen  Fälle  dahin  rechnen,  da£ 
eine  Meisterwitwe  das  Geschäft  ihres  Mannes  mit  einem  Meister- 
gesellen fortführte,  dem  die  Qbrigen  Gesellen  unterstanden;  der- 
artiges fmdet  sich  wiederholt  bei  den  Maurern  und  Steinhauem,* 
gewöhnlich  wird  dieses  Verhältnis  durch  die  Heirat  zwischen  der 
Meisterin  und  diesem  oder  auch  einem  anderen  Gesellen  beendet. 
Anderseits  machten  die  jungen  Meister  öfters  von  ihrem  neuen 
Recht  vorläufig  noch  keinen  Gebrauch,  sondern  arbeiteten 
einige  Zeit,  oft  mehrere  Jahre,  als  Gesellen  weiter.  Geschäftliche 
Röcksichten  spielten  dabei  nicht  immer  mit,  sondern  meist  Er- 
wägungen, die  außerhalb  des  Handwerks  lagen. 

Die  Betriebsformen  der  verschiedenen  Handwerke  waren,  so- 
weit es  die  Zunftordnungen,  gelegentliche  Einzelbestimmungen  und 
Notizen  erkennen  lassen,  von  den  heutigen  ziemlich  unterschieden, 
und  es  hing  ihnen  noch  viel  Mittelalterliches  an.  Im  Preiswerk  arbei- 
teten wohl  die  wenigsten,  die  meisten  im  Lohnwerk  oder  als  Störer, 
wobei  alle  möglichen  Zwischenstufen  und  Kombinationen  vor- 
kamen, mit  und  ohne  Kost,  mit  und  ohne  Liefenmg  des  Mate- 
rials durch  den  Auftraggeber,  auf  eigener  Arbeitsstätte  oder  auf 
einer  dem  Besteller  gehörigen,  im  Taglohn  oder  im  Stflcklohn.  Alles 

>J*o  Handwerker,  von  denen  die  wichügitcn  Lebensbedingungen  der  Bevölkemng,  «o- 
wie  der  damal»  in  Durlacli  noch  bedeutende  Weinbau  abbilden  i  sonst  verloren  sie 
ibr  Meisieiredit,  jedoch  waren  Befreiiu^en  davon  mOflicb. 

'  Die  vorkommenden  »Flicksdtuster*  und  t Flickschneider*,  die  bei  anderen 
Getcgeiiiieiten  auch  «chlecbthin  als  Schubmacber  und  Scbneider  bezekhnet  werden, 
waren,  Botreit  sich  feststellen  lieB,  Bürger,  also  vollberechtigte  Meister.  Die  Bezeidi- 
Dung  ab  Flidcsdiniter  und  -Schneider,  die  mir  fibiigens  nur  in  Kirchenbüdiem  vor- 
gekommen ist.  scheint  demnacb  hier  nicht  die  peisCnliche  Stellung  des  betreffenden 
Mannes  lur  Zunft  haben  bezeichnen  wollen,  in  der  Art,  wie  solche  Flickschneider  als 
sdbstlnd^  Handwerker  außerhalb  der  Zunft  in  anderen  StSdten  bekannt  und  geduldet 
waren,  sondem  soll  hier  wohl  nur  die  Art  and  den  Umfang  ihres  Handwerkbetriebes 
kennzeichnen. 

*  Auch  die  Witwe  des  letzten  Scharftkhlers  und  Waseameiiteis  Frank  hatte 
einen  >Mei*tergesellen< ,  bis  sie  die  Wasenmeisierei  au^ab.  Als  ein  x^cher  Meisler- 
geselle  b^egnet  uns  audi  einnutl  auf  der  ObermOhle  1711— 17J4  der  spitere  MQller- 
raeisler  Wolf  Hirsch. 
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dies  hing  und  hängt  ja  meist  auch  noch  heute  von  der  Art  des  Hand- 
werks und  der  Arbeit  im  Einzelfalle,  sowie  von  der  Bestellung  ab. 
Soweit  aus  unseren  Quellen  zu  ersehen  war,  arbeiteten  die  Schuh- 
macher und  Schneider  noch  durchgängig  auf  Stör,  von  den  Flick- 
schustern vielleicht  abgesehen,  aus  deren  Zahl  fast  regelmäßig 
die  Stadttorwächter  genommen  wurden,  was  darauf  zu  deuten 
scheint,  daß  sie  ihre  Arbeit,  die  ja  keinen  großen  Arbeitsraiun 
erfordert,  in  ihren  Wohnungen  auszuführen  pflegten.  Die  Bäcker 
backten  für  den  Verkauf  oder  auf  Bestellung,'  noch  zu  Anfang 
unserer  Periode  war  dies  unter  verschiedene  Bäcker  verteilt.  LHe 
Metzger*  schlachteten  teils  eignes,  ihnen  gehöriges  Vieh  für  den 
Fleischverkauf,  teils  nahmen  sie  Hausschlachtungen '  vor,  zu  deren 
Ausführung  nur  ein  Metzger,  kein  Privater  berechtigt  war.  Das 
Fleisch,  das  sie  verkauften,  entstammte  nicht  alles  ihren  eignen 
sondern  z.  T.  auch  diesen  Hausschlachtungen  und  war  von  ihnen 
zum  Zwecke  des  Wiederverkaufs  erworben  worden. 

Bei  den  Müllern  ist  die  Änderung  des  Betriebs  vom 
Mahlen  fremden  Getreides  auf  Bestellung  (Lohnwerk),  wie  es 
damals  allgemein  und  ausschließlich  betrieben  wurde,  zu  Mehl- 
produktion und  -handel  aus  eignem,  angekauften  Getreide  noch 

'  Schon  im  1 6.  Jahrhundert  unierschied  man  zwischen  Bank-  oder  Marktbadcern. 
d.  h.  solchcD,  welche  nur  Ifii  den  Verkauf  backten,  und  zwischen  Hausbickern,  welche 
BUdl  IDr  Kunden  unter  Lieferung  des  Mebles  bezw.  Teiges  zu  arbeiten  hatten,  und 
deren  Mindestzahl  durch  äit  Ordnung  (es^esetzt  war.  Wahrscheinlich  wurde  bdm 
Backen  auf  Bestellung,  wie  sich  das  noch  im  16.  und  17,  Jahrhondert  fftr  DoHadi 
nachweisen  UBt,  das  Material  durch  den  Besteller  geliefert,  und  wohl  auch  der  Teig 
vom  ^cker  in  dem  Hause  des  Kunden  angemadit,  was  noch  bis  in  die  1.  HiUie 
des  vergai^enen  Jahrhunderts  mandierorten,  z.  B.  in  Oberbessen,  gebiSuchlich  war,  wie 
auch  sonst  das  Bftcketgewerbe  bis  heute  nodi  Reste  von  alten  Wertformen  ze^  die 
nadi  und  nadi  vendiwinden,  z.  B,  beim  Kuchenbacken,  das  selbst  in  großen  Stüdten 
auch  heute  vielfadi  im  Lohnwerk  gesdiieht. 

'  0ie  Metzger  waren  als  solche  frongeldfrei ,  sie  trieben  übrigens  nicht  nur 
Kleiidifaandel,  sondern  audi  vielfadi  Handel  mit  lebendem  Vieh,  den  die  Zunft- 
ordnui^en  gewissen  Beschränkungen  zu  unterwerfen  suchten. 

'  Die  Metzger  sollten  nur  in  dem  städtischen  Schlachthause  schladiten,  so 
wollten  wenigstens  die  Bestimmungen  fSr  den  WiedentuHwu  der  Stadt  nach  dem 
Brande  von  16S9.  vorher  durfte  jeder  in  seinem  Hanse  schlachten.  Wie  weit  diese 
Bestimmung  durchgeführt  war,  UlBt  sich  nidit  mehr  genau  erkennen.  In  der  Tabelle 
über  die  Häuser  und  Wohnräume  von  1766  wird  eine  iMetzeU  in  Haus  Nr.  41 
Säte  {134)  erwtthnL  Vielleicht  war  das  Verbot  nur  in  bezug  auf  das  Schlachten 
von  Großvieh  und  die  eigenen  Schlachtui^en  der  Metzger  durchgefObrt,  auf  das 
Schlachten  des  Kleinviehs  wurde  es   1755  ausgedehnt. 
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heute  nicht  Oberatl  durcbg^edrungen,  auch  in  Durlach  ist  die  atte 
Form  noch  gewöhnlich,  die  neue  noch  weniger  gekannt  Bei  den 
Bauhandwerkem  sahen  die  Taxordnungen  aus  dem  ersten  Viertel 
des  Jahrhunderts  noch  stets  die  Lieferung  vor  und  setzten  darnach 
den  Taglohn  fest,  so  auch  für  die  Glaser  und  Schreiner,  ebenso 
für  die  Dreher,  bei  denen  eine  Bezahlung  nach  dem  Stück 
dgentlich  näher  gelegen  hätte,  während  der  Entgelt  des  Tünchers 
auch  nach  der  Rute  *  berechnet  werden  konnte.  Bei  den  anderen, 
namentlich  den  verschiedenen  Arten  von  Schmieden,  erfolgte  seit 
alters  die  Bezahlung  nach  Stücken,'  wohl  auch  ohne  Deferung 
des  Materials,  so  daß  wir  bei  ihnen  reines  Prdswerk  finden. 
Ähnhch  wohl  auch  hä  den  Hafnern,  welche  ihre  eignen  festen 
Verkaufstände  hatten,  während  bei  den  Gerbern,  den  Webern 
und  den  Färbern  zwar  ebenfalls  Bezahlung  nach  dem  Stück  er- 
folgte, aber,  wie  es  scheint,  in  der  Regel  bei  Lieferung  des 
Materials.  Die  meisten  Handwerker,  von  den  Hafnern,  Metzgern 
und  Bäckern  natürlich  abgesehen,  arbeiteten  wohl  nur  auf  Be- 
stellung, wenn  ihnen  auch  Arbeit  für  den  Verkauf  nicht  unbe- 
kannt war.  Wie  sehr  die  Kundenarbeit  im  Vordergrunde  stand, 
zeigen  mancherlei  Verbote,  ^  in  denen  sich  zugleich  in  bevor- 
mundender Form  landesväterliche  Fürsorge  ausspricht,  dem 
Handwerk  Schutz  zu  gewähren  und  Abnehmer  zu  sichern.  * 

Auf  Lager  und  für  den  Verkauf  arbeiteten  wohl  in  der 
Hauptsache  nur  die  Bierbrauer,  vielleicht  auch  einige  Meister 
und  Vertreter  seltenerer  Handwerksarten,  wie  Hutmacher,  Seifen- 


'  Die  Rute  zu  4  fl.  Im  Taglohn  je  nach  dein  z\i  beatreichenden  ObjekL  und 
der  Farbe  45 — ;6  kr. 

'  Die  Zunfiordnuog  der  Schmiede  von  i?oi  verbot  ihnen  ausdrilcklich,  sich 
einem  Kunden  »lilr  das  giinze  Jahr  zu  vetdingen'  und  gestattete  niv  die  Lohnberechnung 
nadi  dem  StOck. 

'  So  war  es  z.  B.  den  i(eis[em  verboten,  anderen  die  Kunden  »bzuspanneni, 
uder  neue  Kunden  anzunehmen,  bevor  diese  mit  den  bisher  [flr  sie  arbeitenden  Meistern 
abgerechnet  hatten,  an  anderen  Orten  lu  bausieien  (d.  b.  wohl-'^im  Arbeit),  an  denen 
ihr  Handwerk  vertreten  war.  Das  Wort  labspannem  in  den  Zunftordnungen  riner 
damals  noch  streng  lutherischen  R^erung  und  Stadt  erinnect  an  die  Erklärung  zum 
10.  Gebote  in  Lnihen  kleinem  Katecbivm«. 

*  Damm  durften  auch  die  Einwohner  der  Markgrafschaft  nur  bei  inlfindischen 
Meistern  arbeiten  lassen;  trotz  aller  Fürsorge  kamen  doch  immer  Klagen  aber  Kon- 
kurrenz vor,  namentlich  foUteo  die  Metzger  sid>  durch  die  jüdischen  Schlchler  und 
ihren  Fleischbandel  beadivert. 
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sieder,  Lüditennacber  und  namentlich  die  Vorgenannt«),  Hafner. 
Bäcker  und  Metzger.  Der  Verkauf  geschah  auf  don  Markte; 
hier  standen  das  Hafneiiiäuachen,  die  Metzger-  *  und  Bäckerbänke, 
diese  an  der  Kirdie,  jene  am  Ratfaause,  hier  durfte  bis  gegen 
Ende  des  1 8.  Jahrhimderts  *  allein  Brot  und  Flusch  zum  tischen  ^ 
Verkaufe  feilgeboten  werden,  und  der  Besitz  «ner  Verkaufabank 
war  ein  wertvolles  Personalrecht.  Die  Arbeit  der  Handwerker 
unterstand  der  Beaufsichtigung  durch  die  Zünfte  und  die  Re- 
gierung. Von  der  ersteren  war  allerdings  wenig  zu  spüren;  die 
Regierung  dagegen,  welche  ihr  besonderes  Augenmerk  auf  die 
Metzger  und  Bäcker  richtete,  beaufüchtigte  die  Meister  regel- 
mäßig. IMe  auf  den  Bänken  am  Markte  ausgelegten  Lebens- 
mittel wurden  oft  auf  ihre  vorschriftsmäßige  Güte  untersucht, 
schlechte  oder  zu  leicht  hergestellte  Waren  wurden  mit  Beschlag 
belegt,  und  der  Meister  verfiel  in  Strafe.  Die  FIeisch[H'eise  sollten 
(sdt  171S)  durch  staatliche,  später  (seit  177t)  durch  städtische 
Fleischschätzer  wöchentlich  und  im  Einverständnis  mit  den  be- 
nachbarten Ämtern^  des  eignen  Landes  und  der  nächstangrenzeden 
Fürstentümer  Baden-Baden  und  Speyer  festgesetzt  werden,  und 
von  ihnen  durfte  man  nicht  abgehen.  Ebenso  wurde  der  Brot- 
verkauf von  der  Regierung  geregelt.  Die  Schätzung  richtete 
sich  nach  den  jeweiligen  Fruchtpreisen  ^  in  dem  Durlacher  Kauf- 

'  Im  Jibre  I7]6  besaßen  2j  Melzger,  darunter  zwei  Meister witweii,  eigene 
Bftnke  ud  Markt. 

*  17S4  wurde  den  McCzgeiii  der  Verkauf  im  Hause  gestattel. 

'  Zum  tiglichen  Verkaufe  waren  nur  Durlacher  Meister  zugelassen,  auf  den 
WochCDmtrkten  durften  audi  freiode  Meliger  und  Badier  encbeineo.  Die  QualitSts- 
und  bei  der  Bäckeiware  auch  die  Gewichtskonirolle,  sowie  die  Aufsicht  überhaupt  und 
ein  Teil  der  Abgabcnerhebuug  geschah  bei  dieser  Gelegeuheit. 

'  Dieter  Beilinimung  verdanken  wir  folgende  Angaben  aus  dem  Febnur  und 
Mär/   17  iS: 


Ettlingen 

Bruchsal 

Pforzheim 

RindfleiKh  uuit            i   Pfund 

4'/2  kr. 

*'/>  l"- 

4V.  kr. 

.           mager          i 

3-4    » 

u    . 

mager  1       . 

4 

p 

Kalbfleisch  mager          i 

4 

3 

BntwOrste  (das  Stück  P)     .     .     . 

-       . 

S        ■ 

5 

'  Die  Gewicbttvermioderuiig  des  Brotes   wegen   einer  Steigerung   des  Getreide- 
\   wurde   den  B&dtem   ertt   gestattet,    wenn   die  Preissteigeniiig   weDig^tens   auf 
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hause    und    wurde    durch    eine    nach  längeren  Zwischenräume 
von  neuem  nachgefM'üfte  Tabelle'  in  der  Art  ausgedrückt,  daß 


zwei  Fruchtroirktea  angehHlien  hatte.     Die  BBcker  freilidi  waren  sofort  mit  Eingaben 
bei  der  Hand,  das  Gewicht  herabzusetzen. 

'  Aus  diesen  Tabellen   mCge   hier  die  Gewichtsfolge   für  den    5- Krcuzer-LaJb 
Schwarzbrot  Plati   Roden,    wie   sie  von   Zeit   zu   Zeit   von  den   Behörden    festgesetzt 

Daa  VertiUtnia  cwtocben  Fruchtpreis  und  Gewicht  eines  j-Kieuzer- Laibes 


1769 
Pia.   Im 


9'h 
8</6 
7'h 


so-h 
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29S 


bei  feststehenden  Preisen  das  Gewicht  des  Brotes  schwankte 
Die  Brotbeschauer  hatten  das  Gewicht  und  die  Beschaffenheit 
des  Brotes  zu  beaufsichtigten.  Mit  dieser  Fürsoi^e  für  das  Publi- 
kum '  und  seine  wichtigsten  Lebensmittel  suchte  die  Regierung 
auch  nach  Möglichkeit  den  Vorteil  der  Meister  zu  vereinen;  zu 
dem  Zwecke  wurden  wiederholt  Schlacht-  und  Backproben  *  vor- 

'  Ober  die  HAh«  de«  Vetbraochs  habe  ich  nur  eine  Angabe;  fflr  die  Zeit  von 

1787  VI.  34.— 1788  VI,  24  wurden  im  thirlacber  Kaufbaus  2156  Halter  Kernen  an 
Durlacher  und  577;  Malter  an  Karliniher  KHuIer  (Bicker  und  andere)  verkauft; 
daß  der  Verkauf  an  andere  Fremde,  der  hier  nicht  ai^^eben  ist,  ebenfalls  bedentend 
war.    er^bt   »ich   aus  einer  anderen  Nachricht,   wonach  in    18  MSi-kten  (17S7  X.  bis 

1788  VI.)  neben  722  Mallem  an  DnrUcher  und  1997  Maltern  an  Karbniher,  noch 
3<;dd  Malter  an  Fremde  verkauft  wurden.  Von  den  obigen  1156  Maltern  kauften  die 
19  Bicker,  die  damals  das  Handwerk  trieben,  1617  Malter.  Sie  verbacblen  lie  zu 
3320  Zentneni  Brot,  also  auf  dnen  Blckcr  kamen  17s  Zentner  Brot  im  Jaht«.  Die 
Hälfte  davon  ging  nach  auswArts,  und  1660  Zentner  Brot  wurden  an  Durlacher  ver- 
kauft; von  den  Durlacher  Familien  und  Haushaltungen  bauten  etwa  100  ihr  Brot  fUr 
das  ganze  Jahr,  200  fQr  da*  halbe  Jahr  und  200  für  eine  noch  kOriere  Zeit,  etwa 
300  bis  350  Hauibaltungen  mußten  ihren  gesamten  Brot-  (bezw.  Frudit-)bedarf  kaufen. 
derselbe  betrug  alao  nach  den  obigen  Zahlen  2767  Zentner  teils  als  Fracht  (1107) 
teils  als  fertige  Ware  (16&0)  erkauften  Brote«,  die  sidi  auf  etwa  600  allen  Brotbedarf 
des  Jahres  kaufende  Familien  verteilten,  dimadi  betrug  der  jShrliche  Verbrauch  einer 
Familie  etwa  461  Pfund  Brot,  d.  h.  täglich  0,28  Pfund  Brot  auf  den  Kopf.  Diese 
Zahl  dürfte  besonder  für  die  Innere  Bevölkerung  in  Betradit  kommen.  In  der  Zeit, 
aus  welcher  diese  Angaben  stammen,  begann  die  Teuerung  dea  nftchsten  Jahrzehnts 
sich  mit  einer  kleineren  Pteissteigeruiig  vorzubereiten. 

'  Als  Beispiel  folgende  Schlachtprobe  von  1743  VII.  9.  Drei  aus  der  fQrstlidien 
Schafherde  auigcfangcne  Himmel,  An  guter,  ein  mittlerer  und  ein  schlechter  wurden 
vom  Obermeister  der  Zunft  geschlachtet,  alsdann  gewi^>en,  dabei  ergab  sich  m  den 
feststehenden  und  üblichen  Preisen  im  Durchschnitt  für  einen  Hammel: 

Fleisch  321/1  Pfund  4  6  kr.    .     .     .     =     3  fl.   15  kr, 

Unsdilitt  21/6  Pfund  ä  7  kr.   .     .     .     =  —    •   151/6  kr. 

Kopf  und  GelUnge =  —    >   1 2  kr. 

Blut  und  Däime =—    >5. 

Wampen  und  Füße =  —    .     2    . 

Fell =  —    .  24    . 

Der  ganze  Hammel     4  II.   t3'/6  kr. 
Ein  Hammel  kostet  in  Wirklichkeil  aber     4    >    iS'/i    ' 

Also  hat  ein  Metzger  bei  einem  Fleischpreis  von  6  kr.  fQr  dos  Pfund  einen 
Vertust  von  i2'/j  '"'■  »"f  jeden  Hammel.  Diese  Probe  wurde  auf  der  Stadtschreiber« 
berechnet. 

Die  Mahl-  und  Backproben  waren  umständlicher.  Eine  vom  25.  und  26.  Mai 
1774  hatte  folgenden  Inhalt: 
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genommen,   um  durch  de  zu   ersehen,  ob  die   Handwerker  bei 
den  festgesetzten  Fleischpreisen  und  dem  vorgeschriebenen  Brot- 

I.  Mahlprobe. 
I  Malter  Kernen   .     .     lu  6  fl.  30  kr. 
Gewidit  Netto     198  Pfand 
Malter,   1   Dreilii^  S',\   > 


>Dav-on  wurden 

n  Mühle 

rhoben« : 

3  Simri  Weifimehl,  1.  Gattung 
za  Wedt.  Gewicht  Netto  . 

29 

PW. 

4  Simri  WeiBmchl, 
lu  Groschenbrot 
Netto     .     .     . 

2.  Gattung 
Gewicht 

<>(•' 

5  Simri  Haus-  od.  Roggeomehl 

z  Simri  Kleie  u.  i/f  Sinui  2  Maß- 
chen Nachmehl.  Gewicht  . 

iS 

Rest    1893/4  Pfund 


Zutammen  1S5      F 
Folglich  Abgang  in  der  MQhle     43*4 
II.  Backprobe. 
».  Kosten:  b.  ErlOs; 

I   Malter  Kernen    .     .     .     6  fl,  }0  kr.  So  Stück  Kreuzerweck   : 

Back-  u.  Kauf-Pfundwli     —    .    11    .  .'? '-?"^/?"' "J^."« 

!>/>  MäBlein  Salz      .     .     —    >      5 
Benlelgeld —    >      3 

Hob —    •   30 


Summe  aller  Kosten 


n.  ; 


:  kr. 


für  das  Stack  I 
50  Stück  '/rKreuierwedc 

zu  9'/]  llot  das  Paar,  an 

Teig  für  dos  Stück  6  Lot  —  ' 
6 1  Stück  Groschenbrote,  das 

Paar  zu  ]  Pfund  6  Lot. 

u.  an  Teig  I  Pfund  16  Lot     3 
34   Laib   5-Kreuzer-Brote 

zu  2  Pfund  28  Lol,  und 

3  Pfund  8  Lot  zum  Teig     z 

Kleien - 

Nadiniehl — 


Sumi 


Stl. 


Also  hat  der  Bicket  bei  ob^en  Preisen  und  Gewichten  für  seine  Ware  einen 
iBickerlohO'  von  40  Kreuzer  für  den  Maller  Kernen  und  hat  bei  dem  Fruchtpreia 
von  6  fl.  30  kr.  nadi  diesen  Gewiditen  zu  verkaufen.  Diese  Mahl-  und  Backprobe 
bleibt  ab  isoigClIligste  und  beMe<  Iftngere  Zeit  gültig.  Nadi  den  Angaben  auf  Seite  29S, 
Anm.  1  hatte  also  ein  BSdter  damals  im  Durchschnitt  eine  Jahreseinnahme  von 
56  fl.  24  kr.  aus  dem  Verkauf  (al^esehen  von  dem  Backgetd  der  Kunden),  wovon 
aber  noch  etwaige  GeseUcnlShne  in  Abzug  zu  bringen  sind. 

Nach  ^er  Probe  von  1716  betrug  der  Gewinn  des  BSckers  43  kr.,  die  auch  als 
BSckerlohn  für  den  Hausbftdcer  fes^esetzl  waren,  ebenso  1739;  1769  war  der  Gewinn 
29</i  kr.  bei  einem  Fruchtprris  von  6  fl.  18  kr.  für  den  Malter  Knuen  und  den  Brot- 
gewichten  von  21  Lot  für  das  Paar  Kreaierweck.  lo'li  Lot  für  dai  Paar  '/i-Kreuier- 
weck,  2  Pfund  iz  Lot  für  das  Paar  Groschenbrot  und  2  Pfund  14  Lot  für  das 
5-Kreuzer-Sdiwanbrot.  1794  ^'^  ^^'  BAcker^winn  ebenfalls  auf  29>/]  Kreuzer 
berechnet  bei  bedeutend  geringeren  Teuerungagewichten.  Aus  der  Teuerui^  durften 
also  die  BAcker  nicht  Vorteil  ziehen. 
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gemchte  auskömmlich  zu  bestehen  vermöchten.  Die  Meister 
selbst  hatten  keine  Übersicht  '■  über  die  Sache,  da  sie  keine  Ge- 
schäftsbücher zu  führen  pflegten  und,  wenn  sie  noch  Einnahmen 
aus  Nebenerwerben,  wie  Gast-  oder  Landwirtschaft  und  anderem 
hatten,  nicht  unterscheiden  konnten,  ob  sie  ihr  Handivä'k  mit 
Schaden  oder  mit  Nutzen  trieben.  Eine  Überächt  Ober  die 
durchschnittlichen  Jahrespreise  der  wichtigsten  Lebensmittel  in 
dem  letzten  Viertel  unserer  Periode  möge  hier  Platz  ^nden. 
{Siehe  Tabelle  Seite  joi.) 

Wie  die  Metzger  und  Bäcker,  so  verkauften  auch  die  übrigen 
Handwerker,  soweit  sie  überhaupt  auf  Vorrat  arbeiteten,  auf  den 
Wochen-,  Jahrmärkten  und  Messen  in-  und  außerhalb  J^urlachs, 
oder  sie  gingen  hausieren.  Unter  gewissen  Erschwerungen  konnten 
auch  fremde  Handwerker  auf  den  Durlacher  Märkten  ihre  Waren 
feilhalten.     Laden  besaßen  nur  die  Kaufleute. 

Im  einzelnen  läßt  sich  dies  alles  nicht  genau  verfolgen. 
Für  die  Zeit  der  Neubegründung  der  Stadt  und  der  Neuordnung 
aller  ihrer  Verhältnisse  sind  wir  etwas  genauer  unterrichtet,  aber 
doch  nicht  eingehend  genug.  Für  spätere  Zeiten,  für  den  größeren 
Teil  unseres  18.  Jahrhunderts,  haben  wir  nur  gelegentliche  Be- 
merkungen in  den  Akten  oder  Kirchenbüchern  und  Verordnungen 
über  einzelne  Punkte. 

Übrigens  trieben  die  Handwerker  Durlachs  fast  ohne  Aus- 
nahme '  neben  ihrem  Handwerk,   wie  wir  bereits  früher  gesehen 

'  In  einem  undAtiencD  Gutachten  >U3  der  Zeit  von  etwa  t'Sc,  schreibt  der 
damalige  Bürgermeister  u.  a. .  daß  die  Bäcker  nicht  in  der  Luge  seien,  die  Art  der 
Abhlngigkeit  zwischen  den  augenblicklichen  Fruditpreisen  und  d«in  Gewicht  lu 
berechnen,  sie  metliten  aUo,  ob  sie  mit  Verlust  arbeicelen.  erst  imch  Längerer  Z«l 
daran,   idaft  der  Geldbeutel  leer  werde«. 

'  In  den  Jahren  1769 — 71  >uid  1776,  in  weldteo  genaue  VeraeichniiEe  auf- 
gestellt wurden,  besaßen  4  Bader  und  Barbiere  kein  Land,  1  davon  auch  keinen  Garten, 
t  Bkker,  der  zugleich  auch  Wiri«chaft  hatte,  ebenfalls  weder  Land  noch  Ganen. 
I  Bierbrauer  desgl.  (derselbe  hatte  früher  etwas  Land  besessen ,  aber  wegen  starker 
Venchnldung  verkaufen  mOssen).  Desgl.  ohne  Land  und  Garten:  l  FBrber,  l  Gerber, 
t  Goldarbnier,  i  GDttler  und  Nadler,  z  Kaufleute  (von  denen  der  eine  spiter  etwas 
erwarb),  1  Knop&nacher,  4  Küfer  (einer  erwarb  spiter  etwai),  i  Kür*diner,  der  aber 
einen  Garten  besaB,  femer  6  Metzger  ohne  Land  und  GSrtea,  ebenso  1  MQhlenpftditer 
(der  nur  kurze  Zeit  auf  der  Obermühle  saB),  l  Saltler,  l  ScUoner  und  a  Schoeider 
(von  denen  der  eine  spSter  etwas  Land  erwarb),  ein  dritter  Schneider  hatte  fraher 
>/4  Moi^en  Acker  besessen,  ^ter  nur  noch  einen  Garten.  Ganz  ohne  Grundbeiiti 
waren  auch  4  Schuhmacher  (zwei  davon  erwarben  später  etwas),  detgleicheo  z  Sidder, 
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haben,  noch  etwas  Landwirtschaft,  welche  manchen  sogar  so  zur 
Hauptsache  wurde,  daß  sie  ihr  eigentliches  Gewerbe  ganz  auf- 
gaben und  völlig  zur  Landwirtschaft  übergingen ,  und  zwar 
wurden  sie  dazu  weniger  durch  das  ihnen  als  Bürgemutzung 
zustehende  Land  veranlaßt,  welches  von  vielen  Oberhaupt  verpachtet 
wurde ,  sondern  meist  durch  eignen .  z.  T.  verhältnismäßig  be- 
deutenden Besitz  an  Äckern,  Wiesen  und  Weinbergen.  Aller- 
dings war  der  Eigenbesitz  selten  so  ausgedehnt,  daß  er  einem 
Bauerngut  gleichgekommen  wäre.  Das  Höchste,  was  ich  im  Be- 
sitze  eines  Meisters  finde,  waren  jö'/^  Morgen  Acker  (Wagner 
Heidt),  lo'/f  Morgen  Wiesen  (MüUer  Saemann;,  5  Morgen  Wein- 
berg (Bäcker  und  Fuhrmann  KOchler)  und  5  Gärten  {Küfer  Renk), 
was  eben  alles  ganz  ausnahmsweise  hohe  Zahlen  sind,  bis  auf  die 
der  Gärten,  die  nächstkommenden  stehen  um  ein  Drittel  niedriger. 
In  der  Regel  handelte  es  ^ch  um  etwa  einen  halben  bis  einen 
ganzen  Morgen  Acker,  bisweilen  mehr,  seltener  auch  etwas  Wiesen, 
und  meist  auch  ein  paar  Ruten  bis  zu  einem  Morgen  Weinberg, 
wozu  dann  noch  gewöhnlich  ein  Garten  und  etwas  Vieh  kam. 
So  stand  es  bei  weitaus  den  meisten,  nur  wenige  hatten  gar  kein 
Land,  Ortsfremde,  die  sich  erst  vor  kurzem  in  Durlach  nieder- 
gelassen, oder  Einheimische,  deren  Väter  noch  lebten  und  noch 
nicht  abgegeben  hatten.  Da  wo  das  Handwerk  es  erforderte 
oder  erleichterte,  also  namentlich  bei  Müllern  und  Metzgern,  die 
fast  ausnahmslos  Pferde  hielten,  aber  auch  bei  anderen  Hand- 
werkern, meist  solchen  aus  lange  in  Durlach  ansässigen  Familien, 
finden  wir  größere  Zahlen.  ^ 

Gewöhnlich  war  der  größere  Besitz,  wie  bereits  erwähnt, 
der  AnlaB,  neben  dem  Handwerk  als  zweite  Erwerbsquelle  Land' 

1   Seiler  und  3  Zimmerteute   (iwei  erwarben  später  ehvasj.     Alles   in  allem   wäre 
40   verschiedene    Feisonen    von   etwa   350   Bürgeni   und  Melsteni   (1769:   15;    1 
2S1   1771:24;   1776:  21),  welche  in  den  angegebenen  Jahren  weder  Acker  noch  Wiesen 
noch  Weinberge  besaßen,  J  {bezw.  6)  von  ihnen  hatten  wenigstens  einen  Garten. 

'  In  folgendem  eine  Zusammenstellung  der  Meister,  die  ia  den  Jahren  um  1775 
mehr  als  das  gewöhnliche  Mail  an  Äckern  oder  Wiesen  oder  Weinbergen  besessen  haben; 
■  bei  dem  Gewerbe  bedeutet,  daß  der  betreffende  >Gflterb>u  treibts  [  ]  sagt,  daß 
er  sein  Handwerk  nicht  mehr  ausübt.  Die  Beützer  sind  noch  der  GrOfle  ihres  Adter- 
besitzea  (4  und  5  Morgen,  6  — 10  Morgen,  tt  imd  mehr  Morgen)  in  drei  Abteilungen 
geordnet,  innerhalb  der  Abteilungen  nach  den  Handwerken.  Der  Hafner  Goldschmied 
ist  w^en  seines  verbSttnismSBig  großen  Besitiei  an  Weinbe^c  aufgenommen.  (Siehe 
Tabelle  Seite  303.) 
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Die  mlttlMen  und  grUeren  OüterbMitzer  u 


T  den  Handwerkern  um  t77S' 


Name 

Gewerbe 

Il 

11 

II 

1 

1 

^< 

s? 

H 

E 

S 

DeimliDB  Johann 

j 

S 

'U 

_ 

I 

j 

ScbabmaDD  Wendel 

[Mck«] 

2 

4 

'/4 

iU 

— 

_ 

Waag  Gabriel 

[BScker] 

4 

4 

3'/4 

2 

— 

1 

Gaam  Jakob 

[Firber]* 

— 

4'/4 

I 

1 

I 

Kftchler  Adam 

[BScker]- u.  Fuhrmann 

— 

2 

1  "/l 

5 

2 

1 

Korn  Johann  Peter 

Ro^erber 

2 

5 

'/4 

— 

2 

Goldschmied  Wendel 

Hafner 

4 

1 

s'A 

_ 

2 

Sauer  Georg  Adam 

5 

nU 

l»/4 

_ 

2 

Kottier  Gottlieb 

Kubier* 

I 

4 

— 

•u 

2 

— 

Frühholi  Wilhelm  Philipp 

Metzger 

1 

5 

— 

»/4 

— 

— 

Merker  Rudolf 

Stadt.MüUer 

I 

43/4 

1 

V4 

2 

1 

Goldschmied  Franz  Jakob 

Hofschmied* 

— 

4 

— 

1 

I 

Heidi  Jakob 

Wagner 

- 

4V4 

- 

- 

- 

' 

Lichtenfeil  Matthaeus 

[BieriJiauer]' 

7 

_ 

'A 

3 

- 

Schumm  Philipp  Jakob 

6 

1 

— 

_ 

Hils  Jobann  Heinrieb 

KOfer 

7 

I 

I 

1 

, 

MCBner  Adam 

Küfer.  Wirt* 

_ 

_- 

3 

, 

Renk  Georg  Chriatian 

9 

4'/4 

1^4 

4 

2 

Friedrich  Jakob 

Metiger 

1 

4 

I 

— 

i 

Heuser  Philip) 

[Metzger] 

TU 

2 

'U 

„ 

2 

Zeltmann  PUlipp  Jakob 

Metiger- 

6 

_ 

2 

i 

Goldschmied  Ali-Christof 

[Hnfschmied]» 

7 

— 

■/, 

— 

2 

Krameter  PfaiUpp 

Waflenschmied 

(,'U 

4 

I 

— 

3 

Liede  Georg  Martin 

Ziegler' 

— 

9 

— 

^/4 

3 

3 

Bickel  Adam 

Schneider  a.Straaßw.* 

7 

J/4 

3 

Kiefer  Jakob  Friedrich 

Roigerber» 

20 

3 

T~ 

4 

7 

Koch  Johann  Jakob 

[Küfer]' 

— 

26 

•/4 

I 

__ 

Dill  Adam  Leonhard 

Manret 

II 

3 

2J/, 

_ 

I 

Becker  Michael 

[Metzger]- 

'4 

"V4 

1 

I 

Fauth  Samuel 

[Metzger]- 

13 

— 

I 

2 

— 

Greiner  Jakob 

[Metzger] - 

13 

— 

I 

1 

2 

Kindler  Gottlieb 

Metzger• 

— 

19 

'm 

■>/4 

3 

I 

Nagel  Johann 

Metzger' 

'7 

4'/4 

J/4 

3 

3 

Rapp  Alt-Wendel 

Metzger- 

17J/4 

7-/4 

3/4 

6 

Schrot  Andreas 

Ober-MüUer' 

'i'A 

5V4 

4 

3 

Saemann  Johann  Jakob 

Müller- 

I9'/4 

10V4 

t'U 

3 

5 

Schneider  Geoig 

II 

.3/4 

I 

2 

— 

Heidt  Alt-Jakob 

Wagnet- 

36J/4 

6V, 

' 

6 

^ 
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Wirtschaft  zu  treiben,  bisweilen  sogar  um  letzterer  willen  ersteres 
ganz  aufzugeben,  doch  waren  diese  Fälle  nicht  allzuhäufig,  <  und 
es  war  durchaus  keine  Seltenheit,  daß  ein  Meister  doch  wieder 
zu  seinem  Handwerksbetrieb  zurOckkehrte. 

Diese  Verhältnisse,  hauptsächlich  Kundenarbeit  und  daneben 
Acker-  oder  Weinbau  und  Viehhaltung,  lassen  uns  von  vornherein 
vermuten,  daß  der  einzelne  Meister  in  seinem  Geschäft  kaum 
einer  Hilfskraft,  eines  Gesellen  oder  Lehrlings  bedurfte,  sondern 
die  Arbeit  bequem  allein  bewältigen  konnte.  In  der  Tat  finden 
wir  diese  Vermutung  durch  die  ermittelten  Zahlen  für  Meister 
und  Gesellen  bei  den  bedeutenderen  Gewerben  bestätigt.  \'on 
den  Bäcker-,  Metzger-,  Schneider-,  5>chuhmacher-,  Strumpfstricker-. 
Gerber-,  Küfer-,  Nagel-  und  Messerschmiede-  und  Seilermeistem, 
Oberhaupt  von  den  Meistern  fast  aller  Gewerke  hielt  höchstens 
der  zweite  oder  der  dritte,  oft  nur  der  vierte  oder  gar  fünfte 
einen  Gesellen,  der  in  vielen  Fällen  sein  Sohn  war.  Doch  Ueßen 
Art  des  Handwerks  und  Zeitumstände  das  Verhältnis  von  Meister 
und  Gesellen  innerhalb  des  einzelnen  Handwerks  und  im  ganzen 
naturgemäß  ziemlich  schwanken. 

Eine  andere  Erscheinung,  die  uns  die  ermittelten  Zahlen 
der  Meister  zeigen,  ist  dagegen  wohl  Überraschend.  Wir  finden 
nämlich  bei  verschiedenen  Gewerben  ein  Wachstum  der  Zahlen,' 


'  Den  in  voriger  AnmeTkung  aufgelflhrlen  i6  Meistern,  die  beides,  H»ndwerk 
nnd  Landwirtsdiafl  nebeneinander  trieben,  und  den  nennen,  die  ganz  rur  Landvirt- 
schaft  übergegangen  waren,  sind  noch  folgende  Wer  mit  geringerem  Bcsili  anzufügen, 
die  ebenfalls  beidei  vereinigien,  um  alle  Landwirte-Handwerker  dieser  Jahre  um  1775 
aiifgefQhtt  zu  haben. 

(iirten  Acker  Wiesen  Weinberge  Pferde  Kind<-ieh 
Z o  1 1 e r  Johann  Martin,  Steinbauer        —         l'\         —  »  ,  —  — 

-Sleinmeti  Karl,  Sattler  3  3  —  1  —  1 

FQg  Johann  Christian,  Maurer  —         P/^         —  —  1  3 

Hummel  JakiA,  Zinunennann  i  j  —  i',4  i  1 

Bei  diesen,  sowie  den  meisten  anderen  in  der  vorigen  Anmerkung  ^nannten. 
rechtfertigte  der  doch  immerhin  geringe  Besitz  der  meisten  dieser  Landwirte- Handwerker 
ihren  tandwirtacharilidien  Neben-  oder  Hauptberuf  keineswegs,  wenn  n*ir  annehmen 
wollten,  daß  sie  sich  nur  auf  die  Bestellung  ihrer  eigenen  Stücke  beschiünkt  halten; 
vielmehr  haben  «e,  bis  auf  die  rcicbcren  der  drillen  Abteihmg  m  obiger  Aufiähliing. 
also  etwa  den  Wagner  Heidi  oder  den  Müller  Saemann,  als  Taglöhnec  u'ie  der   obcD- 

e  Steinhauer  Zdller  oder,  wenn  sie  Pferde  hatten,  auch  als  Fuhrleute  anderen 
er  Bestellung  ihrer  Acker  und  Weinbeige  geholfen,  wie  dies  bei  dem  BSckcr* 
;r  Adam  KOchler  und  anderen  auch  ausdrücklich  bezeugt  ist. 

'  Vergl.  Tabelle  Seile  (ii6)ff. 
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während  die  Gesamteinwohnerzahl  im  Abnehmen  begriffen  war 
und  umgekehrt  Am  auffälligsten  ist  das  bei  den  Bäckern.  Es 
nahm  nämlich  die  Zahl  der  Bäckermeister,  von  einem  kleinen 
Rückgang  in  den  zwanziger  Jahren,  also  nach  der  Gründung 
Karlsruhes  abgesehen,  bis  in  die  Mitte  des  Jahrhunderts  zu,  wo 
äe  ihren  höchsten  Stand  erreichte,  und  fiel  dann  unaufhaltsam 
und  schnell  bedeutend  tiefer,  als  sie  zu  Anfang  unserer  Zeit,  also 
bald  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  gestanden  hatte.  Ähnlich, 
wenn  anch  nicht  so  ausgeprägt  und  ohne  den  starken  Rückgang 
bis  zum  Schluß  unseres  Zeitabschnittes  hin,  steht  es  auch  bei  den 
Küfermeistern,  den  Schneider-,  Schreiner-  und  Hufschmiede- 
meistern; die  Metzgermeister  zeigen  ebenfalls  eine  auffallige  Ab- 
und  Zunahme,  auch  in  den  drei  Maximts  in  den  zwanziger,  fünf- 
ziger und  achtziger  Jahren.  Wie  die  Vorhergenannten  haben  sie  ihre 
Hochstzahl  gegen  und  vor  Mitte  des  Jahrhunderts  erreicht,  nach- 
her nahm  ihre  2^hl  trotz  dem  letzten  Maximum  stark  ab  und  fiel 
wie  bei  den  Bäckern  schließlich  weit  unter  die  Anfangszahl. ' 
Einen  Rückgang  gerade  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  weisen 
überhaupt  die  meisten  Gruppen  auf,  wenn  er  auch  nicht  sehr 
bedeutend  war  und  sie  nicht  unter  ihre  Anfangszahl  sinken 
ließ.  Nur  bei  einer  der  Gruppen,  welche  die  geschilderte 
gegenläufige  Zu-  und  Abnahme  nächst  den  Bäckern  wohl 
am  ausgeprägtesten  mitmachte,  bei  den  Hafnern  ist  ein 
Grund ,  wenigstens  für  die  gegenläufige  Abnahme  ersichtlich. 
Hier  wirkte,  ohne  Frage  die  starke  Konkurrenz  der  Durlacher 
Fayencefabrik  ein,  welche  gerade  in  der  Mitte  des  i8.  Jahr- 
hunderts ihren  Betrieb  ganz  intensiv  wieder  aufnahm  und  viele 
Arbeiter ,  vorab  Hafner  als  Dreher  und  Former  beschäftigte. 
Für  den  allgemeinen  Rückgang  in  den  neunziger  Jahren  werden 
wir  wohl  die  Gesamtlage  der  damaligen  Zeit,  den  Ausbruch  der 
französischen  Revolution  und  der  Kriege  in  ihrem  Gefolge  \-er- 
antwortlich  machen  dürfen,  während  uns  eine  Erklärung  für  den 
unerwarteten  Aufschwung  verschiedener  und  wichtiger  Gewerbe 
gerade  in  der  Zeit  fehlt,  in  welcher  Durlach  selbst  in  einem 
starken    Rückgang   begriffen    war,   und   in    welcher   die  großen 


'  Der  letzte  groiie  Stuiz  im  zehnten  Jahrzehnte  weit  unter  die  [ruberen  Zahlen 
bereiiclc  sich  schon  ini  vorhergehenden  nennten  Deaennium  vor,  in  welchem  es  l)ereiis 
auffallend  wenige  Gesellen  gab,  d.  h.  in  welchem  in  der  Hauptsache  wenig  Söhne  von 
Durlacher  Metzgern  dieses  Handwerk  ergriffen. 

Roller,  EiBwohnenchalt  i-on  Duiluh.  20 
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Kriege  fast  ununterbrochen  bis  zum  endlidien  Aachener  Frieden 
den  Weaten  Deutschlands  nicht  zur  Ruhe  kommen  ließen.  Eine 
Erklärung  vermöchte  vielleicht  die  Tatsache  zu  bieten,  daß  nämlich 
nach  dem  Tode  des  Markgrafen  Karl  Wilhelm  zwar  der  Ad- 
ministrator Markgraf  Karl  August,  einer  der  beiden  Vormünder 
des  damals  noch  unmündigen  Markgrafen  Karl  Friedrich  und  die 
Regierungskollegien  in  Karlsruhe  geblieben  waren,  wie  denn  diese 
Stadt  ihren  Rang  als  Hauptstadt  des  Landes  nicht  m^ir  verlor,  daß 
aber  der  zweite  Vormund  des  jungen  »Landprinzen«,  seine  Groß- 
mutter, die  Markgraf  in- Witwe  Magdalene  Wilhelmine,  ihren  Sitz 
in  Durlach  beibehielt  Da  sie  aber  schon  vorher  hier  residiert 
hatte  und  nicht  nach  Karlsruhe  mitgezogen  war  und  zudem  nicht 
lange  darauf  im  Jahre  174:  starb,  kann  in  diesem  Umstand  der 
Hauptgrund  für  die  erwähnte  merkwürdige  Zunahme  der  ge- 
nannten Handwerke  wohl  nicht  ausschließUch  gesucht  werden.  Ab- 
gesehen von  diesen  Gewerben  folgte  die  Gesamtzahl  der  Hand- 
werksmnster  ziemlich  genau  dem  Steigen  und  Fallen  der  Ein- 
wohnerzahl überhaupt.  Die  Abnahme  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18,  Jahrhunderts  deutet  auf  eine  zunehmende  Gesundung  der  Ver- 
hältnisse hin ,  die  auch  in  der  abnehmenden  Abwanderung ' 
der  Meister  hervortritt.  Auch  in  den  Zahlen  fßr  die  Gesellen 
macht  sich  Ahnliches  bemerkbar. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  noch  etwas  anderes,  was 
ebenfalls  auf  eine  veränderte  Lage  der  Handwerkerbevölkerung 
deutet.  Das  ist  die  Zahl  der  verheirateten  Gesellen  in  den  ver- 
schiedenen Jahren,  d.  h.  also  der  Handwerker,  welche  eine  Familie 
gründeten,  ohne  dabei  wirtschaftliche  Selbständigkeit  zu  erlangen, 
die  damals  noch  für  eine  wesentliche  Eigenschaft  eines  verhei- 
rateten Handwerkers  gegolten  zu  haben  scheint.  Wo  sie  einer 
größeren  iUihl  fehlte,  können  wir  auf  eine  ungünstige  Lage  des 
Handwerks  schließen.  Wenn  wir  die  Maurer-  und  Zimmergesellen 
unberücksichtigt  lassen ,  bei  denen,  wie  leicht  ersichtüch ,  eine 
andere    Beurteilung   Platz    greifen    muß,*    so    finden    wir,    von 

'  Siehe  weiter  unten. 

'  Da  io  einer  Stadt,  aucti  bei  lebluiftesier  BautiUgkeit,  doch  nur  eine  kleine 
Zahl  Maurer  und  Zimmetleute  selbslSndig  sein  kann,  dieMlben  ahm  3tel>  HUfskrilftc 
nStig  haben,  anders  wie  bei  den  meisteu  anderen  Handwerken,  bei  denen  der  MeisLer  lur 
Not  allein  oder  mit  Hilfe  von  Familiengliedern  arbeilen  kenii,  kCnnen  vnheinlete 
Zimmer-  und  Maure^eaellen   auf  stäodige  Arbeit  an   ihren)  Wohnorte   rechnen.     Ihre 
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kleineren  Schwankungen  abgesehen,  in  den  zwanziger  und 
drößiger  Jahren  ein  ziemliches  Anschwellen  von  13—14  auf  fast 
25  im  Durchschnitt  von  10  Jahren,  dann  ein  Zurückgehen  auf 
gegen  18  im  Durchsfdinitt  des  fOnften  Jahrzehntes,  alles  also  dem 
Rückgang  Durlachs  bald  nach  der  Gründung  Karlsruhes  und 
dem  langsam  beginnenden  Neuaufschwung  in  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts ent^renhend.  Dann  folgte  die  Zeit  des  erneuten  allge- 
meinen Rückgangs  im  Handwerk  und  des  Hervcntretens  der 
Landwirtschaft,  ein  Vorgang,  der  sich  wiederum  in  einer  Zunahme 
der  Zahl  der  verheirateten  Gesellen  bis  gegen  23  im  Durchschnitt 
der  siebenziger  Jahre  bemerkbar  machte,  bis  die  große  Aus- 
wanderung in  den  Jahren  1770  und  1771  ins  Clevist^e  und  die 
Besserung  der  Verhältnisse  üba'haupt  auch  hier  wieder  einen 
normalen  Stand,  mit  geringen  Schwankungen  etwa  15  —  16  in  den 
drei  letzten  Jahrzehnten,  zeigt 

Verheiratete  Gesdlen  kamen  fast  in  allen  Handwerken  vor, 
selbst  bei  den  Metzgern  und  Bäckern,  den  Hutmachern,  Sattlern, 
Klempnern  und  Seilern.  ^  Ledige  Meister  gab  es  auch  in  vielen 
Handwerken,  *  doch  sprachen  b«  diesen  andere,  rein  persönliche 
Gründe,  nicht  die  der  allgemeinen   Lage  des  Handwerks  mit. 

Znhl«n  kÜDnen  als«  in  eiii«m  direkten  Verbiluiis  zw  allgemeineii  Ijige  stehen,  nichl, 
wie  bei  den  ondenl,  in  einem  umgekehrten  VerhSltnis.  Dbr^ens  machen  sidi  bei 
ihnen  ebeDfalls  spezielle  Durlacher  Verhältnisse  bemerkbar. 

'  Keine   vciheiniteten  Gesellen   wei*en   nur  die  Handwerke  der   Zuckerbäcker, 
Färber,  Perückenmadler,  SOdilcr,  Kürschner  und  Gerber,  Siebniocher,  Drechsler,  KeCten- 
und  Kupferschmiede  sowie  das  der  Glaser  auf.    Die  Zahlen  mit  Auuchluß  der  Maurci- 
iind  SteinhanergescUen  stellten  sich  im  Durchschnitt  van   lo  Jahren  (olgeiidermaBen : 
,.,,,,  ,  L  -    .  .  fluf  100  lediee  Gesellen 

;dle  Gesellen      davon  verheiratet      ,^^^„  ^Xirate.e 

bis  i;io  75,5  13,9  21,03  % 

bis  1720  115,8  23,4  25,32  »o 

bis  1730  132,9  J4.3  22.38  o'o 

bis  1740  122,3  12.3  ^^.'8  °o 

W»  1750  97.6  17,3  21,54  0/0 

bis  1760  loj.b  17,6  20,00  o/o 

bis  1780  160,6  15,0  10,30% 

b»  1790  129,9  '7.'  iS-it-o/o 

bis   iSoo  128,5  14,9  13,12% 

*  Erat    im  Jahre    [761    wurde   die   Besdutokung   aufgehoben,    da£   nur   ver- 

lirifUete  Handwerker  als  Meister  zugelassen  werden  sollten.      Gleichwldü   fanden   sich 

auch  vor  dieser  Zeit  nicht  ganz  selten  ledige  Meister;   z.  T.  waren  es  allerdii^  Hand- 

10* 
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Sdien  wir  tu»  die  Berufe  der  Väter  an,  von  denen  die 
I-Iandweriier  jener  Zeiten  abstammten,  und  fragen  wir,  welchen 
Berufen  die  Handwerker  ihre  S^ine  Zufahrten,  so  werden  wir. 
abgesdien  von  einer  in  der  Masse  der  übrigen  nidit  sdir  hervor- 
tretenden  Verschiedenheit,  die  uns  ^>äter  interessieren  wird,  kaum 
dn  von  dem  beutigen  wesentlich  abweichendes  Bild  bekommen.  Der 
Sc^n  des  Handwerkers  wurde  damals  wie  heute  in  der  Regel 
wieder  Handwerker;  war  eine  Familie  strebsamer,  wie  wir  ver- 
muten dürfen,  oder,  was  uns  erkennbarer  tst,  wohlhabender,  so 
wurden  wcbl  auch  ein,  selten  mehrere  Sohne  gelernten  Berufen 
zugeführt  Sonst  lernten  die  S<Ume  m^t  wieder  ein  Handwerk, 
nicht  immer,  aber  doch  gewöhnlich  das  des  Vaters,  der  sie  selbst 
in  die  I.ehre  nahm.  Dieser  Fall  trat  regelmäßig  bei  S&hnen 
ärmerer  Handwerker  ein,  welche  die  Kosten  für  Lehrgeld  und  Be- 
schaffung neuen  Handwerkszeuges  ersparen  und  ^ch  selbst  die 
Arbeitskraft  der  Söhne  erhalten  wollten,  oder  audi  da,  wo  das 
Handwerk  eine  größere  Betriebsanlage  oder  eine  größere  Werk- 
stätte erforderte,  also  bei  Schmieden,  (ierbem,  Bäckern ,  Müllern  u.  a. 
im  Gegensatz  zu  Schneidern  und  Schuhmachern,  deren  Hand- 
werk keine  großen  und  unbeweglichen  Anlagen  verlangt.    Auch 

wcriccr,  welche  in  (ilritlichen  Dieiucen  standen  (ein  Deichelbohrer  170S,  ein  Leib. 
«chneider  1736  und  ein  Hofküfer  1710—44)  und  daram  Hof.  und  Pcraontüfrciheit 
genoncn,  oder  welche  nli  Regimen tschtruT]^n  ebenfalls  keine  Bfirjer  waren.  Ein 
Perückeninacher,  gleich  den  obengenannten  auch  nicht  bürgerlich,  sdieini  eine  der 
|)enii>na1en  Freiheiten  bcKHen  111  haben,  sein  Handwerk  halte  überdies  in  Durlacb 
keine  Zunft.  Aber  auch  anverbcirateie  bOrgerliche  Meister,  deren  Vorhandensda 
vm  1761  eigentlich  der  obigen  Beitimmung  nach  in  unserer  Stadi  hStte  unm^idi  s«n 
willen,  finden  »ich  dennoch  und  sagn  in  lOnftigen  Hundweikcn,  nämlich  ein  Backet, 
iwel  Schneider,  ein  Schubmacher,  zwei  Weber,  ein  Schreiner,  ein  GUiscr  und  iwei 
It.trbicre;  im  ganzen  also  10  BUiger  und  Meister,  welche  trotz  der  Bestimmung  ledig 
geblieben  waren.  Nachdem  dieselbe  aufgehoben  war,  mehrten  sich  die  Falle  dieser 
Art,  aber  die  meisten  angehenden  Meister  heirateten  doch  nach  aller  Sitte  nach  wie 
vor  I7bl ,  so  daß  noch  immer  eine  ziemliche  Zahl  von  Handwerken  im  iS.  Jahrhundert 
in  Durloch  mit  durch  verheiratete  iMcisier  venreten  war,  nSmlich  die  der  Zuckerbücker, 
Kllrlicr,  nutmnclier;  Sanier,  S-lcklcr,  Rol- und  Weiligerber;  Zimmerleute,  Siebmacher, 
Dreher,  Maurer,  Ziegler,  Pflasterer;  Huf-,  Kellen-,  Nage!-.  Kupfer-,  Goldschmiede, 
SchloMiT,  Buchten macher,  Klempner ;  Seiler  und  Hafner,  Seilen  blieb  .iber  einer  der  Meister 
lungere  Zeit  oder  gar  sein  ganze«  Leben  lang  ledig,  meistens  handelte  es  sich  nur  um 
wilche  Hflrger«nhne.  die  ihr  Bürgerrecht  ein  oder  iwci  Jahre  vor  ihrer  Verheimtung 
angetreten  halten,  um  die  ihnen  zukommende  BflrgemutzuDg  ihrer  elterlichen  Familie 
/udiellen  lu  lassen.  Bisweilen  starb  auch  einer  dieser  jungen  tedigen  Mdster,  mandier 
von  ihnen  hinietUeU  dann  eine  Braut. 
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hier  wurden  die  Söhne,  oder  wenigstens  einer  von  ihnen,  wieder 
Schmied,  Gerber,  Bäcker,  Müller,  und  so  sehen  wir  in  Dnrlacb 
im  i8.  Jahrhundert  die  Handwerke  in  einzelnen  Familien  ganz 
erblich,  von  dem  größeren  Teil  der  männlichen  Familienglieder 
oder  gar  von  allen  ausgeübt  werden. 

So  waren  durch  das  i8.  Jahrhundert  liindurch  die  Arnold  ohne 
Ausnahme  Zimmerleute,  die  Bauer,  die  1715  gleich  bei  der  Gründung 
Kadsruhes  und  1739  noch  einmal  einen  Zwe^  dorthin  verpflanzten, 
durchgängig  in  Durlach  mit  nur  einer  Ausnalime  0oh.  Georg,  Perücken- 
machert  1797)  Kupferschmiede  (s.  oben  S.  286,  Anm,  3),  auch  in  den  beiden 
Zweigen  in  Karlsruhe  wurde  dieses  Gewerbe  auj^eübt;  die  Braun  waren 
Bäcker,  nur  einer  war  Hufschmied  geworden,  er  lieB  sich  1730  in  Karls- 
ruhe nieder,  die  Familie  Bull  stellte  die  »Waffen-^,  d.  h.  Messerschmiede, 
neun  im  ganzen,  nur  zwei  Glieder  waren  etwas  anderes,  einer  Schneider- 
(t  1703)  und  einer  Schubmacherhandwerks  (t  1848),  die  Dieffenbacher, 
soweit  sie  nicht  zur  Weingartnerei  übergegangen  waren,  betrieben  allein 
Küferei ,  nur  gegen  Schluß  des  Jahrhunderts  wurden  zwei  von  ihnen  (Josef 
t  1797  und  Job,  Adam  t  181 7)  Schneider;  die  Finsel,  bis  1792  in  Durlach 
ansässig,  waren  vorzugsweise  Backer  (drei,  gegen  zwei  Schneider  und 
einen  Perückenmacher)';  die  Fleischmann,  die  ca.  1720  aus  KönJgsbei^ 
in  Fr.  einwanderten,  waren,  abgesehen  von  denen,  die  kein  Handwerk 
trieben,  alle  Leineweber,  die  anderen  Weingärtner  (4:2},  die  Frenz,  eine 
1781  aus  Dudach  verschwundene  Familie,  bis  auf  den  letzten,  einen 
Säckler,  nur  Bierbrauer,  die  Fröhlich  vorzugsweise  Wagner  (vier,  gegen 
je  einen  Küfer,  Schneider  und  Seiler);  von  der  schon  im  18.  Jahr- 
hundert ausgebreiteten  Familie  Frohmüller  betrieb  der  eine  Zweig  in 
acht  Gliedern  das  Glaserhand  werk,  wahrend  der  andere  Zweig  mit  dem 
erblichen  Vornamen  Israel  vier  Hafner  stellte,  ganz  vereinzelt  erscheint 
dazwischen  der  Schuhmacher  Johann  Friedrich  Fr.,  der  sich  als  solcher 
auch  nicht  in  Durlach,  sondern  1735  in  Karisruhe  niededieß.  Drei  weitere 
Frohmüller  betrieben  Überhaupt  kein  Handweik,  zwei  von  ihnen  waren 
Berufssoldaten,  sie  mögen  Übrigens  doch  ein  Handwerk  eriemt  haben, 
und  der  dritte,  Philipp  Friedrich,  war  Fuhrmann  und  heiratete  1773 
nach  Karisruhe.  Die  Gaum,  1720  aus  Bretten  eingewandert,  waren  nur 
Färber,  die  Gebhard,  die  1709  aus  Lobenstein  gekommen  waren  und  1794 
in  Durlach  ausstarben,  waren  nur  Schuhmacher,  die  eingesessenen  Geibel 
nur  Kupferschmiede  bis  auf  einen,  Gabriel,  der  fürstlicher  Jäger  in  Graben 
war,  und  einen  zweiten,  Friedrich  Erhard  (t  1784),  der  Chirurg  geworden 
war,  aber  bald  nach  seiner  Niederlassung  die  Wirtschaft  zum  ^Grünen 
Baum<^  Übernommen  hatte.  Ebenso  bildete  der  Weißgerber  Johann 
Geyer  (Bürger  seit  1781)  eine  Ausnahme  in  setner  sonst  nur  das  Huf-  und 
(in  einem  Falle)  Watfenschmledehandwerk  betreibenden  Familie.  Von  der 

'   Im    17.   Jahrhunden   war    in    der    Familie    das    HulKhmiedehandwerk    das 
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wdt  verzweigten,  im  i8.  Jahriiundert  150  Köpfe  zählenden  FamiKc  Gold- 
schmidt  waren  von  27  Msnnem  17  HufKhmiede  und  2  N^elsch miede, 
die  8  flbrigen  verteilten  sich  auf  folgende  Gewerbe:  5  Wagner,  je  ein 
Hutmacher,  Sattler  und  Schuhmacher,  einer  anfanglich  fürstlicher  KOchen- 
pofiler,  später  Dcrufssoldal ,  von  einem  ist  der  Beruf  nicht  ang^ebeii. 
Von  den  10  Groß  waren  sieben  Seiler,  drei  gingen  in  forstlichen  Diensten 
all  I^kaien  und  Mugiber  1710  und  1715  nach  Mühlburg  und  Karls- 
ruhe. Die  in  zwei  Zweigen  1756  und  1759  in  Durlach  ansässig  ge- 
wordene Familie  Habbick  aus  Gundenhausen  bei  Schopfheim  stellte 
in  dem  alteren  ausschlieBlich  Sattler,  in  dem  jüngeren  nur  Kettenschmiede ; 
die  1715  aus  Liirrach  gekommenen  Haury  nur  Schreiner,  die  Alt-Dur- 
laclier  Häuser,  soweit  sie  nicht  infolge  der  erheirateten  Apotheke  sich 
dieser  widmen  mußten,  nur  Metzger  und  Wirte  bis  auf  den  fOrsÜichen 
Gcomcter  Joh.  Leopold  Friedrich  (t  1772),  die  Hennig,  die  1704  aus 
Pforzheim  kamen  tmd  in  zwei  Zweigen  1737  und  1779  ganz  nach  Karlsruhe 
übersiedelten,  ausschlieKich  Kürschner  (4  Personen).  Die  Männer  der  Fa- 
milie Herzog,  die  spater  das  Erb|M>stineisteramt  hatten,  waren  anfänglich 
nur  Backer  imd  Witle,  die  Heuberger  nur  Schlosser,  die  vor  1700 
aus  Dobra  bei  Dresden  eingewanderten  H'Hlischer  nur  Schuhmacher, 
die  Hornuß  in  drei  Generationen  seit  1671,  wo  sie  aus  Weißenburg  i.  E, 
kamen,  bis  1756  nur  Hutmacher  (s.  auch  S.  315),  die  aiL'i  Heilbronn 
1707  eingewanderten  Hübscher,  nachdem  sie  1772  das  Bürgerrecht 
erlangt  hatten,  ebenso  ausschließlich  Maurer  und  Steinhauer,  die  Kiefer 
(seit  1726)  vorzugsweise  Ro^erber  (3  gegen  i  Farber,  dazu  noch  ein 
Jäger),  die  Kindler  vorzugsweise  Küfer  (5  gegen  2  Metzger  und  je  einen 
Backer  und  Hafner),  wahrend  die  1698  aus  Straßburg  gekommenen 
Klein  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  nur  I^ineweber  waren,  die 
Knappschneider  vorzugsweise  Schuhmacher  (q  gegen  i  Metzger,  3 
Bäcker,  1  Seifensieder  und  2  Weingärtner),  die  Kohler  wieder  aus* 
schließlich  und  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  nur  Hufschmiede;  die 
Korn  hatten  10  Gerber,  gegen  2  Bäcker,  je  i  Seiler,  Buchbinder, 
PerOckenm acher  imd  Gärtner  sowie  einen  Kaufmann  und  einen  Beamten; 
die  Kottier,  aus  Ittersbach  stammend,  seit  1736  in  Duriach  ansässig, 
waren  fast  ausschliefliich  Kubier,  wie  die  Krebs  Weber  (6  gegen  2  Wein- 
gäitner  und  je  einen  Küfer  und  Metzger),  die  KOchler,  1721  aus 
Wolfenweiler  (Badenweilct)  gekommen,  ausschließlich  Bäcker,  die  Kühnle 
nur  Weber,  die  Lang  (aus  Linkenheim,  seit  1718)  Schuhmacher,  die 
I.angenbach  (in  mehreren  Zweigen  aus  I^hr  eingewandert,  bis  auf  einen 
Goldarbeiter,  der  1784  nach  Pforzheim  heiratete)  nur  Zimmerleute,  die 
Leber  aus  Hnlzheim  (Göppingen)  in  den  alteren  Generationen  nur 
Schneider,  in  den  jüngeren  nur  Metzger,  die  altangesessenen  Liede', 
von  alters  her  das  ganze  Jatirhundert  hindurch,  bis  auf  einen  ca.  1772 
ausgen-anderten  ledigen  Melzgergesellen,  nur  Ziegler,  die  Luger  hatten 
6  Rotgerber  gegen  je  einen  Bäcker  und  Metzger,  die  aus  Plochingen 
1718  gekommenen  Mensinger  waren  nur  Schuhmacher,  die  Niklas,  in 

'  Vn^.  hinten  SDunmtefei   ■- 
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zwei  Zweigen  aus  Nördlingen  1700  und  1708  eingewandert,  nur  Metzger, 
die  ^ter  in  Durlach  ausgestorbenen  Ottmann,  die  1716  einen  Zweig 
gleichen  Handwerks  nach  Kadanihe  gesandt  hatten,  waren  nur  Glaser, 
die  aus  Tübingen  stanuuenden  Papst  (seit  1716)  und  die  aus  Genisbach 
stammenden  Pfrang  (1708)  nur  Schuhmacher,  die  Pfeffer  aus  Lauter- 
burg {1700)  nur  Schreiner,  die  Rapp  aus  MarkgrOningen  (1727)  nur 
Metzger,  die  Regel  nur  Schneider,  wahrend  bei  den  Reichert  3  Bäcker 
gegen  je  einen  Schneider,  Waffenschmied  und  Sirumpfatricker  standen, 
die  Renk  dagegen  wiedenmi  nur  Küfer  stellten,  bis  auf  eitten  Fayence- 
arbeiter, der  aber  vermutlich  auch  gelernter  Küfer  war.  Die  aus  dem 
Ansbacliischen  (1720)  stammenden  Richter  waren  wieder  nur  Schneider, 
die  All-Durlacher  Ritter  Backer,  bis  auf  den  1807  gestorbenen  Sattler 
Job.  Andreas  und  den  1804  gestorbenen  Blechner  Georg  Adam,  die 
Sämann,  bis  auf  den  letzten,  1793  gestorbenen  Goldarbeiter  Friedrich 
Jakob,  waren  nur  Müller',  die  Satager,  bis  auf  den  Backer  Johann 
Ernst  (t  1841),  nur  Drechsler,  die  Sauer,  bis  auf  einen  Weingartner, 
(Johann  Wilhehn  t  1813},  die  Sauerlander  aus  Osterode,  bis  auf 
einen  Metzger  (Johann  Jakob,  1745  au^ewandert)  und  ohne  Ausnahme 
die  Schneider  aus  Gartringen  (1726),  alle  drei  Familien  nur  Schuh- 
macher, wie  die  Schroth  aus  Weiler  in  zwei  Zweigen  nur  Müller'  und  in 
Secundogenitur  BScker  waren,  die  Schuh  und  die  Stiefel,  beide  Fa- 
milien nach  dem  Brande  eingewandert ,  nur  Schuhmacher,  die  Schu- 
mann aus  Gölshausen  nur  Bäcker,  die  Steinbrunn  (1738)  aus  Grutzingen 
nur  Zimmerleute,  die  Alt-Durlacher  Steinmetz  uisprüngiich  Gerber  (im 
ganzen  7),  spater  kommen  bei  ihnen  noch  andere  Berufe  vor,  außer 
2  Beamten  und  i  Wirt  an  Handwerkern  noch  3  Bäcker,  2  Sattler  und 
je  ein  Buchbinder,  Dreher,  Farber  und  Metzger,  die  Sulzer  aus  Kuß- 
baum bei  Dertingen  {1702),  bis  auf  einen  17CXJ  gestorbenen  Zimmermann, 
nur  Küfer.  Bei  den  Vöckle  standen  gegen  3  Schneider  je  ein  Küfer, 
Metzger  und  Schreiner,  bei  den  Waag  gegen  7  Bäcker  je  ein  Glaser 
und  ein  Sackler,  dazu  noch  b  Pfarrer  und  Beamte  und  ein  Kaufmann, 
die  Wächter  waren  bis  auf  einen  Schuhmacher  und  einen  Graveiu' 
(t  i8t8)  alle  Kofer,  die  Wagner  aus  Eßlingen  (seil  1705)  bis  auf  den 
Stammvater,  einen  Schneider,  alle  Schuhmacher,  die  Wetzstein,  bis  auf 
einen  1831  verstorbenen  Korporal,  alle  Metzger,  die  Zellmann  ebenso 
mit  nur  einer  Ausnalmie  (Job.  Christof,  ein  Steinhauer  t  1803)  nur 
Metzger,  die  Zittel  ebenso  wie  die  S<.'hroth  Müller  und  Bäcker  (außer 
2  Beamten  und  3  Förstern)  und  endlich  die  Zoll  er  aus  Grfttzingen  (1713), 
bis  auf  einen  Beamten,  nur  Steinhauer.  Diesen  Bürger-  und  Meister- 
familien können  wir  in  dei  ca.  1717  aus  dem  kurpßllzischcQ  Busonheim 
eingewanderten  Familie  Burkhardt  sogar  eine  Hiutersasscnramilie  anfügen, 
in  der  ausschließlich  ein  und  dasselbe  Handwerk,  das  der  Steinhauer, 
das  ganze  Jahrhundert  hindurch  sich  von  Vater  auf  Söhne  und  Enkel 
vererbte,  ohne  daß  es  einer  von  den  vier  Burkhardt,  die  uns  als  Stein- 


>  Die  MQhlen  wftren  aber   in   dieten  und   der   weiter  lutleo   crwShnlen   dritten 
MtHlerfaniilie  der  Zittel  durchaus  nicht  erblich.     Siehe  darOber  tpUer. 
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hauer  bekannt  sind,  über  den  Gesellenstand  hinaus  zum  selbständigen 
Tkicister  gebracht  hätte,  der  fünfte  und  letzte  wurde  dann  Berufssoldat, 
er  wird  wohl  auch  das  Familienhandwerk  gelernt  habea.  Gerade  dieses 
Beispiel,  bei  dem  der  äufiere  Zwang  der  Verhältnisse,  nämlicli  der  Mangel 
des  zur  büigerliclien  Niederlassung  nOt^n  Vermfigens,  die  Kinder  der 
land\(  irts(.-liaftlichen  t>der  der  ungelernten  Gelegenheitsarbeit  als  TaglOhner 
hätte  zufahren  sollen,  wie  wir  dies  in  Durlacli  in  vielen  gleichartigen 
Fällen  beobachten  können,  zeigt  uns  im  Vereine  mit  einer  anderen,  gleich 
erwähnten  Beobuchlung,  dafi  außer  der  wirtschaftlichen  Lage  auch  noch 
die  Gewohnheit.  Sitlc  imd  An^schauung  und  vielleicht  noch  die  Trägheit 
iler  Gedanken,  das  Beharrungsvermögen  auch  in  einer  ab  ungünstig  er- 
kannten Lage  zu  den  oben  genannten  Gründen  der  latsSchlichen  Erb- 
lichkeit des  Handwerks  kamen.  Wie  sehr  dieselbe  damals  einge«nirzelt 
war.  beweis«'!!  die  nicht  seltenen  Fälle,  in  denen  ein  Geselle'  beispiels- 
weise nicht  als  Schreiner-  oder  Metzgergeselle  bezeichnet  wurde,  sondern 
als  Schreiners-,  Metzgers-sohn,  ein  anderes  Vorkommen  desselben  Mannes 
ergab  dbuni  in  allen  Fällen,  in  denen  derselbe  überhaupt  zum  zweiten 
Male  genannt  wurde,  daß  der  Sohn  dasselbe  Handwerk  wie  das  angegebene 
des  Vaters  gelernt  hatte,  daß  also  ein  Schreinersohn,  ein  Bäckersohn  ab 
ganz  gleichbedcHtend  mit  Schreiner-  und  Backergeseite  gebraucht,  und  es 
als  selbstverständlich  angesehen  wurde,  daß  ein  Sohn  wieder  das  Gewerbe 
des  Vateis  ergriff. 

Man  sieht  aus  der  Aufzählung  der  vorstehenden  72,  bezw, 
73  Familien,  unter  welchen  von  den  in  mehr  als  zwei  oder  drei 
GHedern  in  Durlach  ansässigen  Handwerkerfamilien  nur  14  fehlen, 
auf  die  nir  gleich  kommen  werden,  wie  durch  lange  Z^t  hin- 
durch ein  bestimmtes  Handwerk  in  einer  Familie  ausschließlich 
oder  docli  überwiegend  betrieben  wurde,  und  Namen  und  Ge- 
werbe der  BÄckerfamilie  Küchler,  der  Malierfamilie  Schroth  und 
der  beiden  Schuhmacherfamilien  Schuh  und  Stiefel,  denen  wir 
den  schon  einmal  genannten  Färbermeister  Färber  anschheßen 
können,  scheinen  uns  einen  Ausblick  auf  eine  lange,  ununter- 
brochene Reihe  von  Bäckern,  Färbern  und  Schuhmachern  er- 
öffnen zu  wollen,  zurück  bis  auf  die  Stammväter  derselben,  die 
vor  fünf  oder  sechs  Jahrhunderteti ,  zur  Zeit  der  Bildung  der 
Familiennamen,  dieses  Gewerbe  betrieben  hatten.  Und  doch  zeigen 
uns  wiederum  gerade  die  Familiennamen,  sowie  ein  Rückblick 
auf  den  früheren  und  \'ielleicht  auch  der  Ausblick  auf  den  heutigen 
völlig  veränderten  Zustand,  trotz  der  Fülle  der  obigen  Beispiele, 

'  Et  tuikdelt  sich  hier  durcbgüiigig  um  [rcmtk  Gesellen,  nidil  etwa  um  Duibdiei 
gleicben  Vor-  und  KunilKnDamcns,  dir  dorch  die  BeifOguni;  des  i-lter1iclien  Gewcib(>ä 
viinciiundcr  |{t9chi«den  werden  aolltrn. 
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die  noch  leicht  durch  Heranzi^ung  der  nur  in  zwei  Generationen 
in  Durlach  ansässigen  Familien  oder  durch  weitere  über  Durlach 
hinausreicheode  Reihen  hätten  vervielfacht  werden  können,  daß 
die  Erblichkeit  für  längere  Zeiten,  Ober  ein  bis  zwei  Jahrhunderte 
hinaus,  wohl  nur  eine  große  Ausnalime  bildete,  daß  also  der  Zwang 
des  Besitzes,  der  Armut  und  der  Gewohnheit  auf  die  Dauer  die 
Berufswahl  der  Städter  nicht  festlegte. 

Woher  kommt,  um  aus  Vorstehendem  nur  einige  Beispiele 
herauszugreifen,  der  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  iS.  Jahr- 
hunderts FrohnmüIIer  geschriebene  Name  der  Glaser-  und  Hafner- 
familie, aus  welcher  Kaspar  FrohmüUer  noch  1566—77  Mittel- 
müller in  Durlach  gewesen  war.  die  Namen  Goldschmidt  oder 
Kohler  der  beiden  Hufschmiedefamilien  oder  die  der  beiden 
Schuhmacher familien  Schneider  und  Wagner,  der  Metzgerfamilie 
Zeltmann  und  vieler  anderer  mehr,  woher  anders  als  von  dem 
Gewerbe  des  Stammvaters,  das  demnach  von  einem  Nachkommen 
verlassen  wurde.  Wir  können  sogar  den  obigen  72  {73)  Familien 
14  andere*,  ebensolange  in  Durlach  ansässige  gegenüberstellen, 
bei  denen  von  Erblichkeit  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 

So  die  Bodemcr  (1718—1800)  2  Schneider,  i  Glaser,  1  Metzger. 
die  Dengter  seit  1713  2  Müller,  i  Sattler,  1  Backer,  1  Kflfer,  die 
Fuchs  (bis  1792}  je  ein  Bäcker,  Schuhmacher  und  Goldarbeiler,  dazu 
noch  ein  Lakai  und  ein  Fayencebrenner,  die  Graßlin  aus  Weißweil 
(seit  1718)  2  Schuhmacher,  1  KOfer,  1  Schreiner,  die  Grün  (bis  1759) 
2  Backer,  i  Metzger,  i  Barbier,  die  Heidt  (seit  1725)  3  Wagner.  2  Metzger 
und  I  Ro^rber,  dazu  noch  ein  Fuhrmann,  die  Jung  i  Steinbrecher, 
2  Metzger,  1  Schuhmacher,  die  Katz  (1724  aus  Pforzheim)  i  Farber, 
2    Seiler,    1    Schlosser    und    i    Glaser,    die    Klenert   (1756    aus   Aue) 

1  Schneider,  2  Schuhmacher,  1  Wagner,  dazu  noch  2  Fuhrleute,  die 
Kunzmann  3  Bäcker,  2  Pflasterer,   i   Schneider,   1   Weber,  dazu  noch 

2  Taglöhner  und  i  Jaget,  die  Rittershofer,  die  allerdhigs  vorzugs- 
weise Landwirte  waren  (i6)  mit  2  Bäckern,  3  Küfern  (um  der  Wein- 
gärtnerei  willen),  1  Metzger  und  i  Schuhmacher,  die  Römhild  (1751 
aus  Meiningen)  1  Steinhauei,  1  Schlosser,  2  Schreiner,  die  Schweiz 
6  Metzger,  5  Bäcker,  4  Küfer  uud  1  Schneider,  dazu  noch  i  Wein- 
gärtner und  endlich  die  Zachniann  außer  2  Weingartneni  und  1  Schäfer, 
4  Schuhmadier,  3  Bäcker,  i  Seiler,  i  Küfer,  2  Weber,  5  Metzger,  i  Bader 
und  Chirurg  und  i  Goldarbeiter,  dazu  noch  ein  Apotheker,  i  Student, 
dessen  Fach  nicht  angegeben  ist,  und  2  Offiziere. 
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Weiter  kommen  sogar  noch  mehrere  Beispiele  vcm  Wechsel 
im  Handwerk  und  den  handwerksäbnlichen  Gewerbebetrieben  bei 
einer  und  derselben  Person  vor.  Auszuscheiden  sind  hierbei  natOrlich 
alle  die  zahlreichen  Fälle,  in  denen  ein  Küfer,  Backer  oder  Metzger 
neben  oder  statt  seines  Handwerks  eine  Wirtschaft  führte,  odCT  die 
nicht  minder  häufigen,  in  denen  ein  Müller  oder  ein  Bäcker  Mehl- 
handel trieb;  ebenso  braucht  man  es  nicht  als  ^nen  Wechsel  zu 
rechnen,  wenn  der  Metzger  Andreas  Schenkel  (f  1794)  die  mit  dem 
Scharfrichteramt  verbundene  Wasenmeisterei  übernahm,  oder  wenn 
ein  Müller  statt  der  Getreidemühle  die  städtische  Lohmühle  oder  die 
Glasurmühle  der  Durlacher  Fayencefabrik  in  Beirieb  nahm,  die 
Mehlhändler  blieben  in  der  Bäcker- Müllerzunft  und  die  Ver- 
bindung einer  Wü*tschaft  mit  den  drei  erstgenannten  Gewerben 
der  Küfer,  Bäcker  und  Metzger,  oder  der  Übergang  von  einem 
zum  Wirtsgewerbe,  was  eigentlich  allein  hierher  gehört,  war  damals 
wie  heute  zu  gewöhnlich,  als  daß  man  ihn  als  starke  Änderung 
empfunden  hätte,  zumal  die  Wirte  ebenfalls  in  ihrer  alten  Zunft 
blieben.  Wie  selbstverständlich  und  wie  notwendig  eines  dieser  drei 
Handwerke  für  einen  Wirt  erschien,  ersieht  man  aus  dem  wieder- 
holt vorkommenden  Fall,  daß  ein  Vater,  der  in  den  Besitz  einer 
Wirtschaft  gekommen  war,  seinen  Sohn,  der  später  einmal  die 
Wirtschaft  übernehmen  sollte,  Bäcker  oder  Metzger  werden  ließ. 
Anders  ist  es  schon  zu  beurteilen,  wenn  eine  Wirtschaft  von 
einem  Handwerker  aus  einem  dem  Wirtsgewerbe  ganz  fremden 
Kreise  übernommen  wurde.  Diesen  Übergang  machten  während 
unserer  Periode  folgende  Meister:  zwei  Bader  und  Chirurgen,  ein 
Buchbinder,  zwei  Färber,  zwei  Gerber  und  zwei  Gerbergesellen, 
zwei  Müller,  ein  Säckler,  zwei  Schmiede,  zwei  Schneider,  ein 
Schuhmacher  und  ein  Seiler,  davon  waren  zwei  (ein  Bader  und 
ein  Schneider)  nur  Wirtschaftspächter,  und  vier  (je  ein  Färber, 
Müller,  Schneider  und  Seiler)  nur  Wirte  mit  persönlicher  Gerech- 
tigkeit. Namentlich  diese  sechs  Fälle  weisen  darauf  hin,  daß 
das  Handwerk  für  weniger  einträglich  als  das  Wirtsgewerbe 
gehalten  wurde.  !Meist  dürfte  jedoch  b^des  neben  einander  be- 
trieben worden  sein.  Es  konnte  freilich  nicht  immer  festgestellt 
werden,  wo  das  Handwerk  etwa  ganz  aufgegeben  wurde,  oder 
wo  beides  nebeneinander  lief; '  da  der  neue  Wirt  aus  seiner  Zunft 

'  Die  meisten  dieser  Wirte  werden  auch  in  den  Kirdienbüdieni  aU  Meister 
ber^icbnel,  wie  es  aiiücTseils  abet  auch  wiederholt  vorkomml,    daB  von  einem  »okben 
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hier  ebenfalls  in  keinem  dies^  i8  Fälle  austrat,  so  wurde  er, 
wenn  er  auch  das  Handwerk  nicht  mehr  trieb,  doch  noch  als 
Meister  geführt. 

Die  nun  folgenden  Fälle  stellen  solche  des  eigentlichen 
Handwerkswechsels  dar,  vollkommener  als  die  bisher  angeführten. 

So  übernahm  der  Bürger  und  Metzgermeistcr  zu  Menzingen,  Josef 
Maximilian  Beuttenmüller,  der  sich  1766  als  solcher  in  seiner  Heimat 
niedeiigelassen  hatte,  acht  Jahre  spater  {177+)  die  Mittelmahle  in  IJuriach, 
die  ihm  allerdings  durch  seine  Frau  zugefallen  war;  er  betrieb  seitdem 
nur  noch  das  M Ollergewerbe,  als  dessen  zQnfliger  Meister  er  bis  zum 
Ende  des  Jahrhunderts  erscheint.  Der  AugsbmgerModebtecher  Philipp  Jakob 
Bissinger,  der  1752  eine  Kattundruckerei  in  Durlach  errichtet  halte, 
betrieb  nebenbei  statt  seiner  Model  Schnitzerei  noch  die  Herelelhmg  von 
Nadein,  ein  anderwärts,  allerdings  nicht  in  Duriach,  zünftig  organisiertes 
Gewerbe.  Der  Durlacher  Bürger,  Johann  Georg  Deschler,  ein  Schneider- 
meister, vertauschte  dieses  Handwerk  17  30  mit  der  Stellung  eines  »Mund- 
schenk in  der  Karlsbui^«,  d.  Ii.  mit  der  Küferei;  der  Müllergeselle  Johann 
Erhard  Döring  lieft  sich,  wohl  da  er  keine  Mühlenpacht  hatte  finden  können, 
als  Seifensieder  1778  in  Durlach  nieder;  der  Maurer  Johann  Balthasar 
Falk  (t  1765)  wurde  Küchenjunge  in  der  fürstlichen  Küche;  der  Durlacher 
Bürger-  und  Hutmacherssohn  und  -enkel  Johann  Peter  Hornuß,  der 
in  Kolmar  bei  seinem  Oheim  die  Weißgerberei  erlernt  hatte,  ließ  sich 
schliefiUcii  in  Durlach,  nachdem  er  bei  seinem  Vater  neu  in  die  Lehre 
gegangen  war,  als  Bürger  und  Hutmachermeister  1748  nieder,  er  wanderte 
ca.  1757  aus;  den  Müller  Heinrich  Keller  {f  1785)  treffen  wir,  nach 
einem  ersten  Versuch  in  der  Landwirtschaft  als  rMOnzknecht«,  in  einem 
Betrieb,  zu  dein  sonst  gelernte  Schlosser  genommen  wurden,  nachdem  er 
die  stadtische  Lohmühle  einige  Zeit  gepachtet  hatte,  kehrte  er  zur  Münz- 
schlosserei zurück,  schließlich  wurde  er  wieder  Landwirt;  der  Seifensieder 
Jakob  Christof  Köble  (t  nach  1800)  wurde  später  Nadelmacher;  von 
dem  Bäcker  Johann  Kraft,  der  sich  als  Bierbrauer  in  Durlach  nieder- 
ließ, haben  wir  oben  schon  gesprochen;  eüi  anderer  Bäckei:p;eselle 
Matthaus  Reich  von  Singen  (+  1741)  kam  als  solcher  1713,  21  Jahre 
alt,  nach  Durtach,  ging  hier  noch  einmal  zwei  Jahre  {171J  und  1714) 
als  Küfer  in  die  Lehre  und  ließ  sich  dann  als  KOfci'  hier  nieder;  ein 
dritter  Backer,  Johann  Netzeba  aus  Pardubitz,  übernahm  1794  als  Bürger 
und  Meister  die  UntemiDhle,  wahrend  Joliann  Peter  Reilin  aus  Unler- 
üwisheim  gebürtig,  ein  Mflilergeselle,  in  Schorndorf  zum  BSckerhandwerk 
übertrat  und  sich  1709  als  Bückermeister  in  Durlach  niededieß,  welches 
Gewerbe  in  der  Folge  durch  drei  Generationen  in  seiner  Familie  blieb; 
der  Tuchmacheigeselte  Josef    Schach    aus    sRosa    im    Elsa&i    {Rosheim) 

MditCT,  dessen  Haadwerk  in  den  Kirchenbüdiern  schon  jahrelang  nidtt  mehr  al^e- 
Sehea  war,  die  Akten  ausdrOcktich  fe*tstellen ,  daß  er  sein  Handwerk  »gut«  oder 
istark«  betreibe,  oder  daß  pkttilich  ein  Geselle  seines  Handwerks  als  Pate  niirtaiichi, 
der  bei  Ihm  >in  Arlieit'  itand. 
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larbeitct  (1735 — 1739)  »is  Maurergeselle«  in  Durlach;  der  MQlIergeseile 
Johann  Heiimdi  (Mittel  (r  1792)  wurde,  um  sich  niederlassen  7u  können, 
zunHclist  Seifensieder,  spüter  ttbemahm  er  dann  die  Pacht  der  Sl;idtinühle, 
Anzufügen  ist  noch  der  Schneider  Joh.  Reuter  aus  Lauchheim  bei  Ell- 
wangcn  (ti7i7),  ein  Hintcrs;iß,  der  es  nicht  zum  Bflr^r  und  Meister 
bniclilc,  und  ^Spieimann  und  Stadtpfeiter*  wurde. 

Das  eine  zeigen  uns  die  obigen  Beispiele,  daß  der  dauernde 
oder  /zeitweilige  Übergang  in  ein  in  Duriach  zunftmäßig  organi- 
siertes (iewerbe  im  ganzen  doch  selten  war,  wir  haben  nur  fünf 
Beispiele  dafflr,  der  Metzger- Müller  BeuttenmQller,  der  Schneider- 
Kflfer  rjeschler,  der  Weißgerber- Hutmacher  Homuß,  der  Bäcker- 
Küfer  Reich  und  der  Schneider- Maurer  Schach,  von  dreien  derselben 
(Hortiuß,  Reich  und  Beuttenmöller)  ist  eine  neue  Lehrzeit  bezeugt, 
der  letzte  von  ihnen  (Schach)  ist  vielleicht  nur  Handlanger  ge- 
wesen, obwohl  es  ausdrücklich  heißt,  daß  er  als  > Maurergeselle' 
arbeitete,  bei  den  beiden  anderen  sprachen  besondere  Umstände  bei 
dem  Übergang  zur  Müllerei  und  KOferei  mit,  die  ererbte  Mühle  und 
der  Dienst  als  ein  von  der  Zunft  unabhängiger  Hofküfer,  ähn- 
lich lag  es  auch  bei  dem  Maurer- Küchenjungen  Falk  und  dem 
Müller-Münzknecht  Keller.  Auch  bei  dem  ßäcker-MOller  Netzeba, 
den  wir  als  sechsten  Fall  den  obigen  fünf  hinzurechnen  konnten, 
erleichterte  die  Zunftgemeinschaft  der  Bäcker  imd  Müller  Dur- 
lachs ohne  Frage  den  Übergang.  In  den  fünf  anderen  Fällen 
handelt  es  sich  um  Gewerbe,  die  in  Durlach  keine  Zunft  hatten, 
Nadelmacher,  Seifensieder  und  Bierbrauer.  Auch  der  gleichzeitige 
Betrieb  zweier  Gewerbe  war  nicht  unmöglich,  doch  waren  es 
gewöhnlich  verwandte  Gewerbe  und  gehörten  zur  gleirlion  Zunft, 
oder  das  eine  war  nicht  zünftig. 

So  waren  die  beiden  Füg,  Vater  (Johann)  und  Sohn  (Joachim  Christian), 
beide  Zieglcr  und  Maurer,  MaUhäus  Bull  (+  1763)  und  Johann  Adam 
Krameter  (+  1746)  waren  beide  Huf-  und  Waffenschmiede,  Johann 
Miiliael  Hauser  betrieb  neben  der  KOferei  noch  eine  Elssigsiederei, 
Johann  Jakob  Kreuzbauer,  der  1722  nach  Karlsruhe  tibersiedelte,  war 
Fischer  und  Schifter,  Peter  Silbermann  (t  1733)  war  Schuhmacher  und 
Leistschneider,  der  Roigerber  Jakob  Friedrich  Kiefer  (t  1803)  hatte  die 
stadiische  LohmOhle  eine  Zeit  lang  gepachtet;  in  der  Schlosserzunft  waren 
solilie  Verbindungen  ebenfalls  zu  finden,  so  bei  dem  GroBuhren-  und 
Windenmacher  Johann  Jakob  Gerhard,  der  1719  nach  Karlsruhe  zog 
und  bei  dem  Schlosser  und  Uhraiacher  Johann  Jakob  Schmidt  (f  1788), 
denen  wir  den  Bohreisrhmied  und  Feilenhauer  Johaim  Heinrich  Merkle 
anreihen  wollen,  der  übrigens,  wie  auch  der  obengenannte  Gerhard  aus 
Nttrnbei^    stammte    und    1701    dorthin    zurück    ging.      Die    Verbindung 
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Zimmenuann  und  Brunnen macher,  der  immer  in  farstlichen  Diensten 
stand,  war  fQT  letzteren  in  Duiiacli  so  gewülmlich,  daß  man  sagen  muß, 
es  gab  gar  kein  eignes  Brunnenmacherhandwerk,  wir  finden  diese  Ver- 
bindung bei  NikolatL<>  Arnold  (1715  nach  Karlsruhe),  Georg  Paul 
Langenbach  (t  1736),  Johann  Nikolaus  Arnold  (1771  nach  Hannover), 
Karl  Raschky  (t  1798),  der  flbr^ens  nur  Zimmergeselle,  aber  doch 
fttrstJicher  Brunnenmeister  war,  und  bei  Johann  Jakob  Friedrich  Hummel 
(t  1823),  alle  diese  gehörten  immer  nur  je  einer  Zunft  an,  entweder  mit 
beidem  der  gleichen  oder  nur  mit  einem  Gewerbe,  das  andere  war  dann 
nicht  zunftmaßig.  Nicht  so  nahe  verwandt,  aber  doch  immer  noch  neben 
einander  zu  treiben  waren  die  Gewerbe  des  Schieferdeckers  und  Kamin- 
fegersjohann Heinrich  Mitscher  (+  1810)  und  des  Matratzenmachers  und 
Tapeziers  Ernst  Friedrich  Görbel,  der  1730  »adi  Herrenalb  zog;  beider 
Gewerbe  hatten  in  Durlacli  keine  Zunft.  Auffällig  von  diesem  Gesichts- 
punkt der  Organisation  aus,  weniger  \-on  dem  des  Betriebs  in  der  AV'erk- 
siatte,  ist  nur  die  Verbindung  bei  Johann  Ilcberlin  (+  1758),  der 
zugleich  Schmied  und  Windenmacher  war,  für  das  erste  aber  der  Schmiede- 
zunft. fQr  das  zweite  der  Schlosserzunft  hatte  angehören  mOssen. 

Alles  in  allem  bestätigt  ^ch  aus  diesen  tatsächücheti  Ver- 
hältnissen das,  was  wir  schon  oben  gefunden  hatten.  Die  Zünfte 
waren  noch  vorhanden  und  übten  eine  starke  Macht  aus,  vor  allem 
in  der  Anschauung  und  dem  Gefühl  der  Handwerker,  In  Wirklich- 
keit war  ihr  Zwang,  wie  er  in  den  Ordnungen  festgesetzt  war,  nicht 
unwiderstehlich.  Das  zeigt  uns  auch  ein  Bück  auf  den  Handwerks- 
betrieb auf  dem  Durlach  umgebenden  Lande,  wo  wir,  von  den  seltene- 
ren Gewerben  aus  leicht  ersichtlichen  Grtlnden  abgesehen,  dieselben 
Gewerbe  wie  in  der  Stadt  fast  alle  wiederfinden,  und  deren  Kon- 
kurrenz die  Durlacher  Meister  wohl  zu  fürchten  hatten,  wie  aus 
ihrem  1754  gestellten  Verlangen  um  Beseitigung  aller  der  auf 
den  Dörfern  nicht  notwendigen  Gewerbe  (als  welche  nur  Wagner 
und  Schmied,  Flickschuster  und  Flickschneider  anerkannt  wurden), 
vor  allem  der  Bäcker  und  Metzger  deutlich  hervorgeht.  Die  Lage 
des  Handwerks  war  allerdings  nicht  gerade  blühend,  zumal  zu 
der  Konkurrenz  auf  dem  J^nde  eine  noch  viel  stärkere  in  der 
Stadt  selbst  kam.  Dies  und  die  Nutzungsrechte  der  Bürger  be- 
wirkten, da£  die  Handwerker  fast  ohne  Ausnahme  noch  I^nd- 
wirtschaft  trieben,  einige  in  solcher  Intensität,  daß  sie  ihr  Gewerbe 
schließlich  ganz  aufgaben,  wie  wir  oben  gesehen  haben. 

Die  Hälfte  (626)  der  1260  Handwerksmeister,  welche  in 
Durlach  im  Verlaufe  des  18.  Jahrhunderts  gelebt  haben,  stammte 
aus  dieser  Stadt  selbst,  und  weitere  119  noch  aus  den  Ländern 
der  Markgrafen  von  Baden  -  Durlach ,  meist  aus  den  Ämtern  der 
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unteren  Markgrafschaf t ,  aus  nahe-  und  nachstgelegenen  Orten. 
Diesen  Zahlen  gegenüber  kommen  noch  höchstens  die  für  die 
Einwanderung  aus  Wörttemberg  (86)  in  Betracht,  die  auch  hier 
naturgemäß  aus  den  benachbarten  Orten ,  denen  des  Oberamts  Neuen- 
bürg, wie  Birkeiifeld,  Feldrennach,  und  den  damals  noch  wOrlteni- 
bergischen  GrQnwettersbach  und  Palmbach  stärker  einströmte. 
Die  Einwandenmg  aus  anderen  Ländern,  soweit  sie  zu  ermitteln 
war',  erscheint  daneben  ganz  geringfügig.  Doch  aeht  man  aus 
der  beigegebenen  Tabelle  S.  (i6)ff.  leicht,  da£  die  konfessionellen 
Verhältnisse  dabei  stark  mitspielten,  indem  aus  den  katholischen 
Ländern,  selbst  aus  den  nahegelegenen,  verschwindend  wenige 
eingewandert  sind ,  während  aus  den  evangelisch -lutherischen 
Territorien  und  aus  den  reformierten  Kantonen  der  Schweiz  sich 
viele  in  dem  lutherischen  Durlacb  ansässig  machten,  uie  wir  das 
früher  bereits  eingehend  betrachtet  haben. 

Auch  nichts  besonders  Überraschendes  bietet  das  Verhältnis 
der  Zahl  der  Meister  städtischer  Herkunft  zu  der  aus  ländlichen 
Bezirken.  Im  ganzen  stammten  aus  Städten  748  gegen  212  vom 
Lande.  Betrachtet  man  aber  das  Verhältnis  der  eingewanderten 
allein  und  l&üt  die  aus  Durlach  stammenden  626  dabei  uiibe- 
rück»chtigt,  so  überwiegt  der  Zuzug  der  212  vom  Lande  ge- 
kommenen Meister  nicht  unbeträchtlich  den  der  158  städtischen. 
Der  Unterschied  würde  sich  zu  Ungunsten  der  letzteren  noch  mehr 
verschieben,  wenn  dem  nicht  alle  die  Gewerbe  entgegen  wirkten, 
welche,  wie  die  der  Gerber,  Säckler  und  Kürschner,  der  Drechsler, 
Schlosser  und  ihrer  Nebengewerbe,  der  Goldschmiede,  Zuckw- 
bäcker  und  ähnlicher,  rein  oder  doch  vorzugsweise  städtische 
Gewerbe  sind.  Es  ist  der  Zug  zur  Stadt,  der  sich  hier  auch  im 
itj.  Jahrhundert  stark  bemerkbar  macht,  die  damals  auch  noch 
um  ihrer  größeren  rechtlichen  Vorteile,  um  der  höheren  sozialen  Ein- 
schätzung der  Bürger  willen,  die  strebsamen,  fortschritüichen  Ele- 
mente der  Landbevölkerung  mächtig  anzog,  und  dem  die  liberaleren 

'  Allerdings  war  sie  für  264  Meiätcr,  d.  Ii.  niso  über  ein  Fünflel  der  Gesamt- 
summe und  weit  Aber  ein  Dritte],  fast  zwei  Fflnrtel  der  Einwandenuig  Oberhaupt  nicht 
zu  ermitteln.  Doch  wenn  man  diese  nicht  ermittelten  auch  entsprechend  auf  die  übrigen 
verteilen  wollte,  darftc  es  der  Wirklichkeit  wohl  gleichkommen. 

Da  die  Zahlen  schon  so  klein  sind,  schien  et  «ich  nichi  der  Mftbe  zu  lohne«, 
die  Einwanderung  für  die  Handwerker  noch  Zeitabsdinitten  zu  KCben.  Dafür  kann 
die  Tabelle  für  die  Einwanderung  Oberhaupt  tintreten. 
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Leibeigenschafts  Verhältnisse  des  Südens  unseres  deutschen  Vater- 
landes lange  nicht  so  bedeutende  Hindernisse  in  den  Weg  stellten, 
wie  in  Norddeutschland,  Darum  ist  es  auch  nicht  zu  verwundem, 
daß  sich  das  gezeichnete  Einwanderungsverhältnis  von  Städtern 
und  Landleuten  gerade  für  Norddeutschland  mit  19:3  gänzlich 
umkehrt.  Betrachten  wir  jetzt  die  aus  Durlach  gebürtigen 
Handwerker,  die  wir  oben  ausgeschieden  hatten,  so  finden  wir. 
daß  die  meisten  derselben  sich  in  Durlacb,  in  ihrer  Vaterstadt 
ansäsag  machten.  So  59'  von  den  65  Durlacher  Metzgergcsellen, 
also  nur  6,  etwa  ein  Elftel  kehrte  nicht  von  der  Wanderschaft 
zurflck,  von  den  53  Schneidergesellen  waren  es  nur  1 1,  die  aus- 
blieben, von  den  93  Schuhmachergesellen  waren  es  nur  8,  von 
den  13  Sattlergesellen  nur  3,  von  den  29  Zimmergesellon  nur  7, 
von  den  73  Küfergesellen  niu"  13.*  Also  die  größere  Anzahl. 
z.  T.  sogar  die  überwiegende,  ließ  sich  in  Durlach  nieder  und 
wanderte  nicht  aus.  Unstreiüg  ist  der  Anlaß  hierbei  für  die  meisten 
derselben  der  gewesen,  daß  sie  in  ihrer  Vaterstadt  das  Bürger- 
recht ererbt  hatten  und  sich  zum  Antritt  desselben  nur  zu  melden 
brauchten,  daß  damit  für  sie  die  erschwerenden  Bedingungen 
des  Einkaufs  und  des  Vermögensnachweises  fortfielen,  denen  sie 
an  anderen  Orten  unterworfen  gewesen  wären. 

Damit  wären  wir  zu  der  Frage  nach  der  Abwanderung  der 
Meister  und  ihrer  Gesellen  gekommen.  Über  diese  sind  wir  leider 
nun  nicht  so  gut  unterrichtet,  wie  über  die  Zuwanderung,  von  einer 
verhältnismäßig  großen  Zahl  von  fortgezogenen  Handwerkern  istuns 
der  Ort  der  neuen  Niederlassung  nicht  überliefert,  nur  die  Tatsache, 
daß  sie  aus  Durlach  verschwunden,  d.h.  nicht  daselbst  gestorben  sind, 
ließ  sich  feststellen."  Streng  genommen  dürfte  hier  nur  der  Weg- 
zug der  bereits  etablierten  Meister  behandelt  werden,  die  Ge- 
sellen gehören  nur  zum  kleinsten  Teile  hierher,  nämlich  alle  die 
nicht,  die  auf  ihrer  Wanderschaft  Durlach  berührt  haben;  bei 
ihnen  kann  man  nicht  wohl  von  einer  Abwanderung  im  gleichen 

'  6  davon  nach  1800,  dieselben  sind  in  der  Zahl  der  59  Metigenueister  di-s 
itt.  Jahrhunderts  nicht  mitbegriffen.  dafHr  aber  6  andere,  die  schon  vor  dem  Jahre  1701 
Meisler  geworden  waren. 

'  Genaue  Zahlen  konnten  nicht  für  alle  Handwerke  ciTnitlelt  worden,  da  hier 
auch  das  folgende  Jahrhundert  hatte  systematisch  durchforacht  werden  mOssen,  eine 
Arbeit,  zu  welcher  das  Ei^bnit  in  keinem  Verhältnis  gesianüen  tiHtie. 

*  Vei^gl.  Tabelle  Aber  die  Abwanderung  und  sonstige  Vei^ndcrungcn  des  Hand' 
werk«  Ober  das  ganze  Jahrhundert,  S.  (16)  ff. 
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Sinne,  wie  bei  den  Meistern  sprechen,  welche  nicht,  wie  jene, 
allein  und  ohne  Verantwortung  für  andere  ihre  Wohnstätte  ver- 
ändern konnten,  an  die  sie  mit  ungleich  festeren  Banden  gebunden 
waren,  als  die  nicht  ortsbürtigen  Gesellen.  Es  sei  aber  trotzdem 
gestattet,  naclidem  dieser  Unterschied  berührt  ist,  auch  diese  mit 
in  die  folgende  Betrachtung  einzubezieben.  Von  ihnen  sind  im 
Verlaufe  des  Jahrhunderts  225  als  Gesellen  gestorben  und  908  haben 
sich  als  Meister  in  Durlach  niedergelassen,  67  sind  zu  anderen 
Berufen  übergegangen,  S23  endlich  sind  wieder  aus  Durlach  fort- 
gewandert, unter  diesen  waren  etwa  80,  also  der  zehnte  Teil,  aus 
Durlach  gebürtig,  die  nicht  von  der  Wanderschaft  zurückkehrten; 
ilu:  Abgang  wurde  durch  den  Zuzug  von  634  anderen,  meist  Ge- 
sellen, die  als  Meister  in  Durlach  blieben,  darunter  aber  auch  163, 
also  nahezu  ein  Viertel  allerortsfremden  Meister,  die  schon  als  solche 
größtenteils  mit  Familie  einwanderten,  reichlich  ersetzt  Aller- 
dings waren  es  gerade  diese  zugewanderten  Meister,  die  änen 
guten  Teil  der  wieder  abwandernden  Meister,  fast  die  Hälfte  aus- 
machten, nämlich  106  derselben,  102  davon  Familienväter,  dazu 
kamen   noch    183  verheiratete   Gesellen   mit  ihren  Familien,^   im 

'  Auf  die  einielnen  Handwerke  verteil!  »ich  dies  wie  folgt: 
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ganzen  sind  über  400  Handwerkerfamilien  und  644  ledige  Hand- 
werker wieder  fortgezogen,  von  nur  etwa  560  kann  man  sagen, 
daß  sie  auf  der  Wanderschaft  in  Durlach  vorübergehend  ge- 
arbeitet hätten.  Es  zeigt  sich  vielmehr,  daß  auch  die  Verheirateten, 
die  Meister  wie  die  Gesellen,  kaum  fester  auf  ihrer  Nieder- 
lassungsstätte saSen  als  heute,  und  daß  ebenso  die  Einheimischen, 
wenn  sie  auch  gewöhnlich  an  ihrem  Geburtsort  ach  etabUerten, 
doch,  wenn  die  Verhältnisse  sie  dazu  zwangen,  nicht  weniger 
schwer  als  die  nicht  Ort^ebürtigen  ihre  Wohn-  und  Arbeits- 
stätte wechselten;  allerdings  verblieb  doch  noch  die  stark  über- 
wiegende Zahl  der  Meister,  über  dr^  Viertel  derselben  bis  zu 
ihrem  Tode  in  Durlach,  und  nur  wenige  {24,  neben  ihnen  57  Ge- 
sellen) gingen  zu  anderen  Berufen,  meist  zur  Landwhtschaft, 
aber  auch  zur  Fabrikarbeit  und  in  Militärdienste  über.  ^ 

Ein  Beispiel  für  diese  Beweglichkeit  der  einzelnen  vie  auch  der 
Familien  kann  uns  der  Wechsel  der  Besitzer  auf  den  Durlacher  Mahlen 
geben,  welche  früher,  wie  auch  sonst  in  Deutschland  im  Erblehen  der 
Müller  gewesen  waren.  Die  Stadt  hatte  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
die  drei  auch  no<:h  heute  bestehenden  Mühlen,  alle  an  der  Pfinz,  die 
nicht  weit  voneinander  liegenden  Ober-  und  MittelmOhle  mehr  im  Nord- 
osten der  Stadt,  weiter  davon  entfernt  im  Nordwesten  Durlachs  die 
UnterraOhle.  In  diesen  Mühlen  wurde  vornehmlich  Getreide  gemahlen, 
doch  waren  die  Ober-  und  Untermühle  auch  für  Lohstampten,  Leder- 
walken und  Ölschlagen  eingenchtet  Eine  Werte  Mühle,  eine  Lohmühle, 
wurde  im  Jahre  1753  von  der  zwei  Jahre  vorher  gegründeten  Leder- 
fabrik nahe  der  Untemiühle  an  einem  von  der  Pfinz  nach  Süden  ab- 
gezweigten Kanal  angelegt.  Sie  ging  1764  als  »Stadtmühlei  in  den  Besitz  der 
Stadt  über  und  wurde  von  derselben  hauptsächlich  als  Loh-  und  Ölmühle 
—  das  Getreidemahlen  war  weniger  bedeutend  — ■  an  verschiedene  Be- 
sitx.er  verpachtet,  nachdem  sie  anfanglich  in  Regie  der  Stadt  ausschließ- 
lich als  Getreidemühle  gearbeitet  hatte.  Die  fünfte  Mühle  in  dieser  Zeit, 
die  Glasurmtthlc  der  Fayencefabrik,  scheidet  bei  unserer  Betrachtung  aus. 
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*  DunntB  ein  ]alic«r  MeiiWi. 
'  Die  genauen  Zalüea  siehe  Tabelle  S 
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sie  gehörte  ganz  dem  Betriebe  und  der  Organisation  der  Fabrik  ;in.  Vuit 
diesen  Molilen  bestehen  heute  nur  die  drei  alten,  die  Ober-,  Alittel- 
und  Untermühle;  die  Stadtniühle  ist,  wie  audi  die  GlasunnOhle,  wiedei' 
eing^angen.  So  viel  mußte  zur  Erläuterung  des  Folgenden  wohl  voraus- 
geschickt werden.  Von  den  MOllem  waren,  wie  schon  oben  ei-wUhnt. 
zwei  ursprtlnglich  Bäcker  und  je  einer  Metzger  und  Rotgeber  gewesen, 
letzterer  war  Lohinüller  geworden.  Dazu  kamen  noch  zwei  weitere,  eiii 
ehemaliger  Fuhrmann  und  ein  früherer  Taglöhner,  die  also  aus  land- 
wirtschaftlicher Tätigkeit  zum  Handwerk  Obergegangen  waren.  Die  Be- 
sitzer der  einzelnen  Mühlen  im    iS.  Jahrhundert  waren  folgende: 

1.  Obermfliile. 

Schellenberger.  Johann  Jakob,  t  1707.  —  Sämann,  Joh.  Georg, 
aus  dem  Hohenlohischen ,  seil  1707,  t  1722.  --  Hirsch,  Joh.  Wolf, 
1722 — 1724  als  Meistergeselle  der  Witwe  Sämann,  dann  als  ihr  Mann, 
Obermüller,  t  1728,  —  Dengier,  Michael,  seit  1729,  t  i733.  war  b'-'* 
1729  UntermOller  in  Durlach  gewesen;  sein  Sohn,  joh,  Michael  Denker, 
ein  gelernter  Müller,  wird  MehlhUndler.  —  Leiblin,  Joh,  Georg,  Sohn 
des  Besitzers  der  Mittelmühle,  pachtet  die  Obermflhle  1733 — 1741,  wird 
dann  Müller  in  Grölzingeu.  —  Sämann,  Joh,  Jakob,  Sohn  der  obigen 
Sämann,  seit  1741  — 1749  ObermOller,  Obernimmt  dann  die  Mittelmühle, 
--  Schrolh,  Andreas,  bisher  Müller  zu  Weiler  (bad,  Amt  Stein),  seil  1749, 
anfänglich  Pächter,  spater  Besitzer,  t  1771-  —  Schroth,  Andreas,  Sohn 
des  vorigen,  seit  1772.  t  1790.  Er  betreibt  aber  die  MOhle  uur  in  den 
ersten  Jahren.  Seine  Pächter  waren  Kari  Armbtuster  aus  Singen, 
ca,  1780 — 1790,  und  Philipp  Friedrich  Grabert,  1790 — 179!-  — 
Märker,  Job.  Rudolf,  bisheriger  Stadtmüller,  seit  1793  Besitzer  der 
Obermühlc,  f  1799.  Seine  Nachkommen  waren  noch  etwa  70  Jahre 
lang  im  Besitz  der  Obermühle,  spater  kam  sie  an  den  Müller  Geyer, 
der  sie  im  Anfang  unseres  Jahrhunderts  an  die  Stadt  verkaufte.  Diese 
hat  sie  verpachtet;  sie  ist  auch  jetzt  noch  mit  einer  SägemOhle  verbimdcn. 
Eine  Ausschreibung  zur  Vei-steigei  ung  durch  das  Oberamt  vom  23.  Juli 
1792  in  der  Karlsruher  Zeitung  1792,  Seite  558  besclueibt  die  Mülilc 
folgend ermaBen :  >-Die  den  Schrotlischen  minderjährigen  Waisen  zugehörige 
Obere  an  der  Pfinzbach  gelegene  herrschaftliche  LehetunUhle,  welche 
bestellt  aus  einer  Behausmig,  worinnen  drei  Mahl-  und  ein  Geltung, 
einem  Nebenbäulcin ,  Stallung  für  Pferde  und  Rind\'ieh,  acht  Schweine- 
ställen und  einer  Scheuer,  dann  ein  Plätzlein  Garten,  einem  weiteren 
besonderen  Gebäu,  worinnen  eine  Sagemühle  und  Hanfceibe  ...  Zu  dieser 
MahlmOhle  wird  jahrlich  von  gnädiger  Herrscliaft  20  Klafter  Bremiliotz 
auch  das  zum  Bauen  und  Wellbäumen  erforderliche,  sowie  von  gemeiner 
Stadt  das  Geschirrholz  ohn entgeltlich  abgaben.  Die  jährlichen  Abgaben 
dieser  Mühle  betragen  nur  43  Malter  Komgült  und  23  f1.  Beutelgeld. 
Die  Mühle  kann  den  23.  Oktober  bezogen  werden.«  Der  neue  Inhaber 
wurde  der  oben  angeführte  Sladtmüller  Märker.  Vei^l.  Tabellen  S.  { 1 24)  Nr.  g 
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2.  MittelmQhle. 

Leiblin.  Joli.  Georg,  1700—1716,  verpachtete  die  Mühle 
nachdem  er  schon  i.  J.  1 7 1 3  die  Wirtschaft  zum  Adler  begründet  hatte, 
t  1746.  Sein  Pachter  Meyer,  Johann  1716  — 1733,  wird  dann  Mehl- 
händler.  —  Dtetinger,  Adam  Friedrich,  zugleich  auch  Malier  in 
Friedrichs tal,  kauft  die  Mühle  1734,  t  1750,  betreibt  anfanglich  beide 
Mühlen.  Spater  verpachtet  er  einige  Jahre  lang  die  Durhicher  Mittel- 
mQhle: an  Schuhmann,  Joh  Leonhard,  einen  Bäcker,  1744-1746,  der 
dann  eine  Wirtschaft  übernahm,  dann  an  Meyer,  Georg  Friedrich,  Sohn 
des  früheren  Pächters,  1746 — i747t  derselbe  übernahm  1747  die  Mühle 
in  Friedrichstal,  die  ebenfalls  seinem  Pachtherrn  Dietinger  gehörte.  — 
Sümann,  Johann  Jakob,  bisheriger  Obennütler,  wird  1750  Mittelmüller, 
t  1782.  Er  abergab  1762  die  Mahle  seincin  damals  neunzehnjährigen 
Sohne  Johann  Jakob  Sfimann;  derselbe  ging  1766  durch  und  wurde 
Soldat  in  preußischen  Diensten,  worauf  der  Vater  nach  kurzem  eigenem 
Betrieb  die  Mühle  1769 — 1771  an  den  Müller  Joh,  Georg  Häuser 
verpachtete.  1776  übernahm  sie  des  alteren  Sämann  Schwiegersohn 
Joh.  Maximilian  Beuttenmüller,  bbher  Bürger  und  Met^enneister  in 
Mcnzingcn,  nachdem  er  vorher  zwei  Jahre  in  der  Mühle  gearbeitet  hatte. 
Dessen  Familie  besaß  die  Mühle  bis  in  die  siebenziger  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts. Jetzt  gehört  sie  dem  Müller  Kaeser.  Vei^I.  Tabellen 
S.  (200)  Nr.  256. 

3.  Untermahle. 

Der  erste  Unteraialler  im  18.  Jahrhundert  war  Zittel,  Joh.  Georg, 
t  1713,  sein  Sohn  wurde  Müller  in  Stein,  sein  Enkel  Pächter  der  Stadt- 
mflhle  in  Durlach.  —  Dengler,  Michael,  seit  1714 — 17291  wurde  dann 
Obermüller.  —  Renner,  Joh,  Leonhard,  aus  Weißenbucg  in  Franken, 
bisher  Müller  in  Grötzingen  bei  Durlach,  seit  1729,  t  1753.  Er  hatte 
später  die  Mühle  verpachtet,  1738  bis  etwa  1746,  an  Heinold,  Joh. 
Albrecht.  —  Bitterolf,  Egidius,  bisher  Müller  in  KOnigsbach,  seit  1749, 
+  1766.  —  Nach  ihm  sein  Sohn  Joh,  Leonhard  Bitterolf,  t  1768,  — 
Klotzbücher,  Joh.  Philipp,  aus  Berghausen,  seit  1769,  t  1820,  seit  179^^ 
neben  ihm  sein  Schwi^ersohn  Netaeba,  Johann,  aus  Pardubitz,  Bäclter- 
handwerks,  bisher  kaiserlicher  Proviantoffizier,  f  1817.  Dessen  Familie 
besaß  die  Mühle  etwa  80  Jahre  lang,  verkaufte  sie  dann  an  den  Müller 
Steinle.      Vergl.  Tabellen  S.  (200)  Nr.  2,50. 

4.  Stadtmühle, 

Errichtet  1753  als  LohmOhle  der  Lederfabrik.  Hauber,  Johann, 
aus  dem  Auiacher  Tal,  1753 — 1754  t.  »ach  ihm  Keller,  Heinrich, 
1757,  beide  waren  LohmOller  der  Lederfabrik.  —  1764  wurde  sie  an 
die  Stadt  verkauft,  welche  sie  zunächst  als  Getreidemühle  betrieb,  1766 
als  Ölmühle  an  den  bisherigen  Seifensieder  Zittel,  Joh.  Heinrich.  Enkel 
des  früheren  Untermüllers  Zittel,  verpachtete.  —  Nach  ihm  wurde  17O9 
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Mflller  Hauber  aus  RQppurr  Pachter,  und  noch  im  gleichen  Jahre  der 
bisherige  Kannenwirt  und  Mahlen püchter  in  Grötzingen,  Johann  Philipp 
MSrker  als  Erblehenspachter.  Mflrker  war  bis  1750  Pachter  der  Mühle 
in  dem  damals  pfälzischen  Michelfetd  gewesen,  1750/51  zeitweilig  ohne 
Mühle,  1752  in  Grötzingen,  dann  1769  nach  Durlach  gekommen.  — 
Nach  ihm  sein  Sohn  Johann  Rudolf  Marker,  seit  1783  Eigentümer  der 
bisherigen  Stadtmühle,  wurde  1793  ObermUller  in  Dnrlach,  nachdem  <:r 
1793  die  Stadtmühle  an  den  Ro^cber  Jakob  Friedrich  Kiefer  verkauft 
hatte,  der  neben  seiner  Rolgerbcrei  hier  eine  LohmQlilc  betrieb,  t  r8o3. 
—  Von  Kiefer  ging  sie  an  WeiB  und  dessen  Nachfolger  Engler  und 
Compagnie  Über,  welche  die  Mühle  in  eine  StSrkefabrik  umwandelten. 

Man  sieht,  wie  gerade  im  18.  Jahrhundert  die  Mühlcti  Durlachs 
beständig  ihre  Besitzer  wechselten  und  höchstens  in  z«ci  Generationen 
bei  einer  Familie  blieben,  in  keinem  Falle  auf  die  dritte  kamen,  utui  wie 
Öfters  ein  Müller  nacheinander  auf  mehreren  Mlllilcn  saß,  sowohl  als 
Pachter,  was  nicht  aulTallig  wäre,  als  auch  als  Besitzer.  Derselbe  Wechsel 
hat  auch  auf  anderen  Mühlen  auBcrIiaib  Durlachs  stallgefunden,  wie  aus 
verschiedenen  Paten  ein  tragen  in  den  Durlachcr  Taufbüchern  südi  fest- 
stellen ließ,  ohne  daß  die  Sache  so  im  einzelnen  zu  verfolgen  war  wie 
in  Durlach.  Wenn  dieser  Zustand  auf  der  einen  Seile  auch  nidit  allzu- 
sehr überraschen  kann,  da  bei  der  beschrankten  Anzahl  von  Mühlen 
die  jungen  Mflller,  die  selbständig  werden  wollten,  wenigstens  eine  Pacht 
zu  eiiangen  suchen  mußten,  so  ist  es  doch  auf  der  anderen  Seite  merk- 
würdig, daß  bei  diesem  Wettlaufen  nach  einer  Mühle  tue  Söline  der 
Besitzer,  die  gewöhnlich  ebenfalls  Müller  waren,  die  vüterliiho  Mühle  so 
oft  fahren  ließen  und  sich  auf  anderen  Mühlen  als  Pachter  oder  gar 
in  ganz  anderen  Erwerbszweigen  niederließen,  wie  wir  es  oben  mehrmals 
gesehen  haben.  In  dem  19.  Jaiirhundcrt  hatte  iler  Wechsel  einer  etwa 
70  bis  80  Jahre  dauernden  Ruhe  Platz  gemacht,  wahrend  welcher  Zeit 
samtliche  Mühlen  bei  den  Familien  blieben,  welcite  sie  an)  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  erworben  hatten.  In  den  siebenKiger  Jalireu  trat  dann 
auf  allen  drei  Mühlen  ein  neuer  Wechsel  ein. 

Ein  bemerkbarer  Teil  der  Abwanderung'  gerade  der  Iland- 
werkerfamilien  ging  in  der  Zeit  der  Crründung'  nach  Karlsruhe 
oder  zog  damals  aus  Durlach,  ohne  daß  der  neue  Wohnoit  zu  er- 
mitteln war.  Wir  dürfen  wohl  annehmen,  daß  noch  manche  unter 
diesen  nach  unbekannten  Orten  Verzogenen  sich  ebenfalls  naclt 
Karlsruhe  gewendet  haben.  Aber  auch  nach  der  (tründunjf  der 
neuen  badischen  Hauptstadt  hielt  der  Abzug  dorthin  immer  fort- 
dauernd an;  von  den  63  Meistern,  von  denen  der  Abwandernnys- 
ort  bekannt  geworden,  ist  doch  fast  die  Hälfte  '  nach  Karlsruhe 
gezogen.     Allerdings  ist  diese  Abwanderung   der    Meister   wohl 


'   Unler  den   33   n.ich  Stadien   der  unteren  Markgrafsdl.ifl   yew.inilcniii 
fnigc  nach  Pforzheim  und  ^[Qhlbuq;  verzogen. 
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ziemlich  vollständig  ermittelt,  *  und  wir  dürfen  von  den  nach 
unermittelten  Orten  Abgenranderten  kaum  noch  viele  für  Karls- 
ruhe in  Anspruch  nehmen.  Das  oben  gewonnene  Bild  von  der 
Beweglichkeit  der  Meister  wird,  auch  wenn  man  die  speziellen 
Verhältnisse  zwischen  Durlacb  und  Karlsruhe  als  eine  Ausnahme 
betrachtet  und  in  Abrecluiung  bringt,  nicht  sehr  zugunsten 
größerer  Seßhaftigkeit  verschoben. 

Was  die  Richtung  der  Auswanderung  betrifft,  so  finden  wir 
kein  anderes  Verhältnis,  als  wir  es  bei  der  Auswanderung  tlber- 
haiipt  gesehen  haben.  Bemerkenswert  ist  nur,  daß  fast  ein 
Drittel  der  bekannten  Abwanderung  der  Meister  und  Borger  nacli 
Landorten  ging,  meist  in  die  Umgegend,  nach  Aue,  Grötzingen 
und  den  andtjren  nahegelegenen  Dörfer  der  unteren  Markgraf- 
schaft. Auch  an  der  Auswanderung  nach  Nordamerika  und  an 
der  clevischen  Ansiedlung  waren  die  Handwerker  beteiligt 

Bei  den  Gesellen  ist  dieses  Verhältnis  noch  etwas  mehr  von 
der  städtischen  Seite  wegverschoben.  Da  die  Gesellen  zum 
größeren  Teil  aus  Landorten  kamen  und  ach  doch  auch  vielfach 
wieder  in  ihre  Heimat  zurückbegaben, »  ist  dieses  Hervortreten 
des  Landes  bei  der  Abwanderung  der  Gesellen  nicht  auffällig. 

Aus  alledem  geht  hervor,  daß  die  Verhältnisse,  in  denen 
die  Handwerkermeister  lebten ,  recht  bescheiden  waren.  Die 
Lebensbedingungen  auskömmlich  zu  gestalten,  so  daß  jeder 
tüchtige  Handwerker  selbständig  werden  konnte,  wodurch  aller- 
dings die  Arbeit  dezentralisiert  wurde.  —  dieses  schöne  wirt- 
schaftliche Ziel  hatten  die  Zünfte  im  Mittelalter  neben  anderen 
politischen  Zielen  und  Zwecken  in  der  Zeit  des  Aufblühens  und 
Vorherrschens  städtischer  Kultur  erreicht.  Jetzt,  da  das  politische 
und  wirtschaftliche  Leben  der  Nation  zu  ganz  anderen  Wegen 
gezwungen  war  als  in  jener  Zeit,  begann  auch  hier  die  Ver- 
änderung der  allgemeinen  Lage  sich  bemerkbar  zu  machen ; 
langsam  sehen  wir  gerade  in  dem  t8.  Jahrhundert  die  obigen 
wirtschaftlichen    Ziele    der'  Zünfte    von    immer    wenigeren    voll 


'  Ein  Durchblltiteni  der  Karlsruher  Kirchenbflclier  des  iH.  Jahrhundert!  ergab 
keine  nennentwerte  Antbeule  an  Durkadieni,  von  denen  es  mir  biiriier  nicht  bekannt 
gewesen  wäre,  daB  sie  nach  Karisnihe  gezogen  waten. 

*  Da  nidil  alte  sich  au*  der  I^eibcigenschaFt  zu  lOsen  vermochten ,  waren  sie 
achun  dadurdi  mr  ROdibehr  auf  das  Land  gezwungen,  «rcnu  sie  sich  auch  bei  Antritt 
ihr«r  Lehre  oder  Wnndendufl  metat  hallen  schriftlkä  verpfliditen  müNen. 
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errächt,  die  AuskOmmlichkeit  immer  kn^iper,  die  Selbständig- 
keit lange  nicht  mehr  ausnahmslos  erlangt  werden.  Immer 
mehr  macht  sich  die  Unergiebigkeit  der  meisten  Handwerke 
bei  dezentralisiertem  Betrieb  infolge  des  geringen  dabei  mög- 
lichen technischen  Fortschrittes  bemerkbar.  Wir  sehen  die 
großen  und  durchgreifenden  OrganisationsSnderungen  im  Arbeits- 
betrieb sich  damals  langsam  und  allmilhlich  vorbereiten;  noch 
war  aber  die  Dezentralisatio»,  die  Selbständigkeit  der  einzelnen 
als  Mdster  die  Regel.  Den  meisten  '  genügte  ihre  eigne  Arbeits- 
kraft, so  daß  sie  selten  Gesellen  einzustellen  brauchten  und  keinen 
Lehrjungen  anlernen  mochten  als  nur  ihre  eignen  Söhne,  die  schon 
durch  dieses  Verhältnis,  ebenso  wie  gewöhnlich  auch  durch  den 
Zwang  der  Mittel  und  anderes  zum  Handwerke  des  Vaters  hin- 
geführt wurden.  Mit  ihrer  und  der  ütirigen  Familienangehörigen 
Hilfe  konnte  der  Vater  neben  seinem  Handwerk  auch  noch  seine 
Stücke  I^nd,  Gärten,  Äcker  und  Weinberge  und  etwas  Virfi 
besorgen  und  damit  sein  Einkommen  verbessern.  Aus  dieser 
l^ge  heraus  ist  es  auch  zu  beurteilen,  daß  die  Meister  fast  ohne 
Ausnahme  verheiratet  waren,  und  wenn  sie  Witwer  geworden 
waren,  sobald  als  möglich  wieder  heirateten,  sie  mußten  eben 
eine  Frau  haben,  das  war  bei  ihrer  Lage  unbedingt  notwendig. 
Nicht  alle,  aber  doch  viele  hatten  ein  eigenes  Haus,  aber  bequem 
und  behaglich  wohnten  sie  darum  doch  nicht.  Ein  heizbares 
Zimmer,  gewöhnhch,  aber  nicht  regelmäßig  eine  Kammer,  dazu 
die  Küche,  das  war  die  Wohnung  sehr  vieler  Bürger  und  Hand- 
werksmeister, die  sie  nicht  selten  noch  mit  einer  anderen  Familie, 
der  des  Sohnes  oder  des  Schwiegersohnes  teilten,  so  daß  Fabrik- 
arbeiter und  Soldaten  z.T.  besser  und  weiter  wohnten, ^  als  die 
Handwerksmeister,  welche  doch  die  erste  Schicht  des  BOrger- 
standes  in  der  damaligen  Wertschätzung  ausmachten.  Bescheiden 
in  dem  Ertrag  der  Arbeit,  in  der  Wohnung  und  Lebenshaltung, 
das  ist  das  Kennzeichen  des  Handwerkers  von  damals. 

So  ist  es  denn  kein  Wunder,  wenn  auch  die  Vermögens- 
\-crhältnisse  *  bescheiden    waren ,   und   keine   großen   Ersparnisse 

'  VoD  den  mehr  KiBfte  erTordemden  Betrieben  ejue»  Müllers,  Zimmermanns, 
Maure nncislen  ti.  a.  abgesehen. 

'  Über  die  WohnuDgsveibBltnisje  i,  oben  S.  207  ff. 

'  Einen  guten  Einblick  in  Uieie  VerhKlmiise  gewährt  eine  Zutamiuenttelluiig, 
die  von  Magiitiats  wepn   in  den  Jahren   1769,   i"7o,   i?;;  und  1776  ober  die  Ver- 


:db/GOO«^IC 


gemacht  wenlen  konnten.  Solange  nicht  außergewöhnliche 
Umstände  wie  Krankheiten  eintraten,  solange  der  Meister  spar- 
sam und  nüchtern  blieb,  und  seine  Kinder  sich  nicht  einem  leicht- 
»nnigen  Leben  hingaben,  solange  war  das  tägliche  Auskommen 
seiner  Familie  geschert,  ja  auch  ein  weniges  über  das  hinaus  für 
Krankheit  und  die  Tage  des  Alters.  Wo  ^eses  bescheidene 
Mehr  gesammelt  und  auf  den  Ankauf  von  Acker  und  Wiesen 
vc^^vendet,  und  dadurch  das  Einkommen  noch  mehr  erhöht  wurde, 
da  war  auch  der  Weg  beschritten,  einen  behaglichen  Wohlstand 
zu  erlangen,  der  die  Familie  auch  nach  dem  Tode  des  Ernährers 
sicherstellte,  sonst  fiel  sie  unfehlbar  der  Stadt  zur  Last,  welche 
sich  bei  Bürgerfamilien  der  Unterhaltungspflicht  nicht  entziehen 
durfte.  Daher  mußte  üe  aber  umsomehr  darauf  dringen,  daß 
nur  solche  Neubürger  angenommen  wurden,  die  durch  ihr  Ver- 
mögen eine  Gewähr  dafür  boten,  daß  sie  nicht  schon  selbst  die 
Unterstützung  der  Stadt  würden  in  Anspruch  nehmen  müssen 
Unter  diesen  Umständen  kann  man  es  verstehen,  daß  es  nur 
wenigen  verheirateten  Gesellen  gelang,  •  sich  zu  Bürgern  und 
Meistern  hinaufzuarbeiten. 

ni5gensverb3ltni«sG  der  Jlcisicr  gemacht  winde.  \ii[  iht  Beaiir.  uii  I^iid  und  Vieh 
iht  darin  genau  verzeichnet,  ihr  somtign'  VcrmfVgcnssUuid  Dur  kurz  angedeutet.  Weiuus 
die  meisten  Urteile  lauten:  >ErhSlt  sich  ziemlichi,  (bleibt  einmal  u'ie  dos  andere*, 
•nimmt  nicht  abi,  >bl«ibt  in  «einem  ene<  und  ahnlich,  dement^rechend  wird  .luch 
der  Gnmdbesitz  des  einzelnen,  soweit  er  in  den  vier  Jahren  in  Durlacb  lebte,  so  ziemlich 
^eich  groß  angegeben.  Von  36S  Filten  «nd  et  300,  für  deren  Vemi<%en  diei  gilt. 
Viel  seltener  heißt  es,  »sein  Vermögen  ist  gut  beBchalfen.,  oder  miinmt  lu«,  was  sich 
dann  bisweilen  auch  in  der  Zunahme  seines  Grundbesitzes  ausdrückt.  Solcher  güosügen 
VemiOgenslage  stehen  aber  mehr  Flllc  entgegen,  in  denen  es  heißt:  iiiahrt  sich  situer- 
Ikhi,  oder  »niUlTt  sich  kümmerlich-,  'wier  gar  »nhnml  ab«,  .ist  in  (starkem)  Zerfall«, 
meist  ist  dann  auch  der  Grund  beigctOgt  >durch  schlechte  Nabning',  >zchrt  als  alter 
Mann  seinen  kleinen  Ventiögensresl  nach  und  nach  auf-:,  oder  >dBa  bilse  TriDken 
schwftcht  sein  VenDi>gen>,  >die  lockere  Lebensart  cauaicrt  dea  Vermt^enazcrfall«,  »hat 
beständige  Krankheiten,  welche  das  Vermögen  abnehmen  macheD*,  «sein  schlechter 
Haushalt  schwächt  das  Vetm<tgen>  imd  vieles  derart  mehr.  Wo  solche  Gründe  auch 
einnwl  nicht  angegeben  waren,  ließen  sich  die  •betiaadigen  Knukbeitent  aus  den 
Toienregistem  oder  etwn  ebe  besonders  Über  das  Mall  gdiendc  »lockere  Lebensarti 
der  TOcbter  ans  den  TaufbOchem  feststellen,  und  in  den  m  dieser  Arbeit  anEgesteUten 
.Stammbbimen  sind  eine  gaiue  Reihe  von  F.imiliea  enthalten,  bei  denen  offenbar  diese 
-Lebensart'  einen  starken  wirtschaftlichen  und  sozialen  Rüd^ar^  herbeigefflhrt  hat,  und 
wekhe  ohne  das  eine  gani:  andere  Entwickclung  genommen  hlltten. 

'  Bei  den  einzelnen  Gewerken  waren  es  folgende:  Hufschmiede  1   von   10  ver- 
heirateten Gesellen,   die   es   nicht  xum  Meister   In  Durlach  brachten;   KOfer  1   von  S; 
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Zu  Anfan^if  des  Jabriiunderts  war  der  Zustand  vieUeicht  noch 
etwas  günstiger  gewesen.  Der  Neuaufbau  nach  der  großen  allge- 
meinen  Zerstörung  in  den  Franzosenkriegen ,  welche  die  ober- 
rb«n]schen  Lande  so  barbarisch  verwüsteten,  hatte  doch  manche 
Arbeitsgelegenheit,  nicht  nur  für  die  Bauhandwerker,  gebracht: 
auch  die  Gründung  von  Karlsruhe  hatte  im  Anfang  in  derselben 
Richtung  gewirkt  und  zugleich  überschüssige  Kräfte  abgezogen. 
Aber  diese  Wiritung  war  nur  vorübergehend  gewesen,  bald,  seit 
den  zwanziger  Jahren  sehen  wir  schon  einen  Rückgang  der  Ver- 
hältnisse sich  fühlbar  machen ,  oder  wohl  besser  gesagt ,  die 
besonderen  Verhältnisse  Durlachs  den  allgemeinen  sich  annähern, 
was  auf  die  Handwerker  schon  einen  bemerkbaren  Druck  aus* 
übte.  In  dieser  Zeit  begannen  die  Gesellen,  nicht  nur  die  Maurer 
und  Zimmerleute,  immer  häufiger  auf  Selbständign-erden,  auf  die 
Meisterschaft  verzichten  zu  müssen,  und  sich  zu  verheiraten,  ohne 
dazu  gelangt  zu  sMn,  •  oder  wandten  sich  anderen  Enverbszwrigen 
zu  und  wurden  landwirtschaftliche  Taglöhner,  Fabrikarbeiter, ■ 
ließen  sich  als  Soldaten  anwerben.  Auch  die  Master  sehen  wir 
unruhig  werden ,  es  mit  anderen  Nahrungszweigen  versuchen, 
fortziehen,  um  an  einem  anderen  Orte  ein  besseres  Unterkommen 
zu  suchen  ^  obwohl  sie  dabei  ihre  einträglichen  Bürgerrechte  auf- 

Leineweber  l  vor  13;  Maurer  9  von  137;  Hetzger  1  vun  3;  Schneider  1  von  15 ; 
Sdlrnner  1  von  Ij;  Schuhmadier  1  von  13;  Zi«niDel£«s«llni  4  i-on  68  iind  ein 
Bader,  der  elni^  veriieirateic  Gtaellc  dieser  Zuatt.  Zum  Mebter  bradite  n  keiner 
der  verheirateten  Gesellen  folgender  Handireike:  Blcker  6,  Bicrbrauci  1,  Bucbbindei  1, 
Goldschmiede  ],  Hafner  ;,  Hntniacher  i.  Malier  8,  N^dtduniede  6.  Sutler  1, 
Schlosser  (,  Scbmiede  I,  Seiler  1,  Stnimprslrickcr  1,  Wigner  1,  Ziegler  ji.  Im 
ganzen  also  «  von  351  verheinlelen  Gewllen  (6'/t  ",'ol.  Ein  vertieiTateteT  Zinuner- 
gesetle  wurde  als  «olchtr  Bflrger  in  Aue.  Von  den  ii  neuen  Meittem  erreichten  17 
diesen  Stand  in  der  eraten  HIITte  unserer  Periode  (11  davon  vor  i;35);  in  der  nräten 
Hairie,  der  Zeit  des  Rodcgangi  des  Handwerks,  war  e«  al»  sehr  viel  seltener  ge- 
worden (]  vor,  3  nach  1775),  gerade  umgekehrt  wie  bei  dem  Aufstehen  der  HintenaMen- 
TaglOhneT  mm  Bürgerstande,  vergl.  S.  364.  Anm.  1  und  S.  307,  Anm.  1. 

'  Es  liegt  wahrscheinlich  nur  an  den  besonderen  Dnrlacher  VeiMItnissen.  dalj. 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  diese  Erscheinung  in  der  Zeil  de*  starken  Rücfcganp 
der  Stadt  nach  der  GrAndung  Kartsrubes  ncfa  besonders  Iwmeriibar  macht. 

'  So  sehen  wir  In  der  Fayencefabrik  schon  eine  ziemliche  Zahl  von  gdemten  TC^em 
und  anderen  Handweikem,  wie  MflUer  <n  der  Glasurmfihle,  Maurer  bei  den  Bitnaßttn 
bescUit^l,  oder  in  der  MOnze  Sdilossergesellea,  in  der  Lederfabrik  Gerber  arbeiten. 

'  Wiederholt  lassen  stA  Duiladier  BOtger  und  Handwerksmeister  von  der  SUtdt 
auf  dn  Jahr  beurlauben,  mit  dem  auieesprochenen  Zwecke,  an  eioeni  anderen  Orte 
sich   versuchfweise  niederzulassen,   meist  gelingt  es  ihnen  nicht,  und  sie  kdiren  lurUdi. 
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sieben  and  an  ^non  anderen  Orte  sie  mit  ziwnlicb«i  Kosten 
neuerwerben  mußten.  Die  einheimischen  Gesellen,  die  den  An- 
Spruch  auf  dieses  Recht  von  Geburt  besaßen,  kehrten  darum 
größtenteils,  mit  wenigen  Ausnahmen  zurück,  »ch  in  ihrer  Vater- 
stadt niederzulassen,  und  mit  ihnen  drängte  vom  Lande  und  aus 
anderen  Städten  eine  ebenso  große  Zahl  demselben  Ziele  zu. 
I>as  mußte  den  Erwerb  immer  schwieriger  gestalten,  den  ein- 
zelnen immer  mehr  beschränken  und  einengen,  so  daß  solche, 
denen  der  Mut  fehlte,  diesen  Kampf  weiterzuführen,  und  die 
lieber  ihre  Familien  im  Stich  ließen  und  durchgingen,  immer 
häufiger  wurden.  Kurz,  es  wird  deutlich,  daß  ein  Druck  auf  dem 
Handwerk  lastete,  den  man  erst  unbestimmt  zu  fohlen  begann 
und  noch  so  wenig  erkannt  hatte,  daß  die  in  Durlach  schon  da- 
mals einträglichere  Landwirtschaft  doch  nicht  so  hoch  im  Ansehen 
stand  wie  das  Handwerk,  und  daß  infolgedessen  noch  immer,  bis 
zu  Ende  des  Jahrhunderts,  den  Ständen  aus  der  Urproduktion 
die  Stellung  eines  Bürgers  und  Meisters  erstrebenswert  erschien 
und  auch  in  den  Augen  der  Regierung  die  sichersten  Bürg- 
schaften fOr  auskömmlichen  bürgerUcben  Erwerb  bot,  '  obwohl 
dessen  Lage  schon  in  den  sechziger  und  siebenziger  Jahren  die 
geschilderte,  recht  bescheidene  geworden  war. 

Die  Fabriken  und  die  Fabrikarbeiter. 

Im  18.  Jahrhundert  bestanden  in  Durlach  fünfzehn  Fabriken 
und  Fabrik -ähnliche  Arbeitsstätten,^  welche  teils  neben-,  teils 
nacheinander  im  Betrieb  waren. 

'  In  diesem  tSinne  wurde,  wie  oben  Seile  63  erwBbnt,  1771  dem  etiemaligen 
BüiKCr  und  Scbohnuicher  Motlhtos  Sauer  lugeiidien,  daC  «ein«  Kinder,  wenn  sie 
eine  lordenüiche  ProfesBioDi.  d.  h.  ein  Handwerk  erlernt  hatten,  als  Büiger  uigenommen 
werden  wOrdcn. 

'  Ein  Plan  des  Hukgralea  Karl  Wilhelm,  in  DurUch  eine  Adutschleiferei  zu 
eirichteo,  für  weide  er  bereits  den  ans  Oberstem  a,  N.  stammeaden  Achatschi« Cer  Johann 
Fcck  gewonnen  halte,  der  audi  schon  aus  der  oberen  UaiVgnischaft  zwei  Wagen- 
ladungen von  Achatsteinen  beschnfft  faatle,  scheiterte  info^  des  1716  crfolgtea  Todes 
de*  Fcd(,  weldier  veistarb,  bevor  die  Vei^nndlungen  mit  dem  Grafen  von  Leiningen 
als  Ijindesherrn  desselben  zum  Abschluß  gekommen  waren.  Von  der  durch  den 
Schulijuden  LO«  Ulmlin  1711  mit  nurkgitflidiero  PriTileg  errichteten,  nicht  lange 
blflbenden  Leinwandbleicbe,  von  der  mir  keine  Arbeiter  bekannt  geworden  sind,  kann 
hier  abgesehen  werden ;  das  gleichzeitig  erhübe  Privil^  zur  Anh^  «ner  Tabakfabrlk 
scheint  IJImlin  nldit  nasgenUUl  zu  haben. 
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Die  bedeutendste  derselben  war  die  Fayencefabrik  >  an  der  Pduz, 
in  duT  Nalie  der  Mittelmühle  gelt^en.  Sic  wurde  im  Jahre  1723 
durch  den  Porzellaiimaclicr  Johann  Heinrich  Wachenfeld  ^t  1726) 
aus  Wolfshagen  in  der  Landgraf  schart  Hessen-Rassel  gebürtig,  gegitlndel 
mit  Unterstützung  von  zwei  Durlacher  Bürgern,  dem  Kaufmaiin.  forst- 
lichen Hoffaktor  und  sjjateren  Kammerrat  Ernst  Friedrich  Fein  (+  1741) 
und  (lein  Cioldschmied  und  fOrslIichen  Beitrat  Johann  Ernst  KroU 
f*  '755)-  ^*^  Anteil  des  Grtlnders  ging  nach  seinem  Tode  durch  die 
Hand  seiner  Witwe  1728  an  deren  zweiten  Mann,  den  bisherigen  Maler 
in  der  Fabrik  Johann  Christian  Wagner  über;  derselbe  verraochle  aber 
die  Fabrik  zu  keinem  Gedeihen  zu  bringen  und  mußte  sie  im  Jahre 
173g,  mit  Si'liulden  beladen,  an  den  Forzellanraalcr  Josef  Vincent  aus 
Hagenau  übei^gebcn,  welclier  jedoch  die  sclion  sehr  zurückgegangene 
Fabrik  nicht  mehr  lange  halten  konnte  und  1744  mit  Hinterlassung 
von  Schulden  durchging.  Danach  stand  sie  einige  Jahre  still,  bis  1749 
die  eine  Hälfte  der  Baulichkeiten  an  die  neue  Kattiuifabrik  '  kam,  während 
der  Kaufer  der  anderen  Hälfte,  Johann  Adam  Benckiser  aus  Herrenalb, 
nachdem  er  sich  ein  neues,  später  verlängertes  Privileg  für  die  Fabrik 
erworben  hatte,  dieselbe  mit  besseren  uu<l  reicheren  Mitteln  wieder  in 
Gang  und  zu  großer  Blute  braclite.  Sie  beschäftigte  nach  Verlauf  weniger 
Jahre  schon  eine  ansehnliche  Zahl  von  Arbeitern,  die  von  dreißig,  laut 
brieflichen  Angaben  des  Inhabers  bei  Verhandlungen  mit  der  Regierung, 
zeitweilig  bis  gegen  90  Personen  stieg,  mit  Namen  sind  von  denselben 
für  diese  zweite  Periode  ihres  Bestehens  regelmäßig  etwa  50 — 60  Arl>eiteri 
Jährlich  nachgewiesen.  Die  Fabrik  wurde  bis  in  die  erste  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  betrieben;  die  Gebäude  gingen  dann  an  eine  jetzt  ein- 
gegangene Zichorienfabrik  über. 

Im  Jahre  1747  wurde  die  Seidenkompagnie,  seit  etwa  1764 
als     Seidenstniniiiffabrik  Dunker^  &■  Comp.,  bezeichnet,  durch    die    drei 

'  Für  diese  Fabrik  sind  lu  vcigleidieii  11.  n.  die  Angaben  bei  Gchies,  Kl.  Chruiiik. 
Seile  IJ5,  Fecht  Seite  565  [f.,  der  auch  die  meisten  der  folgenden  Fabriken  bchnndelt 
lui.  Eine  nusfflhrliche  Darstellung  bal  dieie  Fabrik  durch  Gntioaim,  Die  KunsU^fcrei 
den  18.  JabrhuDderu  im  GroUhcnogtuin  Baden.  Knrtsiuhe  1906,  gedulden. 

*  Die  gniue  Fnbiik  wurde  1749  A|>r.  11  durch  Hcnog  &  t^omp.  (Henog  war 
l'osImeistiT  in  DurUch)  Tili  1000  Gulden  entert,  welche,  sich  als  >CoUon  und 
Kayencefitbriques  Conipagnie-  uuftstcii,  aber  schon  kurze  Zeit  daraui  die  eine  Hülfle 
.-ui  Benckiser  &  Cump.  (Coinpagncin  war  der  Poatmcisler  Herzog)  abgaben. 

'  Im  Jshre  1788  gibt  die  Fabrik  selbsl  in  einem  Schreiben  an  den  MailcgrafcD 
die  Zahl  der  von  ihr  abh-lngigen  Familien  aal  50,  im  Jahre  1S06  auf  60  an,  «.  Gut- 
inann  a.a.O.  Seile  jj  imd  351  die  Namensliste  der  von  mir  ermittellen  Arbeiter 
findet  «ich  hei  Guunann  a.  a.  O.  Seile  ;  1  f. 

'  Johann  Cbrisiof  Dunker  aus  Latuingbauseu,  Kommerziennit  und  Kompagnon 
iKt  Neiden labrik .  bisher  Handelnnann  in  Straitbui^.  lebte  nur  etwa  fünf  Jahr«  in 
Duibdi,  1770  war  er  nach  KarUfuhe  \'enagcn,  ijb^  war  er  iml  die  Geoefam^ng 
eii^kiimmen,  eine  Bauninulini.iiiiifahtur  in  DurUcfa  anlegeu  lu  dürfen. 
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Bürger,  den  Kommerzienrat  und  Kaufmann  Johann  Friedrich  Diener, 
(1758  aus  Durlach  verzogen),  den  kaiserlichen  und  Hof]iüstmeister  Geoi^ 
Adam  Herzog  {t  1756)  und  den  Apotheker  Joliann  Woltgang  Häuser 
(t  1751)  begründet  Ihre  Verträge  mit  der  Stadt,  welche  der  Kompagnie 
28  Morgen  L^id  sowie  die  Ränder  und  Raine  der  Gräben  und  stitdtisclien 
Felder  zur  Anpflanzung  von  Maulbeerbäumen  verpachtet  hatte,  waren 
auf  45  Jahre  geschlossen.  Auch  die  LandeKhcrrschaft,  namentUch  die 
Marl^^Än  Karoline  Luise'  interessierte  sicli  lebhaft  für  <lie  Sache  und 
unterstützte  sie  durch  Überlassung  von  Maulbecrblattero  aus  den  fürst- 
lichen Garten,  die  Markgratin  legte  sogar  selbst  eine  Maulbeerzuclit  auf 
dem  KUlisfeld  an.  Die  Kompagnie  erweiterte  ihre  Plantagen  1773  durch 
.\nkauf  der  städtischen  Wachsbleiche,  des  späteren  Amalienbades,  deren 
damalige  Inhaber,  die  beiden  Wachsbleicher  Gebrüder  Kröner  gerade 
in  dieser  Zeit  das  Geschäft  aufgaben.  AuBer  der  durch  Seidengärtner 
gepflegten  Maulbeer-  und  aufler  der  Raupenzucht,  betrieb  die  Kontpaguie 
auch  durch  eine  Anzahl  Seidenweber  und  -färber  die  Herstellung  von 
Seidenstoffen.  Da  aber  das  Klima  mit  seinen  häufigen  strengen  Wintern 
und  den  wiederholten  empfindlichen  Rückschlägen  im  Finhjahrc  der 
Maulbeerzucht  nidit  förderlich  war,  löste  sicli  die  Gesellschaft  trotz  schöner 
Erfolge  nach  Ablauf  der  Vertrüge  gegen  Ende  des  Jahiliimderts  (1794) 
wieder  auf.  Die  Stadt  erwarb  das  Seidenhaus  in  der  Pfinzvorsladt  und 
die  Seidenplan  tage  und  verwandelte  sie  in  eine  Baumschule.  Die  Familie 
des  Bürgers  und  Kaufmanns,  früheren  Faktors  in  der  Fayenrefabnk, 
Philipp  Georg  Ebner  (t  1792),  namentlich  seine  Tochter  Christine  Mar- 
garete Martha  und  deren  Mann,  der  aus  KOmbach  stammende  Bürger 
und  Kaufmann,  spätere  Steuerkommissär  und  Sladtbauraeister  Wilhelm 
Friedrich  Fescnbeckh  (f  1813),  trieben  die  Seidenzucht  mit  anderen 
Privaten  noch  etwa  20  Jahre  weiter.  Nach  dem  Tode  Fesenbcckhs  ging 
sie  ganz  ein,  imd  die  Maulbeerbäume  wurden  durch  Obstbäume  entetzt. 
Eine  kurze  Blüte  hatte  die  1749  durch  den  oben  bereits  genannten 
.Apotheker  Häuser  im  Vereine  mit  dem  aus  Breiten  gebürtigen  Bürger 
und  Färber  Johann  Heinrich  Krämer,  der  1770  zu  seinem  Sohne  nach 
Ilvcsheim  zog  und  dem  Hofchirurgen  Johann  Leopold  Lang  (t  1751) 
gegründete  Färberei ,  Lei nwandd ruck erei  und  Katlunfabrik ,  <lie  in  der 
einen  zu  diesem  Zwecke  erworbenen  Hälfte  der  damals  stillstehenden 
Fayencefabrik'  eröffnet  wurde,  Schon  1752  wurden  ihre  Baulichkeiten 
an  die  benachbarte  Lederfabrik  verkauft,* 

'  Gemolilin  MutkgraC   Kail   Friedrichs,   eine  Hcssen-D.iinislüdüsche  Prinzessin. 

'  Die  Fnyence-  und  die  Kattunlabrik  waren  eine  kiirtc  Zeit  unter  der  t'inna 
Herzig  &  Comp,  vereinigt.  Heizitg  trcnnle  »ch  jcdiich  von  dieser  Compagnie  und 
Obernabni  mit  Benckiser  die  Fayencefabrik  allein  (s.  ul)eiit. 

'  Aui  dieser  Fabrik  ist  mir  nur  ein  Art>eiler,  der  au9  Auj^sbui^  slnmmende 
1  Kauimf abrikam*  Hiilipp  Jakob  Biialnger  stcher  als  solcher  beknoDt  geworden; 
nach  SchlieBitng  der  Fabrik  wurde  er  Nadetmacher.  Er  ^og  spUer  fort,  wahisdieiiilich 
nach  Augsburg  ziiiOck.    Sein  gleichnamiger  Sohn  artieiteie  1792 — 1796  in  der  zweiten 
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Diese  Lederfabrik,  eine  Lohgerbecei  mit  JWiniOhle,  die  zc-itweUig 
bis  KU  5  und  6  Arbeiter  beschäftigte,  war  ebenfalls  1749  errichtet  worden, 
und  zwar  durch  den  Hofrat  Reinhardt  und  den  Geheimen  Kat  von 
Oxküll.  Sic  bestand  bis  1764,  in  welchem  Jahre  die  Stadt  die  LulimtUilc 
ankaufte  und  in  die  bereits  oben  (S.  323)  er»-ahnte  StadtmOhle  um- 
wandelte. 1768  kaufte  sie  auch  den  anderen  Teil  der  GebAude  uti,  in 
denen  sie  ein  Waschhaus  einrichtete,  den  Rest  vermietete  sie. 

Im  Jahre  1753  wurde  durch  den  Hofgürtner  Christian  Jakob 
Thran  (t  177'^).  der  auf  einer  im  Auftrage  des  Markgrafen  Karl  Wilhdni 
1732  nach  Afrika  unternommenen  Reise  den  Krapp  kennen  gelernt 
halte,  zur  Eiuftthrimg  dieser  Industrie  eine  privil^erte  Gesellschaft  ge- 
bildet, die  jedoch  auf  Wunsch  des  Markgrafen  auf  ihr  Prinlcg  bald 
wieder  verzichtete.  Die  von  ihr  gegrtindcte  Krappfabrik  am  Fuße  des 
Turmbeigs,  jetzt  Etllingei'Strafie  gb,  die  nur  wenige  Arbeiter  beschüfUgte, 
wurde  später  von  den  Mari:grafen  Friedrich  (+  iÖiq)  und  Ludwig,  dem 
späteren  Großlierzoge,  naclidein  sie  lange  stillgestanden  hatte,  augekauft, 
und  ihr  GebAudc  als  Magazin  fUr  die  Gr6tzinger  Kruppfabrik  verwendet. 
Sic  hatte  infolge  der  frflher  geschilderten  landwirtschaftlichen  Verhaltnisse 
mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt,  den  Krappbau  in  genügender 
Ausdehnung  durchzusetzen.  Dieselben  waren  in  dem  dritten  Viertel 
unserer  Periode  für  sie  unOberwindlich  geworden.  Aus  der  spateren  Zeit, 
dem  lernten  Jahrzehnte  des  Jahrhunderts,  in  der  die  Fabrik  den  beiden 
Markgrafen  und  danacli  dem  Handelshaus  Seligniann  \'  Co.  gehörte, 
werden  nur  noih  drei  Arbeiter  dereelben,  ein  Aufseher,  ein  Taglöhner 
und  ein   Krappmüller  und  -bereiter  in  Durlach  erwähnt. 

Der  stadtischen  Wachsbleiche,  die  von  1762  bis  1771  in  dem 
spateren  Amalienba<l  von  den  beiden  ans  Regensburg  »ebiirtigen  katho- 
lischen Brüdern  Johann  Paul  und  Georg  Paul  Krüner  (Gröner,  GrAhncr, 
Kraner,  der  Name  wird  sehr  verschieden  geschrieben)  in  Verbindung  mit 
Honigkuchenfabrikation  und  Metsiederei  betrieben  wurde,  sei  hier  nur 
kurz  Erwähnung  getan.  Außer  den  beiden  Brüdern  beschüfligte  sie,  »ie 
es  scheint,  keine  Arbeiter,  Da  ihr  Privileg  nach  Ablauf  der  zehn  Jahre, 
für  die  es  bewilligt  war,  nicht  wieder  erneuert  wurde,  kaufte  die  Seiden- 
kompagnie, wie  oben  bereits  berichtet  ist,  die  Waclisbleiche  im  Jahre 
'773  3"!  die  beiden  Brüder,  von  denen  der  altere  das  Bürgerrecht  er- 
worben hatte,  waren  schon  1771  wieder  nach  Regensburg  zurOckgekehrt, 

Nach  Auflösung  der  Lederkompagnie  und  ihrer  Fabrik  bfgrfludete 
1763/64  der  aus  Reutlingen  gebürtige  Gerbermeister  Johann  Grötzinger' 
eine  in  der  Pfinzvorstadt  gelegene  Saffianfabrik,  die  auch  nach  dem 
das  Unternehmen    unterstützenden    Karlsruher   Bürger    Kreuzbauer  gc- 

Knnundriickerci,  Müglicherwcisc  bat  nucb  noch  der  aus  KSnigtiMch  summende  Zeag- 
iDocher  Johann  Karl  Wlchtcr,  der  vAt  1753  in  Durlacb  DocfazuwdHn  ist  und  vor 
1764  Kondukteur  bei  der  Pmi  wurde,  in  der  Fnbrik  gearbeitet. 

'  Gröuinger  erwarb  dat  BOigcrrecht  1764.  giciciueitig  erhielt  er  »iich  eine 
Befreiung  seines  Snffinn-  und  Ix4if!erbeT-Lcdcr«  auf  10  Jnhre. 
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nannt  wurde.  Sie  machte  aber  so  schlechte  Geschäfte,  daA  Grötzinger 
mit  Hinterlassung  seiner  Familie  das  Weite  suchen  muÜte.  Das  Geb3ude 
wurde  1768  von  der  Stadt  angekauft. 

In  dem  ehemaligen,  im  Südosten  der  Stadt,  in  den  fürstlichen 
Anlagen  gelegenen  BalUiause',  das  den  frtlher  in  Deutschland  beliebten 
Federballspielen  gedient  hatte,  war  1765  durch  die  Firma  Holder  &  Co, 
eine  Silberaffinage^  eröffnet  worden.  In  dem  Ballhause  hatte  ehemals 
Markgraf  Karl  Wilhelm  ein  Laboratorium  eingerichtet  und  zu  dessen 
Betriebe  ein  Wasserrad  anbringen  lassen,  welches  spater  der  Fayence- 
fabrik  in  der  ersten  Periode  ihres  Bestehens  zum  Glasurmahlen  gedient 
hatte.  Der  Inhaber  der  Affinagc,  der  sDirektor  Ober  das  Schmelzwesen 
im  Ballhauses,  wie  er  auch  bezeichnet  wird,  Johann  Jakob  Holder, 
(Halter)  war  aus  StraBburg  gekommen.  Er  hatte  sechs,  meist  aus  der 
elsSssischen  Silberbergwerksstadt  Markirch  gebürtige  Arbeiter  mitgebracht 
und  sofort  noch  14  weitere  in  Duriach  dasiu  geworben,  die  z.  T.  aus 
der  Faycncefabrik  ausgetreten  waren.  In  dem  nächsten  Jahre  beschäf- 
tigte er  sogar  27  Arbeiter,  die  Affinage  ging  aber  bald  darauf,  im  Jahre 
1768  wieder  ein. 

Im  Jahre  1765  erhielten  die  Fabrikanten  Merbod  und  Harten- 
stein aus  Sulz  a./N.  die  Erlaubnis  eine  Baumwollfabrik  in  Durlach  zu 
errichten.  Zur  Arbeit  fQr  dieselbe,  zum  Baum  wollspinnen,  wurden  alle 
Frauen  und  Madchen  in  Stadt  und  Amt  Durlach  befohlen,  die  das  Hof- 
i«Ier  das  städtische  Wochen-  oder  das  Kirchen almoscn  empfingen;  dieser 
Befehl  ließ  sich  aber  trotz  Drohungen  und  Strafen  nicht  durclisetzen. 
Arbeiter  scheint  die  Fabrik  in  der  kur/.en  Zeit  ihres  Bestehens  nur  ganz 
wenige  beschäftigt  zu  haben.  Namentlich  bekannt  geworden  sind  außer 
den  beiden  von  1 765  bis  1776  aufeinander  folgenden  Spinnmeistern 
Jakoii  Friedricli  und  Sigmund  Friedrich  Dielil  noch  Kwei,  der  Zcug- 
machersohn  Urban  Mamniei  aus  Ehningen  (O.-A.  Böblingen)  1765  bis 
1767  und  der  ebenfalls,  wie  die  Untemelimer  der  Fabrik,  aus  Sulz 
stammende  Baumwol Ispinner  Johann  Gottlieb  Weickcrt,  der  vermutlich 
von  den  beiden  Unternehmern  mitgebracht  oder  nacligezogen  worden 
war.  Er  heiratete  1768  nach  Aue.  blieb  aber  auch  dort  noch  »Baum- 
woUfabrikani«  d.  h.  Arbeiter  in  der  Durlacher  Fabrik. i  Vermutlich  die 
Fortsetzung  dieses  Unternehmens '  —  der  Zusammenhang  ist  nicht  ganz 
klar-—  war  die  vom  Spinnmeister  Friedrich  Diehl    1766  errichtete  Baum* 

'  Das  Bflllh.-His  1.1g  an  dem  Sch1i>Hgral)pn.  etwa  du,  wo  die  jetzige  Lcopoldsimfie 
nach  Sjldoston  umbiegt. 

'  In  einer  Silheraftinagc  wurde  (Ins  mit  Kupfer  legieilc  Siliicr  von  diesem 
^^ctaII  gereinigt,  indem  man  der  geschniokenen  M.issc  Salpeter  zur  Bindung  des 
Kupfers  ziisciztc. 

'  Vetmutlich  ist  diese  BaumMollfiibTik  identisch  mit  einer  1765  und  1766 
etwalinlen  > Bündel fabrik«.  welche  im  leizlgenannicn  Jahre  keine  Arbeiter,  wenigniens 
keine  in  Durlach  vobnhaEicn,  gehabt  zu  haben  »cheinl. 

'  Anscheinend  flliemnhm  Diebl  die  Arbeiter  Merbnds. 
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woUfabrik,  fQr  die  ini  Jalire  1767  in  den  Akten  als  einzige  Arbeiterin*  nar 
die  Witwe  Katharina  Bott,  vennutlich  dne  Haus>Spinneriii,  verzeichnet 
ist.  Diese  Fabrik  existierte  bis  nach  1775,  aber  in  geradezu  karonier* 
liehen  Umstanden,  vemmtiich  ist  sie  nicht  über  1776/77  liinaus  geführt 
worden,  in  welchem  Jahre  ihre  Steuerfreiheit  ablief. 

Im  Jahre  1765  wurde  als  drittes  in  diesem  Jahre  begründetes  indu- 
strielles Unternehmen  eine  Stecknadclfabrik  durch  den  aus  Caudies  in 
Languedoc  (jetzt  Dcp.  Aude)  stammenden  Nadelfabiikanten  Jean  Baptislc 
Regnier  eröffnet.  Aber  schon  im  Jahre  1767  ging  Rt^ier,  der  (1765)  das 
Bürgerrecht  in  Durlach  erworben  hatte,  mit  Hinterlassung  von  Familie  und 
.Schulden  flüchtig.  Die  Fabrik  hatte  jedoch  immerhin  etwa  fünf  bis  sechs 
Arbeiter  beschäftigt  und  dieses  anderwärts  Künftige  Gewerbe  nach  Duda<-li 
verpflanzt,  wo  es  seither  weiter  getrieben  wurde.  Die  Stecknadelfabrik 
wurde  später,  wie  es  scheint,  unter  einem  Meistergcsellen  Regiiicrs  weiter- 
geführt oder  neu  eröffnet  und  beschäftigte  in  den  Jahren  zwischen  1775 
und    1790  bis  zu    12   Personen, 

Sdt  dem  Jahre  1765  oder  1766  wird  in  Akten  und  Kirchenbüchern 
auch  eine  fürstiicbc  Seifen-  und  Lichterfabrik  genannt,  welche  bis 
1772  beiw,  1773  wiederholt  erwähnt  wird  und  den  mit  diesem  Gewerbe 
beschäftigten  Durlacher  Bürgern  nach  ihren  Klagen  einigen  Abbrucli  getan 
hat.  Von  Arbeitern  in  derselben  ist  nur  einer,  der  »herrsch aftlidie  Seifen- 
sieder und  Fabrikimt  in  der  hiesigen  Seifen-  und  Lichterfabriki:  Jakob 
Renk  bekannt  geworden,  der  von  1765 — 1773  vorkommt;  ob  der  1780 
genannte  herrschaftliche  Lichter  Verwalter  Joh.  AlaUiSus  Euring  mit  dieser 
F:ibrik  zusammenhing,  ging  aus  der  Art  seiner  Anführung   nicht   hen'or. 

Die  nächste  zu  erwähnende  Fabrik  ist  die  Tabaksfabrik,  welche 
1767  die  Bestätigung  erhielt;  ihre  Anfänge  reichen  aber  schon  in  das 
Jahr  1 764,  Zwei  Straflburger,  Phihpp  Jakob  Erz  und  Franz  Lorenz 
Ctiappuy,  halten  sie  gegründet,  ersierer  scheint  sich,  da  das  Unternehmen 
nicht  florieren  wollte,  nach  einigen  Jahren  (um  1770)  wieder  zurück- 
gezogen zu  haben;  letzterer,  der  die  Sache  weiter  führte,  war  gezwungen, 
seine  Fabrikate  im  Detailverkauf  kleuzer^veise,  wie  die  städtischen  Akten 
berichten,  in  der  Stadt  loszuschlagen.  Die  Fabrik  bestand  bis  nach  1790. 
indem  sie  etwa  drei  bis  xict  Arbeiter  beschäftigte,  manchmal  auoli  wold 
weniger.  Von  1800  an  wird  dann  die  Wielandsche  TaKiksfabrik  an 
ihrer  Stelle  genannt. 

Gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  in  den  Jahren  von  etwa  1792  bis 
1797  kommt  auch  Öfters  eine  Kaitunfabrik,  Kai  tu  nd  ruckerei  vor.  ob 
und  wie  dieselbe  mit  den  beiden  vorerwähnten  almlichen  Unternehmungen 
aus  der  Mitte  des  Jahrhimderts  zusammenhing,  ist  nicht  ersichtlich.  Sic 
hatte  im  ganzen  wenigstens  vier  Arbeiter,  darunter  den  5^hn  des  bereits 
genannten  Philipp  Jakob  Bissinger  beschäftigt. 

'  Nach  vrnchiedenen  Einübten  in  den  KiidtenbOchem  halten  ab«  wahr- 
scheinlich die  l>ciden  vorbcTsenannlen  Mammcl  und  Weickerl  und  vielleicht  xucfa  noch 
der  fiuhcr  Iwreits  angeführte  W»chier  in  Ueraelbeo  genibeitet. 
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Zum  Schlüsse  dieser  Zusammenstellung  sei  noch  die  rUrstUclie 
Münze'  angefahrt,  welche  im  18.  Jahrhundert  in  Durlach  war  und 
wiederholt  größere  Tätigkeit  entfaltete,  infolgedessen  sie  zeitweilig  mehr 
Arbeiter  als  sonst  wohl  beschäftigte. 

Die  Begründung  dieser  Unternehmungen  geschah  gewöhn- 
lich auf  ein  forstliches  Privileg  hin,  welches  die  Anlage  durch 
länger  oder  kürzer  befristete  Freiheiten  von  verschiedenen  Lasten, 
Steuern,  Zöllen,  Einquartierungen  und  auch  durch  gewisse  Monopol- 
erteilungen für  die  Stadt,  das  Amt  oder  das  ganze  Fürstentum 
unterstützte,  welche  nicht  immer,  wie  die  Befreiungen,  zeitlich 
begrenzt  waren.  Diese,  die  Befreiungen,  waren  dabei  an  und 
für  sich  durchaus  nichts  prinzipiell  Neues,  eine  Neuerung  war  nur 
die  öfters  bewilligte  Ausdehnung  derselben  in  Zeit  und  Inhalt; 
in  beschränkterer  Weise  hatte  die  Regierung  dergleichen  wieder- 
holt bereits  anderen  Untertanen  gewährt,  z.  B.  den  Durlacher 
oder  Karlsruher  Einwanderern,  die  einen  jungen  Hausstand  be- 
gründen wollten.  Es  war  das  im  Grunde  doch  von  fiskalischen 
Interessen  geleitete  merkantilistische  System,  das  auch  bei  der 
Unterstützung  solcher  Industrien ,  überhaupt  schon  bei  dem 
Wunsche,  sie  in  das  Land  zu  ziehen,  mitsprach,  und  das  die 
Fabriken  anfangs  erstarken  lassen  wollte,  um  dann  von  ihnen  und 
den  durch  sie  wohlhabend  gewordenen  Untertanen  die  erwünsch- 
ten Einnahmen  ziehen  zu  können.  Auch  die  Stadt  hatte  anfäng- 
lich, in  der  Zeit  der  fortgesetzten  Gründungen,  in  den  vierziger 
bis  sechziger  Jahren ,  in  denen  12  oder  13  Fabriken  entstanden, 
ähnliche  Gesichtspunkte  und  gab  daher  gerne  die  auch  von  ihrer 
Seite  nötige  Erlaubnis.  .[Vber  die  ungünstigen  Erfahrungen,  die 
sie  mit  mehreren  dieser  Gründungen  machen  mußte,  veranlaßien 
sie,  später  sehr  viel  vorsichtiger  darin  zu  sein.  Waren  docli 
wiederholt  Fabrikbesitzer  und  Arbeiter  unter  der  in  solchen  Fällen 
üblichen  Hinterlassung  von  Schulden  und  Familie  »echappiertt, 
wie  der  Amtstil  es  damals  bezeichnete,  und  Frau  und  Kinder 
waren  der  Stadt  zu  weiterer  Versorgung  anheimgefallen,  welche 
sich  dieser  Last  gewöhnlich  und  besonders  dann  nicht  entziehen 
konnte ,  wenn  die  durchgegangenen  Fabrikanten  Bürger  oder 
auch  nur  Hintersassen  gewesen  waren.  Infolgedessen  war  die 
Stadt  in  anderen  Fällen ,  in  denen  die  Unternehmer  es  nicht  bis 
zur   Flucht   kommen    ließen,    sondern    ihre   Fabrik    noch,    wenn 

'  FOr  die  Mflnzc  ist  Fcdit  Seite  501  f.  und  Gehre»  Seite  77  ff.  zu  veigleichcii. 
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auch  in  bescheidenstem  Umfange  weiterführen  konnten ,  doch 
immer  auf  einen  ähnlichen  Ausgang  gefaßt.  Nur  eine  Fabrik  war 
während  des  i  i}.  Jahrhunderts  in  wirklich  blähendem  Stande,  das 
war  die  Fayencefabrik,  die  später  regelmäßig  etwa  50—60  Arbeiter 
beschäftigte.  Mit  dieser  hatte  die  Stadt  aber  ebenfalls  Schwierig- 
keiten zu  bestehen,  die  allerdings  ganz  anderer  Art  waren,  als  die 
vorhin  geschilderten.  Sie  lagen  in  dem  Verhältnisse,  das  die 
Arbeiter  der  Fabrik  der  Stadt  gegenüber  einnalimen.  Die 
Pflichten  eines  Stadtbewohners  gegen  das  Gemeinwesen,  in  dessen 
Mauern  er  lebte,  wurden  damals  noch  in  der  aus  dem  Mittel- 
alter überkommenen  Weise  abgeleistet,  bei  welcher  den  persön- 
lichen Leistungen,  wie  Wachen,  Fronden,  Feuerhilfe  u.  a.  mehr 
noch  ein  breiter  Raum  gewährt  war.  Diese  Leistungen  lagen 
ursprünglich  prinzipiell  allen  Einwohnern  ob,  unter  denen  in  den 
früheren,  in  unserer  Periode  schon  längst  vergangenen  Zeiten  sich 
kdne  anderen  als  Bürger  und  Schutzbürger  befunden  hatten. 
Die  erst  später  hinzugetretene  Klasse  der  gefreiten  Personen, 
ursprünglich  wohl  nur  die  Angehörigen  des  Hofes  des  Mark- 
grafen und  seiner  Regierung  war  von  diesen  Leistungen  befreit 
worden.  Mit  der  Zeit  vergrößerte  sich  die  Zahl  der  Personen 
und  Berufsarten,  welchen  diese  Vorrechte  zugestanden  wurden. 
Tue  Fabriken  hatten  nun  auch  ein  leUiaftes  Interesse  daran,  eine 
ähnliche  Stellung  für  ihr  Personal  zu  erstreben,  um  ihre  Arbeiter 
der  polizeilichen  Kontrolle  der  Stadt  möglichst  zu  entziehen;  dies 
hatte  seinen  guten  Grund  darin,  daß  die  Anwesenheit  der  Arbeiter 
dem  Magistrate  dadurch  unbekannt  blieb,  und  sie,  da  sie  sich  in 
keiner  der  städtischen  Listen  fanden,  von  der  Stadt  nicht  zu 
ihren  persönlichen  Diensten  aufgeboten  wurden,  zu  denen  sie  eigent- 
lich verpflichtet  waren.  So  war  dem  I*aH  vorgebeugt,  daß  die 
Einberufung  einer  größeren  Zahl  von  Arbeitern  zu  solchen  Leistun- 
gen für  die  Stadt  den  Betrieb  der  Fabrik  stören  konnte,  l'm 
das  zu  erreichen,  führte  die  genannte  Fabrik  einen  langjährigen 
hartnäckigen  Kampf  mit  der  Stadt  Durlach,  Die  frühesten  An- 
fänge dieses  Strebens  nach  Unabhängigkeit  ihrer  Arbeiter  be- 
gegnen uns  bereits  bei  der  Gründiuig  der  l-"ayencefabrik.  JOas 
markgräfliche  Privilegium,  welches  dem  Porzellanmacher  \Vachen- 
feld  am  3,  März  1713  erteilt  wurde,  gewährte  an  -alle  zu  be- 
melter  Fabrique  anzunehmende  Personen,  insofern  sie  sonsten  kein 
Gewerbe  treiben   und  sich  lediglich   von  der  Fabrique  ernehren. 
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gleich  ihme  (d.  h.  Wachenfeld)  die  Hof-  und  PersonalfrMheit«, 
womit  außer  den  Befreiungen  von  den  stadtischen  und  staatlichen 
Personallasten  auch  die  Unterstellung  unter  die  Gerichtsbarkeit 
des  Hofmarschallamtes  ausgesprochen  war.  So  lange  die  Fabrik 
nur  wenige,  meist  wohl  unverheiratete  Arbeiter'  beschäftigte, 
welche  so  wie  so  nicht  zu  solchen  Leistungen  herangezogen 
wurden,  so  lange  hatte  die  Stadt  keinen  fühlbaren  Nachteil  da- 
von; vielmehr  mußte  ihr  gerade  in  diesen  Zeiten  ihres  Nieder- 
ganges daran  liegen,  durch  Herbeiziehung  einer  Industrie  wieder 
zu  einer  Blüte  zu  gelangen.  Die  Regierung  selbst  war  es,  welche 
diese  sehr  weitgehende  Befreiung  bald  wieder  beschränkte.  Als 
nämlidi  bei  dem  Übergange  der  Fabrik  an  Vincent  und  später 
an  Benckiser  jedesmal  das  Privileg  erneuert  werden  mußte,  er- 
hielten die  Arbeiter,  trotz  der  Gesuche  der  beiden  neuen  Inhaber, 
die  Hoffreiheit  nicht  mehr  bewilligt,  sondern  wurden  der  Jurisdiktion 
des  Oberamtes  unterworfen,  weil,  wie  man  es  gegen  Benckiser 
begründete,  »dergleichen  Befreyungen  dem  gemeinen  Besten  Ver- 
hinderung bringen«.  Da  mit  der  Benckiserschen  Leitung  die  Zahl 
der  Arbeiter,  und  zwar  auch  die  der  verheirateten,  stark  zunahm, 
welche  ohne  jede  Gegenleistung  in  der  Stadt  wohnten  und  ihre 
Vorteile  genossen,  mußte  die  Stadt  diese  Belastung  doch  mit  der 
Zeit  als  eine  empfindliche  Schädigung  fühlen,  zumal  einige  Jahre 
lang  neben  der  Fayencefabrik  noch  eine  zweite  für  damalige 
Zeiten  blühende  Fabrik,  nämlich  die  Silberaffinage  in  Durlach 
bestand  und  ebenfalls  zahlreiche  Arbeitskräfte  anzog,  welche  bis- 
her bei  dem  Ackerbau  beschäftigt  gewesen  waren.  Bei  dem 
Leutemangel,  welchen  wir  bereits  damals  in  Durlach  herrschen 
fanden,  war  dieser  Vorgang  eine  zweite  Benachteiligung  Durlachs 
durch  die  Fabriken.  So  nahm  denn  der  Stadtrat  den  Kampf 
gegen  die  beiden  großen  Unternehmungen,  die  Fayence  und  die 
Affinage  auf,  indem  er  ihre  Arbeiter  seiner  Beaufsichtigung  und 
Verfügung  zu  unterwerfen  suchte.  Gegen  sein  Verlangen,  daß 
dieselben    wenigstens   Hintersassen    werden   müßten,    waren    die 


'■  In  den  eraten  Zeilen  waren  es  wohl  nur  wenige,  höchstens  bis  zu  lo  Arbeiter; 
vergl.  Gutmann  a.  a.  O.  S.  6,  Anm.  4.  In  dea  Kirchenbüchern  kommen  auBer  den 
beiden  Inhabern  Wadienfeld  und  Wagner  nur  noch  die  beiden  Arbeiter  Schieß  und 
Waiber  vor,  die  anderen  waren  wohl  grSBlenteil»  ledig  und  boten  darum  keinen  An- 
lafi,  in  die  Kirchenbücher  eingetragen  zu  werden. 

Rollec,  EiliwohnerKlialt  lon  DiuUch.  23 
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Fabriken  durch  ihre  Privilegien  gesichert,  darum  versuchte  es 
der  Magistrat  zunächst,  den  Übergang  sdner  Hintersassen  zur 
F&brikarbeit  zu  verhindern,  indem  er  an  die  Regierung  am 
g.  März  1766  ein  Gesuch  richtete,  den  Hintersassen  und  Tag- 
löhnem  zu  verbieten,  ohne  Erlaubnis  des  Rates  Arbeit  in  Fa- 
briken zu  nehmen,  um  nicht  dem  Feldbau  die  nötigen  Kräfte  zu 
entziehen.  Die  Fabriken  suchten  ihrerseits  nach  Möglichkeit 
zu  verhindern,  daB  ihre  Arbeiter  in  irgend  ein  Veriiftltnis  zur 
Stadt  traten,  wenn  sie  es  auch  fOr  die  Kinder  derselben  nicht 
ungeme  gesehen  hätten,  wenn  diese  zu  dem  BOrgerrecht  zugelassen 
worden  wären;  so  beantragte  es  Benckiser  als  Belohnung  für 
seine  besseren  Arbeiter,  dann  wäre  die  Sorge  für  die  Kinder 
auf  die  Stadt  abgeladen  gewesen,  wenn  sie  etwa  unterstOtzungs- 
bedOrfdg  gewcHrden  wären.  Einen  vorQbergefaenden  Ausgleich 
fand  man,  wie  es  scheint,  in  der  Einrichtung  der  Aufenthalts- 
zettel; aber  auch  diese  waren  den  Fabriken  bald  unbequem,  da 
sie  ihre  Arbeiter  doch  wieder  einem  Verfflgungsrechte  der  Stadt 
unterstellten,  was  »e  gänzlich  vermeiden  wollten.  Darum  ver- 
hinderten sie  dieselben,  die  Aufenthaltserlaubnis  einzuholen,  ein 
Verfahren,  welchem  die  Stadt  wiederum  durch  Führung  von 
Listen  über  die  Fabrikarbeiter  zu  begegfnen  suchte,  was  sich  aber 
nicht  durchführen  ließ,  da  man  dieselben  nicht  vollständig  er- 
halten konnte.  So  wurde  der  Kampf  mit  klänen  Mitteln  lange 
fortgeführt  Er  endigte  schließlich  mit  ^nem  halben  Siege  der 
Fayencefabrik.  Bei  der  Erneuerung  des  Privilegs  im  Jahre  1775 
wurde  der  wichtigere  Teil  ihrer  Arbeiterschaft  tatsächlich  von 
allen  persönlichen  Anlagen  und  Beschwerungen  ausdrücklich  be- 
freit, eine  prinzipielle  Entscheidung  des  alten  Streites,  die  auch 
in  anderer  Hinsicht  interessant  ist.  IMe  Sachlage  hatte  sich 
allerdings  mittlerweile  durch  den  Wandel  der  Verhältnisse  für 
beide  Parteien  verschoben,  so  da£  der  Streit  einen  Teil  sdner 
Bedeutung  verloren  hatte.  Die  Zahl  der  Fabriken  hatte  sich  ver- 
mindert, die  noch  übrigen  waren  bis  auf  die  Fayencefabrik  in  einem 
so  schlechten  Stande,  daß  die  Bürgerschaft  von  dieser  Seite 
kaum  noch  Nachteil  für  ihre  I^andwirtschaft  zu  befürchten  hatte, 
und  die  Fayencefabrik  hatte  sich  einen  festen  Stamm  tüchtiger 
Arbeiter  herangebildet,  für  welche  ihr  allerdings  die  Befreiung 
von  Wert  war.  Technisch  und  kaufmännisch  gut  geleitet,  besaß 
sie  jetzt  ein  festes  und  weites  Absatzgebiet  und  hatte  auch  die 
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Bedürfnisse  und  Wünsche '  writerer  Kreise  zu  wedcen  verstanden. 
Ihre  Waren  fanden  weit  Ober  die  Grenzen  der  Markgrafschaft 
Absatz,  in  den  fränkiscben  Reichsstädten,  den  Rhein  hinauf  und 
hinab  bis  Holland,  im  Sflden  in  dem  Schwarzwald,  in  Schwaben, 
in  Bayern  und  in  der  Schweiz,  In  Durlach  selbst  sdieint  sie  zat- 
weilig  neben  «nem  Det^verkauf*  auch  Hausierer»  gehabt  zu 
haben,  die  ihre  Waren  iu  Stadt  und  Land  ausboten,  auch  haben 
Arbeiter*  der  Fabrik  Fayencen  vertrieben,  wohl  als  frelwiUige 
Händler  und  nicht  regelmäßig,  noch  unter  dem  Zwang  einer  Be- 
zahlung in  Waren,  femer  beschickte  die  Fabtik  die  Messen  und 
großen  Märkte,  im  ganzen  war  sie  auf  Verkauft  im  großen  ein- 
gerichtet, daneben  war  aber  die  Arbeit  auf  feste  Best^ung,»  wie 
es  scheint,  nicht  unbedeutend.  Gute,  wenn  auch  vielleicht  nicht 
so  gute  Einnahmen  wie  die  Fayencefabrik  scheint  auch  die  Seiden- 
compagnie  gehabt  zu  haben.  Die  d»  anderen  Fabriken  müssen 
jedoch  ganz  gering  gewesen  sein,  teils  zeigt  dies  die  kurze  Existenz 
derselben  und  ihr  Bankrott,  teils  i.vird  es  direkt  berichtet,  und 
die  Inhaber  mußten,  wie  oben  von  der  Tabakfabrik  erzählt  ist, 
ihre  Waren  selbst  im  Kleinverkauf  oder  gar  im  Hauäerhandel 
absetzen,   wie   der  Faktor  Diehl  in   der  Baumwollenfabrik.     Bei 


'  Sie  muß  auBer  auf  Lager  auch  sehr  viel  auf  Bestellung  geaibeit«!  haben, 
da  unter  den  erhaltenen  nnd  neuerdings  eirr^  gesammelten  Stocken  der  Fabrik  sich 
sehr  viele,  wie  es  scheint  ganze  Service  mit  eingebrannten  Namen  nnd  Widmungen 
befinden.  In  einem  Orte  scheint  es  sogar  ganz  Mode  gewesen  zu  sein,  daB  die  \oa 
dort  gebürtigen  BoiKben,  die  in  Dnrladt  dienten,  nnen  Krug  oder  sonst  ein  SlQck 
beirosandten,  auf  dem  ein  mit  ihrem  Namen  bexeiehiKtei  Scddal  in  der  Uniform  ihrer 
Truppe  ali^bildet  war,  was  etwa  die  Stelle   einer  Fhotoglapbie  vertt«en  haben  trug. 

*  In  den  siebenziget  Jahren  wird  die  Witwe  Ms^rete  Rietiler,  bis  zu  ihrer 
Wicderverheiratni^  1777,  bIs  > PorzellanhAndlerin*,  aber  auch  als  Spinnerin  und  Tag- 
Iflhnerin  genannt.  Neben  ihr  und  hanptsichlich  nach  üir  war  die  ledige  Marie  Katharine 
Ritlershofer  (t  1817)  >Fayencehfindlerin<,  ferner  Leonhard  Tock,  der  1784  als  »Fayence- 
hlndleri  vorkonnnt  nnd  der  ehemalige  Webermeister  aus  Neresheim  im  FOrstentum 
Ottingen,  der  am  Ende  der  neunziger  Jahre  Fayenoeblndler  war,  vielleicht  waren  die 
Manner  Hausierer.  Von  den  andern  Fabriken  werden  keine  solchen  VeikSufer  noch 
Hausierer  genannt. 

*  Ein  soli^r  Hausierer  von  Waren  der  ersten  Wachenfeld- Wignerschen  Fabrik 
war  wohl  der  iGLatttüger  und  Glash&ndler*  Christian  Schönherr,  der  1 733—16  genannt  wird. 

'  Ein  soldler  Fayencearbeiter  nnd  Fayencehlndler  war  der  aus  Jena  gebürtige 
Johann  David  Wurzel  (f   1766),  der  vorher  Arbeiter  in  der  Münze  gewesen  war, 

»  Ein  Prrasveneichnis  der  Waren  aas  dem  Jahre  1786  s.  b«  Gutmann  a.a.O.  S.  44. 

"  BesteDbriefe  druckt  Gutmann  a.  a.  O.  S.  41,  Anm.  i  im  Atiuug  ab.  Vergl. 
auch  oben  Anm.  t. 
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solch  beschränktem  Absatz  konnten  ^e  ihren  Arbeitern  nicht 
Ltriine*  in  genügender  Höhe  zahlen  und  mit  der  Landwirtschaft 
auf  diesem  Gebiete  auf  die  Dauer  in  Wettbewerb  bleiben,  nur 
die  Fayencefabrik  war  stark  genug  dazu,  den  anderen  mag  an- 
fangs wohl  der  Reiz  der  Neuheit  das  Anwerben  von  Arbeitern 
erleichtert  haben.  *  Daher  finden  wir  eine  größere  Zahl  von 
Arbeitern »  nur  in  der  Fayencefabrik ,  die  anderen  beschäftigten 
noch  nicht  den  zehnten  Teil  derselben;  nur  die  Silberaffinage  hat 
in  ihren  beiden  BlOtejahren  bis  gegen  30  Personen  in  Arbeit 
gehabt.  Entsprechend  der  Zahl  der  Fabriken,  die  in  den  sieben- 
ziger  Jahren  mit  10  in  diesem  Jahrzehnte  betriebenen  ihre  Höcbst- 
zahl  erreicht  hatten,  stieg  und  fiel  auch  die  Zahl  der  Arbeiter, 
von  denen  der  größere  Teil,  bis  zu  drei  Viertel  der  mir  bekannt 
gewordenen,  verheiratet  war.*  Ihre  Anzahl  ist  in  der  folgenden 
Tabelle  einmal  mit  der  Zehnjahres- Durchschnittssumme  der  männ- 
lichen Einwohner  Ober  13  Jahre,  das  zweite  Mal  mit  der  der 
Handwerker  verglichen;  danach  kamen 

Ws:     1730    1740     1750      i7tio       1770        1780  1790        rSoo 

Hilf  1000  Minaer .    .     1,44      —       ^^9    ^7'^$      68,90      57.92  54,01      46.66 

auf   1000  Handwerker     4,92       —       4,09     60.78  154,67  122,71  110,41  "3'SO 

Zahl  der  Fabriken      .1—56              10             8  5             6 

'  Daß  die  LAhne  10  den  kleinen,  ichiecht£ebenden  Fabriken  niedriger  waren 
*U  die  iBüdvirtschaf (liehen  X.fihne,  gibt  ein  früher  achon  einmal  erwlhnter  Bericht  des 
Sladtratei  von   1775  an. 

'  Ein  weiterea  Eingehen  auf  diese  Dinge,  wie  auch  auf  den  technischen  Betrieb, 
die  Arbeilsorgaiii«ation  und  andere»  derart,  Kiweit  e»  nicht  die  Arbeiteischaft  betrifft. 
muß  hier,  so  interessant  ea  auch  ist,  leider  unterbleiben,  da  es  Arbeiten  erforderte, 
weldie,  ganz  abgesehen  von  dem  dnzu  nOtigcn  Zeitaufwand,  zu  sehr  außerhalb  des 
Rahmens  dieser  Arbeit  Iftgen. 

'  Arbeiterinnen  kommen  nur  wenige  vor.  vier  im  ganzen,  in  der  Fajmccfabrik. 
der  Tabaks-,  Seiden-  und  Krappfabrik  wird  je  eine  genannt.  Außerdem  waren  atwr  eine 
Reihe  von  Frauen  und  Mitdcben  fOr  die  Baumwollfabrik  zu  Hause  mit  Spionen  bescbift^. 

'  Bei  der  Beschaffenheit  der  mir  für  die  Jtusammensteilung  der  Arbeiter  lu 
Gebote  stehenden  Quellen  waren  es  nur  die  verheirateten  Leute,  welche  mir  wohl  in 
ziemlicher  VollstSndigkeil  bekannt  wurden.  Aber  auch  die  Ledigen,  welche  gewöhnlich 
keinen  AnlaB  boten,  in  den  KJrchenbflchem  verzeichnet  zu  werden,  durften  doch  zum 
t^OSten  Teile  überliefert  sein.  Die  meisten  Arbiter  waren  in  der  Fayencefabrik  tStig, 
welche  nach  ihren  eigenen  Angaben  meist  fünfzig  bis  sechzig  Leute  beschaft^e 
(s.  oben  S.  330  u.  Anm.  3),  von  denen  die  meisten  Familien  besaiten,  denn  die  Fabrik 
sagt  wiederh<ilt,  daß  etwa  50  Familien  von  ihrem  Bestehen  abbilden.  Die  große 
Erhöhung  auf  90  Arbeiter,  von  welchen  sie  im  Jahre  1771  einen  großen  Teil  entlassen 
mußte,  war  nur  vorübergehend,  vielleicht  auch  übertrieben. 
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IMe  kaufmännischen  und  technischen  Ldter,  die  Faktoren 
der  Fabriken  wohnten  gewöhnlich  als  gefireite  Einwohner,  mit 
Rechten  und  Pflichten  der  fürstlichen  Beamten  in  der  Stadt. 
Einzelne  hatten  auch  das  Bürgerrecht  erworben.  Von  den 
Arbeitern,  soweit  sie  Familien  hatten,  besaßen  ebenfalls  einige 
dieses  Recht,  teils  war  es  ihnen  angeboren,  teils  hatten  sie  sich 
eingekauft,  andere  waren  Hintersassen  geworden,  waren  es  zum 
Teil  auch  schon  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Fabrik  gewesen,  wieder 
andere  hatten  nur  die  Aufenthaltserlaubnis,  den  Aufenthaltsschein,  ^ 
und  eine  an  Zahl  nicht  geringe  Klasse  scheint  Oberhaupt  in 
keinem  Verhältnis  zur  Stadt  gestanden  zu  haben,  indem  sie  zu 
kurz  in  Durlach  in  Arbeit  waren,  um  «ch  bei  der  Stadt  zu 
melden,  oder  indem  ae  dem  oben  berOhiten  Druck  von  der 
Fayencefabrik  nachgegeben  und  sich  infolgedessen,  trotz  längerer 
Anwesenheit,'  um  keine  Aufenthaltserlaubnis  beworben  hatten. 
An  die  ledigen,  alleinstehenden  Arbeiter  stellte  übrigens  auch 
die  Stadt  selbst,  aus  später  zu  erörternden  Gründen,  keine  der- 
artige Forderung.  Sie  wohnten  als  Schlafburschen  und  Kost- 
gänger gewohnlich  in  Familien,  deren  polizeiliche  Daseins- 
berechtigung in  Durlach  anerkannt  war  und  für  sie  mitgalt, 
wenigstens  wird  nirgends  eine  Bemerkung  gemacht,  wonach  die 
Stadt  irgend  eine  Kontrolle  aber  ^e  auszuüben  bestrebt  gewesen 
wäre.  Die  verschiedenartige  Stellung  der  verheirateten  Arbeiter 
der  Stadt  gegenüber  hing,  soweit  nicht  ältere  Geburtsrechte  oder 
besondere  Umstände  die  Sachl^fe  änderten,  mit  der  Stellung  des 
Arbeiters  zur  Fabrik  zusammen  und  war  von  dieser  beeinflußt  Und 
diese,  die  innere  Arbeiterorganisation  zu  erkennen,  gestatten  uns 
Angaben,  die  für  Arlwiter  der  Fayencefabrik  und  auch  für  einige 
der  Affinage  vorliegen,  denen  wir  auch  die  Über  die  MünzariKiter 
anschließen  können.  Die  Fabriken  beschäftigten  teils  gelernte 
Arbeiter,  Fayencemaler,  Hafner  und  Former,  Maurer  für  die 
Brennöfen,  Müller  für  die  Glasurmüfale,  Schreiner  für  die  Ver- 
packung und  andere  Holzarbeiten,  oder  Schlosser  in  der  Münze 
und  sonst  ähnlich  in  den  anderen  Fabriken,  wie  Weber  in  den  ver- 

'  Nur  von  vier  ArbeiLem  iit  es  atudrOdflidl  bezeugt,  von  aaderen  wird  ge>ag;t, 
daä  lie  sich  bei  der  Biadt  gemeldet  hstten. 

*  So  i«l  I.  B.  vom  Fayencearbctter  Wilhelm  Drittler  bezeugt  (I77J  I.  30),  d>B 
er  dreizdui  Jahre  im  Dienste  der  Fabrik  gestanden  habt,  ohne  einen  Anfenthaltszettel 
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schiedenen  Webereien,  Gärtner  für  die  Maulbeerbaum-  und  Krapp- 
zucht, teils  hatten  sie  ungelernte  Arbeiter,  letztere  wurden,  soweit 
sich  sehen  läßt,  durdiaus  im  Ti^lohn  beschäftigt,*  erstere  als 
»Fabrikanten!  bezrächnet,  standen,  wie  es  im  Benckiserschen  Privi- 
leg von  1773  heißt,  »in  Mus  und  Brote  der  Fabrik,  ein  Aus- 
druck, der  im  Gegensatz  zu  der  Bezeichnung  der  anderen  als 
Taglohnarbeiter,  als  solche,  »sc  blos  allein  im  Lohn  und  Verding 
arbeiten«,  gestellt  war.'  Nur  diese  »Fabrikanten!  waren  von  per- 
sönlichen Umlagen  und  Lasten  frei,  für  die  spätere  IxAt  wenig- 
stens war  dies  durch  das  bereits  angeführte  Privileg  der  Fayence- 
fabrik erreicht 

Von  den  gelernten  Arbeitern  hatten  35  das  Bärgerrecht 
von  Geburt,  23  waren  Hintersassen,  einer  hatte  den  Aufent- 
haltacbein'  und  83,  d.  h.  über  ein  Drittel  mehr,  waren  ohne 
jede  Berechtigung  zum  Wohnen  in  der  Stadt.  Von  den  unge- 
lernten Arbötem,  den  Fabriktaglöhnem  waren  7  Bürger.  40 
Hintersassen,  3  besaßen  den  Aufenthaltszettel  ^  und  39  waren 
ohne  Wohnungserlaubnis,  also  nicht  guiz  die  Hälfte  aller  unge- 
lernten. IMese  Zahlen  bestätigen  das  von  der  Fayencefabrik 
bevorzugte  und  auch  im  späteren  Privileg  der  Fabrik  von  der 
Regierung  anerkannte  System,  die  eigentlichen  festen  Arbeiter, 
die  Maler,  Dreher,  Former,  Brenner  mOf^cbst  unabhängig  von 
der  Stadt  zu  halten.  Allerdings  wurde  dieses  Streben  in  allen 
den  Fällen  durchbrochen,  in  denen  ein  Bürger-  oder  Hinter- 
sassenverhältnis schon  vorher  *  bestanden  hatte,  auch  sänA  mehrere 
Arbeiter  nachträglich  in  ein  solches^  getreten.  Für  ihre  Tag- 
löhner  hatten  die  Fabriken  das  Recht  der  Stadt,  ihre  Anwesen- 

'  Kin  eini^r  m^lernter  Arbeiter  in  der  Fayencefabrik  wird  als  >Stackwerker* 
beieidmec,  die  imdereit,   wenn  sie  aicfat  schlechthin  >Aibeiter>  bdUen,  >li  Tt^haer. 

'  Eid  von  der  Sladt  aufgestellte!  (unvollitAiul^es)  Verzeichnis  der  Fabriksrbeiler 
voD   1766  unterscheidet  Kabtikanten  und  Taglfiliner  mil  und  ohne  Schutziettel. 

*  Da  über  die  Personen,  welche  den  Aufeothaltsschein  halten,  wie  es  schdnt, 
keine  Liste  gefQhrt  wnrde,  tnt^n  auch  nodi  einige  andere  ebenfalls  einen  Anfentbalts- 
schein  beteuen  haben. 

*  Hierher  gehdren  sämtliche  angeführten  Arbeiter  mit  BOigerredit,  die  es  spiter 
erlangten,  stehen  in  der  folgcDdeD  Anmerkung. 

'  Die  Arbeiter  wurden,  wenn  sie  beirateten,  biiweileo  HiolertMca,  vier  von 
ihnen  haben  qdter  das  Bürgerrecht  erlangt,  drei  weitere  (also  «eben  im  ganzen)  wurden 
Bürger  ohne  die  Zwischenstufe  des  Htntenusenlums.  Diese  FSIIe  verteilen  sidi  aber 
die  gante  zweite  Hlllte  des  Jahrhunderts. 
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heit  zu  kontroUieren  und  sie  zu  persönlichen  Leistungen  heran- 
zuziehen, nicht  zu  beseligen  vermocht;  da  ae  als  die  ungelernten 
Arbeiter  doch  wohl  schlechter  bezahlt  waren,  als  die  Klasse  der 
■Fabrikanten«,  waren  nur  wenige  Bürger  unter  ihnen,  und  die 
Hintersassen  überwogen  unter  den  verhdrateten  >  bei  wdtem. 

EMese  Ausfahrungen  haben  uns  schon  vorgreifend  einen 
T«l  der  Fragen  beantwortet,  denen  wir  uns  jetzt  zuwenden 
wollen.  Wir  haben  gesehen,  daß  Ang^örige  der  verwandten 
Gewerbe  in  die  Fabriken  traten,  und  daß  unter  den  Arbeitern 
ebenso  Einheimische  wie  Auswärtige  zu  finden  waren.  Doch 
waren  letztere  entschieden  in  größerer  Zahl,  als  die  Durlacher 
vertreten,  welche  nur  etwas  mehr  aU  den  vierten  Teil  aller  aus- 
machten. Die  Einheimischen,  namentlich  die  Böi^nersöhne,  traten 
erst  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in  die  Fabriken,  in  die  Fayence- 
fabrik ein,  nachdem  sich  dieselbe  einen  guten  Ruf  gemacht 
hatte,  im  ganzen  waren  doch  nahezu  ein  Fünftel  aller  Fabrik- 
arbeiter Bürger;  mit  den  einhdmischen  Hintersassen  war  es,  wie 
gesagt,  über  ein  Viertel  der  gesamten  Arbeiterschaft,  erreichte 
damit  aber  doch  nicht  die  Höhe  des  Anteils,  den  das  einheimische 
Element  an  der  Handwerkerschaft  und  der  Landwirtschaft  hatte. 
Unter  den  Zugezogenen  überwogen,  soweit  es  zu  ermitteln  war, 
die  vom  Lande  stammenden  etwas  über  die  städtischer  Her- 
kunft,* Der  größere  Teil  der  Eingewanderten*  kam  aus  dem 
heutigen  Großherzogtum  Baden,  besonders  aus  dem  Unterlande, 
femer  aus  Württemberg,  und  da  die  Silberaffinage  und  die 
Tabaksfabrik  von  Straßburgem  gegründet  waren,  fand  sich  auch 
eine  namhaftere  Zahl  von  Arbeitern,  die  aus  dem  Elsaß  ge- 
kommen waren;  wie  wir  es  bei  der  Merbod-Hartensteinischen 
Fabrik  ebenfalls  hatten  feststellen  können,  hatten  sie  die  Unter- 
nehmer mitgebracht  oder  nachgezogen.  Wenn  man  das  Ver- 
bälteis verallgemeinem  darf,  welches  sich  für  die  vorher  au^fe- 
abten  Berufe  der  Fabrikarbeiter  ergibt,  sowüt  sie  uns  noch  be- 
kannt sind  —  leider  sind  sie  es  nur  für  isi  derselben,  d.h.  etwas 
über  die  Hälfte  —  so  kamen  32,2%  vom  Handwerk,  i9,9''/o  von 
der  Landwirtschaft,  9,9%  vom  Militär,  5,8<*/o  aus  anderen  Fabriken, 

'  In  den  obigen  Zahlen  »ind  »uch  di«  ledigen  mitgerechnet. 
*  Von  Landorleo  kamen  54,3  o/o  der  nach  Herkunftsort  bekannlen  Einwanderung. 
'  Ein  X«il  der  Eingewanderten  hatte  in  Durlach  ent  in  anderen  Erwerbszweigca 
geubdtet,  bevor  er  in  die  Fabrik  tpng. 
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2^  °/o  waren  voriier  Postkutscher  und  Bediente  gewesen,  und 
29.8%,  alles  geborene  Durlacher,  hatten  von  Anfong  an  die 
Fayencefabrik  besucht  und  kein  anderes  Gewerbe  vorher  gdemt. 
Die  Kinheimischen  begannen  seh  aUerdings  erst  in  der  ^><iteren 
Zeit,  nachdem,  wie  gesagt,  die  Fabriken  sich  eingebOrgert  hatten. 
sof<»t  bei  der  Berufswahl  fOr  sie  zu  entscheiden,  dann  aber  waren 
es  fost  ein  Drittel  aller  Arbeiter,  die  sogleich  nach  Beendigung 
der  Schule  als  «Jungen«  in  die  Fabrik  eintraten.  Bevor  die 
Fabriken  dch  jedoch  auf  diese  Weise  «nen  Stamm  von  Arbatem 
hatten  heranziehen  können,  waren  de  genötigt,  sich  dieselben 
aus  anderen  Berufszweigen  anzuwerben.  In  den  meisten  Fällen 
konnten  sie  dabd  auf  verwandte  Gewerbe  zurückgreifen,  die 
ihnen  die  gelernten  Arbeiter,  die  «Fabrikantent  stellten;  so  sdien 
wir  d«in  aut^  die  aus  dem  Handwerk  hergekommenen  den 
größeren  Teil  derselben  ausmachen;  wenn  wir  die  Fabrikgungeo 
aufier  Betracht  lassen,  war  es  fast  die  Hälfte  (45,9°o),  und  es 
ist  nur  merktt-ürdig.  daß  es  bei  der  wenig  gflnstigen  Lage  des 
Handwerks  nicht  noch  mäa  waren,  und  daß  nahezu  ein  Fünftel ' 
der  Fabrikaibeiterschaft  von  der  einträglicheren  landwirtschaftlidien 
Arbeit  herkam.  Allerdings  waren  es  meist  steche  <4me  Grund- 
beätz,  und  die  oben  geschilderten  Bentz Verhältnisse,  wdche  die 
Hintersassen  am  Landerwerb  sow(^  bestimmung^emäß  be- 
schränkten, als  auch  infolge  der  wirtschaftlichen  Vorgänge  durdi 
das  Hindrängen  der  Handwerkerschaft  zum  Landbau,  mOgen 
neben  dem  Reiz  der  leichteren  Arbeit  und  wohl  auch  neben  dem 
der  Neuheit  diesen  stäikeren  Zuzug  bewirkt  haben.  In  der  Tat 
sehen  wir  die  Hintersassenschaft,  d.  h.  die  Einwohnerklasse,  wdche 
ursiMünglidi  die  landwirtscbaftUchen  Taglöhner  umfaßte,  einen 
braten  Raum  in  der  ungelernten  Fabrikarbeiterschaft  einndunen, 
in  weldie  die  Landarbeiter  bei  ihrem  Übertritt  in  die  Fabriken 
allein  angereiht  werden  konnten.  Auch  die  Soldaten  machten 
bei  der  Zusammensetzung  der  Fabrikarbeiterschaft  einen  größeren 
Teil  aus,  als  ihnen  ihrem  Anteil  an  der  Gesamtbevölkemng  nach 
eigentlich  zukam,  was  aber  nicht  anders  erwartet  werden  durfte; 
denn  wenn  auch  das  Militär  damals  aus  Berubsoldat^i  bestand. 
so  war  die  Dienstzeit  für  den  dnzelnen  doch  ntir  dn  Durchgangs* 
Stadium,   und   nur  wenige   dachten  damals  wie  heute  daran.   (Ue 

*  Nach  Ausschlull  der  Fabrikiongen  28,1 "  o- 
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Montur  bis  zum  Lebensende  zu  tragen.  Soweit  sie  nicht  in  ihrem 
früheren  Berufe  ein  Unterkommen  fanden,  suchten  sie  dies  in 
der  Fabrik,  zumal  sie  meistens  Ortsfremde  waren,  und  bei  ihnen 
ähnliche  Gründe  mitwirkten,  wie  bei  den  Landailieitem.  Wer 
kein  oder  wenig  Land  besaß,  ging  leichter  zur  Arbeit  in  den 
Fabriken  über;  so  taten  es  die  darin  schlechter  gestellten  Hinter- 
sassentaglöhner,  die  entlassenen  Soldaten,  die  Handwerkergesellen, 
die  nicht  aus  Durlach  stammten  und  ^ch  nicht  als  Bürger  ein- 
kaufen konnten,  und  andere  in  ahnlicher  Lage,  während  die 
grundbesitzenden  Klassen  der  Bevölkerung  viel  weniger  leicht 
Fabrikarbeiter  wurden;  von  den  29  Handwerkermdstem,  die  ihr 
Handwerk  aufgaben,  nahmen  nur  vier  Arbeit  in  Fabriken,  davon 
nur  einer  als  gelernter  Arbeiter,  als  Glasurmüller  der  Fayence- 
fabrik, die  drei  anderen  waren  je  ein  Bäcker,  ein  Metzger  und 
ein  Schneider  gewesen. 

Dadurch,  daß  die  meisten  Fabriken,  auch  die  große  Affinage, 
nur  kurze  Zeit  blühten,  und  nur  eine,  die  Fayencefabrik  eine  lange 
Zeit,  die  Hälfte  unserer  Penode  hindurch  ruhig  und  stetig  bestand, 
kam  ein  starkes  Moment  von  Unruhe  in  das  Dasein  der  Arbeiter- 
schaft, Mit  dem  Eingehen  der  verschiedenen  Fabriken  mußten 
viele  Arbeiter  aus  Durlach  verschwinden,  und  nur  ein  kleinerer 
Teil,  noch  nicht  zwei  Fünftel  derselben,  starb  in  Durlach,  obwohl 
weit  mehr  als  die  doppelte  Anzahl  verheiratet  war.  Im  ganzen 
gab  Durlach  85  Arbeiterfamilien  an  andere  Orte  ab,  allein  die 
Schließung  der  Silberaffinage  kostete  die  Stadt  25  Familien, 
während  von  den  Arbeitern,  die  in  Durlach  starben,  zehn  Elftel 
der  Fayencefabrik  angehörten.  Die  Orte,  wohin  die  Al^ewanderten 
verzogen,  sind  nur  bei  wenigen  bekannt,  die  meist  in  der  Nähe 
blieben  oder  in  andere  Städte  zogen  und  z.  T.  dort  wieder  in 
Fabriken'  eintraten.  Einige,  die  in  Durlach  blieben,  gingen  zu 
anderen  Erwerbszweigen  über  oder  wechselten  die  Fabrik.  Von 
den  ersteren  ging  der  größere  Teil,  über  die  Hälfte,  zur  Land- 
wirtschaft über,  während  das  Handwerk,  wie  nicht  anders  zu  er- 
warten war,  nur  wenige  anzog. 

Die  Lage  dieser  Arbeiter  kann  nicht  ungünstig  gewesen  sein, 
dafür  haben  wir  zwei  aus  verschiedenen  Jahrzehnten  stammende, 
indirekte   Zeugnisse     in    den    beiden    oben    bereits    erwähnten 

>  So  hat  z.  B.  ein  Faktor  und  Teilhaber  an  der  Fayencetabrik,  der  in  die 
Mosbacher  Fayencefabrik  ging,  mehrere  Arbeiter  dorthin  mi^enomroen. 
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Sdireiben  des  Stadtraio.  der  in  dem  etnen  cfie  Regiemi^  um 
cto  Mittd  bat,  den  Eintritt  in  die  Fabriken  für  die  Tagtöhner 
zn  endnreren,  und  in  dem  zweiten  mdireTe  Jabre  tfiXena,  nach- 
dem eine  Reibe  der  kleinen  Fabriken  wieder  verschwunden  war. 
Min  l'rteQ  dahin  zusammenfaßte,  daS  dne  Fabrik  nur  bei  sdir 
tauten  I.>^inen  in  Durlach  Arbeiter  bekommen  könnte,  da  ilie 
landwirtscfaaftlicfaen  Löhne  sehr  bodi  wären;  Fabriken  könnten 
darum  nur  in  Orten  mit  niedrigen  Lohnsätzen,  aber  nicht  in 
Durladi  bestdieo.  IMe  Blüte  der  Fayencefabrik  und  der  Umstand, 
dafi  weit  mehr  Arbeiter  ans  anderen  Berufen  in  den  Fabriken  Be- 
schäftigung suchten,  als  aus  den  Fabriken  austraten  und  in  amlere 
Uemfe  übo-gingen,  sowie  die  WobnungsverhältnisBe  der  ver- 
heirateten Arbeiter,  die  ebenso  wie  die  landwirtscbaftUchen  Tag- 
liümei  im  allgemeinen  nicht  schlechter  wohnten,  als  die  kldneren 
bürgerlichen  Handwerksmeister,  —  dies  alles  beweist,  daß  die 
finanzielle  I^age  der  Fabrikarbeiterscfaaft  in  Durlach  im  allgemeinen 
besser  gewesen  sein  muß  als  die  der  Handwerker,  deren  Söhne  in 
stets  wachsender  Zahl  gläch  nach  dem  Schulschluß  in  die  Fabriken 
eintraten,  und  daß  die  Arbeiter  mindestens  nidit  schlechter  ge- 
stellt waren  als  die  Landarbeit«'.  So  konnten  die  Fabriken  sogar 
Bewohner  der  umliegenden  Dörfer  anlocken,  ein  Vertiältnis,  das  gar 
nicht  so  selten  gewesen  sein  kann,  wenn  es  uns  in  den  Durlacher 
Quellen  auch  nur  in  zw«  Fallen,  von  dem  bereits  «wähnten 
nach  Aue  verzogenen  Baumwollfabrikarbeiter  und  önem  in  Hohen- 
wettersbacb,  also  5  Kilometer  entfernt  wohnenden  Fayencearbeiter^ 
berichtet  wird;  würde  doch  auf  diese  Weise  am  besten  die  für 
einige  Jahre  festgestellte  Differenz  in  den  Arbeiterzahlen  der 
Kayencefabrik  erklärt,  welche  nach  ihren  Angaben  in  den  Not- 
jahren zu  Anfang  des  achten  Jahrz^nts  von  ihren  90  Arbeitern 
die  Hälfte  wegen  Arbeitsmangel  hatte  entlassen  müssen,  während 
nach  den  Akten  und  Kirchenbüchern  sich  für  diese  Jahre  1769 
bis  1775  nur  etwa  zwischen  fünfzig  und  sechz^f'  namentlich 
bekannte  in  Durlach  wohnhafte  Arbeiter  nachweisen  ließen.  Ab- 
gesehen von  manchem  ledigen  Burschen,  der  in  Durlach  keinerl« 

'  JoKf  Schieß,  cn.  1755—1764  in  Hobenwetterabacb  wohnhafter,  v«rh«trateter 
.Ntaiirer  und  Taglflhner  in  der  Fayence(*bTik,  fcathnliidi,  «eit  1764  Hintenaß  und 
KuycnMarbcilcr  in  Duriacb  wohnhafL. 

'  i7t'9:  S«.  1770t  55.  1771:  si.  «77»;  S".  «'73:  53.   '774:  5».  '775=  48. 
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Änliaiig  hatte,  weshfilb  sein  Name  nicht  Oberliefert  ist,  werden 
zweifels<^ne  sich  auch  Bewohner  der  umliegenden  Darier  unter 
den  etwa  vierzig  uns  fehlenden  ArbMtem  befunden  haben.' 


Die  Kaufleute,  Händler  und  Wirte. 

Die  Kaufleute,  die  mit  den  übrigen  Händlern  und  den  Wirten 
nebst  Gehilfen  etwa  4  %  bis  5  %  der  erwachsenen  Männer  be- 
trugen, waren  in  der  Krämerzunft  organisiert  Dieselbe  umfaßte 
alle  handeltreibend«!  Bürger  sowie  deren  Lehrlinge  und  Gehilfen, 
außerdem  wurden  auch  noch  solche  Bürger  bei  derselben  einge- 
schrieben, welche  bei  der  Einteilung  der  Bürgersdiaft  in  Zünfte 
sonst  nirgends  unterzubringen  gewesen  waren,  während  wiederum 
andere,  z.  B.  die  Mehlhändler,  gewöhnlich  gelernte  Bäcker  oder 
Müller,  die  keine  Bäckerei  oder  Mühle  in  ihr&i  Besitz  hatten 
bringen  können,  bei  ihrer  Zunft  blieben.  Dasselbe  galt  von  den- 
jenigen Wirten,  welche  vorher  einer  der  Durlacher  Zünfte,  meistens 
der  Bäcker-,  Metzger-  oder  Küferzunft  angehört  hatten. 

Der  Einkauf  im  großen  von  allen  Waren,  auch  von  Tuchen, 
war  den  Kaufleuten  vorbehalten.  Der  Verkauf  geschab  teils  in 
Läden,  töls  auf  dem  Markte  und  den  Messen*,  teils  im  Hausier- 
handel. In  den  ersten  Jahrzehnten,  während  Durlach  noch 
Residenz  war,  scheinen  nur  zwei  oder  höchstens  drei  Läden  be- 
standen zu  haben,  der  Feinscbe,  der  Klosesche  und  vielleicht 
noch  ein  Bür  kl  inscher,  und  auch  später  gab  es  in  Durlach 
nicht  viele  offene  Kaufläden,  die  Wofanungstabelle  von  1766  zählt 
zwar  sechs  auf,  aber  nur  drei^  von  ihnen  waren  im  Besitz  von 


'  Einen  derartigen  auBwaitiwobnenden  Arbeiter  ■lu  dem  entfemteien  Hoben- 
Wettersbach  kennen  wir  bereits.  Ein  Verauch,  in  den  Kirdienbüchem  des  nSchst- 
gel^enea  Dorfes  Grötzingen  Fabrikarbeiter  festzustellen,  blieb  allerdings  ei^^bnislos, 
da  in  denselben  selten  den  Minnem  eine  Benifsbcieiduiuag  gegeben  wurde.  So  kann 
aus  dicKm  Veraicen  der  Grfltzit^ier  KirdienbadieT  oicfals  für  oder  gqien  obige  Annahme 
geadiloMea  werden. 

*  Der  Besuch  der  großen  Mewe  in  Frankfurt  a.  M.  war  für  die  Kaufieule  so 
telbttventlDdlkh ,  daB  die  Zunftordnung  von  1699  üe  zur  Mitnahme  ihrer  Lehrlinge 
vcipfliditen  koonie. 

*  Die  drei  Qbrigen  Liden  lagen  im  Burgviertel,  twd  davon  gehörten  dem 
Barbier  Schnaufer  und  einer  dem  Slckler  Deimling;  daß  si«  vermietet  gewesen  irtren, 
wird  ntchl  gesagt- 
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Kaufleuten,  je  ein  l.aden  im  Bui^viertd  {Handdsmann  Meng;er), 
im  Gärtnerviertel  (Handelsmann  Philipp)  und  im  Spetcberviertel 
(Handelsmann  Schumm).  Spater  waren  es  mdir,  1790  hatten 
neun  '  Kaufleute  in  der  Stadt  Geschäfte.  Außer  diesen  Hand- 
lungen, die  Kramläden  für  den  täglichen  Bedarf  waren,  n-urden 
in  Durlach  auch  eine  Reihe  von  Spezialgeschäften  betrieben, 
deren  Inhaber  durchaus  nicht  regelmäßig  der  Krämerzunft  an- 
gehört zu  haben  scheinen.  So  wird  von  ca.  1710  bis  zu  1712  (7) 
ein  BUderhändler,  1782  ein  Galanteriewarenhändler  französischer 
Herkunft  genannt,  von  den  verschiedenen  Fayencdiändlem  und 
dem  Glashändler  (1723— 172Ö,  wohl  ein  Hauäerei)  ist  schon  oben 
(S.  35g,  Anm.  2f.)  ge^trochen  worden.  IMesen  können  wir  die  Mebl- 
händler  oder  Mehlkrempen,  Mefalmänner  anreihen,  wie  sie  auch 
bezeichnet  werden;  von  den  zwOlf  Personen,  die  nicht  völlig  gleich- 
mäßig auf  das  Jahrhundert  verteilt,  mit  Mehl  handelten,  war^i 
vier  Bäcker-  und  sieben  MaUerhandwerics,  von  änem  ist  kein 
Handwerk  angegeben.  Mit  einzelnen  Nahrungs-  und  Genußmitteln 
handelten  fenm*  ein  Essigfaändler  1796  —  t8oo,  ein  Bürger  und 
Küfermeister;  femer  ein  >Kaffeesieder(  und  -händler  ca.  1707 
bis  170Q,  der  nicht  das  Bürgerrecht  besaß;  ein  «Schmalriiflndler» 
■  71Q — i7i7t>  anfänglich  Hintersaß,  seit  1722  bürgeriich;  ein  >Bier- 
hefenmann<  17 16— 1754  t,  ein  abgedankter  Soldat,  der  das  Bürger- 
recht erworben  hatte,  und  endlidi  drei  Weinhändler,  alle  drei 
Bürger,  welche  von  1781  bezw.  1790  und  1796  bis  zu  Ende  des 
Jahrhunderts  und  darüber  hinaus  in  Durlacb  neben  einander  deo 
Weinhandel  betrieben.  Der  Salzhandel  war  Monc^Ml,  mit  ihm 
befaßten  sich,  soweit  ermittelt,  zwei  E*efsonen,  ein  MehlhändJer. 
Bürger  und  MüUertiandwerks  1705 — 1753  f  und  ein  wöterer 
Bürger  und  Säcklermeister,  der  auch  Eisenbandel  betrieb  (ca.  17c  > 
bis  1773).  Einer  der  verschiedenen  Xadelmacher,  der  außerhalb  der 
Falmk  arbdtete.  ein  Bürger,  der  im  Xebengewerbe  auch  Seife»- 

'  So  toA  Fcchl  S.  561,  der  die  Kanfloite  nambaft  nucfal,  aber  oHeabor 
nicbl  ivUcboi  Kuifleatcn  iiD  engcrcii  Sinne  und  ZonJlaiigebftrigen  unteischadM.  «»- 
dutch  die  Zahl  der  Handebgeachlfte  and  Lldeo  entsdiiedeii  m  bodi  anpgtbta  tu. 
Von  dm  geaumtea  nr  Brennion  tennuibch  nni  Kaainlcgei,  Dmia  ma-  KondiV-v 
ood  Eboti,  bis  daliio  Faktor  in  der  Fayenccbbrik,  betrieb  ridkidt  abednafM  beim 
Geacbafl  auBer  der  Södenitidic.  nitd  war.  wie  es  bei  Data  fesuteht,  imr  bä  der 
Krtmerzunft  eingesdmeben,  weil  man  ihn  soost  nicht  nnKnubfiagen  vn£te:  so  okfin 
siA  bei  diesen  d«u  anch  die  Bcieicliimng  lEM^ei  nnd  llimk  liinimi .  die  bei  Bi^HiDa 
und  Daler  raweilen  doidi  die  Ai^be  ihirs  sirklicheD  Gexbiftcs  eisen  ««dti 
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äeder  war,  scheint  nicht  nur  Nadeln  verfertigt,  sondern  vielmehr 
auch  damit  gehandelt  zu  haben,  er  kommt  von  1773  bis  nach 
1800  vor.  Der  Viehhandel  lag  wohl  nahezu  ganz  in  den  Händen 
von  Juden  oder  getauften  Juden;'  diese  Händler  wohnten  nicht 
in  Durlach  bis  auf  zwei,  einen  aus  Oberkirch  gebürtigen  christ- 
lichen Viehhändler  namens  Jakob  Huber,  der  von  1716 — i7^it 
in  Durlach  lebte,  aber  weder  Bürger  noch  Hintersaß  war.  und 
einen  Obergetretenen  Juden,  den  Hintersassen  Christian  Friedrich 
Weiler  aus  Cannstatt,  der  1759 — 1764  Pferde-  und  Viehhandel 
in  Durlach  betrieb.  Femer  werden  noch  vier  Hausierer  genannt, 
von  denen  bei  dreien  keine  Spezialität  angegeben  ist,  wie  bei 
dem  vierten,  der  auf  dem  Lande  mit  »selbstgefertigten  Stnimpf- 
webemadeln  hausierte«.  Der  Viehhandel  und  wohl  noch  ver- 
schiedene andere  der  aufgezählten  Gieschäfte,  z.  B.  das  des  Bilder- 
händlers, des  Glashändlers,  des  Bierhefenmannes  und  des  aus 
Partenkircben  (Bistum  Freising)  gebOrtigen  Zitronenhändlers,  der 
1726  in  Durlach  starb,  müssen  wir  ebenfalls  als  bausiermäßig 
betrieben  ansehen. 

Da  die  ledigen  Kaufleute,  die  später  h^rateten  und  als 
Borger  Durlachs  ein  eigenes  Grescbäft  begründeten  oder  ein  er- 
erbtes weiterführten,  vorher  den  Bestimmungen  der  Zunft  ent- 
sprechend eine  Lehrzeit  von  vier  Jahren  (bezw.  sechs  Jahren  ohne 
Ldirgeld)  und  weiter  als  iKaufmaons-,  Laden-  oder  Handlungs- 
dienert  eine  Wander-  oder  Reisezeit  von  wenigstens  zwei  Jahren 
durchmachen  mußten,  wie  dies  ja  noch  heute  ähnlich  eingehalten 
wird,  gab  es  in  Durlach  immer  verhältnismäßig  viele  Geschäfts- 
gehilfen. Für  mehrere  Jahrzehnte  bildeten  sie  nahezu  die  Hälfte 
der  selbständigen  Kaufleute,  in  einem  Jahrzehnt  sogar  noch 
darüber  hinaus  (63  "/o),  was  in  Wirklichkeit  viel  mehr  besagen 
will,  da  unter  den  selbständigen  Kaufleuten  alle  die  oben  an- 
geführten Geschäftsinhaber,  auch  die  Hausierer,  gerechnet  sind; 
die  L4den  Durlachs  müssen  daher  gut  gegangen  sein,  da  jeder 
von  ihnen  wenigstens  zwei  bis  drei  Personen  zu  seiner  ständigen 
Bedienung  hatte,  worauf  ihre  geringe  Zahl  und  ihre  Verteilung 
in  der  Stadt  ebenfalls  hindeutet.  Abgesehen  von  den  einheimischen 
Gehilfen  dienten  in  Durlach  auch  manche  zugewanderte,  die  nicht 

'  Dies  bezeig  der  im  Abschnitt  Ober  die  Land  Wirtschaft  mehrFad)  genannte 
Metiger  in  seinen  Gedanken  und  VorschlSgen  über  den  Dreyzellgenbau. 
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hier  blieben,  mit  dreinmlzwaozig  bOdeten  aie  die  Hälfte  der  Ein- 
beitniacben  und  spateren  Prinzipale.  Von  kaafmJUmiacben  Bureau- 
beamten  werden  in  dieser  Zeit  zwei  Buchhalter  in  der  Fayence* 
Eabrik  erwähnt 

Vereinzelt  kommen  audi  Frauen  im  Handel  vor.  Einigemale 
fahrten  Bfirgerinnen,  Witn'en  von  Kaofleuten,  das  Geschäft  des 
Mannes  wdter,  bis  es  der  Sohn  abemehmen  konnte,  so  die  Frau 
Fein  (t  1735)  über  dreiffig'  Jahre  lang;  in  ihrem  Laden,  vielmehr 
in  dem  ihres  Sohnes,  diente  um  1738  auch  ein  Ladenmäddien. 
Eleonore  Bohringer  aus  Bayreuth  gebOrtig,  die  einzige  Ge- 
•chaftsgehilfin,  die  mir  in  Durlach  wahrend  unserer  Periode  bekannt 
geworden  ist  Die  beiden  Fayenc^iändlerinnen  sind  schon  oben 
bei  der  Fabrik  genannt,  so  daß  nur  noch  dner  Mdilhandlmn,  der 
aus  Durlach  gebürtigen  Witwe  Elisabeth  Barth  (wiederveibeiratet 
1783),  und  der  vier  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  trils 
neben-,  tdls  nacheinander  vorkommenden  iVorkauflerinneni(T)  und 
>ObsthandIerinneni  zu  gedenken  ist,  bis  auf  eine  ledige  Pnson 
Soldaten-  und  Hintersassenwitwen,  die  auf  dem  Markt  Garten- 
und  andere  landwirtschaftliche  Produkte  feilhielten,  so^vie  zweier 
Hausiererinnen ,  der  im  benachbarten  württembergischen  Amt 
Neuenbürg  wohnhaften  Allgäuerin  Anna  Christ  (f  1744),  als  »das 
Hutterannelci  bekannt,  die  aber  auch  mit  Flachs  und  ahnlichem 
handelte  und  Botengänge  besorgte,  und  der  tedigen,  aus  Durlach 
gebürtigen  Hintersassentochter  Anna  Barbara  Lang  (11782, 81  Jahre 
alt),  die  in  vcM-gerückten  Jahren  als  Händlerin  und  Botenfrau  ihren 
Lebensunterhalt  suchen  mußte. 

Zahlreicher  als  die  Kaufleute  und  Händler  waren  die  Wirte 
in  Durlach  vertreten.  Dieselben  trieben  ihre  Wirtschaften  unter 
verschiedenem  Titel.  Die  einen  besaßen  sogenannte  Schildwirt- 
schaften, bei  denen  die  Wirtsgerechtigkeit  auf  dem  Hause  ruhte, 
und  jedem  Besitzer  des  Hauses  die  Ausübung  dieses  Rechtes 
zustand,  aber  unbeschadet  d^  Gültigkeit  auch  zeitweilig  unbenutzt 
ruhen  konnte.  Die  anderen,  die  sogenannten  Straußwirte,  waren 
im  Be^tze  der  personalen  Wirtsgerechtigkeit,  die  also  nicht  am 
Hause  sondern  am  Wirte  hing.  Die  Schild-  wie  die  Straußwirte 
schenkten  in  der  Regel  Wein  aus,  von  ihnen  unterschieden  waren 
die  Bierwirte.  Von  dem  sogenannten  »Gäßle-  oder  Bürgerrechte, 
nach  dem  jeder  Bürger  ein  bestimmtes  Quantum  selbstgezogenen 
Weines  jahrlich  ausschenken  durfte,  ist  schon  oben  gesprochen 
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worden.  Da  die  Schildwirtfichaften  durch  ihre  Namen  leicht  kennt- 
lich sind,  und  darum  ihre  Schicksale,  ihr  Wechsel  von  Bemtzer 
zu  Besitzer  gut  verfolgt  werden  kann,  soll  in  folgendem  eine 
kurze  Zusammenstellung  über  jede  einzelne  Wirtschaft  gegeben 
werden,  welche  am  besten  die  verschiedenen  Verhältnisse  ver- 
anschaulichen kann. 

»Adlerc  oder  ^Goldener  Adler>.  Derselbe  befand  sich  in  dem 
Eckhause  der  Kelter-  und  Hauptstraße  im  Bürgerviertel,  das  Haus  war 
in»  Jahre  1715  von  Johann  Georg  Leiblin  erbaut  worden,  welcher  die 
Schil<%erechUgkeit  fflr  dieses  Haus  für  300  fl.  erwarb.  Das  Anwesen 
bestand  aus  der  »Wirtsbehausung«  nebst  Scheuer,  Hofreitung  und  Stallung. 
In  der  Zeit  des  großen  Niedergangs  nach  der  Gründung  Karlsruhes 
scheint  auch  der  >Goldene  Adler«,  bezw.  sein  Eigentümer,  der  allere 
Leiblin  keine  besonderen  Geschäfte  gemacht  zu  haben;  nachdem  er  bereits 
einmal  sein  Haus  fOr  2200  fl.  zu  verpfänden  gezwungen  gewesen  war, 
wovon  er  jedoch  looo  fl.  wieder  abgetragen  hatte,  mußte  er  diese  1000  fl. 
im  Jahre  1738  von  neuem  leihen  und  dafür  abermals  sein  Wirtshaus  nebst 
allem  li^^enden  Zubehör,  sowie  noch  mehrere  Weinberge  als  Pfand  des 
Markgrafen,  d.  h.  der  Amtskellerei  oder  der  Rentkammer  einsetzen,  welche 
derartige  Beleihungen  in  Durlach  damals  sehr  häufig  vornahmen.  Von 
dem  Brande  am  30./31.  Juli  1743  wiurde  das  Haus  ebenfalls  zerstört, 
Leiblin  erlitt  dabei  einen  Gebaudeschaden  von  3357  fl.  31  kr.  und  einen 
Mobiliarschaden  von  819  fl.  Er  baute  das  Haus  nicht  wieder  auf,  zumal 
die  Wirtschaft  in  den  letzten  Jahren  sehr  schlecht  gt^ngen  war.  Der 
Platz  blieb  lange  leer,  bis  die  Regierung  ihn  mit  anderen  im  Jahre  1779 
ankaufte  und  in  der  folgenden  Zeit  auf  demselben  das  Pädagogium 
erbaute.  Wirte:  Job.  Georg  Leiblin,  Bürger  und  MittelmOller  (f  1746), 
Eirunder  des  Hauses.  Derselbe  behielt  die  Mittelmühle  bb  17 16,  war 
Adlerwirt  von  1713  bis  1729;  unter  ihm  wird  einmal  ein  Hausknecht 
erwähnt,  Heinrich  Jack  aus  dem  Baseler  Gebiet  (f  1720),  der  einzige 
Dienstbote,  welcher  aus  dem  »Adler«  bekannt  geworden  ist,  ein  Zeichen 
dafür,  daß  die  Wirtschaft  nicht  besonders  ging,  —  Vermutlich  ein  Pachter 
Leiblins  war  der  Bürger  und  Küfer  Geoig  Christian  Renk  (t  1766},  der 
1726  imd  1727  als  Adlerwirt  genannt  wird.  —  Johann  Jakob  Leiblin, 
Sohn  des  Joh.  Georg  Leiblin,  Bürger  und  Metzger  {t  1754);  Adlerwirt 
wohl  an  Stelle  seines  Vaters,  des  Eigentümers  des  Hauses,  von  1729 
bis  1734.  —  Nach  ihm  pachtete  den  Adler  ein  Johann  Jakob  Keller 
aus  Hemmingen  in  Württemberg,  Bürger  und  Küfer  (f  1782)  Bestand- 
Adlerwirt   von    1735    bis    1738.      Derselbe   wurde  später  ein   Straußwirt. 

—  Sein  Nachfolger  in  der  Pacht  war  der  Bürger  und  Schneider  Johann 
Martin  Weiler  (t  1764),  Bestand -Adlerwirt  von  1738  bis  1743.  In 
diesem  Jahre  brannte  er  mit  ab,  wobei  er  einen  Falimisschaden  von 
273  fl.  34  kr.  erlitt.   Er  pachtete  in  der  Folge  die  Wirtschaft  zum  Lamm. 

—  Diese  Wirtschaft  »zum  (Goldenen)  Adler*  ist  von  der  folgenden  zu 
unterscheiden. 
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i>Schwar2er  Adlen.  audi  schkchthin  »Adlen  genannt,  s.  Tabelle 
Seite  (190),  Haus  Nr,  219.  Er  lag  im  Spcichemertel  an  der  Ecke  der 
Hauptstra&e  und  ehemaligen  Rappengasse,  welche  jetzt  nach  dieser  Schild- 
wirtschaft  AdleistraBe  heißt.  Ein  »Adler»  oder  »Schwarzer  Adler«  wird 
schon  1607  und  1634  genannt,  er  lag  wahrscheinlich  im  BSdcrgäülein, 
Kcheint  aber  später  wieder  eingegangen  zu  sein,  und  hat  jedenfalb  mit 
diesem  Wirtshause  nichts  zu  tun.  Dasselbe  hiefl  ursprflnglich  »zu  den 
drei  Bretzeln*,  auch  izu  den  vier  Bretzeln'  oder  iBretzeU  alleiti  und 
var  1729  von  dem  aus  Liegnitz  eingewanderten  Bürger  und  Backer 
Kaspar  Ludwig  {t  1763)  gegründet  worden,  der  die  Schildgerechtigkeit 
für  40  fl,  erkauft  hatte;  Bretzelwirt  von  1729  bis  1735.  —  Im  Jahre 
'735  gelangte  die  Wirtscliaft  an  den  aus  Königsbach  gebürtigen  Bürger 
und  Backer  Balthasar  Engelhard  (t  1766),  unter  dem  der  Namen  in 
■Schwarzer  Adlers  umgeändert  wurde;  Bretzel-  spüter  Adlerwirt  von  1735 
bis  1766.  —  Nach  dem  Tode  Engelhards  kam  der  Bürger  und  Metzger 
Erhard  Jakob  Friedrich  aus  Durtach  (f  1800)  in  den  Besitz  der  Wirt- 
schaft, welcher  dieselbe  von  1766  bis  1800  innehatte.  Nach  ihm  führte 
sie  sein  Sohn  Karl  Ludwig  Friedrich  (t  1823).  —  Namen  von  Dienst- 
boten aus  diesem  Hause  sind  nicht  überliefert;  nichtsdestoweniger  wurde 
die  Wirtschaft  1740  zu  den  gutgehenden  gerechnet,  wie  der  Wirt  auch 
in  den  Jahren  1769  bis  1776  laut  Zeugnis  von  Durlacher  Akten  durch 
seine  Wirtschaft  zu  Vermögen  gelangte,  auch  (1766)  das  ganze  zwd- 
stCck^c  Haus  fOr  sich  allein  brauchte;  vermutiich  wurde  die  Wirtschaft 
im  unteren  Stock  betrieben. 

tBadischer  Hof»;  s.  Tabelle  Seite  (164),  Haus  Nr.  139.  Der  bis- 
herige Pachter  der  »Blume«,  der  aus  Straßburg  gebürtige  Bürger  und 
spatere  Ratsverwandte  und  Spitalpfleger  Johann  Friedrich  Selz  (+  1800) 
hatte  1765  die  Personalgerechtigkcit  eines  Straußwirtes  erworben,  nach- 
dem er  schon  einige  Zeit  ohne  dieses  Recht  eine  Wirtschaft  in  dem 
untersten  Stockwerke  des  im  Gärtnerviertel  gelegenen  Hauses  seines 
Schwiegervaters,  des  Bürgers  und  Küfers  Johann  Jakob  Friebolin  (t  1766), 
unter  dem  obigen  Namen  betrieben  hatte.  Er  selbst  bewohnte  den 
obersten  Stock,  wahrend  Friebolin  den  mittleren  des  dreistö<'kigen  Hauses 
innehatte.  Spater,  im  Jahre  1780,  er«atb  Selz  die  Realgerechtigkeit  und 
verwandelte  seine  Straußwirtschaft  in  eine  Schildwirtschaft,  Nach  dem  im 
Jahre  1787  erfolgten  Tode  der  Witwe  Friebolin,  der  Stiefmutter  seiner 
Frau,  übergab  er  die  Wirtschaft  seinem  Schwiegersohn  Jung,  er  war 
mittlerweile  Gerichts  verwandter  und  Stadt  ha  uptmann  geworden,  nachdem 
er  von  1763  bis  1787  Badischer  Hofwirt  gewesen  war,  —  Johann  Philipp 
Jung  aus  Langen kandel ,  Bürger  und  Küfemieister  {t  1804),  Schwi^er- 
sohn  des  vorigen.  Er  war  von  17S7  bis  1792  Badischer  Hofwirt,  mußte 
aber,  nachdem  seine  Ehe  mit  der  Selz  1792  geschieden  worden  war, 
den  Gasthof  aufgeben,  er  wurde  alsdann  Lammwirt,  —  Johann  Michael 
Hauser  aus  Olfingen  (Herrschaft  Badenweiler),  Böiger  und  Küfer,  über- 
nahm den  Badischen  Hof  (als  Pachter?)  von  i793bisJ795,  Er  wurde  dann 
?Z>-Äif;handlcr.  —  Johann  Georg  Dörr  aus  Rhein bi sei lofsbcim  (t  1805), 
Bürger  tmd  Sletzger,  Badischer  Hofwirt  (Pachter?)  1795  bis  1799;  er  war 
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vorher  Kronenftirt  gewesen.  —  Heinrich  Morlock  aus  Stein  (t  1810), 
Bürger  und  Bäcker,  bisher  Engelwirt,  Bad.  Hotwirt  (Pachtet?)  1799  bis 
1610.  —  Dienstboten  aiLs  dem  Badischen  Hof  sind  mir  nicht  bekannt 
geworden.  Trotzdem  ist  er  wen^tens  unter  der  Seizischen  Leitung  ein 
eintragliches  Lokal  gewesen,  wie  für  die  Jahre  1769  bis  1771  ausdrück- 
lich bezeugt  ist  Er  wird  einmal,  wohl  irrtümlich,  auch  Darmstadter  Hof 
genannt. 

Wirtschaft  im  Ballhaus.  Im  herrschaftlichen  Ballhause,  das  in 
den  Schloßgarten  etwa  in  jener  Gegend  lag,  wo  die  jetzige  Leopoldstraüe 
ein  Knie  macht,  war  in  den  dreißiger  Jahren  eine  Wirtschaft;  als  Ball- 
wirt wird  1730  und  1738  Melchior  Bentz  aus  MOhringen  bei  EBlingen 
genannt,  ein  verheirateter  Zimmergeselle.  1739  wurde  das  Ballhaus  ab- 
gerissen und  umgebaut;  spater  befand  sich  die  Sil  beraff inage  darin. 

Im  Anschluß  an  diese  Wirtschaft  seien  auch  die  beiden  herrschaft- 
lichen Wirtshauschen  bei  der  UntermOhle  angeführt,  ein  ein-  und 
ein  zweistöckiges  Häuschen,  welche  die  Stadt  im  Jahre  1737  am  12.  Juni 
fflr  200  fl.  von  der  Rentkammer  ankaufte  und  für  45  bezw.  66  fl.  aber 
ohne  die  Hausplatze  wieder  versteigerte;  das  Eigentum  an  denselben 
behielt  sich  die  Stadt  selbst  vor.  Als  iWirte  bei  der  Untennühle«  kommen 
folgende  drei  Männer  vor:  1719  Johann  Wilhelm  Wicker;  1724  und 
1725  Johann  Georg  Hufschmied;  1731  Johann  Friedrich  Link,  welche 
die  Wirtschaften  von  der  Fürstlichen  Rentkammer  gepachtet  hatten.  1737 
ersteigerte  Samuel  Gutz  von  GrOtzingen  das  kleinere  und  Fritz  Gysi 
(Giese)  von  Aue  das  größere  Hauschen. 

Auch  im  iThomashauschen«,  wie  damals  der  Thomashof  hieß, 
scheint  zeitweilig  eine  Wirtschaft  betrieben  worden  zu  sein,  wenigstens 
wird  der  von  1738  bis  1748  in  den  Kirchenbüchern  vorkommende  katho- 
lische Hintersaß  Johann  Dorner  wiederholt  als  «Wirt  auf  dem  Thomas- 
häuschent  bezeichnet. 

Die  1747  genannte  iBarenwirtschaftt  (Wirt:  Johann  Leonhard 
Schumann)  scheint  auf  einer  Verwechselung  mit  der  sLflwenwirtschaftc  zu 
berohen;  ebenso  steht  es  mit  der  Wirtschaft  zum  »Laub«,  die  auch 
einmal  izum  Goldenen  Laub*  genannt  wird  (Wirte:  Johann  Jakob  Fleisch- 
mann und  Johajin  Gottfried  Deiß),  das  offenbar  an  Stelle  von  »Lamm» 
genannt  ist;  allerdings  kam  1576  und  1587  (damals  im  Besitze  eines 
Kaspar  Herolt)  eine  Wirtschaft  zum  ^Goldenen  Laub^  in  Durlach  vor, 
welche  vor  dem  Blumentor  lag  und  ra^licherweise  mit  der  ebenda 
gelegenen,  spater  genannten  »Blume«  identisch  ist 

sGrüner  Baum«  oder  einfach  auch  »Baumti  war  eine  Schild- 
wirtschaft, die  schon  1634  genannt  wird,  sie  lag  in  der  Hauptstraße 
g^enüber  der  Amtskellerei,  dem  jetzigen  Schulhause  und  heißt  heute 
vZähringer  Hof«,  s.  Tabelle  Seite  (i6o),  Haus  Nr.  130.  1743  waren 
Haus  und  Wirtschaft  verpachtet  und  brannten  damals  mit  den  anderen 
Häusern  dieser  Gegend  ab.  Bis  zum  Wiederaufbau  des  Hauses  scheint 
die  Wirtschaft  in  einem  anderen,  demselben  Eigentümer  gehörigen  Hause, 
das  gleich  dem  abgebrannten  im  Gärtner  viertel  unweit  der  Brandstatte 
lag,  weiter  betrieben  worden   zu  sein,  wo  wir    sie   1766   noch   antreffen. 
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spater  Icam  sie  wieder  an  ihren  alten  Hatz.  —  GrODbaumwiite:  Josef 
Ammann,  BQ^er  und  HaflcOfer  (t  1748);  derselbe  verpachtete  die 
auf  anglich  von  ihm  selbst  betriebene  Wirtechaft,  die  im  Jahre  1740  zu 
den  schlech^eheoden  gehört  hatte,  an  verschiedene  Bestander.  —  Ab 
erster  Pachter  wurde  der  aus  Ellmendingen  gekommene  Bürger  und 
Grünbaum- Bestandwirt  Johann  Georg  Rattner  1741  bis  1743  ermittelt, 
der  nach  dem  Brandunglück  den  iBaum«  aufgab  und  den  »HiTSchi 
übernahm,  aber  schon  1744  starb.  —  An  seiner  Steile  pachtete  der  aus 
Durlach  gebOrtige  Bürger  und  Metzger  Johann  Adam  Hauser  (t  1733) 
deo>Grtlnen  Baumi  von  1743  bis  etwa  1745,  der  dann  aber  die  >Kione< 
und  spater  die  iKanne*  betrieb.  —  Ab  Nachfeier  Ammanns  im  Besitz 
der  Wirtschaft  erscheint  Friedrich  Erhard  Getbel,  Bürger  und  Chirurg 
aus  Durlach  (t  1784),  seit  1752  bb  etwa  [780  Grünbaumwirt;  seine 
Frau  Sophie  Charlotte  geborene  Renk  war  durch  ihre  Mutter  Rosine 
Dorothee  eine  Enkelin  des  vorhin  genannten  Ammann,  und  die  Wirtschaft 
mag  somit  durch  Heirat  und  Erbgang  ;m  Gdbel  gekommen  sein.  Da 
Geibel  ohne  Kinder  starb,  hatte  der  sGrOue  Baum«  an  die  Verwandten 
seiner  Frau  zu  gelangen,  weshalb  in  dieser  Voraussicht  ihr  Bnidersohn 
J.  Fr.  Renk  die  Wirtscliaft  noch  zu  Lebzeiten  Geibeb  und  seiner  Frau 
antrat.  —  Joliann  Friedrich  Renk,  Bürger  und  Küfer,  führte  dieselbe 
aber  nur  von  1780  bis  1783,  in  welchem  Jahre  er  >echappierte<,  worauf  sie 
an  den  aus  Ellmendingen  gebürtigen  Wirt  Jeremias  Bauer  (t  1795}  ge- 
langte, der  1788  als  Bürger  in  Durladi  angenommen  wwde,  aber  den 
"Grünen  Baum«  nur  noch  etwa  drei  bis  vier  Jahre  behielt  —  Im  Jahre 
1792  bereits  wird  der  aus  Kirchheim  u.  T.  stammende  Bärger  und  Schuh- 
macher Georg  Michael  Fey  als  Baumwirt  genannt,  der  bb  zum  Ende 
des  Jahrhunderts  die  Wirtschaft  besaß.  —  Dienstpersonal  bt  aus  diesem 
Lokal  nicht  bekannt,  vielleicht  nie  darin  beschäftigt  worden,  da  der 
i>Grüne  Baum'?,  wie  der  häufige  Wechsel  der  Wirte  andeutet,  und  wie 
auch  zum  Jahre  1740  ausdrücklich  bezeugt  wird,  nicht  gut  gelangen  zu 
sein  scheint;  nur  unter  Geibel,  der  den  »Baum«  längere  Zeit  führte, 
warf  die  Wirtschaft  Überschüsse  ab,  wie  für  die  Jahre  1769  bb  1776  sich 
ang^eben  findet.  Fey  betrieb  neben  dem  Gastwirtsge\t-erbe  auch  nod) 
ziemlich  stark  Landwirtschaft,  mit  der  er  sich  auch  schon  früher  als 
Schuhmacher  so  sehr  abgegeben  hatte,  daß  er  bereits  damals,  bevor  er 
noch  Wirt  war,  einen  eigenen  Bauemknecht  beschäftigte. 

»Blume«,  eine  vor  dem  Blumentor  in  der  gleichnamigen  Vorstadt 
gelegene  Schiidwirtschaft,  weiche  seit  1664  unter  diesem  Namen  bekannt, 
vielleicht  aber,  wie  oben  vermutet,  etwa  ein  Jahrhundert  älter  ist  und 
dann  das  älteste  noch  in  Durlach  bestehende  Gast-  und  Wirtshaus  ^vAre. 
s.  Tabelle  Seite  (122),  Haus  Nr.  i.  Im  17.  Jahrhundert  war  sie  im 
Besitz  der  Familie  Steinmetz  gewesen,  aber  noch  vor  dem  großen  Brande 
von  1689  in  das  Eigentum  der  Familie  Herzog  übergegangen,  in  welchem 
sie  während  des  Verlaufs  unserer  Periode  ununteriirochen  verblieb.  Sehr 
bald  nach  Beginn  derselben,  im  Jahre  1708,  wurde  sie  mit  der  Kaiser- 
lichen Bost  verbunden,  als  das  Amt  des  Postmebters  in  der  Familie 
Herzog  erblich  geworden  war.     Dasselbe  wurde  freilich  nicht  immer  zu- 
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gleich  auch  voa  dem  Blumenwin  verwaltet,  sondern  befand  sich  bisweilen 
im  Besitze  eines  anderen  Gliedes  der  Familie,  während  die  Wirtschaft 
zeitweilig  verpachtet  war.  Durch  diese  Verbindung  halte  die  »Blumei 
einen  groBen  Aufschwung  besonders  als  Gasthaus  erhalten  und  nahm 
infolge  der  notwendig  gewordenen  Erweiterungen  —  zu  diesem  Zwecke 
wurden  173a  das  ehemalige  v.  Tessinsche  Haus  neben  dem  Blumentor 
und  1750  zwei  hinter  der  sBlumee  an  der  Stadtmauer  liegende  Häuslein 
angekauft  —  wohl  den  grOSten  Raum  von  allen  damaligen  Bürgerhäusern 
ein,  nachdem  sie  schon  vorher,  mit  ihrem  Anschlage  vom  Jahre  1702 
auf  300  fl.  zu  den  wertvollsten  Häusern  der  Stadt  gehört  hatte.  Zu 
erwähnen  ist  noch  ein  der  iBlume«  in  unserer  Periode  zustehendes 
Wasserrecht  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  i  fl.  30  kr,  —  Blumen- 
wirte: Johann  Sigmund  Herzog  (t  1726),  Sohn  des  Irüheren  Blumen- 
wirts Adam  Herzig  (f  vor  1689),  Bürger,  Postmeister  und  Wirt  von 
ca.  i688{i70Ö)  bis  1726.  —  Georg  Hauer,  Hintersaß (!),  Weingärtner  und 
Blumenwirt  von  ca.  1715  bis  1720;  an  ihn  scheint  Herzog  die  »Blumei 
zeitweilig  verpachtet  zu  haben.  —  Johann  Sigmund  Herzog  (t  1733), 
Sohn  des  vorigen,  BOrger  und  Wirt  1726  bis  1733.  Die  Post  verwaltete 
indessen  sein  Bruder,  der  Borger  und  Kaiserliche  wie  auch  Badische 
HoEpostmeister  Geoig  Adam  Herzog,  der  vermutlich  nach  dem  frühen 
Tode  des  Job.  Sigmund  Herzog  auch  die  ^Blume«  einige  Zeit  führte.  — 
Joliann  Karl  Friebolin,  Bürger  und  Küfer  (f  176Ö),  war  Pächter  der 
Wirtschaft  ca.  1742  bis  1747;  er  wurde  darauf  Kronen -Bestandwirt.  — 
Nach  dem  Tode  des  Georg  Adam  Herzog  übernahm  der  dritte  Sohn 
des  älteren  Johann  Sigmund  Herzog,  der  Bruder  der  beiden  seitherigen 
Inhaber,  der  Bürger  und  Handelsmann  Christian  Herzog  (t  1779)  die 
jElume«,  von  dem  sie  der  bisherige  Kellner  des  Gasthauses,  der  neu- 
angehende BOiger  Johann  Friedrich  Selz  aus  StraBburg  pachtete;  er  war 
Blumen-Beständer  von  1756  bis  1765.  —  Da  Selz  sich  1765  auf  seinen 
von  ihm  schon  1763  eröffneten  sBadischen  Hof«  beschiänkte,  führte  Chr. 
Herzog  die  »Blume«  als  Postwirt  einige  Jahre  1765  bis  1769  selbst  weiter, 
verpachtete  sie  aber  dann  wiederum  und  zwar  an  den  Hintersassen  Karl 
Georg  Bütenmeister,  der  17Ö9  bis  1779  als  > Postwirtschaf tst-  oder 
«Blumen-Beständer«  genannt  ^^ird,  und,  ein  Bruder  des  Karlsruher 
Apothekers  Bütenmeister,  vermutlich  aus  Großbotlwar  in  Württemberg 
stammte.  —  Nach  dem  Tode  des  bisherigen  Eigentümers  und  dem 
Abgange  des  Pachters  Bütenmeister  vereinigte  der  neue  Besitzer  des 
Hauses,  der  Bürger  und  Kaiserliche  Reichs-  und  Badische  Erb-  und 
Hofpostmeister  Georg  Friedrich  Herzog  (f  1798),  der  jüngste  Sohn  des 
früher  genannten  Georg  Adam  Herzog  die  Wirtschaft  wieder  mit  der 
Post  von  1779  bis  1798.  —  Auf  ihn  folgte  sein  Sohn  Ernst  Friedrich 
Herzog  (t  1808),  Bürger,  Postmeister  und  Blumenwirt  bis  1799.  Der- 
selbe behielt  aber  nur  die  Verwaltung  der  Post  und  übe^iab  die  »Blume« 
an  den  aus  Linkenheim  gebürtigen  neuen  »Postwirt^  Philipp  Jakob  Klein 
't  1819),  der  am  21.  Januar  1800  nach  Aufgabe  seines  bisherigen  Karls- 
ruher Bü^rrechts  das  der  Stadt  Durlach  erwarb  und  seitdem  als  Blumen- 
wirt genannt   wird.   —   Von  dem   Personal  waren  folgende   Namen   zu 
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ennitteln:  a)  Kellner:  i.  Friedrich  Graudkuhl  1733.  2.  Johann  Girier 
•735-  3-  Johaon  Wieder  1737.  4.  Johann  Pfann  aus  LauTeriiolz  bei  Nom- 
'>**B  '739-  5-  Hieronymus  Wehl  (t  1750);  ein  Wirtssohn  und  ROfet^eselle 
aus  Nürnberg  173S,  1739;  er  heiratete  1739  und  wurde  deshalb  Hinter- 
saß.  Seit  1745  erscheint  er  als  Mflnzarbeiter.  6.  Christian  Heinrich  Herthel 
1740.  7.  Philipp  Jakob  Meifahr  1742.  8.  Johann  Schick  1748,  9,  Philipp 
Jakob  Bahr  1753.  10.  Johann  Friedrich  Selz  aus  StraBburg  1755,  1756 
(s.  o.).  11.  Johann  Georg  Knauer  1760.  12.  Jakob  Ferdinand  Giering 
aus  dem  Weiraarschen  1795-  —  b)  Hausknechte:  i.  Johann  Schradin 
<t  1721),  HuHnacherliandu-erks,  ein  Ehemann  aus  Gamertirigen  in 
Schwaben  1704  bis  1713,  2.  Johann  Jakob  Steudle  aus  UntertQrkheim 
1729  bis  1734,  wurde  spater  HintersaB  und  Guisverwalter  und  verheiratete 
sich,  3.  Matthaeus  Höhner,  ein  Ehemann,  1737,  1738,  4.  Johann  Geoi^ 
Kemmerim,  ledig,  1756.  5.  Johann  Georg  ZeiB  1759.  6.  Jafcob  Manneck 
aus  Pfor7heim  1771,  Hausknecht  beim  Blumen-Bestander  Batcnmeister. 
—  c)  Köchinnen:    1.  Lude  Ahnstadt  aus  Waiblingen    [731    bis   1739, 

2.  Christine  Johanna  Hofsess  auE  Bauschiott  1769  bis  1772.  in  welchem 
Jahre  sie  heiratete.  —  d)  Magde:  i.  Christine  Schweiz,  eine  Bflrgers- 
tochter  aus  Durlach  1734.  2.  Margarete  Groner  1736,  1740.  3,  Sophie 
Karcher   1743.     4.  Anna    Marie   Sibylle   Schmidt   aus  Weingarten    1769. 

3.  Karoline  Luise  Heinz  1773.  Schweriich  sind  hiermit  alle  Namen 
gegeben,  wie  viele  noch  fehlen  entzieht  sich  unserer  Beurteilung,  nament- 
lich von  den  Köchinnen  und  Mägden  wird  nur  der  kleinere  Teil  auf- 
geführt sein.  Aber  trotz  ihrer  Lückenhaftigkeit  laSt  die  Liste  erkennen. 
daB  die  Postwirtschaft  und  das  Gasthaus  »zur  Blume;  ein  großer  Betrieh 
war,  wie  sie  denn  auch  1740  unter  den  gutgehenden  Wirtschaften  an 
erster  Stelle  genannt  wurde, 

»Drei  Brelzeln«,  siehe   »Schwarzer  Adler*. 

sEicheU,  ursprünglich  .Goldene  Eichel;,  war  einige  Zeit  nach  dem 
Brande,  vor  dem  Jahre  1698  von  dem  Bürger,  Schmied  und  Siadtzoller 
Wilhelm  Eichler  (t  1717)  zunächst  als  StrauBwirtschaft  in  der  Blumen- 
vorstadt unweit  des  Tores  errichtet  worden.  Das  Haus  hatte  nach  einem 
Anschlag  von  1702  einen  Wert  von  200  fl.  und  gehörte  damit  unter 
die  bedeutendsten  der  damaligen  Stadt.  Im  Jahre  1703  erhielt  Eichler 
die  Realgerechtigkeit  für  seine  nunmehrige  Schildwirtschaft,  welche  er  in 
dieser  Zeit  in  die  eigenUiche  Stadt,  innerhalb  des  Blumentores  in  das 
EndreBvierte!  verlegt  zu  haben  scheint,  und  zwar  lag  die  Wirtschaft  seit- 
dem in  der  Hauptstraße  an  der  Ecke  der  Mühlstraße,  welche  in  der 
Folge  bisweilen  nach  dem  Wirtshause  auch  r^Eichelgaßt  genannt  wurde. 
so  z.  B.  1738  und  spater.  S.  Tabelle  Seite  (220),  Haus  Nr.  313.  Im  Jahre 
1811  wurde  sie  von  dem  damaligen  Besitzer  Bürk  von  ihrer  bisherigen 
Stelle,  die  sie  wahrend  unserer  Periode  eingenommen  hatte,  an  den  Platz 
der  ehemaligen  Münze  verlegt  und  als  Gasthaus  'zm  Karlsburg>  neu 
beschildet.  —  Wirte:  Wilhelm  Eichler,  ca.  1700—  1717.  ~  Auf  ihn  folgte 
sein  Schwiegersohn,  der  aus  Gölshausen  gebürtige  Bürger  und  Bflckcr 
Wendel  Schumann  (t  1757).  Neben  ihm  führte  auch  dessen  alterer 
Sohn,  der  Bürger  und  Bäcker  Johann  Wendel  Schumann  (t  1776)   zeit- 
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weilig  die  Wirtschaft;  so  wird  er  im  Jahre  1737  als  ijunger  Eichelwirt« 
bezeichnet.  Später  (1755)  war  die  Wirtschaft  vorübergehend  an  den 
BQi^r  und  Backer  Georg  Jakob  Kaucher  {t  1790)  verpachtet,  der  im 
Jahre  1756  eine  eigene  Wirtschaft  »zum  Engel*  begründete,  worauf  der 
jüngere  Sohn  des  Wendel  Schumann  d.  a.,  der  Bürger  und  Bäcker  Johann 
Leonhard  Schumann  (t  1767)  die  »Eichels  obemahm.  nachdem  er  den 
\on  ihm  bisher  geführten  »iJöwen«  abgegeben  hatte,  und  sie  bis  1763 
fortführte.  Er  starb  1767  im  GuÜeuthaus,  bezw.  Spital,  von  seineu 
Kindern  war  keines  in  f!)urlach  geblieben.  Von  ihm  übernahm  die 
^Eichel«  im  Jahre  1763  der  Bürger  und  Bücker  Wilhelm  Friedrich  Gimpel 
aus  Teutachneureuth,  durch  seine  Frau  der  Schwiegersohn  des  Joh.  Wendel 
Schumann  d.  j.,  und  als  Gimpel  im  Jalire  1785  nach  L^hr  zc%,  kam  sie 
an  den  neuangenommenen  Bürger  und  Weißbücker  Johann  Jakob  Bork 
aus  Oberöwisheim  (+  1837).  der  sie  vie  bereits  gesagt,  181 1  als  iKarls- 
bürgt  an  ihre  jetzige  Stelle  verlegte.  Vom  Dienstpersonal  kommt  nur 
ein  Name  vor,  Salome  ftchler  aus  Kandem  in  der  oberen  Markgrafschaft 
ft  1737),  anscheinend  eine  Verwandte  des  Gründers,  wird  seit  1727  als 
[Magd]  :bbeim  Eichelwin  Schuntannt  aufgeführt.  Anfanglich,  namentlich 
unter  den  Schumann  scheint  die  Wirtschaft  nicht  gut  gegangen  zu  sein, 
1740  wurde  sie  direkt  unter  den  schlechtgehenden  Lokalen  aufgezählt. 
Später  brachte  sie  Gimpel  wieder  in  die  Höhe,  wenigstens  wird  von 
seinem  Vermögen  in  den  Jahren  1769  bis  1776  berichtet,  daB  es  in 
steter  Zunahme  sei. 

»Engel«,  eine  Schild  Wirtschaft  an  der  Hauptstraße  im  Speicher- 
viertel, welche  im  Jahre  1746  von  Georg  Jakob  Kaucher  aus  Durlach 
dem  bisherigen  Eichelbestandwirt  gerundet  worden  war;  s.  Tabelle  Seite 
(188),  Haus  Nr.  311.  Das  Haus,  in  dem  der  »Engel«  betrieben  u-urde, 
war  ein  schmales  Gebäude  und  bestand  aus  drei  Stuben,  von  denen  eine 
als  »Gaststube«  diente,  sowie  drei  Kammern  imd  einer  Küche  in  drei 
Stockwerken.  Es  wurde  vom  Engelwirt  Kaucher  allein  bewohnt,  da  er 
es  ganz  zur  Wirtschaft  brauchte.  —  Wirte;  Georg  Jakob  Kaucher, 
Bürger  und  Bäcker  (t  17Q0)  von  1746  bis  1784.  —  Georg  Jakob  Kaucher, 
(t  1791)  Bürger  und  Backer,  Sohn  des  vorigen,  übernahm  den  »EngeU 
im  Jahre  1784  von  seinem  Vater;  von  1784  bis  1791.  —  Heinrich  Mor- 
lock,  Bürger  und  Bäcker  aus  Stein  (t  1810),  heiratete  1791  die  Witwe 
des  jüngeren  Kaudier,  Eva  Elisabeth  geb.  Hemberlin  aus  Blankenloch 
(t  1794)  imd  erhielt  mit  ihrer  Hand  die  Wirtschaft,  in  welcher  er  außer 
Wein  auch  Bier  ausschenkte;  er  war  Engelwirt  von  179t  bb  1799.  Er 
übernahm  alsdann  den  »Badtschen  Hof*.  —  Johann  Michael  Morlock 
aus  Stein  (t  1806),  Büi^r  seit  1798,  XH.  18,  wurde  als  Engelwirt  Nach- 
folger seines  Bruders  von  1799  bis  1806.  —  Dienstpersonal  wird  keines 
genannt,  dabei  gehörte  der  »Engel«  offenbar  zu  den  eintraglicheren  Wirt- 
schatten, wie  deim  von  dem  Engelwirt  Kaucher  in  den  Jahren  1769 
bis  1771  berichtet  wird,  »sein  ohnehin  schönes  Vermögen  kommt  in 
mehrere  Aufnahme*. 

»Hirsch»,  eine  jetzt  eingegangene  Schildwirtschaft  in  der  Vorstadt, 
die    nach    dem    Franzosenbrande    entstand    und   sich    im  Jahre    1695 
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;  erwshnt  findet:  s-  Tabelle  Seile  (124),  Haus  Nr.  6.  ■ — 
Wirte:  Matthaus  Reich  aus  Singen  (f  1741),  Borger  und  Kofer,  wurde 
als  Hirschwirt  in  den  Jahren  1718  und  1714  genannt  —  Theophil 
Schmidt,  Borger  und  Bäcker,  bisheriger  Ldwenwirt,  kam  auf  dem  »Hiradii 
in  den  Jahren  1729  bb  1737  vor;  in  seinen  Vcrmögea^umstanden 
zurückgegangen,  mag  er  die  Wirtschaft  nidit  haben  weiter  fahren  können, 
die  er  möglicherweise  nicht  als  Eigentümer  sondern  nur  als  Pachter 
besaB.  Er  ist  bis  1739  oder  1740  in  Durlach  nachweisbar.  —  f>eil 
1737  war  die  Wirtschaft  an  Friedrich  Noe  verpachtet,  der  ohne  das 
BQigerrecht  zu  erwerben,  bis  etwa  1740  Hirschwirt  war.  —-  Sein  Nach- 
folger in  der  Pacht  war  seit  etwa  1740  der  fürstliche  Lakai  Johann 
Peter  Kugler,  der  gleichfalls  kein  Bürger  der  Stadt  war  und  den  r^Hirsch-- 
ba  1743  iimehatte;  er  starb  1776  als  Tümitzwachter  der  Karlsburg. 
Wie  dieser  häufige  Wechsel  vemiutcn  laßt,  scheint  die  Wirtschaft  damals 
nicht  gut  gegangen  zu  sein;  in  der  Tat  wird  sie  auch  im  Jahre 
1740  unter  den  schlecht  gehenden  aufgeführt.  —  Im  Jahre  1743  ging 
die  Wirtschaft  an  den  bisherigen  Pachter  des  in  diesem  Jahre  abgebrannten 
Grünen  Baumes*,  Johann  Georg  Rattner  (s.  o.),  wie  es  scheint,  als  den 
Eigner  des  »Hirschen«  über,  der  aber  schon  im  folgenden  Jahre  1744 
starb.  —  Durch  die  Hand  seiner  Tochter  Wilhelmine  Esther  gelangte 
das  Haus  an  ihren  aus  Crailsheim  stammenden  Mann  Johann  Friedrich 
Hager,  den  bisherigen  Kellnet  in  der  iKronet,  den  sie  im  Jahre  1745 
heiratete.  Hager  war  nicht  lang  auf  dem  »Hirsch*,  sondern  wurde 
schon  zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  Badewirt  in  Langensteinbach,  wo 
er  aber  ebenfalls  nur  einige  Jahre  blieb,  1760  finden  wir  ihn  schon 
wieder  in  Durlach,  1765  »echappierte*  er  und  wanderte  nach  Amerika 
aus,  —  Seit  Ende  der  fünfziger  Jahre  wird  als  Hirschwirt  der  aus  Durlach 
gebürtige  Bürger  und  Backer  Georg  Friedrich  Korn  (t  1790)  genannt, 
der  bis  dahin  Backer  in  Berghausen  gewesen  war.  Auch  K.  gab  die 
Wirtschaft  nach  einiger  Zeit,  im  Jahre  1772  wieder  auf;  -schlechter  Abgang 
in  Wirtschaft  und  Profession«,  den  er  selbst  freilich  durch  seine  schlechte 
Haushaltung*  ganz  oder  teilweise  verschuldet  haben  mag,  war  die  Ver- 
anlassung dazu.  —  Nach  ihm  wurde  der  aus  Durlach  gebQrtige,  aber 
bbher  in  Rohrbach  in  der  Pfalz  ansässige  Bürger  und  Metzger  Christian 
Gottfried  Fauth  (f  1786)  Wirt  im  »Hirschen*,  dem  das  Lokal  bald 
einen  OberachuB  abwarf,  wie  uns  berichtet  ist.  —  Nach  dessen  Tode 
brachte  seine  Witwe  das  Haus  ihrem  zweiten  Manne,  dem  Bürger  und 
Metzger  Johann  Kart  Friedrich  Niklas  aus  Karisruhe  (1806  im  Rhein 
ertrunken)  zu,  von  dem  sie  sich  aber  spater  wieder  scheiden  ließ;  ob  es 
nun  in  oder  außer  Zusammenbang  mit  diesem  ehelichen  Zerwürfnis  steht, 
jedenfalls  Wieb  der  »Hirsch'  nur  bis  etwa  J795  oder  bis  1796  im  Besitze 
des^Niklas  und  gelangte  dann  an  den  Küfer  Küchler.  —  Friedrich  Küchler 
(f  1815),  Bürger  und  Küfer  aus  Durlach  gebürtig,  der  seit  1796  als 
Hirschwirt  auftritt  Im  Jahre  1813  war  der»Hirsch<  im  Besitze  der  Familie 
Marker.  —  An  Dienstpersonal  wird  aus  alterer  Zeit  nur  eine  Magd, 
Anna  Margarete  Becker  aus  Cannstadt  genannt,  welche  ca.  1731  — 1734 
bei  dem  Hirschwirt  Schmidt  diente.     Aus  der  Zeit  des  Niederganges  der 
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Wirtschaft  und  des  häufigen  Wechsels  in  der  Person  der  Wirte  findet 
sich  kein  Name  eines  Dienstboten  überliefert.  Erst  gegen  Ende  des 
Jahrhunderts  seit  etwa  1790  begegnet  uns  ein  Hausknecht  im  iHirschenc 
namens  Georg  Friedrich  Maier  aus  Rothenburg  a.  T.  (f  1S02),  dei  mit 
dem  Abzug  des  bisherigen  Wirtes  Niklas  ebenfalls  aus  diesem  Wirtshaus 
fortging  und  beim  Ochsenwirt  als  Hausknecht  eintrat.  Unter  KOchler  und 
Marker  tritt  dann  als  Kellner  im  >Hir3cheni  der  Pfarrersohn  Friedrich 
Eltes  aus  Buchsweiler  i.  E.  (t  1613)  auf.  Eine  Blütezeit  scheint  der 
:»Hirsch<:  eigentlich  nur  unter  Fauth  gehabt  zu  haben,  nachdem  er  vorher 
jahrzehntelang  schlecht  gegangen  war,  wie  es  in  den  Jahren  1738,  1740, 
1769,  1770,  1771  wiederholt  angegeben  ist  und  sogar  seinen  Nieder* 
schlag  in  den  Kirchenbüchern  gefunden  hat;  der  Aufechwung  unter  Fauth 
war  wohl  nicht  von  langer  Dauer,  und  seine  Witwe,  die  das  Lokal  ihrem 
zvieiten  Manne  zugebracht  hatte,  lieft  sich  wieder  scheiden.  Vielleicht 
war  neben  der  Unfähigkeit  einzehier  Wirte  auch  die  Lage  der  Wirtschaft, 
in  der  Nähe  von  vier  anderen,  z.  T.  sehr  blühenden  Wirts-  und  Gast- 
häusern schuld,  welche  den  :>Hirsch<!  nicht  aufkommen  Heften. 

»Kannen  (Kante)  im  Burgviertel  in  der  Blumenvorstadt,  sie  wird 
schon  1595  genannt;  s.  Tabelle  Seite  (124),  Haus  Nr.  5,  Nach  dem 
Brande  von  1689  wurde  sie  als  zweistöckiges  Haus  aufgebaut,  dessen 
unteren  Stock  ein  groSes  Gastzimmer  einnahm,  über  dem  sich  die  aus 
drei  Zimmern,  einer  Kanuner  und  einer  Küche  bestehende  Wohnung 
des  Wirtes  befand.  Im  Jahre  1738  scheint  das  Haus  einer  Ausbesserung 
oder  Veränderung  unterzogen  worden  zu  sein,  wenigstens  bewilligte  der 
Stadtradt  dem  iKantenwin«  Allaft  unter  dem  30.  April  Eichenholz  gegen 
Bezahlung  izu  seinem  Bauwesen«.  Wirte:  Wenzel  Allaft  (t  1716).  Bürger 
und  wahrscheinlich  Metier,  1700  bis  1716.  —  Johann  Friedrich  Allaß 
(t  1750),  Sohn  des  vorigen,  ebenfalls  Bürger  und  Metzger;  als  sein  Vater 
starb,  war  et  noch  unmündig,  er  wurde  erst  1730  volljährig;  während 
der  Zeit  seiner  Minderjährigkeit  ist  jedoch  kein  Kannen wirt  genannt. 
Da  seine  Ehe  kinderlos  war,  übe^ab  er  die  Wirtschaft  noch  bei 
Lebzeiten  an  Johann  Adam  Häuser,  in  dessen  väterlichem  Hause  seine 
Schwester  als  Pfl^etochter  erzogen  worden  war  und  lebte,  und  in  welchem 
vielleicht  auch  er  selbst  als  Kind  eine  Heimat  gefunden  haben  mochte, 
so  daft  ihn  Quasi- Bruderschaft  mit  Joh.  Adam  Häuser  verband.  Allaft 
war  Wirt  ca.  1730  bis  1747.  —  Johann  Adam  Häuser  aus  Durlach, 
(t  1753),  Bürger  und  Metzger,  bisher  Grünbaum-  und  Kronenwirt,  seit 
etwa  1747  bb  1753.  Nach  dem  Tode  des  Friedrich  Allafl,  der  das  Eigen- 
tum des  Hauses  sich  vorbehalten  hatte,  kaufte  der  Schwi^ervater  des 
Kantenwirtes  Häuser,  der  Boi^er  und  Unlermüller  Leonhard  Renner  die 
iKaime'  für  2000  fl.  den  Allaftschen  Erben  (1750  Nov.  16.)  ab,  sodaß 
Häuser  nach  wie  vor  im  Besitz  der  Wirtschaft  bleiben  konnte.  —  Durch 
die  Hand  der  Witu'e  Häusers  ging  die  :tKanne>  noch  im  Jahre  1753 
an  deren  zweiten  Mann,  Johann  Jakob  Greiner  (t  1786)  über,  einen 
Bürger  und  Metier  aus  Mfinzesheim;  derselbe  übernahm  später  die 
höheren  Ehrenämter  der  Stadt,  schlieftlich  auch  das  des  Bü^rmeisters, 
und  da  auch  seine  Ehe,  nachdem  mehrere  Kinder  jung  gestorben  waren. 
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kinderlos  blieb,  verkaufte  er  die  bi:i  dahin,  uodi  ini  Jaiire  1769  starii 
betriebene  Wirtschaft  in  diesem  oder  dem  folgenden  Jahre  an  den  Küfer 
Möfiner,  nachdem  er  sie  von  1753  bis  1769  gefOhrt  hatte.  —  Johann 
Georg  Müftner  aus  Stein  (t  1813).  Bürger  und  Küfer,  war  Kannennirt 
von  1769  bis  1779.  Es  scheint,  dafi  er  die  Wirtschaft  vemachlas^gte. 
wenigstens  heißt  es  von  ihm,  daß  er  sie  nur  miltelmaßig  trieb,  wenn  sie 
ihm  auch  anfanglich  noch  sein  Auskommen  bot.  Jedenfalls  scheint  er 
sicl)  auf  ihr  nicht  haben  halten  zu  können,  wir  finden  ihn  seit  etwa 
1780  als  Bierbrauer  und  Straußwirt,  also  nur  noch  im  Besitze  einer  neu- 
er^torbenen  Person  algerech  tigkdt.  —  Nachfolger  MCfiners  wurde  als 
Kannenwirt  der  aus  Alpiisbach  gebUrtige  Bürger  und  Farber  Jakob  Frie- 
drich Scholder,  der  die  »Kanne'  bis  in  das  19.  Jahrhundert  hinein 
fahrte.  ^  An  Dienstpersonal  werden  nur  Hausknechte  genannt  Die 
iKannei,  die  Qbrigens  nicht  allein  zu  des  blöBner  Zeiten,  sondern  auch 
schon  vorher,  im  Jahre  1740,  nur  zu  den  mittelmaß^  gehenden  Wirt- 
schaften gerechnet  wurde,  scheint  danach  nicht  /u  den  besten  Lokalen 
der  Stadt  gehört  zu  haben.  Von  Hausknechten  werden  folgende  genannt: 
I.Johann  David  Wurzel  aus  Jena,  katholisch  (t  1766),  1763,  1765; 
er  heiratete  1765  und  wurde  dann  Fayencearbeiter  und  -handler. 
2.  Hieronymus  Reich  aus  Aurach,  1771.  3.  Johann  PreuB  aus  Grün- 
wetterebach, lediger  Knecht  in  der  »Kannen.  1780;  spater  war  er  Haus- 
knecht in  der  >Kronet;, 

Die  uKroncä,  eine  bereits  im  Jahre  1595  genannte  .Herberge« 
und  Schild  Wirtschaft,  welche  schon  1601,  als  sie  der  Markgraf  an  den 
Win  Michael  Jordan  für  3000  fl.  verkaufte,  am  Marktplatz  lag,  uad  die 
noch  heute,  wenigstens  z.  T.,  auf  ihrem  alten  I^atze  im  ehemaligen 
Gärtnerviertel  —  s.  Tabelle  Seite  {154),  Haus  Nr.  110  —  in  der  Haupt- 
straße steht.  Derselbe  war  namUch  ursprünglich  in  seiner  gröBten  Aus- 
dehnung der  g^enflber  dem  Marktbrunnen  gel^ene  westliche  Eckplatz 
der  Haupt-  und  KronenslraBe,  deren  Namen  fraglos  mit  dem  des  Hauses 
zusammenhangt,  wobei  es  hier  unentschieden  bleiben  muß,  wer  dem 
anderen  Teile  den  Namen  gegeben  hat  Dieser  Eckplatz  verbUeb  aber 
der  »Krone«  auf  die  Dauer  nicht.  Schon  im  17.  Jahrhundert  mußte  das 
eigentliche  Haus  sich  mit  einem  >Neben baulein«  in  den  Platz  teilen, 
welches  im  Jahre  1675  erwähnt  wird,  als  der  datnalige  BesiUer  der 
aKrones.  Josi  Andreas  Weyda,  das  Haus  samt  seinem  reichen  Grund- 
besitz —  er  war  der  größte  Ackerbesitzer  unter  den  damaligen  BOi^m 
Durlaclis  —  dem  Markgrafen  abtrat.  Unter  den  Hau&em,  die  der  große 
Brand  von  1689  zerstörte,  befand  sich  auch  die  »Krone«,  welche  über 
ein  Jahrzehnt  in  Schutt  und  Asche  liegen  blieb,  bis  sie  in  den  Jahren 
1699  und  1700  von  dem  neuen  Besitzer  Johann  Michael  Lamprecht 
als  ein  großes  dreistöckiges  Haus,  im  unteren  Stock  von  Stein,  oben  von 
Holz  und  Fachwerk  aufgebaut  wurde.  Von  den  im  Jahre  1702  wieder- 
hergestellten Häusern  war  die  »Kronea  mit  ihrem  Anschlag  auf  600  fl. 
das  bei  weitem  wertvollste  Haus.  Mit  diesem  Wiederaufbau,  vielleicht 
auch  anlaßlich  eines  späteren  Umbaues,  jedenfalls  aber  noch  in  der  ersten 
Hälfte  unserer    Periode   rückte  das   Haus,    das   seine    Hauptfront  bisher 
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in  der  KronenstraBe  gehabt  haben  mag,  von  dem  Eckplatz  fort,  den  von 
jetzt  an  ein  anderes  Haus  einnahm,  zog  sich  aber  hinter  demselben  inuner 
noch  bis  an  die  KronenstraBe  heran.  Heute  ist  sein  Areal  aberroab  ein- 
geschränkt  worden,  es  reicht  nicht  mehr  an  die  KronenstraBe  heran,  und 
das  Geljaude  ist  durch  eine  Teilung  desselben  noch  um  eine  Stelie 
weiter  von  dem  Eckplatz  entfernt  worden,  so  daß  es  jetzt  das  dritte 
Haus  in  der  HauptstraBe  nach  der  EinmOndung  der  KronenstraBe  bildet. 
Seit  1718  besaB  die  Krone  ein  unwiderrufliches  Wasseirecht  an  den 
Marktbnmnen  g^en  einen  Jahreszins  von  i  fl.  50  kr.  —  Wirte:  Johann 
Midiael  Lamprecht  (t  1707),  Bürger  (spater  auch  Bürgermeister)  imd 
Metzger,  1699  bis  1707.  —  Sein  Sohn  Johann  Heinrich  Lamprecht 
(t  1735),  Bürger  und  Metier,  1707  bis  1735.  —  Sein  Sohn  Friedrich 
Erhard  Lamprecht  (t  1776),  Bü^r  tmd  Metzger;  derselbe  wurde  später 
^Amtsbflrgermeisteri  von  Durlach,  Begründer  des  Lamprechtshofes,  den  er 
im  Verlaine  der  vierz^er  Jahre  des  1 8.  Jahrhunderts  aus  mehreren  hundert 
Morgen  Ödland  nach  und  nach  zusammenbrachte,  —  schon  1739  erscheint 
er  als  Rat  und  Rentkammerrat  bezeichnet  Infolge  dieser  neuen  Tätigkeit 
gab  er  die  iKronei  ab,  zunächst  wohl  nur  pachtweise,  spater  verkaufte 
er  das  Haus,  in  dessen  oberem  Stockwerk  er,  aber  jetzt  als  Mieter,  eine 
Wohnung  behielt.  Er  war  Kronenwirt  von  1735  bis  etwa  1744.  — 
Johann  Adam  Häuser  (t  1753).  Bürger  und  Metzger,  Sohn' des  Bürger- 
meisters und  Schwanenwirts  Hauser,  war  vorher  Grünbauniwirt ,  Ober- 
nahm dann  vorübergehend,  etwa  1745  bis  1747,  die  ^Kronc^,  vermutlich 
nur  als  Pachter,  im  letzten  Jahre  zog  er  auf  die  »Kanne«.  —  Johann 
Karl  Fiiebolin  (t  1766),  Borger  und  Küfer,  bisher  BlumenwirtschaflS' 
Beständer,  übernahm  als  Nachfolger  Häuseis  die  iKrone"  ebenfalb  nur 
in  Pacht,  wie  er  denn  ausdrücklich  als  »Beständer«  bezeichnet  wurde: 
er  war  Wirt  ca.  1747  bis  1766.  —  Nachdem  das  Pachtverhältnis  durch 
seinen  Tod  gelöst  war,  verlräufte  der  bisherige  Besitzer,  der  Kammerrat 
Lamprecht  die  Wirtschaft  an  den  aus  Weiler  bei  Pforzheim  stammenden 
Mflilcrsohn  Johann  Kraft  Schroth  (t  1772).  der  1759  als  Bürger  und 
Backer  in  Durlach  angenommen  worden  war  und  1766  bis  1772  die  Wirt- 
sdiaft  führte.  Bei  seinem  frühen  Tode  war  sein  Sohn  erst  netm  Jahre 
alt  Sdne  Witwe  Margarete  Sabine  geb.  Saeraann  (\i775)  heiratete 
daher  noch  im  Jahre  1772  und  brachte  die  Wirtschaft  ihrem  zweiten 
Manne  Dörr  zu.  —  Geoi^  Dörr  (t  1805),  Sohn  des  Kronenwirts  zu 
Rheinbischof^dm ,  seit  1772  Bürger  und  Metzger  in  Durlach,  fahrte 
die  »Krone*  für  seine  Frau  und  nach  deren  baldigem  Tode  (1775)  für 
seinen  Stiebohn  von  1772  bis  1784.  Nachdem  er  die  iKronet  abgegeben 
hatte,  zog  er  auf  den  nBadischen  Hof«.  —  Friedrich  Jakob  Schroth 
(t  1828),  Sohn  des  früheren  BesiUei3  Joh.  Kraft  Schroth,  übernahm  1784 
mit  Eintritt  sdner  Voll|ahrigkeit  die  Wirtschaft,  indem  er  auch  gleich- 
zeitig heiratete  und,  vermutlich  in  Anbetracht  der  besonderen  Umstände, 
sofort  sein  BOrgerrecht  ausnahmsweise  frühzeitig  antreten  durfte.  Er 
behielt  aber  die  Wirtschaft  kaum  ein  Jahr,  1784  bis  1785.  —  Schon  in 
diesem  Jahre  finden  wir  den  seit  1764  in  Duriuch  ansässigen  Borger  und 
Kofer  aus   Laufen  a.  N.  Johann  Heinrich    Krafft  (f  1788)   als  Kronen- 
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Wirt,  1785  bis  i;88.  —  Nach  Kraffts  Tode  wiedoholie  sich  der  Vorgang. 
den  »IT  acbon  bei  Scfaroth-Dorr  beobachten  koanieo,  indem  die  ftltve. 
£va  geb.  Eoderlin  aus  Bergbausen  (*  1817)  seh  vieder  vexbenatete  tmd 
die  Krone  bis  zum  Heianwacfasen  ihres  Sohnes  ibiem  zweiten  Manne 
zidMachte.  —  Mkhad  Heinrich  Burkhard  aas  Friedrichstbal  {*  1795). 
seit  seiner  Heirat  mit  der  Witwe  Krafft  im  Jahre  1789  Borger  imd 
KroDenvirt  1789  bts  1795.  —  Nach  sdnem  Tode  beutete  die  nun  zum 
zweiten  Male  verwitwete  Krcmenwirtin  nicht  wieder,  soodem  fohrle  cUe 
Wirtschaft  jetzt  allein  weiter,  bts  ihr  Sohn  am  erster  Ebe,  der  1785 
ÜXfoorene  J<rfiann  Jakob  Heinricb  Krafft  sie  im  Jahie  1809  selbsiflod^ 
übernahm.  —  Die  Wirtschaft,  wdche,  wie  es  schont,  immer  zu  den  best- 
gehendcn  der  Stadt  gehört  hatte,  unter  denen  äe  im  Jahre  1740  anch 
ausdrtldüidi  aofgefOhrt  wurde,  und  deren  Wüte  in  den  Jahren  1769. 
1770,  1771  und  177Ö  ab  vermSgende  Leute  bezeichnet  wurden,  hatte 
entspfechend  ihrem  UOhenden  Zustande  und  dem  Ansäten,  das  sie 
offenbar  genoB,  ein  zahlreicheres  Dienstpersonal  als  andere  Ix^ale. 
Von  demselben  werden  uns  denn  auch  eine  Reihe  von  Namen  über- 
liefert: a)  Kellner:  Johann  Georg  Racker  1723.  Johaim  Friedrich  Hager 
aus   Crailsheim    1744,    1745;   derselbe   abemabm    1745    den    iHirsdi  . 

—  b)  Hausknechte:  i.  Jobann  Daniel  Heiler  1756.  2.  Daniel  OlbQtter 
1759.  3.  Johann  Georg  Lochzins  1771.  4.  Johann  Preu£  ans  Grün- 
wettersbach,  vorher  Hausknecht  in  der  iKanne«,  17S3,  1784  in  der 
■Krönet,  heiratele  1784  und  wurde  Hintersafi  und  Taglöhner.  — 
Dienstmagde:  1.  Anna  Ma^rcte  Kurz  aus  Grötzii^en  1727.  1728. 
2.  Sabine  Rometsch  aus  Wolfartsweier  1746 — 1750.  3.  Marie  Elisabeth 
Fink  1756.  —  In  den  Jahren  1736  und  1738  wird  aoch  ein  »Metzger- 
knecht in  der  Krone-  genaimt,  es  war  dies  der  aus  Mohlbach  bei  Eppiogen 
gebürtige  spätere  Bürger  und  Metzgermeister  [ohaim  Jakob  Friedrich 
(t  1798),  der  Vater  des  spateren  Adierwirts  Friedrich,  ebenso  waren 
ein  Johann  Georg  Gaszger,  von  dem  sonst  nichts  bekannt  ist,  im  Jahre 
1773.  und  ein  Johann  Georg  Coccius  aus  Bietighetm  in  Württemberg  1774 
-Sletzgerknechle    in    der  Krone*. 

»Lamm«,'  auch  »Goldenes  Lammt  genannt,  war  eine  1720  ge- 
gründete Schilduirtschaft  im  Gartnerviertel  g^cnübo-  dem  herrachafllichen 
Speicher  in  der  Sp>eichergasse  gelegen,  welche  spfiter  nach  dieson  Gast- 
hause den  Namen  LammstraBe  erhielt;  s.  Tabelle  Seite  (160),  Haus 
Nr.  143.  Das  Haus,  in  welchem  die  Wirtsdiaft  sich  befand,  war  zwei- 
stiV:k%  mit  drei  Zimmern,  zwei  Kammern  und  einer  Kfiche  und  wurde 
von  dem  Wirte,  dem  es  fOr  sein  Gewerbe  gerade  Raum  geni^  bot,  und 
von  dessen  Familie  allein  bewohnt  Wirte:  Der  Begtünder  des  Hauses 
und  erste  Wirt  w-ar  der  bbherige  fürstliche  Hauskammerer  Johann  Jakob 
Fleischmann  (t  1735t,  der  aus  Weilheim  bei  Kirchheim  a  T.  stammte 
und  als  Ratsverwandter  starb.    Er  führte  die  Wirtschaft  vcmi  1720  bis  1735. 

—  Nach   seinem   Tode   verpachtete   die   Witwe   Marie   Katharine   geb. 

'  Suu  iLammi  findet  uch  in  den  KirchenbOcIlcni  bisireilen  irrig  >I..>Db> 
angegeben. 
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Bitterolf  aus  ROppurr  (t  1746)  zunächst  das  sLamm«  an  den  früheren 
Kellner  im  «Schwaneni  und  bisherigen  fürstlichen  Lakaien  Johann  Gottfried 
Dein  aus  Stra0buig,  der  durch  seine  Frau,  eine  geborene  Schumm,  mit 
Fleischmann  und  dessen  erster  Frau  verschwägert  war.  OeiB  behielt  die 
Pacht  aber  nur  kurze  Zeit,  1735  und  1736,  er  trat  dann  wieder  in  seine 
friere  Stellung  am  farstlichen  Hofe  zurück.  —  Im  letztgenannten  Jahre 
n3mlich  ^'erheiratete  sich  die  Witwe  Fleischmanns  mit  Karl  Burkhard 
Blum  {t  1772),  einem  Pfarrerssohn  aus  ihrem  Heimatsorte  Rüppurr,  dem 
sie  die  Wirtschaft  zubrachte.  Derselbe,  der  seitdem  als  Bürger  in  Durlach 
ang^ionunen  worden  war,  betrieb  neben  dem  tLammi  sein  gelerntes 
Buchbinderhandwerk  starker  als  jenes  weiter,  verpachtete  sogar  die  Wirt- 
schaft eine  längere  Zeit;  als  Lammwirt  wird  er  in  den  Jahren  1736  bis 
etwa  1738  und  1765  bis  1772  genannt.  —  Sein  Pachter  in  der  Zwischen- 
zeit war  der  aus  Schwenningen  im  wQrttembergischen  Amte  Tuttlingen 
gebürtige  Bürger  und  Schneider  Johann  Martin  Weiler  (t  1  764),  Besiand- 
Lammwirt  von  ca.  1738  bis  1764.  —  Nach  dessen  Tode  führte  Blum  die 
Wirtschaft  neben  seiner  Buchbinderei  istarki  weiter,  wie  die  Akten  von 
ihm  t>erichten,  bis  r.a  seinem  im  Jahre  1772  erfolgten  Tode,  —  Da 
seine  Söhne  damals  noch  nicht  in  der  Lage  waren,  die  Wirtschaft  zu 
übernehmen,  indem  der  Älteste  erst  Kwanzigjahrig  war,  tnit  für  sie  in 
den  nächsten  Jahren  ihr  Schwager,  Martin  Weißel  (t  1810),  der  Manu 
ihrer  Schwester  Christine  Juliane,  ein  aus  Liedolsheim  stammender  Bürger 
und  Küfermeister  ein,  der  das  »Lamm«  in  enei^schem  Betriebe  erhielt, 
und  weil  keiner  der  drei  Sehne  an  seine  Stelle  trat,  —  der  älteste 
heiratete  1786  in  die  Stemenwirtschaft  zu  Aue,  die  beiden  anderen 
beschrankten  sich  auf  ihr  Sackler-  bezw.  Buchbinderhandwerk  —  scheint 
Weißel  d:is  »Lamm«  von  1772  bis  1793  fortgeführt  ku  haben,  in  welchem 
Jahre  vermutlich  durch  die  Verheiratung  und  die  infolgedessen  notwendig 
gewordene  Abfindung  der  jüngsten  Schwester  eine  Teilung  und  daher 
ein  Verkauf  der  Wirtschaft  vorgenommen  werden  mußte.  —  Der  neue 
Besitzer  des  >Lamms<  wurde  der  Bürger  und  Küfer  Johann  Philipp 
Jung  aus  Langenkandel  (t  1804),  der  nach  der  im  Jahre  1792  erfolgten 
Scheidung  seiner  Ehe  mit  der  Tochter  des  früheren  Wirtes  zum  sBadiscIien 
Hof«,  Joh.  Friedrich  Selz,  dieses  bisher  von  ihm  geführte  Gasthaus  iiatte 
aufgeben  müssen.  Als  Lammwirt  tritt  er  in  den  Jahren  1793  (zwischen 
April  und  August)  bis  1804  auf.  —  Obwohl  das  »Lamm«  zu  keiner  Zeit 
zu  den  schleditgehenden  Wirtschaften  gehört  zu  haben  scheint,  sondern 
wiederholt  als  stark  betrieben  oder  wenigstens  (1740)  nicht  schlechter 
als  mittelmäflig  sich  rentierend  bezeichnet  wurde,  ist  doch  nur  von  einem 
Dienstboten,  dem  gleich  seinem  Dienstherm  Jung  aus  Langenkandel 
stammenden  Hausknecht  Georg  Jakob  Rauer,  der  zu  1800  erwähnt 
wird,  etwas  OberUefert;  es  scheint,  als  ob  das  Lokal  damals  nicht  zu  den 
ersten  der  Stadt  gehört  habe. 

»Löwe»,  Unter  diesem  Namen  bestanden  in  Durlach  nacheirunder 
zwei  Schildwütschaften.  Die  altere,  die  schon  im  Jahre  1661  em-ahnt 
wird,  lag  in  der  (damaligen  Ideinen)  Rappengaase,  an  der  Ostseite,  ziem- 
lich  in  der   Mitte   derselben,  südlich   von  den  beiden  Allmendgaßchen. 
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Sre  •<  hcJFil  im  Ati/üiijc  der  dreiftger  Jahre  umicrer  Periode  cinsegan^CQ 
■/M  «do.  hu--  zweite,  üUfh  ^Roter  L/rwe«  genannt,  die  der  eoien  idtlidi 
laiA  unmittdli^ir  iiM^i-.,  mag  vielleicht  eine  bewnSte  Fonseatmg  dcr>elbcn 
writi,  jed<;ilfal)it  nii  ht  eine  rechtliche,  da  zu  ihrer  EröfTnui^  eine  \il^ 
neue  Ki)nx^*\'ai  nfttig  war,  die  von  der  ahen  Schädwirtschaft  nichts  er- 
wähnt«; und  aiu.h  [Qr  ein  anderes  Haus  eiteili  voide.  Das  Gesnch  rar 
Erteilung  der  SfJiiUgeTecliligkdt,  weiches  am  16.  Dezember  1737  im 
Stafltrat  gleirli/eitig  mit  einem  zweiten,  von  einem  Hintersaven  gestellten 
(jt-nu'.tie  desselben  Inhalts  verhandelt  wurde,  wäre  fast  an  einem  ein- 
stimmig von  den  17  Schikl-  und  ScrauSwirten  erhobenen  WidersfMruch 
geMrIieiten.  Jedoch  erlangte  es  gla<.klich  eine  kleine  Mehrbeil  \-on  zwei 
Slimmim  urid  wurde  der  Regierung  empfehlend  vorgelegt,  während  das 
andere  Ooiuch  einstimmig  abgelehnt  wurde.  Im  nächsten  Jahre  erfolgte 
die  Krteilui^  des  Schildes  durch  die  Regierung,  so  daß  dieser  zweite 
'L'iwc''  sofort  1 738  erriffnet  werden  konnte.  Das  Haus,  in  welchem 
diese  WiriMiliaft  belrieiÄn  wurde  und  heut«  noch  fortgeführt  wird,  lag 
im  Oilrtnerviertel  in  der  SpitalstraBe  (jetzt  Nr.  zo);  s.  Tabelle  Seite  (13Ö) 
Hau«  Nr.  1 14.  Das  Haus  war  zweistückig,  die  R^ume  des  oberen 
St<N:kwerks.  zwei  Zimmer  und  zwei  Kammern  dienten  der  Wirtschaft, 
w!ilircn<l  der  Wirt  unten,  im  ersten  Stockwerk  wohnte.  Wirte  vom 
•UiweiK  in  der  RappenstraSe :  Johann  Michael  Hecht  aus  ^geostein 
(t  1742),  Bürger  und  Backer.  war  schon  vor  dem  Brande  in  Dudach 
uitNiküsig  und  bis  etwa  172.^  Lowenwirt  —  In  dieser  Zeit  übe^ab  er 
(las  Ix>kal  an  seinen  Schwiegerso}m  Karl  Theodor  {Theophil)  Schmidt, 
einen  HUrger  und  Backer,  der  aber  nur  bis  1730  den  ^Löwens  behielt. 
Du  in  diesem  Jahre  seine  Frau  Katbarina  Barbara  geb.  Hecht  starb, 
und  Schmidt  sich  als  schlechter  Haushalter«  bewies,  mufite  er  das  Ge- 
schäft an  seinen  Schwiegervater  zurückgeben,  wofür  er  übrigens  im  «Hirsctw 
einen  schnellen  Ersatz  fand,  nachdem  er  den  iLüwenu  etwa  1725  — 1730 
geführt  hatte.  —  Schmidts  Nachfolger  an  diesem  Platze  wurde  sein 
St:hwHgcr,  der  Bürger  und  Hufschmied  Johann  Heinrich  Goldschmidt 
(t  1771).  der  Mann  der  jüngsten  Tochter  Hechts,  Magdalene  (t  1742), 
wcirlie  er  im  Jahte  1728  geheiratet  hatte,  und  der  seitdem  schon  neben 
■einem  Schwager  Schmidt  am  iLOwen«  beteiligt  erscheint.  Er  führte  ihn 
von  1730  an  allein,  gab  ihn  aber  schon  sehr  bald,  wie  es  scheint,  end- 
gültig auf;  sein  Vorgänger  mug  das  Geschäft  so  zugrunde  gerichtet  haben, 
diiH  ein  gewiegterer  Wirt,  a!s  es  ein  Huf  Schmiedemeister  sein  konnte,  zu 
seiner  Erneuerung  von  nöteii  gewesen  wSre, 

Nachdem  der  alte  fLftwen*  eingegangen  war,  eröffnete  Johann 
I^<mhard  Schumann  {\  1767),  Bürger  und  Backer,  Sohn  des  Eichel- 
wiris  Sciumiann,  die  neue  Wirtschaft  unter  dem  gleichen  Namen  in  der 
SpitalstraBe.  Kr  tritt  als  Lfiwenwirt  von  1738  bis  1756  auf,  in  welch  letr- 
lorcm  Jahre  er  die  sEicheU  übemahm.  —  An  seine  Stelle  trat  der  Bürger 
und  KommiBI>arker,  3|>Jltere  Proviantkommissar  Johann  Christian  Metzger 
(t  17B0)  aus  Mctxiiigcii  (U'ürttemberg),  der  die  Wirtschaft  aber  nur  von 
17,16  bis  etwa  1764  selbst  führte  und  sie  sodann  verpachtete,  —  Sein 
l'aihter  wurde  der  aus  Mflitiburg  zugezogene  dortige  Rekc^tionsbürger 
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and  Chirurg  Johann  Friedrich  Kummer  {f  1772),  der  von  etwa  1764 
bis  1768  als  Löwenwirtschaftsbestander  bezeichnet  wird,  spater  jedoch, 
1768  oder  1769,  die  Wirtschaft  eigentOmlich  erworben  zu  haben  scheint, 
die  er  bis  zu  seinem  Tode  fahrte.  —  Wer  nach  seinem  Tode  den 
sLöwen»  weiter  führte,  ob  seine  Witwe,  was  am  wahrscheinlichsten  ist, 
oder  ein  Pachter  oder  ein  neuer  Eigentümer,  oder  ob  er  ganz  ruhte, 
konnte  nicht  ennittelt  werden.  Jedenfalls  war  der  neue  Inhaber  kein 
BQi^ger,  da  in  den  verschiedenen  BOrgerverzeichnissen  in  dieser  Zeit  sich 
kein  sLöwenwirt«  genannt  findet.  Seit  etwa  1790'  bis  1814  war  Jakob 
Friedrich  Zachmann,  ein  Bürger  und  Bäcker  (f  1814),  Besitzer  des 
Lokals.  —  An  Personal  ist  nur  eine  Magd  R^na  Lutz  aus  Gundels* 
heim  im  Jahre  1757  namentlich  bekannt  geworden.  Gleichwohl  wutxie 
der  »Löwen«,  wenigsten  im  Jahre  1 740,  unter  den  vier  am  besten  gehenden 
Wirtschaften  aufgeführt. 

»Ochsen*,  wird  1664  zum  ersten  Male  erwähnt,  er  liegt  im  ehe- 
maligen Endreßviertel  in  der  Pfinzvorstadt,  heute  Pfinzstraße  Nr.  26,  fast 
gegenüber  dem  jetzt  verschvimndenen  Pfinz-  oder  Ochsentor,  welches 
vermutlich  seinen  Namen  von  dieser  »SchitduirLschaft  und  Gastherberge« 
(Bezeichnung  von  1737)  empfangen  hat;  vergl,  Tabelle  Seile  (200),  Haus 
Nr.  257,  Das  Grundstück  stieß  hinten  an  die  Pfinz.  Das  Haus,  welches 
im  Jahre  1702  mit  45  fl.  Wertanschlag  unter  dem  Durchschnitt  der 
übrigen  stand,  ist  später,  wie  die  Jahreszahl  1746  über  der  HaustQre 
beweist,  durch  einen  Um-  oder  Neubau  verändert  worden,  und  muB 
von  nun  an  zu  den  stattlicheren  Bürgerhäusern  der  Sladt  gehört  haben. 
Bei  spateren  Verkaufen  und  Wertanschlägen  stand  es  bedeutend  höher 
im  Preise;  1751  auf  560  fl.,  1737  auf  700  fl..  1750,  also  nach  dem 
Umbau  auf  800  fl.  In  diesem  neuen  Bau  befand  sich  die  Wohnung 
des  Wirtes,  aus  einem  Zimmer,  einer  Kammer  und  einer  Küche  bestehend, 
im  unteren  Stockwerk,  während  die  drei  Zimmer  des  oberen  Stockwerks 
zur  Wirtschaft  gehörten.  Außer  dem  Hause,  welches  im  18.  Jahrhundert 
mit  s'/j  kr.  jahrlichen  Bodenzinses  an  die  Geistliche  Verwaltung  zinste, 
bestand  das  Anwesen  noch  aus  Stallung,  Scheuer,  Hofreite  und  einem 
hinter  dem  Hause  liegenden  Garten,  der  jahrlich  mit  15  kr.  Bodenzins 
der  Amtskellerei  verpfichtet  war  (laut  Verkaufsprotokoll  von  1731  und 
von  1737).  —  Wirte:  Der  erste  Inhaber  des  Lokales  war  während  unserer 
Periode  der  Bürger  und  Metzger  Christof  Zachmann  (t  1714),  der 
schon  vor  dem  Brande  von  1689  als  Ochsenwirt  genannt  ist.  —  Sein 
Nachfolger  wurde  der  Bürger  und  Metzger  Wende!  Heppler  (t  1742) 
von  17 14  bis  1720,  derselbe  führte  den  sOchsen«  wohl  als  Pächter  der 
Kinder  des  bisherigen  Wirtes,  nämlich  der  beiden  Geschwister  Christof 
Zachmann  d.j.,  Büi^ers  und  Metzgerraeisters,  und  Katharine,  verehelichten 
Grothausmann.  —  Als  sein  Sohn  Jakob  Heppler  (t  1763),  ebenfalls  ein 
Bürger  und  Metzger,  im  Jahre  172p  mit  der  Hand  der  Marie  Elisabeth 
Grothausmann,  einer  der  Töchter  und  Erbinnen  der  genannten  Katharine 

'  Am  15.  Oktober  1790  wiirdc  i 
Inspektor  der  Stadtkelter  Budemer  zii  1 
verurteilt. 
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geb.  Zaclimann,  ein  Zehntel  an  der  Wirtschaft  erheiratet  hatte,  war  es 
natOriich,  daß  die  Führung  derselben  von  ihm  fibemommea  wurde,  worauf 
ihm  dann,  nach  einigen  Jahren  (1731)  der  kinderlose  Oheim  »einer  Frau, 
der  obenangeführte  Metzger  Christof  Zachmann  seine  Hälfte  am  Hause 
fOr  280  fl.  verkaufte,  so  daü  er  nun  den  gr^fieren  Teil  des  »Ochsen*  zu 
eigen  besaß.  Nachdem  aber  seine  Frau,  ohne  Kinder  zu  hinteriassen, 
im  Jahre  1736  gestorben  war,  veranlaßte  woht  eine  nötig  gent-ordene 
Auseinandersetzung  mit  seinen  übrigen  vier  Grottiausmannschen  Miterben 
den  Verkauf  der  »Gastherbeigei  im  Jahre  1737.  Als  KSufer  trat  ein 
angeheirateter  Neffe  des  mehrfach  erwähnten  Zachmann  auf,  ein  Bruder- 
sohn seiner  Fntu,  der  den  »Ochseni^  fOr  700  fl.  bar  g^en  Räumung  auf 
Weihnachten  [737  erstand.  Er  war  aber  nur  ein  Scheinkaufer.  In  Wiik- 
liclikeit  war  sein  Schwiegervater,  der  Kronenwirt  Greiner  in  Münzesheim 
der  Erwerber.  —  Der  nominelle  neue  Eigentümer  Sebastian  Krieg, 
Bürger  und  Metzger  {+  1745),  war  jedoch  nur  kurze  Zeit  Ochsenwirt, 
von  1738  bU  1745;  bei  seinem  Tode  w-.ir  sein  einziger  Sohn  erst  vier 
Jahre  alt,  seine  Witwe,  Bemhardine  geb.  Greiner  aus  Münzesheim  (t  1763), 
verheiratete  sich  nach  kurzer  Zeit  wieder,  im  Jabre  1745  oder  1746, 
mit  einem  früheren  Dorfgenossen  und  Landsmanne,  dem  ihr  Vater  die 
Wirtschaft  als  Heiratsgut  zu  einem  Anschlag  von  800  fl.  übergab.  — 
Ihr  zweiter  Mann  Johann  Jakob  Koch  (t  1782),  ein  Bürger  und  Küfer 
aus  Münzesheim,  der  sein  Handwerk  vWlig  gegen  das  Wirtsgewerbe  und 
die  Landwirtschaft  vertauschte  und  bald  zu  den  größten  Ackerbesilzem 
der  Stadt  gehörte,  war  Ochsen wirt  von  1746  bis  1773.  Unter  ihm  geschah 
der  Umbau  des  Hauses,  über  dessen  Türe  er  außer  der  Jahreszahl  1746 
und  einigen  Emblemen,  auch  seinen  Namen  Jh.  Ja.  Koch  anbringen  ließ, 
die  sich  noch  heute  dort  befinden.  Da  sein  Sohn  sich  bereits  als  Bürger 
und  Cafetier  niedergelassen  hatte  und  bald  überhaupt  aus  Durlach  w^zog. 
um  sich  in  Regensburg  ansässig  zu  machen,  fiel  der  :tOchsen:  an  die 
Tochter  Maria  Magdalene,  deren  Mann  schon  mit  der  Heirat  im  Jahre 
1773  in  den  Besitz  der  Wirtschaft  gekingt  war.  —  Derselbe,  der  Bürger 
und  Küfer  Georg  Christian  Renk  (t  1817),  trieb  anfänglich  wohl  noch 
sein  Handwerk  neben  der  Wirtschaft,  spater  wandte  er  sich  gleich  seinem 
Schwiegervater  mehr  und  mehr  dem  Landbau  zu,  ohne  aber  den  >OchseDi 
aufzugeben,  in  dessen  Besitz  er  vielmehr  bis  zu  Ende  unserer  Periode 
verblieb.  Allerdings  stheint  er  die  Wirtschaft  nur  anfänglich  starker, 
später  wie  sein  Voigänger  nur  schwach  betrieben  zu  haben,  wie  deim 
der  »Ochsen«  schon  im  Jahre  1740  eine  der  beiden  am  schlechtesten 
gehenden  Schild  wirtschaften  gewesen  war,  und  die  »Knechte  im  Ochsen« 
oder  ^beim  Ochsenwirt«  scheinen  weniger  Hausknechte  als  Ackerknechte 
gewesen  zu  sein.  Genannt  werden  Michael  Haselmeyer  1767  und  1768, 
in  welchem  Jahre  er  diesen  Dienst  verließ,  Jakob  Senglin,  vorher  Haus- 
knecht in  der  >Kanne<,  1769 — 1796  t,  neben  ihm  Johann  Friedrich 
Slurzler  1782,  imd  als  Nachfolger  Senglins  der  ledige  Georg  F'riedricli 
Meyer  von  1796  bb  1808,  in  welchem  Jahre  er  starb.  Anderes  Personal, 
welches  nur  oder  in  erster  Linie  zum  Dienste  in  der  Wirtschaft  bestimmt 
gewesen  wäre,  ist  mir  aus  dem  lOchsen»  nicht  bekaimt  geworden. 


:db/GOO«^IC 


sPflugc.  Er  wurde  als  Schildwirtschaft  im  Jalire  1723  durch  Johann 
Ceorg  Hager  begründet;  s.  Tabelle  Seite  (204),  Haus  Nr.  266.  Das 
Haus,  das  im  EndreBviertel  in  der  ehemaligen  grofien  Rappengaase,  der 
jetz^en  AdlerstiaBe  (Nr.  24)  li^t,  war  uisprOngUch  wohl  nicht  zum 
Betrieb  einer  Wirtschaft  eingerichtet,  als  Hager  seinen  »PTlug«  im  oberen 
Stock  eröfTnete,  der  die  gewöhnlichen  Räume  fOr  zwei  damal^;ai  Bürger- 
wohnungen, nämlich  zweimal  je  eine  Stube,  Kammer  und  KQche  enthielt; 
in  dem  unteren  Stockwerk  des  langgestreckten  Hauses  waren  drei  Woh- 
nungen, deren  größere,  aus  den  drei  angegebenen  Räumen  bestehende, 
der  Wirt  bewohnte,  wahrend  die  beiden  kleineren,  denen  eine  Kammer 
fehlte,  vermietet  waren.  —  Wirte:  Johann  Georg  Hager  (t  1757).  Bürger 
und  Bäcker  aus  Liedolsheim,  war  Pflugwirt  von  1723  bis  1757.  Sein 
Nachfolger  wurde  der  Mann  seiner  Tochter  Barbara  {t  1806).  —  Derselbe, 
Johann  Sebastian  WeiSinger  (t  1777)  aus  Reutlingen,  war  bis  dahin 
Dragonerfeldscher  gewesen;  nach  dem  Tode  seines  Schwiegervaters  über- 
nahm er  den  »Pfluge,  nachdem  er  als  Bürger  und  Barbier  in  Durlach 
angenommen  worden  war,  ohne  aber  sein  Handwerk  zu  betreiben.  Nach 
S4^em  Tode  führte  zunächst  seine  Witwe,  wie  es  scheint,  den  «Pfluge 
weiter,  bis  ihr  Sohn  Johann  Leopold  Leonhard  Weißinger  (t  1790)  im 
Jahre  1785  die  Wirtschaft  übernahm.  Dieser,  wahrscheinlich  ein  Bäcker, 
hatte  sich  bereits  früher  im  Kanton  Bern  verheiratet  und  daselbst  nieder- 
gelassen und  war  eist  etwa  acht  Jahre  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
mit  seiner  Familie  nach  Durlach  Obergesiedelt,  um  den  väterlichen  »Pflugi; 
zu  übernehmen.  Nach  seinem  frühen  Tode  wurde  die  Wirtschaft  bis  zum 
Heranwachsen  der  Söhne  verpachtet.  —  Der  PflugwirtschaftsbestSnder 
war  der  Büiger  und  Küfer  Johann  Friedrich  Kindler  (t  1809),  der  die 
Pacht  von  1790  bis  1798  innehatte,  in  welchem  Jahre  der  Sohn  Weißingers 
die  Wirtschaft  übernahm.  —  Johann  Ludwig  Weiflinger  (t  1818)  trat 
sein  BOrgerrecht  am  25.  Februar  1799  an,  nachdem  er  schon  im  Jahre 
zuvor  sich  verheiratet  und  den  »Pfluge  zu  führen  begonnen  hatte;  er 
behielt  ihn  denn  auch  bis  zu  Ende  unseres  Jahrhunderts  und  noch  dar- 
über hinaus.  —  Dienstpersonal  ist  aus  dem  »Pflug"  trotz  seiner  großen 
räumlichen  Ausdehnung  nicht  bekannt  gewoiden,  obwohl  er  namentlich 
unter  dem  älteren  Weißinger  gut  gegangen  war  und  diesem  zu  einem 
•guten  Vermögen«  verholfen  hatte;  im  Jahre  1740  hatte  man  den  »Pflug'' 
unter  die  schlech^ehenden  Wirtschaften  gerechnet. 

»Rappen«,  s.  Tabelle  Seite  (194),  Haus  Nr,  229.  Bereits  im 
Jahre  1595  wird  ein  Wirtshaus  zum  »Rappem,  in  der  Pfinzstraße  gelegen, 
erwähnt,  als  dessen  Wirt  im  Jahre  1606  ein  Georg  Heinrich  Gibner 
genannt  ist.  Diese  Wirtschaft  hangt  aber  mit  der  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert  bekannten  Schildwirtschaft  räumlich  wenigstens  nicht  zusammen, 
indem  letztere,  der  heutige  iLöwenbräuc  in  dem  ehemaligen  Spetcher- 
viertel  an  der  Ecke  der  Haupt-  und  Rappenstraße,  der  früheren  kleinen 
Rappengasse  liegt.  Der  »Rappen«  war  im  t8.  Jahrhundert  ein  zweistöckiges 
kleines  Haus,  welches  nur  aus  einer  Stube  und  einer  Küche  in  jedem 
Stockwerke  bestand.  —  Wirte:  Als  erster  Rappenwirt  in  unserer  Periode 
wird  seit  1714  der  Bürger  und  Metzger  Heinrich  Jakob  Hirsch  {t  1725) 
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genannt  narb  d^men  Tode  »eine  Witwe  Lucretia  Margaieie  geb.  GiOckoer 
aiM  DuHach  >*  17361  die  Wirtschaft  führte,  b«  ihre  Tochi«  Maijaictc 
Barbara  Hiiv.h  (^  ■7'iS))  im  Jahre  1733  lieiratete.  —  E>ct  Mann  der- 
M^ben,  Samuel  Fauth  aus  Ottenhauaen  1*  1782),  wie  täa  i^eraotbeoef 
S-.haiegCTval«  ein  Bürger  and  Metzger,  war  Rappeowirt  »>«  1733  bb 
I7>)Z.  Da  »ein  Sohn,  der  BOiger  und  Metzger  Chmtian  Gotttieb  Fanth 
'*'  l'i'i^i)  sich  als  Hirachvirt  in  Durlach  niede^elassai  hatte,  vembte  der 
>Kappen>  auf  seine  1761  als  ■•yio^e  Rappenwiitin*  bezddhDetc  Tochter 
WiDietmine  Magdalene,  seit  1758  Frau  des  Wilhelm  Dennig  i*  17731. 
eines  aus  Wilferdingen  gebOrtigea  Bürgers  und  HüUers;  derselbe  schetut 
;;leich  in  den  >Rappen<  hioeii^eheiiatet  uttd  sich  in  die  FOhnn^  des- 
M.-Iben  mit  seinem  Schuiegervater  geteilt  zu  haben.  Nach  Dennigs  Tode 
betrieb  zunacKst  der  ihn  noch  ttst  zehn  Jahre  äbertebende  Fanth  die 
Wirtschaft  allein  weiter;  ihm  folgte  seine  Tochter,  die  verwitwete  Dennig; 
als  I Rappen«! rtin«,  bis  auch  ste  1785  verstarb,  worauf  die  Wirtschaft 
verkauft  wurde,  da  der  Sohn  sich  ausA-arts  niedei^elasseD  hatte,  lutd 
auch  keine  von  den  beiden  Töchtern  sie  übernehmen  woUle^  —  Der 
n';ue  Besitzer  Heinrich  Ludwig  Becker  (t  1794I,  ein  aus  Duilach  gebür- 
tiger Borger  und  Rol^erfoer,  der  von  [786  bis  1794  Rappenwirt  war. 
hinterliefi  bei  seinem  Tode  keine  Kinder,  worauf  die  Wirtschaft  durch 
die  Hand  seiner  Witwe  Marie  Katharine  geb.  Kranuneter  aus  Durlach 
(t  1823).  an  Gabriel  Waag  gelangte,  den  sie  im  Jahre  1796  heiratete,  — 
Mit  Gabriel  Waag,  Bürger  und  Säckler  aus  Durlach  (f  1S39)  schlieBt 
die  Reihe  der  Rappenwirte  im  18,  Jahrhundert.  —  Von  Dienstpeisonai 
aus  dem  >Rappeni  wahrend  unserer  Periode  ist  nichts  übeHiefert;  bei 
den  doch  immerhin  be9<;hranktcn  Raum  Verhältnissen  und  angesichts  des 
J^eugnisH<^  von  1740,  welches  diese  Wirtschaft  unter  den  schlechtgchenden 
Durlachs  aurfohrt,  und  die  auch  Dennig  vernachlässigte,  wie  von  ihm 
berichtet  wird,  darf  man  wohl  vermuten,  daß  überhaupt  niemand  in 
derselben  gedient  hat. 

-Schwanens,  vergl.  Tabelle  Seite  (128),  Haus  Nr.  19.  Diese  an 
der  Ecke  der  Haupt-  und  Schwane  nstraße  gelegene  Schild  Wirtschaft  wird 
schon  1595  erwähnt.  Das  Haus,  in  welchem  sie  sich  befand,  war  eines 
der  gjöSeren  und  hatte  in  jedem  seiner  Stockwecke  sieben  Stuben  und 
eine  Küche;  es  besaß  seit  1751  ein  Wasserrecht  an  den  Baderbninnen 
gegen  einen  jahrlichen  Zins  von  anderthalb  Gulden.  —  Wirte:  Vor  dem 
Brande  un<l  noch  im  Jahre  1Ö98  gehörten  Haus  und  Wirtschaft  dem 
Bürger  und  Schwanenwirt  Johannes  Hauser,  von  dem  sie  aber  etwa  im 
Jahre  1700  an  den  Bürger  und  Weißgerber  Bcatus  Fellner  (+  1728) 
gelangt  waren;  derselbe  wird  schon  1701  als  Schwanenwirt  bezeichnet,  von 
1701  bis  1728.  —  Nach  Kellners  Tode  finden  wir  den  Enkel  des 
genannten  Häuser,  den  Bürger  und  Metager  und  spateren  Bürgermeister 
Johann  Peter  Häuser  (t  1762)  im  Besitz  des  «Schwanen-,  von  1728 
bis  1762.  —  Nach  ihm  war  sein  Sohn  Johann  Philipp  Hauser  (t  1772). 
ebenfalls  ein  Bürger  und  Metzger,  Schwanenwirt  von  1762  bis  1772,  — 
Durch  seine  Tochter  Auguste  (+  1791),  welche  1772  den  aus  Pforzheim 
gebürtigen    Bürger    und    Bäcker   Johann    Friedrich    Deimling    heiratete. 


:db/G00«^Ic 


gelangte  der  «SchwaDen«  an  diesen;  er  war  Wirt  von  1772  bis  1809. 
Von  ihm  übernahm  die  Wirtschaft  sein  Sohn  Johann  Rudolf  DeJtnling, 
als  er  im  Jahre  1809  sein  Bürgerrecht  antrat,  doch  sind  wir  mit  letzterem 
schon  übet  unsere  Periode  hinausgelangt.  —  EntsfK-echend  der  sozialen 
Stellui^  der  Familie,  welche  sich  auch  im  Besitze  der  Hofapotheke 
befand  und  der  Stadt  mehrere  Ratsmilglieder  und  Bürgermeister  gab, 
werden  wir  uns  unter  dem  iSchwanen*  des  18.  Jahrhunderts  eines  der 
feineren  Gasthäuser  Durlachs  zu  denken  haben,  worauf  auch  die  Zahl 
and  Art  des  Personals  deutet,  welches  in  diesem  allerdings  nicht  immer 
bestflorierenden  Hause  bedienstet  war,  als  welches  es  z.  B.  in  den  Jahren 
1769 — 1776  bezeugt  wird  -  nur  im  Jahre  1740  wurde  es  zu  den 
mittehnäflig  gehenden  Schildwirtschaften  gerechnet.  —  Es  werden  genannt 
a.  Kellner:  i.  Johann  Erhard  Weber  aus  Kehl,  1710  bis  1712. 
I.Johann  Röt^ard  und  3,  Moritz  Roth,  beide  im  Jahre  1715.  4.  Johann 
Gottfried  Deiß,  1720,  er  wurde  dann  Bestandwirt  im  »Lamm«  und  starb 
'777-  5-  Johann  Georg  Niederhalt,  1720  bis  1758,  in  welchem  Jahre 
er  starb,  seit  1721  war  er  verheiratet  und  als  Hintersaf  angenommen. 
6.  ein  KeUner  namens  Klein  1742.  7.  Jakob  Gottfried  Niederhalt,  Sohn 
des  vorhin  genannten,  ein  Metzgergeselle,  1750  bis  1754.  8.  Johann 
Stücker  1751.  —  b.  Hausknechte:  i.  Heinrich  Zweigler  (t  1765)  aus 
Buchs  (Kanton  Zürich),  1723,  er  heiratete  dann  und  wurde  HintersaB 
und  Taglöhner.  2.  Johann  Michael  Schaller  1729.  3.  Johann  Jakob 
Schmidt  1771.  —  c  Köchinnen:  i.  Marie  Rosine  Geiger  aus  Durlach 
'735-  2,  Barbara  Brunner  1745.  —  d.  MSgde:  Marie  Magdalene 
Hemmer,  1791  bis  1795.  Diese  Liste  dürfte  schwerlich  vollständig  sein, 
gestattet  uns  aber  ein  Urteil  Über  die  Größe  und  Art  des  Wirtschafts- 
belriebes. 

>Straufl.<  Derselbe  war  keine  Schildwirtschaft,  sondern  seine  Be- 
sitzer besaßen  nur  die  persönliche  Berechtigung  zum  Wirtschaftsbetriebe. 
Wc^en  der  allgemeineren  Bedeutung  des  Wortes  iStraufiwirt«,  mit  dem 
jeder  Wirt  mit  personaler  Gerechtigkeit  ohne  Rücksicht  auf  seinen 
besonderes  Schild  bezeichnet  wurde,  lassen  sich  nicht  alle  Besitzer 
dieser  Wirtschaft  von  den  anderen  trennen.  Dieselbe,  die  spater  nach 
unserer  Periode  den  Namen  zur  iTraube«  erhielt,  lag  an  der  herrschaft- 
lichen Münze;  sie  ging  im  Jahre  1781  durch  Kauf  für  3120  f1.  an  den 
Bürger  und  Färber  Johann  Jakob  Gaum  (+  1802)  über,  und  war  spater 
an  den  Büi^r  Karl  Friedrich  Steinmetz  (t  1S41]  verpachtet,  welcher 
1796  und  in  den  folgenden  Jahren  als  sStrauBwirtschaftsbestanderi  genannt 
wird.  —  Weitere  Straußwirte,  die  auf  dieser  oder  anderen  Wirtschaften 
saßen,  waren;  Jakob  Weick,  Bfl^r,  MehlhSndler  und  Müller,  1714  bis 
1717,  er  Obemahm  die  AppenmOhle  bei  Mühlburg.  —  Johann  Jakob 
Keller  aus  Hemmingen  in  WOrttembeig  (t  1782),  Bürger  und  Küfer, 
vorher  Bestand- Adlerwirt,  Straußwirt  seit  etwa  1737,  seine  Wirtschaft 
ging  wenigstens  in  den  Jahren  1770  bis  1776  nicht  schlecht.  —  Johann 
Adam  Bickel,  Bü^er,  Schneider  und  StadtzoUer  (t  1772),  Straußwirt 
seit  etwa  1740,  1769  wird  er  unter  die  vermögenden  Bürger  gerechnet, 
obwohl  er  damals  und  in  den  folgoiden  Jahren,   1770  und  1771,  seine 
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Wirtschaft  durchaus  nicht  stark  betrieb,  v!it  von  ihm  berichtet  wird.  — 
Johann  Georg  Schmidt,  Bürger  und  Wdßgeber,  wanderte  1770  nach 
Cleve  aus,  StrauBwirt  seit  etwa  1767.  —  Georg  Adam  Steinmetz 
{t  1790),  Bürger,  Bäcker  und  Strauflwirt,  1769  bis  1776,  der  sowohl 
sein  Handwerk  ^^ie  auch  die  Wirtschaft  stark  betrieb  und  zu  gutem,  sicii 
mehrendem  Vermögen  gelangt  war.  —  Johann  Jakob  Schmidt,  Bflrger 
und  Weü^rber,  StrauBwirt  seit  etwa  1770.  —  Friedrich  Riede  (Ritter) 
aus  Dertingen  (t  1847).  Bürger  und  Seiler,  Straußwirt  seit  etwa  1794.  — 
Johaim  Christof  Steinmetz,  BOi^ger  und  Wcißbacker  (+  1813),  SttauiSwirt 
1799  und  1800'. 

Aufier  diesen  Stiaußviirten,  welche  nur  Wein  ausschenkten,  gab  es 
auch  andere,  welche  Wein  und  Bier  führten.  Johann  Christof  Lichten- 
fels  (t  1812)  aus  Langensteinbach,  Bürger,  Bier-  und  Straußwirt  seit 
1772.  —  Johann  Georg  Mfißner  (t  1803)  aus  Stein,  Böiger,  Küfer. 
Brauer,  Bier-  und  Straußwirt  seit  1781.  —  Johann  Zipse  (t  1800),  fürst- 
lidier  ZoUverwalter,  BOi^er  seit  1788.  —  Kart  Friedrich  Möflner  {t  1811), 
Bürger,  Bier-  und  Stiaußwirt  seit  1796.  —  Johann  Christof  Keller 
(t  1826),  Bürger,  Bäcker,  Bier-  und  Straußwirt  seit  1796.  Beide  Getränke 
zugleich  fahrten  sonst  die  Wirte  nur  ausnahmsweise,  und  auch  von  den 
Bierwirten  beschrankten  sich  die  meisten  auf  Bier  allein,  meist  dgenes 
Gebrau.  Solche  Bierbrauer  und  -wirte  ließen  sich  folgende  ennitteln: 
Johann  Adam  Frenz  {t  1748),  Bürger,  Küfer  und  Biersieder,  sdion  vor 
1700  in  Durlach  ansässig.  —  Johann  Ludwig,  Bürger  und  Biersieder 
(t  1731)  und  Johann  Wilhelm  Balthasar  Meyer  (t  1712).  Bürger,  Kflfer 
und  Biersieder;  auch  diese  beiden  waren  ebenso  wie  Frenz  schon  vor 
Beginn  unserer  Periode  in  Durlach  nachzuweisen.  —  Johann  Ernst 
Sauer  (t  1706),  Bürger  und  Biersieder  seit  1703.  —  Johann  Gebhard 
(t  etwa  1726)  war  seit  1707  Bürger,  Biersieder  und  -wirt  ^-  Johann 
Heinrich  ObermOller,  Biersieder,  Bürger  seit  1713  bis  et«-a  1715. 
wurde  alsdann  Bürger  und  Rappenwirt  in  Pforzheim.  —  Johann  Geoig 
Regel,  Küferhandwerks,  ein  Bierbrauer,  der  im  Jahre  1716  in  Duilach 
genannt  wird,  scheint  sich  um  das  Bürgerrecht  nicht  bemüht  zu  haben, 
jedenfalls  hat  er  es  nicht  eriangt  und  war  auch  nur  vorübergehend  in 
Durlach  ansSss^.  —  Ernst  Friedrich  Sauer  {t  1742),  Bürger,  Küfer  und 
Biersieder  seit  1729.  —  Johann  Adam  Frenz  aus  Duriach,  Büiger  und 
Biersieder  imgefähr  1733  bis  1758;  er  ist  dann  aus  Durlach  verzogen.  — 
Christian  Trippner  (t  1781),  Bürger,  Küfer  und  Biersieder  seit  1736,  — 
Johann  Christian  Frenz  (t  1762),  Bürger  und  Bierbrauer  seit  1739.  — 
Matthaus  Lichtenfels  aus  Langensteinbach  (t  1785),  Bürger,  Bierbrauer 
und  -wirt  seit  1755.  —  Georg  Adam  Sauer  (t  1784),  Bürger,  Küfer, 
Bierbrauer  und  -wirt  seit  1760,  —  Johann  Christof  Richter  aus  Pforz- 
heim (t  181 1),  Bürger,  BScker  und  Bierwirt  seit  1785.  Spater  erhielt 
er  auch  die  Konzession  für  Weinschank,  nach  bejahendem  Gutachten 
aller  vom  Stadtradt  danun  befragten  Wirte  wurde  ihm  diese  Konzession 
1790  Ober  das  Ende  unserer  Periode  hinaus  veriangerL  —  Johann  Georg 


'  Die  Litte  dOrfle  schwerlich  vollständig  leia. 
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Schweiz  aus  Durlach  (t  i8oi),  Büiger,  Küfer  und  Bierbrauer  seit  1787, 
—  Peter  Dcnner  aus  Sprendlingen  (t  1844),  Bürger,  Kofer,  Bierbrauer 
und  -nirt  seit  1792.  —  Johann  Jakob  Frantzmann  aus  Boos  in  der 
Grafschaft  Rieneck,  Bürger,  Küfer  und  Bierbrauer  seit  1793.  —  Johann 
Kraft  Rau,  Bäckerhandwcrks,  zunächst  als  Biersieder  und  Weinhandler 
bürgerlich  angenommen  im  Jahre  1796.  —  Von  Personal  werden  mehrere 
{13)  Bieisiederknechte  genannt,  aber  nur  von  zweien,  Anton  Münzer  1706 
bis  1708,  und  Jakob  Eotz  ca.  1726  bis  1745,  in  welchem  Jahre  er  starb, 
ist  der  Prinzipal  ai^geben,  die  genannten  waren  beide  bei  Frenz 
bedienstet.  Fügen  wir  noch  den  Bürger  und  Cafetier  Johann  Jakob 
Koch  hinzu,  der  von  1781  bis  1786  bis  zu  seiner  Übersiedelung  nach 
Regensburg  in  Duriach  war,  so  haben  wir  alle  Personen  kennen  gelernt, 
von  denen  es  festzustellen  war,  daß  sie  im  18.  Jahrhunderte  als  Wirte 
oder  durch  wirtsahnliche  Tätigkeit  ihren  Unterhalt  gesucht  haben. 

Es  ist  ein  buntes  Bild,  das  uns  die  obigen  Skizzen  vor- 
führen, und  in  schnellem  Wechsel  folgten  die  Wirte  einander. 
Auch  unter  den  Schildwirtschaiten  waren  nur  wenige,  die  seltener, 
in  längeren  Zeiträumen  ihren  Besitzer  wechselten.  Innerhalb  der 
gleichen  Familie  blieben  nur  zwei  Häuser,  das  der  Blume  und 
das  des  Goldenen  Adlers,  welch  letzteres  aber  nur  dreißig  Jahre 
bestand,  bis  es  1745  abbrannte,  alle  übrigen  kamen  durch  Kauf 
oder  Vererbung  an  andere  FamUien.  Unter  98  Fällen,  in  denen 
die  vorstehend  aufgeführten  16  Schildwirtschaften  an  andere  In- 
haber kamen,  ist  nur  i6mal  der  Sohn  als  Erbe  oder  Nachfolger 
und  nur  siebenmal  die  Witwe  selbst  eingetreten,  13  mal  war  es 
die  Tochter  oder  Enkelin  und  achtmal  die  Witwe,  welche  durch 
H^at  das  Haus  an  einen  neuen  Wirt  brachten,  und  viermal 
erbten  entferntere  Verwandte.  Dazu  kommen  noch  26  Fälle,  in 
denen  ein  oft  nur  kurz  dauerndes  Pachtverhältnis  eintrat,  und 
24  Verkäufe,  so  daß  also  im  Durchschnitt  ein  Wirt  14  Jahre 
lang,  sei  es  als  Eigner,  sei  es  als  Pächter,  im  Besitz  eines  Lokales 
blieb,  und  jedes  Haus  sechsmal  im  Jahrhundert  seinen  Inhaber 
wechselte.  Ihrem  erlernten  Berufe  nach  waren  die  Wirte  meist 
Küfer  (15),  Bäcker  (18)  und  Metzger  (20),  nur  ausnahmsweise 
kommen  auch  andere  Handwerker  vor,  Buchbinder,  Chirurgen, 
Müller,  Schneider ,  Schuhmacher ,  Schmiede ,  Färber ,  Gerber , 
Säckler  und  Zimmerleute  (im  ganzen  17),  daneben  noch  vereinzelte 
Lakaien  und  Landwirte.  Die  Wirte  waren  gewOhnUch  Bürger,  die 
Eigentümer  waren  es  regelmäßig,  nur  zwd  Wirtspächter  waren 
Hintersassen  und  zwei  andere  Pächter,  darunter  ein  fürstlicher 
Lakai  standen  in  keinem  nachweisbaren  Verhältnis  zur  Stadt. 

14' 
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Im  ganzen  schünen  die  Wirtschaften  nicht  schlecht  gegangen 
zu  sein,  die  ScbUdwtrtschaften  gingen  im  allgemeinen  wohl  besser 
als  die  Strauß*  und  Bierwirtschaften,  wenigstens  nach  dem  Zeugnis 
von  1740.  Freilich  kam  es  auch  im  Wirtsgewerbe  vor  allem 
auf  die  Tüchtigkeit  des  einzelnen  an;  wir  haben  oben  mehrere 
Falle  kennen  gelernt,  in  denen  die  Schuld  am  Rückgang  ent- 
schieden auf  Seiten  des  Wirtes  persönlich  lag,  der  es  nicht  ver- 
standen hatte,  sich  emporzubringen;  anders^ts  begegneten  uns 
aber  auch  wiederholt  Beispiele  dafür,  daß  Wirtschaften,  die  durch- 
aus weder  günstig  gelegen  waren,  noch  mit  großen  Mitteln  und 
rrichem  Dienstpersonal  betrieben  wurden,  doch  gut  gingen,  und 
nicht  wenige  Wirte  waren  in  den  Stand  gesetzt,  ^ch  zu  guter 
Zeit  zurückzuziehen  und  das  Geschäft  an  ihren  Sohn  oder 
Schwiegersohn  zu  übergeben,  ja,  man  erwartete  sogar  von  einer 
gutgeführten  Wirtschaft  so  viel  Überschüsse,  daß  man  ^e  als 
ein  geeignetes  Pachtobjekt  ansah.  Allerdings  dauerten  die  Pacht- 
verhältnisse meist  nur  kürzere  Zeit,  sie  mögen  gewöhnlich 
den  Erwartungen  der  Pächter  nicht  entsprochen  haben.  Aber 
soviel  warfen  die  Wirtschaften  doch  ab,  daß  ein  guter  Haus- 
halter auf  ihnen  zu  einem  gewissen  Wohlstand  gelangen  oder 
wenigstens  sein  Auskommen  ßnden  konnte,  daß  sie  demnach 
ergiebigere  Einnahmequellen  bildeten,  als  die  meisten  anderen 
Erwerbsarten,  die  einem  Durlacher  Bürger  offen  standen.  Das 
erklärt  auch  den  deutlich  hervortretenden  Andrang  zu  dem  Wirts- 
gewerbe, der  einen  nicht  geringen  Teil  der  Bevölkerung  in 
diesem  Berufe  sein  Brot  suchen  ließ.  So  kam  je  ein  im  Wirts- 
gewerbe beschäftigter  Mann '  im  Durchschnitt  der  einzelnen  Jahr- 
zdinte  bis  1710  auf  218,0  Einwohner,  bis  1720  auf  243,3;  bis 
1730  auf  180,0;  bis  1740  auf  143,3;  his  1750  auf  150,1;  bis  1760 
auf  156,4;  bis  1770  auf  155,1;  his  1780  auf  173,5;  bis  1790  auf 
199,5;  bis  1800  auf  162,9.  Wahrend  der  beiden  Gründungsjabr- 
zehnte,  als  der  früher  geschilderte  Einwandererstrom  die  Stadt 
schnell  vergrößerte,  und  noch  wenige  Wirtschaften  bestanden, 
war  das  Verhältnis  nicht  ungünstig,  verschlechterte  sich  aber 
sofort,  nachdem  der    große  Auszug    nach   Karlsruhe    zu  Ende 


'  Bnadcsichtigt  sind  nor  die  Wine  uod  Kellner,  die  Hausknechte  sind  aos- 
gelassen,  d&  sie  nur  uneigentlich  hierher  gehören.  Die  obigeu  Zahlen  enispredien 
übrignu  auch  liemlich  genau  dem  VerhSltnis  der  Wirtidialten  zur  Einwdinenahl. 
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gekommen  war;  hatte  es  bis  dahin  etwa  4''/oo  bis  4Vi'*/oo  betragen, 
so  stieg  es  in  den  folgenden  Jahrzehnten  infolge  der  Abnahme 
der  Bevölkerungszahl  und  der  gegenläufigen  Steigerung  der  Zahl 
der  \^nrtshau8er  rasch  bis  auf  7°/do  und  blieb  auch  ziemlich  lange 
auf  dieser  Höhe  stehen,  von  der  es  nur  allmählich  heruntersank: 
erst  im  achten  und  neunten  Dezennium  wurden  ö^/oo  und  $°loo 
erreicht,  und  im  letzten  Abschnitt  sehen  wir  wieder  eine  Steigerung 
auf  nahezu  6,2''/oo  eintreten.  Auch  in  diesen  Schwankungen 
finden  wir  die  Entwickelung,  welche  wir  schon  früher  beobachten 
konnten.  Als  das  Handwerk  nicht  mehr  genügend  Erwerbs- 
gelegenheit bot,  mußten  es  seine  Angehörigen  mit  anderen  Be- 
rufen versuchen,  während  die  landwirtschaftlichen  Arbdter  mit 
der  Zeit  ane  Besserung  ihrer  Verhältnisse  erfuhren.  So  kommt  es. 
daß  \vir  unter  76  Wirten  nur  sechs  finden,  die  nicht  Handwerker 
waren  und  nur  vier  Landwirte,  bezw.  Hintersassen,  und  femer 
daß,  wenn  auch  meist  Bäcker,  Metzger  und  Küfer  Gastwirte 
wurden,  doch  nicht  wenige  Handwerker,  deren  Gewerbe  gar 
keine  Berührungspunkte  mit  dem  eines  Wirtes  hatten,  wie  Schub- 
macher, Färber,  Gerber,  ebenfalls  Wirtschaften  erwarben,  oft  sogar 
nur  pachteten,  und  da  die  Zahl  der  bestehenden  Lokale  für  den 
Andrang  nicht  ausreichte,  und  eine  Vermehrung  nicht  unmöglich 
war,  so  entstanden  nach  und  nach  sechs  neue  Schildwirtschaften, 
mit  einer  Ausnahme  alle  in  der  Zeit  des  Niedergangs  der  Stadt, 
wie  auch  die  Strauß-  und  Bierwirtschaften  eigentlich  erst  in  diesem 
Abschnitt  der  Durlacher  Geschichte  recht  in  Aufnahme  kamen, 
ohne  daß  wir,  vielleicht  von  der  einen  Ausnahme  des  >Hirschc 
abgesehen,  von  einer  Überfüllung  etwas  bemerken  konnten.  Es 
machte  sich  in  dem  allem  eben  der  Druck  geltend,  der  auf  dem 
Handwerk  lag;  wer  dch  mit  den  bescheidenen  Verhältnissen,  die 
hier  herrschten,  nicht  zufrieden  geben  mochte,  sondern  auskömm- 
licheren Erwerb  suchte,  wandte  sich  mehr  oder  weniger  aus* 
schließlich  anderen  Erwerbsarten  zu,  unter  denen  das  Wirtsge- 
werbe wohl  das  einträglichste  für  einen  soliden ,  nüchteren, 
fleifKgen  und  tatkräftigen  Bilfger  war.  Allerdings  durften  diese 
persönlichen  Eigenschaften,  die  einem  Mann  sc^eßilch  in  anderen 
Berufen  ebenfalls  einen  Erfolg  sicherten,  besonders  einem  Dur- 
lacber  Wirte  nicht  mangeln. 
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Die  Angehörigen  dienender  Berufe. 

In  der  Zeit,  in  welcher  Durlach  noch  Reüdenzstadt  war, 
bildeten  die  Bedienten,  Lakaien,  Kammerdiener,  die  Kutscher. 
Vorreiter  und  Portechaiseträger,  die  Köche,  Barbiere'  und  alle 
die  anderen  verschiedenen  Klassen  dienender  Berufe  naturgemäß 
einen  merklichen  Teil  der  Einwohnerschaft  Als  aber  nach  der 
GrQndung  Karlsruhes  der  Hof  und  alles,  was  mit  ihm  zusammen- 
hing, und  später  auch  die  Behörden  und  das  Gymnaüum  illustre 
in  die  neue  Hauptstadt  zogen,  sank  die  Zahl  der  Bedienten  in 
Durlach  ganz  bedeutend.*  Allerdings  blieb  die  regierende  Mark- 
gräßn  Magdalene  Wilhelmine  in  Durlach  zurück,  und  die  ver- 
witwete Erbprinzes^n  Anna  Charlotte  hatte  hier  ebenfalls  ihren 
Wohnsitz  bis  zu  ihrem  im  Jahre  1777  erfolgten  Tode;  auch  in 
der  Folgezeit  sah  Durlach  immer  noch  einzelne  Prinzen  des 
fürstlichen  Hauses  in  seinen  Mauern  residieren,  teils  in  der  Karls- 
bürg,  teils  in  dem  sogenannten  Erbprinzenschlößchen,  teils  in 
dem  späteren  Amtshause;  so  daß  die  Gelegenheit,  sich  durch 

*  Hierher  und  mdii  zu  den  Handwerkern  sind  auch  die  Barbiere  urtd  Frueure 
gerechoet,  loweit  sie  nicht  zugleidi  als  Bader  und  CMnugen  zu  dem  SaaiUtqwraonal 
gehörten.  Die  in  Durlach  vorkommenden  Perflckeamacher  waien,  wie  es  scheini,  von 
den  Barbieren  getrennt  und  gehörten  nicht  lu  der  Bader-  und  Barbieminft.  Sie  tind 
enuprediend  ihrer  produktiven,  itoff um  wandelnden  Tltigkeil  zu  den  Hoodwerkem 
geaiellt  worden. 

'  Die  Proientreihe  ist  oben  S.  251,  Anm.  1  zu  vergleichen.  Die  Einwirkung 
der  Gründung  Karlsruhes  lu  vcrvucbautichen ,  mOgen  folgende  Zahlen  für  die  In  je 
einem  Lusirum  bis  1710  durchschnitt lidi  vorbandeoen  dienen. 

bis  1705      bis  1710      bis  1715      bis  1720 

Kuuleidiener 5.6  5,6  5.4  3,0 

Totengrtber 1,1  1,1  1,0  t,a 

Barbiere  (Meister  und  Gesellen)     .     .       ].6  2,2  3.,(>  3,0 

Lakaien  und  andere  Bediente   .     .     .     2%,i  JS.O  45,6  32,6 

Ködie 10,1  13,2  13,7  7,3 

Kutscher  usw 31,0  38,0  31,6  30.6 

Hausknechte 2,8  3,8  t,6  3,0 

Zusammen 80,1  102,0  101,5  ^5 

Wihrend  die  Lalcaien,  KSche  und  die  Kansleidiener  in  dem  vierten  LnitmiD  eine 
starke  Venninderuug  erfahren  haben,  war  dies  bd  den  Kutsdieni  merkwürdigerwdte 
sdion  im  dritten  Lnalnim  der  Fall,  ebenso  auch  bei  den  Haosknediten,  die  iwischeo 
1715  und  1720  sogar  wieder  eine  starke  Zunahme  ai  verzeichnen  hatten.  DaB  die 
Barbiere  und  Totengräber   nach  der  Grandung  Karlsruhes   nicht  wesentlich  abnahmen, 
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persönliche  Dienstleistungen  aller  Art  seinen  Lebensunterhalt  zu 
erwerben,  nicht  völlig  eingeschränkt  war;  als  die  Markgrafin 
Magdalene  Wühelmine  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  die  Regent- 
schaft und  Vormundschaft  Ober  ihren  Enkel  Karl  Friedrich  gegen 
Ende  der  vierziger  und  in  dem  Anfange  der  fünfziger  Jahre 
führte,  und  als  im  letzten  Jahrzehnte  des  i8.  Jahrhunderts  die 
Söhne  des  Markgrafen  Karl  Friedrich  in  Durlach  Wohnung 
nahmen,  sehen  wir  diesen  Vorgängen  entsprechend  die  Zahl  der 
Bedienten  schneller  zunehmen,  als  das  Wachstum  der  Bevölkerung 
erfolgte,  hinter  dem  sie  sonst  zurückgeblieben  war,  deren  Ab- 
nahme sie  sogar  nach  der  Gründung  Karlsruhes  in  der  Schnelligkeit 
übertroffen  hatte.  Die  überwiegende  Zahl  dieser  Bedienten  war 
verheiratet.  Bei  den  Barbieren,  soweit  sie  als  Bürger  und  Meister 
der  Bader-  und  Barbierzunft  angehörten,  war  dies  vorauszusetzen, 
in  der  Tat  finden  wir  auch  keinen  Barbiermeister  in  Durlach, 
der  ledig  gebUeben  wäre,  während  die  Gesellen  ausnahmslos  un- 
verheiratet waren.  Auch  die  Kanzleidiener  und  Totengräber  waren 
regelmäßig  verheiratet,  letztere  mit  nur  einer  Ausnahme.  Unter 
den  übrigen  dienenden  Klassen,  Kammerdienern,  Lakaien,  Köchen, 
Kutschern  und  namentlich  Hausknechten  treffen  wir  natürlich 
mehr  ledige;  im  ganzen  war  es  genau  ein  Drittel  (148  von  444),* 
das  nicht  geheiratet  hatte.  IMeses  Verhältnis  läßt  auf  ein  gutes 
Einkommen  der  IMenerschaft,  auf  ausreichende  Löhne  schließen; 
unter  den  längere  Zeit  in  Durlach  wohnenden  Kammerdienern, 
lokalen,  Köchen  und  Kutschern  haben  auch  manche  RebstQcke 
oder  Ackerland  besessen,  doch  war  derartiger  Besitz  immer  nur 
eine  Ausnahme  für  Angehörige  einer  Berufsgattung,  welche  zu 
den  weniger  fest  ansässigen  gehörte.  Die  Zuwanderung  der 
dienenden  Klassen  —  die  Herkunft  ließ  sich  nur  für  den  kleineren 
Teil  derselben  feststellen  —  bietet  kein  Bild,  welches  von  dem 
bei  den  anderen  Berufen  gewonnenen  sehr  abweicht,  nur  etwa  ein 


'  Anf  die  einzelnen  Unterubt^ungen  verteilt  sich  dieses  Drittel  folgenderauifl«!! : 
Foiuiwe,  Eedienie  nsw.         von   193  blieben  ledig;    70  =  36,3  "/o 
Köche  etc.  .       45         .  ,         17  =  37,8  o/^ 

KatKher,  Stallknechte  usw.    .      i6j         -■  ■         37  =  21,8  "/o 

Hstiskoechce  »       44       >  »       14  =  54,5  »/o 

Zusammen        >     444       >  >      14S  =  33,3  °,'d 

Au[fil%  ist   hierbei  nur,   dafi   unter  den  Hausknedilen   so  verUUuüdnEfiif  viele   ver- 
heiratete tidi  finden,  nahezu  die  Htlfte. 
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Siebentel  bis  ein  Sechstel  war  aus  Duriacb,  unter  dem  Rest 
überwogen  die  vom  Lande  stammenden  ^nz  bedeutend.  Die 
^Knzelheiten,  wie  die  geographische  Verteilung,  ergeben  sich  aus 
der  Tabelle  Seite  {27).  Der  groAere  Teil  der  IMenerscfaaft  scheint 
von  Anfang  an  sieb  diesem  Erwerbszweig  zugewendet  zu  haben. 
Daneben  nahmen  Schneider,  Friseure  und  Chirurgen  sowie  Ho- 
boisten  gerne  Dienste  als  Kammerdiener  und  Lakaien  an;  auch 
ausgediente  Soldaten,  Jäger,  Taglöhner  und  Angehörige  anderer 
Berufsarten  *  finden  wir  unter  denselben.  Was  die  Abwanderung 
betrifft,  so  genügt  es  auch  hier  wieder,  auf  die  Tabelle  Seite  {43) 
zu  verweisen,  aus  der  sich  eine  durchaus  zu  vermutende  etwas 
größere  Beweglichkeit  gegenüber  den  Handwerkermeistem  und 
den  landwirtsdiaftlichen  Arbeitern  ergibt,  indem  Über  zvtä  Drittel' 
der  dienenden  Klassen  Durlach  verließen.  Wenn  man  die  an 
Zahl  ganz  geringen  Fälle  verallgemeinen)  darf,  in  denen  der 
neue  Wohnort  zu  ermitteln  war,  so  sind  über  neunmal  so  vide 
in  andere  Städte*  gezogen,  als  sich  in  Landort&i  niedergelassen 
haben.  Etwas  besser  sind  wir  über  den  Übei^^mg  in  andoe 
Erwerbsarten  unterrichtet.  Da  sich  eine  verhältnismäßig  nicht 
unbedeutende  Zahl  von  Handwerkern,  meist  Schneider  u.  a.,  unter 
den  Bedienten  befand,  traten  auch  entsprechend  viele  in  ihr 
Handwerk  zurück  und  ließen  sich  als  Schneider  bürgerlich  in 
Durlach  nieder,  während  andere  zur  Post  gingen  als  >Post-  odo' 
Landkutscher« ;  merkwürdigerweise  taten  dies  weniger  die  herr- 
schaftlichen Kutscher  und  Hausknechte,  sondern  meist  waren  es 
Bediente  und  Lakaien.  Die  Kutscher  und  Hausknechte  wandten 
^ch  vielmehr  vorzugsweise  der  Landarbeit  zu,  was  wiederum  bei 
den   anderen   seltener   war;    vielleidit   scheuten   sich  diese   mehr 


'  Untei  den  rorstlichen  und  adligen  Bedienlen  waren  33  Sdmeidei,  meist  als 
•Kammerdiener  und  Leibidineider*  eine«  Gliedes  des  legietcnden  Hauaei;  femer 
3  Friseure,  6  Chirurgen,  meist  als  >Kammerdiener  und  Operateure*,  S  Hoboisten, 
ebcnsoviele  MilitArpenonen,  damnler  ein  ehemaliger  Offiiier  und  ein  iKammerdieoer, 
StabaquartienneiBter  und  Adjutant!  des  Generals  Prini  Karl  August,  3  ehemalige 
Kutscher,  3  Jlger.  ein  ToglShoer  und  ein  froherer  Wirt. 

*  Unter  Aussdlluß  der  Kanzieidiener.  Barbiete  und  Totengräber  stellt  sich  dai 
Verhältnis  der  in  Durbdi  verstorbenen  Diener  zu  der  Gesamtheit  dieser  Ktaiae  mit 
119  zu  444,  d.h.  j6.S%,  so  daS,  wenn  man  die  als  BOrget,  Hintecuasen  oder 
Beamte  fester  aosilssigeii  Barbiere  und  Kanzleidiener  usw.  unberOdisicht^  Ußt,  sogar 
nahezu  drei  Viertel  wieder  foitsogen. 

'  Unter  41   (bezw.  44)  Fallen  ist  35  (36)  mal  Karlsruhe  genannt. 
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vor  der  harten  Arbeit  auf  dem  Felde  als  die  Kutsdier,  und  be- 
vca'zugten  lieber  leichtere  Erwerbsarten.  Im  ganzen  sind  aber 
die  Falle,  in  denen  ein  Bedienter  einen  anderen  Beruf  ergriff, 
nicht  gerade  häufig,  von  489  Personen  taten  dies  nur  62  (12,7%), 
gegenQber  151,  die  in  ihrem  IMenste  in  Durlach  starben. 


Die  Post  und  ihre  Bediensteten. 

In  der  Blütezeit  der  Durlacher  Post  wurden  regelmäßig 
zwei  Linien  befahren,  nämUch  eine  nach  Mannheim  und  eine 
nach  Strasburg;  letztere  scheint  die  wichtigere  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  »nd  für  sie  seit  1738  bis  1767  zwei,  für  einzelne  Jahre 
sogar  drei  »Landkutscher*  nachweisbar,  während  die  Mannheimer 
Linie  nur  von  dnem  Kutscher  regelmäßig  befahren  worden  zu 
sein  scheißt  Sie  wird  in  den  Jahren  1753  bis  1785  erwähnt. 
Zweimal  wird  auch  ein  »Heidelberger  Landkutscher«  genannt, 
1765  und  1773;  es  macht  fast  den  Eindruck,  als  ob  es  sich  dabei 
nur  um  Versuche  gehandelt  habe.  Wie  sich  aus  dem  Gesagten 
ergabt,  waren  for  jede  Tour  ein  oder  mehrere  Landkutscher  vor- 
banden, je  nach  ihrer  Wichtigkeit,  welche  als  StraBburger,  Mann* 
heimer  und  Heidelberger  Landkutscher  in  den  Kirchenbfichem 
streng  voneinander  geschieden  und  nie  miteinander  vermischt 
werden.  Ein  Wechsel  der  Route  scheint  nicht  beliebt  gewesen 
zu  sein,  wenigstens  wurden  nur  einem  von  den  15  nach  Linien 
ausdrftcklidi  unterschiedenen  Postillonen'  zwei  verschiedene  Unien 
nacheinander  beigelegt,  indem  er  von  1768  bis  1781  als  Mann- 
heimer und  1782  und  1783,  in  weldiem  Jahre  er  starb,  als  Straß- 
burger Landkutscher  bezeichnet*  wurde.  Außer  dem  Postillon 
hatten  die  Landkutschen  auch  noch  einen  »Conducteurf,  anfanglich 
und  meist  auch  später  »Postknecht«  genannt;  ferner  waren  ver- 
mutiich  zur  Aushilfe,  für  Extraposten,  Beiwagen  und  ähnliche 


'  Dnn  Worte  Postillon  bin  ich  mdner  ETJnntning  nach  in  den  AkieD  und 
KiidicnbOchem  nie  begegnet,  von  letzteren  mOcfate  ich  et  mit  aller  Beitinimthrit  be- 
hauplen.     Ei  hieß  itatt  dessen  immer  aar  Postkaticher  oder  Landknlicliet. 

'  Oder  idlte  dieter  Wechsel  dvkuf  hindeuten,  d^  dertelbe  Postillon  beide 
Tomen  dnrcUiihr^  Seit  seinem  eisten  Auftreten  als  Mannheimer  Landkntsdier  176S, 
lammt  ninlich  kein  Stnibtuger  LandkutsAer  mehr  vor,  bis  er  gani  vereinzelt  noch 
1783/178]  so  bezeichnet  wird. 
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GelegenheiteD  auch  andere  Postknechte  und  Landkutsdier  in 
gleicher  Anzahl  voriianden.  Die  Frachtbeforderung  auf  größere 
Entfernungen  hin  ist,  wenn  «e  von  den  Duriacher  Fuhrleuten 
neben  ihrem  landwirtschaftUchen  Betrieb  Qbeihaupt  in  nennens- 
werter Weise  übernommen  wurde,  wohl  nicht  an  bestimmte  Touren 
gebunden  gewesen.  Nur  ein  einziger  Fuhrmann,  der  aus  Enz- 
Vaihingen  stammende  Hintersaß  Georg  Heidecker  (f  i3oo} 
scheint  eine  bestimmte  Linie  regelmäßig  seit  etwa  1777  befahren 
zu  haben.  Charakteristischerweise  ist  es  wieder  die  Strafiburger 
Unie,  welche  er  vorher  wohl  schon  als  Straßburger  Postillon  und 
I^ndkutscher  genau  kennen  gelernt  hatte.  Ob  diese  Durlach- 
Straßburger  Frachtbeförderung  ein  Privatuntemehmen  Heideckers 
war,  oder  von  wem  sie  sonst  eingerichtet  war,  ließ  «ch  nicht 
ermitteln. '  Außer  Heidecker  werden  keine  Frachtfuhrleute  weiter 
genannt;  die  anderen  Fuhrleute  fahrten  durchaus  nur  Holz,  Steine 
und  derartiges,  pflfigten,  eggten  und  brachten  die  Ernte  ein,  andere 
Arten  von  Fuhren  sahen  die  Taxordnungen  nicht  vor;  auch  aus 
den  Schilderungen  und  Andeutungen  Metzlers,  die  er  an  ver- 
schiedenen Stellen  seiner  in  froheren  Abschnitten  öfters  an* 
geführten  Schrift  macht,  geht  nichts  hervor,  was  irgendwie  auf 
Frachtfuhren  deuten  könnte,  sondern  alles  bezieht  sich  nur  auf 
landwirtschaftliche  Fuhren.  Soviel  über  die  Personen-  und  Güter- 
beförderung. Die  Briefbeförderung^,  welche  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten (seit  1775  bezw.  1785)  zeitweilig  dem  Postmeister  Herzog 
entzogen  und  bis  179S  dnem  eigenen  Thum-  und  Taxisschen  Post- 
verwalter (Weihe  aus  Gollnow  bei  Stettin,  f  1803)  übertragen  war, 
geschah  durch  besondere  Durlacher  Boten,  die  anfänglich  eine 
Pforzheimer  und  eine  Lahrer  Linie  gingen,  später,  seitdem  im  Jahre 
1708  in  unserer  Stadt  eine  Reichsposthalterei  errichtet  worden 
war,  wurden  die  Durlacher  Briefe  durch  die  von  Cannstatt  nach 
Speyer  und  nach  Kehl  gehenden  Thurn-  und  Taxisschen  Boten 
besorgt.  Die  nicht  von  den  Postlinien  berührten  Orte  der  näheren 
und  ferneren  Umgebung  auch  über  die  Landesgrenzen  hinaus 
mögen  die  oben  bereits  erwähnten  Botenfrauen  versorgt  haben, 
deren  aus  den  Kirchenbüchern  drei  zu  ermitteln  waren.    Für  den 

'  Diese  Frachtliuie  iit  mir  nur  durch  die  KirchenbOcber  bekannt  geworden. 
'  Ve^.  Fecht  S.  517  ff.     FOr  die   Briefuifnahme  waren   «cbon   im    17.  Jahr- 
hundert eitenie  Briefkasten  an  den  Stadttoren  angebiacht. 
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inneren  und  Bureaudienst  hatte  der  Postmeister  regelmäßig  einen 
oder  zwei  »Postschreiber,  Postscribenten,  -secretäre«,  auch  »Ex- 
peditor*  und  einmal  auch  »Buchhalter  bei  der  Blume«  genannte 
Beamte,  die  mit  dner  Ausnahme  unverheiratet  und  wohl  auch 
m&st  jtkngere  Leute  waren,  ebenso  wie  die  meisten  Landkutscher 
und  Kondukteure;  von  69  derselben,  deren  Namen  ermittelt  werden 
konnten,  waren  nur  2q  verheiratet*. 


Ärzte,  Apotheker  und  Krankenpfleger. 

Folgende  Namen  von  Durlacher  Ärzten '  ließen  sich  er- 
mitteln : 

Sigmund  Close  (Klose,  Kloß)  aus  Breslau  (t  1702),  Dr.  raed., 
Physicus  in  Durlach  seit  1651,  Alarkgräflicher  Rat  und  Leibmedicus 
(über  ihn  s.  Gehres,  Kl.  Chronik  v.  Durlach  II,  111),  —  Neben  und 
nach  ihm  sein  gleichnamiger  Sohn,  der  Durlacher  Bürger  Sigmund  Close 
(t  1755).  Dr.  med.,  Stadt-  und  Amtsphysicus,  Hofrat  und  fürstlicher  Leib- 
medicus, einige  Jahre  nach  dem  Brande  bereits  als  Arzt  in  Durlach  ge- 
nannt. —  Johann  Daniel  Schäfer,  Dr.  med.,  Hofmedicus,  Stadt-  und 
Landphysicus,  ca.  1703  bis  1722.  —  Johann  Nikolaus  Großholz,  liccn- 
datus  med.  1715.  —  Friedrich  Wilhelm  Close,  Sohn  des  jüngeren 
S^m.  Close,  lic,  med.,  ca.  1726  bis  1733,  ließ  sich  in  Heilbronn  nieder,  war 
noch  im  Jahre  1745  Hofrat  und  Leibmedicus  daselbst,  seit  1757  Hofrat 
und  Leibmedicus  in  Durlach  mit  einer  Besoldung  von  500  fl.  —  Johann 
Ernst  Kaufmann  aus  Karlsruhe,  t  1795.  Dr.  med.,  Physicus  und  Hof- 
rat—  Christian  Friedrich  Käufelin  aus  Stuttgart,  Dr.  med.,  seit  ca.  175Q 
bis  1766.  —  Johann  Georg  Friedrich  List,  Medicas  1770,  derselbe 
wurde  spater  Faktor  und  Direktor  der  Fayencefabrik.  —  Georg  Adam 
Kreuzbauer  aus  Karlsruhe,  t  1808,  Dr.  med.,  Medicinalrat,  Stadt-  und 
Amtsphysicus  von  1787  an,  wurde  1799  Bürger  der  Sladt.  —  Johann 
Ernst  Baer,  Dr.  med.,  Oberamtsphysicus,  ca.  1793  bis  1796,  er  wurde 
alsdann  Kammerrat  und  Hofapotheker  in  Karlsruhe.  —  Johann  Ernst 
Bauer,  t  1830,  Dr.  med.,  ca.  1795. 

Neben  den  akademisch  gebildeten  Ärzten,  deren  meist  zwei, 
zeitweise  auch  drei    in  Durlach  praktizierten,  übten   die  Bader 

'  DBruDter  hatten  6  das  Bürgerrecht,  9  waren  füniersasseD,  die  übrigen  waren 
nur  voTÜbd^eheDd  in  Durlach. 

*  Dieses  Verzeidinü  der  Durlacher  Ante  des  16.  JahrhanderlK  ist  deshalb  hier 
gegeben  worden,  weil  Fecht  ein  tolches  nicht  hat.  wogegen  er  Verzdchnisie  der 
Bearoten.  Pfarrer,  Vikare  und  Lehrer  miiteilt. 
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uiul  Cliirnrgen.'  die  ment  mit  den  Bartigren'  Mfan^i^fh  wmn 
und  nüt  Omen  eioe  Zunft  bildeten,  einen  Teil  der  Heükant  xas, 
der  hauptsäMrblicfa  aaf  die  Wunden  und  firücfae  nnd  moaSügK 
chinirgisdie  Briiandlong  bescfaräakt  w»-.  Die  Zunfttoertiiimiuiigen 
aber  die  Ausbildimg  der  Bader  waren  mit  Vortiedaclrt  besooders 
Mreng  und  scfariefaen  u.  a.  eine  aecli^ährige  Wandeizeit  «"or  nnd 
bei  der  Meitferannabnie  eine  eingebende  anatoondie  Pr^aag, 
die  vxi  dem  ^failcgräflicben  Leibcuedicus  beaubicbtigt  werden 
mulke.  litt  der  Kianken|rflege  im  Gutleothause.  an  dessen  St^e 
1768  das  ^xtal'  trat,  waren  *  Krankenwärter* .  gewofanltcfa  einer 
neben  dem  iGutleuthausmann  oder  •\-aterc  betraut,  während  jetzt 
die  Krankenpflege  ein  vorwiegend  weibllclier  Beruf  geworden 
ist,  n-urde  tAe  in  unserer  Periode  durchaus  von  Mänoera  aus- 
geCibt.  nur  einmal  pOegte  eine  Frau,  eine  Vi'ttwe  berufsmäßig 
die  Kranken.  Die  Geburtshilfe  lag  anfängUch  auschliefflich  in 
den  Händen  von  Frauen,*  soweit  sie  oidit,   wie  noch  heute,    in 


'  Vergl.  .Jäh  S.  142.  Ein  bemodm  itemmgeaäa  und  weil  übei  dk  ■ndercn 
aludnniicll  gtbildefen  Clüntrgen  erbobcDcr  Mann  wir  Jobann  Josef  Zaildl  t^  l^Htt 
er  war  baoodcn  all  «dir  gathkktei  Aanudieni  gesdiaut  und  besaß  die  abdemiicbea 
Grade:  über  iha  ax  lu  rcigteidt™  Gthr»,  KL  Oininik  C,    i'-  0. 

'  Die  Bader  und  Baitiieie  mien  okfat  nat  im  benligeD  Simte  nnlendiiedcB, 
«ondern  auch  dario,  daß  ein  Bader  mdu  Zihne  ziehen  dmfte.  wai  ebesao  vie  da* 
Haandinoden  dem  Baibier  TOTbebalien  var.  in  da  R^el  ini«a  aber  beide  Ge- 
weiiie  io  eiDCT  Feitoo  raimaden, 

'  Ffir  dai  Gntleuünua  nnd  du  Spital,  vaff.  oben  S.  143  f. 

'Ai»  den  Kirchen  büdieiii  vaien  fönende  Hebunmen  la  enninelD :  Marie  KathariDe 
Üipperger  1700 — 1711  t>  Anna  Mari»  Kiefer  1700 — 1746  f  <äc  aorb  85  Jahre 
all).  Maiipreic  Klenert  1700  —  1733  t.  im  Jahre  1739  wird  eine  Schveii.  je- 
dodl  ohne  Ai^abe  dei  Vortiunent  ab  Hebamme  angefahrt;  Huie  Barbara  Oeder 
1-39 — 1770  t,  Marie  Bartnua  Haas,  10  zweiter  Ehe  eine  verehelichte  Hartmann 
1744—1788  f.  Kaihanne  Baitaia  Polonier  174S  — 1761  f-  Mark  Sibylle  Leo- 
zinger  ca.  1759 — 1*85  j.  Im  Jahre  1763  wird  eine  Hdiammc  Demmlinger  ge- 
nannt, Ton  der  mir  aber  «omt  nicfati  bekannt  iai,  der  Name  i*t  wahradcialidi  ver- 
■chiieben  (vielleicht  fSr  Lenzinser?),  Sophie  Friederike  Schwander  1781 — 1808  f. 
Anna  Klara  Kri«E  etwa  1788  —  1794,  Marie  Acnes  Polonier,  SchwiegertoditeT 
der  obigen,  17SS — iDo;  f.  Die  Hebammen  waren  r^elmSBig  Fianen,  gewChnUcb 
die  Ehefraaen  oder  Witwen  von  Bürgen)  (Handwerkern  oder  Wein^lrtnem).  —  Ammen. 
»Saogammeni  finde  idi  nar  bei  Primen  >md  Prinzraainen  des  flüalBdien  Hame»  ge- 
nannt, womit  aber  nidil  geiagt  ist.  daB  die  Einrichtung  der  Aminen  bei  anderen 
Kindern  keine  Verwendung  gefunden  hltte.  Veigl.  flbrigeni  andi  Roller.  Geadidil« 
Pforzheim,  S.  78- 
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besonderen  Einzelfällen  vom  Arzte  geleistet  wurde.  Später  übten 
sie  auch  einzelne  Chirurgen  aus,  die  als  Bader  und  Accoucheure 
bezeichnet  werden.  Hebammen  und  Accoucheure  standen,  wie 
auch  die  Bader  und  Chirurgen,  unter  ärztlicher  Aufsicht  Die 
Zahl  der  Hebammen  Durlachs  schwankte  zwischen  zwei  und  drei. 
Sie  waren  durch  ihren  ^d  verpflichtet,  dem  Oberamte  alle  un- 
ehelichen und  ex  praematuro  concubitu  herrührenden  Geburten 
anzuzeigen,  welches  auf  diese  Weise  eine  der  mancherlei  väterlich- 
bevOTmundenden  Beaufsichtigungen  des  damaligen  Polizeistaates 
über  die  Untertanen  ausübte.  Die  Hebammen  oder  vielmehr 
ihre  Männer  waren  von  den  persönlichen  Lasten  wie  Wachen 
und  Handfronden  frei.  Als  letzte  Gruppe  der  mit  der  Heilkunst 
und  Krankenversorgung  beschäftigten  Personen  sind  noch  die 
Apotheker  zu  nennen.  In  Durlach  gab  es  zwei  Apotheken,  eine 
Hof-  und  eine  Stadtapotheke,  welche  zeitweilig  vereinigt  waren, 
und  in  denen  außer  dem  Apotheker  oder  Bestandapotheker  und 
seinem  Provisor  meist  noch  ein  Gehilfe,  »Apothekergesell  oder 
-jung«,  beschäftigt  war.  Eine  kurze  Übersicht  über  die  beiden 
Apotheken  möge  diesen  Abschnitt  Über  das  Sanitätspersonal 
Durlachs  im  1 8.  Jahrhundert  schließen. 

1,  Die  uHofapolheke  am  Fischbmnnen^,  in  der  Hauptstraße  bei 
dem  Schlosse  gel^^n,  war  im  Jahre  1692  nach  dem  Brande  durch  den 
bisherigen  Horapotheker  und  Ratsverwandtcn  Paul  Anton  Zinkernagel 
(t  1706),  späteren  Bürgermeister,  neu  autgebaut  worden,  der  1694  für 
sie  die  Privilegien  erhalten  liatte.  Nach  dessen  Tod  wurde  sie  erst 
durch  den  Apotheker  Meder  (Metter),  kurze  Zeit  zwisdien  hinein  {171 1) 
durch  den  als  Hofapotheker  genannten  Johann  Anton  Gräbner  und 
schließlich  von  1714  an  durch  den  Ajxitheker  Wilhelm  Röhm  verwaltet. 
Im  Jahre  171S  kam  sie  durch  die  Hand  der  jOngsten  Tocliter  Zinker- 
nagels, Auguste  Marie,  an  deren  eisten  Maim,  den  Borger  und  Apo- 
theker Johann  Friedrich  Fückier  (t  1728),  und  danach  an  ihren  zweiten 
Mann,  den  Ratsverwandten  und  Stadtapotheker  Jottann  Philipp  Zacb> 
mann  (t  1755),  der  sie  im  Jahre  1729  erheiratete;  derselbe  fOhrte  die 
Apotheke  aber  nur  ein  Jahr  neben  seiner  eigenen  weiter,  dann  ließ  er  sie 
eingehen,  bis  im  Jahre  173g  die  Zünfte  ihre  Wiedereröffnung  durch- 
setzten, worauf  sie  1741  an  den  neuen  Hofapotheker  Johann  Wolfgang 
Häuser  kam,  den  Sohn  der  alteren  Zinkemageischen  Tochter  Sibylle, 
welche  den  Metzger,  Schwanenwirt  und  nachmaligen  Bürgeimeiser  Johann 
Peter  Hauser  geheiratet  hatte.  Als  Hauser  zehn  Jahre  spater,  im  Jahre 
1751  starb,  führte  sie  zunächst  sein  jüngerer  Bruder  Johann  Peter  Hauser 
weiter,  der  aber  bald  eine  Apotheke  in  Pforzheim  pachtete,  woselbst  er 
1775  starb,  nach  ihm  übernahm  sie  der  Apotheker  Johann  Georg  Hölling 
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if  1768).'  der  kiuze  Zdt'daianf,  1753  oder  1754.  die  Wltae  Joh.  WoU> 
gang  Hausen,  Philippinc  geborate  Brendel,  heiratete,  die  ihm  zwei  Söhne 
aus  der  HSu.->er«clien  Ehe  zubraclite.  HöUing  machte  aber  sehr  arhndl, 
nchon  17.^6  Bankrott,  und  die  Glaubiger  veitaoften  die  Apotheke  fOr 
1500  n.  an  die  Witue  des  Bürgers  und  Handelsmannes  Wühelm  Schnmm, 
Marie  Salome.  geb.  Wacker  aus  Weingarten,  bereits  mehifoche  Haus- 
bcniizcrin  in  Durlacli.  wekhc  damit  ihre  Tochter  Maiie  Christine  Scfaumm 
auutattete.  als  dieM;  1761  den  Kaxlsniher  Apotheker  Johann  Christof  Blei* 
dorn  (f  itfoj)  heiratete,  einen  geborenen  Hildesheimer,  der  früher  in 
den  ftlnfziget  Jahren  in  der  Zachmannschen,  der  Stadtapotlieke,  >Apo- 
thekergcselle'  gewesen  war.  Anfänglich  lieB  deiselbe  die  Hofapotbeke 
durch  Provisoren  führen,  zuerst  durch  den  Provisor  Franz  Schurrer, 
einen  Kaufmannssohn  aus  Frankfurt,  nach  dessen  im  Jahre  1763  er- 
fulgtem  Tode  durch  den  Provisor  Joliann  Heinridi  Büteameistcr  von 
[764  bis  1771.  In  diesem  Jahre  oder  zu  Anfang  des  nichsten  —  im 
<")klober  1771  war  er  noch  in  Karlsruhe,  1772  bereits  in  Durlach  — 
übernahm  Bleidom  die  Apotheke  selbst  und  betrieb  sie  bis  ziun  Jahre 
1800,  in  welchem  er  sie  an  den  Apotheker  Kart  Friedrich  Sulzer  (oder 
-Salier)  aus  Weinsberg  verkaufte,  der  sie  im  Jahre  1809  für  14000  fl. 
an  Karl  Luduig  BOringer  vcrauBerte. 

An  (Gehilfen,  •  Apothekergesellenc ,  «eiche  unter  den  obigen  Prinzi- 
palen gedient  haben,  sind  nur  folgende  zu  ermitteln  gewesen:  Ejn  Ge- 
hilfe namens  Schnell  1701,  Wilhelm  Rf3hm,  Apothekergeseile  1710, 
der  die  Apotliekc  spater  selbständig  führte,  und  Heinrich  Gottlieb  Rösch , 
'7.^5  Aptithekcrgeselle  bei  HOlling.  Fraglos  sind  es  aber  viel  mehr  ge- 
wesen (s,  a.  unten). 

2.  Die  Stadtapotheke  am  Markti^latz  ivar  schon  im  Jahre  1608 
im  Besitze  der  Familie  Zachmann  gewesen.  Nach  dem  Brande  von 
i68q,  der  auch  dieses  Hau*'  in  Asche  legte,  baute  sie  im  Jahre  1Ö97 
der  damals  höchstens  achtzehnjährige  Apotlieker  Johann  Philipp  Zach- 
mann (t  1755)  wieder  auf.  Ihr  Gebaudewert  wurde  1702  auf  200  tl. 
veran-schlagt.  Vorübergehend,  1731  bis  1739,  als  Zachmann  auch  die 
Hofaputhckc  erworben  und  geschlossen  hatte,  war  sie  die  einzige  Apo- 
theke in  Durlach.  Nach  dem  Tode  Zachmanns  1755  fiel  sie  an  dessen 
Enkel  Philipp  Heinrich  Wieland  (t  1798),  den  Sohn  seiner  Tochter 
Marie  Juliane  aus  ihrer  Ehe  mit  dem  Hofrat  Johann  Heinrich  Wieland. 
Ph.  H.  Wieland,  der  1755  den  Titel  Hofapotheker  erhielt,  hatte  übrigens 
die  Apotheke  wahrend  der  letzten  Lebensjahre  seines  Großvaters  Zach- 
mann verwaltet.  Er  führte  sie  aber  nur  bis  1761  weiter,  in  welchem 
Jahre  er  nach  Karlsruhe  zog,  woselbst  er  spater  als  Hofkammerrat  er- 
scheint, Sein  Bürgerrecht  scheint  er  auch  nach  seinem  Abzug  bis  zu  seinem 
Tode  im  Jahre    1789  beibehalten  zu  haben.     Wahrend  seiner  Abwesen- 

'  DerMihe  war  lurk  opiumsllchtig  und  r[ditete  sein  Leb«o  dodurdi  zugniade. 
er  iinrb  im  J.  VIII  1768,  »hat  sich  durch  Opium  hingeriditet*,  wie  über  seinen  übri- 
gent  uucheinend  nicht  in  Durlach  crfol^iten  Tod  berichtet  wird;  mit  dieser  Opiumsucht 
mag  auch  sein  Bankrott  losunmenhlngen. 
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hdt  lieB  Wieland  die  Apotheke  durch  einen  Ansbacher,  Friedrich  Johann 
Ludwig  Bernhold  verwalten,  welcher  zunächst  als  Provisor  eingesetzt 
worden  war,  kurze  Zeit  darauf  aber  die  Apotheke  pachtete.  Auf  ihn 
folgte  ebenfalls  als  Pächter  seit  1771  der  aus  Saarbrücken  gebürtige 
Bestandapotheker  Johann  Friedrich  Bertsch,  bis  Wieland  im  Jahre  1777 
Haus  und  Apotheke  an  seinen  früheren  >Gesellen<  den  jetzigen  Hof- 
apotheker, den  bereits  mehrfach  erwähnten  Bleidorn  für  7300  fl.  ver- 
kaufte, so  daß  wieder  einmal  beide  Betriebe  in  einer  Hand  waren.  Dies- 
mal aber  blieben  beide  bestehen,  Bleidom  liefi  die  Stadtapotheke  zu- 
nächst durch  Provisoren  verwalten.  Im  Jahre  1791  übergab  er  sie  für 
einen  Anschlag  von  8000  fl.  seinem  dritten  Sohne  Christian  Philipp 
Bleidorn,  der  aber  schon   1801,  zwei  Jahre  vor  dem  Vater  starb. 

Auch  aus  dieser  Apotheke  sind  nur  wenige  Gehilfen,  ^Gesellen«,  wie 
es  damals  hie0,  namentlich  überliefert:  Johann  Geoig  Schlotterbeck, 
der  1731  bis  1737  genannt  wird,  gerade  in  der  Zeit,  in  der  es  nur 
diese  eine  Apotheke  in  Durlach  gab,  im  Jahre  174S  ein  Johann  Lud- 
wig Palm,  seit  etwa  1749  war  der  spätere  Besitzer  dieser  wie  der  Hof- 
apotheke der  oben  bereits  genannte  Johann  Christof  Bleidorn,  »Apo- 
thekergeselle  bei  Zachmanni,  welcher  spater  in  Karlsruhe  eine  Apotheke 
pachtete,  und  im  Jahre  1 7  6 1  die  Hofapotheke  in  Duilach  erheiratete 
und  1777  auch  diese  Apotheke  erwarb.  1758  erscheint  ein  Christian 
Heinrich  Nicolai  als  »Apothekegeselle  bei  Wielandt,  von  dem  weiter 
nichts  bekannt  ist. 

Ohne  Angabe  der  Offizin,  in  der  sie  bedienstet  waren,  sind  noch 
die  Namen  folgender  »Apothekergeaellen«  überliefert:  1728  Josef  Christof 
Meder,  gebürtig  aus  Durlach  (vielleicht  in  der  Hofapotheke?);  1717 
Rudolf  Steinfels;  1718  Johann  Melchior  Hermann,  ein  Schaifrichters- 
sohn  aus  Hilsbach,  als  uApothekerjung«  bezeichnet;  1724  bis  1731  Jo> 
hann  Urban  Krafft;  1747  Johann  Christian  Stuhlmann;  1761  Ernst 
Müller;  1766  Philipp  Friedrich  Goll;  1769  Christian  Friedrich  Hof- 
mann und  1778  und  1779  Christian  August  ROmer  aus  Alzey,  der 
im  letztgenannten  Jahre  aus  Durlach  verschwindet. 

Es  war  ein  schneller  Wechsel  der  Besitzer,  dem  in  unserer 
Periode  namentlich  die  Hofapotheke  unterworfen  war,  welche 
in  den  93  Jahren  ihres  Bestehens  von  dreizehn  verschiedenen 
Apothekern  verwaltet  wurde;  auch  die  Marktapotheke  kam,  nach- 
dem sie  durch  mehr  als  fünfzig  Jahre  im  Besitze  Zachmanns  ge- 
wesen war,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  noch  in  fünf 
andere  Hände,  so  daß  durchschnittlich  ein  Inhaber  nur  zwölf 
Jahre  die  Verwaltung  führte;  hierbei  ist  allerdings  jeder  Wechsel 
in  der  Person  des  Letters  gerechnet,  ohne  Rücksicht  auf  das  Be- 
Mtz-  oder  Eigentumsverhältnis,  ob  ein  Provisor  sie  als  einfacher 
Beauftragter  des  Inhabers  (4  nachweisbare  Fälle),  oder  ob  sie  ein 
Pächter  auf  eigne  Rechnung  und   als  Besitzer  (sechsmal)  oder 
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endlich  der  Eigentfliner  selbst  führte  (neunmal),  ferner  ob  der 
Wechsel  des  Eigentümers  durch  Erbschaft  bezw.  Übergabe  an 
den  erbberechtigten  Sohn  (einmal)  oder  die  Tochter,  d.  h,  an 
ihren  Mann  oder  Sohn  (viermal)  erfolgte,  oder  durch  Heirat  mit 
der  Witwe  des  letzten  Bedtzers  (zweimal)  oder  endUch  durch 
Kauf  vor  sich  ging  (viermal).  Abgesehen  von  dem  einen  Falle 
des  Holling,  der  1756,  wenige  Jahre  nach  seinem  Antritt  Bank- 
rott machte,  wobei  sein  Hauptgläubiger,  der  Materialist  Leonhardi 
in  Frankfurt  den  Verkauf  der  Apotheke  vornehmen  ließ,  haben 
die  Apotheker  entschieden  gute  Einnahmen  gehabt,  wie  die  häu- 
figen Verpachtungen  und  die  fortgesetzten  Steigerungen  der 
Verkaufspreise  ergeben.  War  z,  B,  der  Gebäudewert  der  Markt- 
apotheke zu  Beginn  unserer  Periode  im  Jahre  1702  auf  nur  200  fl. 
veranschlagt  worden,  so  erzielte  sie  bei  dem  Verkaufe  von  1777 
einen  Preis  von  7300  fl.,  der  sich  bei  der  Vermögensauseinander- 
setzung im  Jahre  1791.  als  Bleidom  seinen  Sohn  abteilte,  um 
weitere  700  fl.  auf  8000  fl.  erhöht  hatte.  Auch  bei  der  Hofapotheke 
finden  wir  eine  ähnliche  Wertsteigerung.  1752  war  sie,  aller- 
dings unter  dem  Zwang  der  Bankrottverhältnisse  für  2500  fl. 
verkauft  worden,  1808  erzielte  sie  dnen  Pros  von  14000  fl.,  also 
mehr  als  das  Fünf  ein  halbfache.  Was  die  verschiedenen  Arten  des 
Wechsels  betrifft,  so  flnden  wir  hier  ungefähr  das  gleiche,  wie 
bei  dem  Wechsel  der  Gastwirtschaften,  welche  ebenso  wie  die 
Apotheken  ziemlich  schnell  ihre  Inhaber,  als  Eigentümer  und 
Pächter,  veränderten  und  bei  denen  Erbschaft,  Einheiratung  und 
Ankauf  etwa  in  gleicher  Weise  bei  dem  Wechsel  mitwirkten. 

Auf  die  Angehörigen  der  übrigen  gelehrten  Berufe,  die 
Staatsbeamten,  Pfarrer,  Lehrer,  werden  wir  in  anderem  Zusammen- 
hange zurückzukommen  haben,  für  weitere,  die  verschiedenen 
Polizeiorgane  und  alle  übrigen  hier  nicht  aufgeführten  Berufs- 
arten genüge  es,  auf  die  betreffenden  Ausführungen  bei  Fecht 
zu  verweisen;  andere,  wie  Marionettenspieler,  Zivilmusiker  werden 
ab  und  zu  in  den  Kirchenbüchern  erwähnt.  Für  sie  möge  diese 
Anführung  ausreichen. 

Das  Militär. 

Von  den  unproduktiven  Ständen  und  Klassen  werden  in 
Durlach  verschiedene  Rentner  und  Privatiers   genannt,  so   ein 
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Oberschiiltbeiß  aus  W^ngarten  »in  Pension*,  ein  königlich- pol- 
nischer Münzmeister  lin  Pension«,  ein  abgesetzter  Pfarrer  und 
andere  mehr.  Auch  als  Bettler,  ohne  daß  ein  Beruf,  eine  ehr- 
bare, bürgerUche  Erwerbstätigkeit  angegeben  wäre,  finden  wir 
Personen  bezöchnet,  die  längere  Zeit  in  Durlach  nachweisbar 
sind.  Ferner  kommen  nicht  wenige  Schüler  über  15  Jahre  vor, 
die  ihrem  Lebensalter  nach  schon  in  die  produktiven  Klassen 
hätten  eingetreten  sein  können,  ebenso  wie  die  Studenten,  deren 
Zahl  nach  der  Verlegung  des  Gymnasium  illustre  nach  Karlsruhe 
sich  auf  diejenigen  beschränkte,  welche  in  Durlach  ihren  Wohn- 
sitz bezw.  ihre  Heimat  hatten.  Wichtiger  als  alle  diese  sind  die 
Soldaten,  das  markgräfliche  Militär,  das  in  Stadt  und  Amt  Dur- 
lach lag. 

Im  Jahre  1701  hatte  Markgraf  Friedrich  Magnus  wegen  des 
Spanischen  Erbfolgekrieges  zwei  Bataillone  Infanterie,  teils  Grena- 
diere, teils  Musketiere  und  Füsiliere,  und  zwei  Kompagnien 
Dragoner  errichtet,'  Jedes  Bataillon  war  einem  Hauptmann  unter- 
stellt und  bestand  aus  430  Offizieren  und  Gemeinen,  welche  in 
drei  Kompagnien  eingeteilt  waren,  deren  eine  den  Erbprinzen, 
den  späteren  Markgrafen  Karl  Wilhelm  zum  Inhaber  hatte.  Die 
Dragonerkompagnie  ^  wurde  ebenfalls  von  einem  Hauptmann  be- 
febUgt  und  bestand  aus  120  Offizieren  und  Soldaten.  Sie  lagen 
wohl  ganz  in  den  Dörfern  in  Quartier,  wenigstens  ist  mir  kein 
damals  in  Durlach  wohnender  Dragoner  bekannt  geworden.  Von 
der  Infanterie  ^  befand  sich  nur  ein  Teil  in  Durlach,  wie  es  scheint 
hauptsächlich  Grenadiere,  deren  jedes  Bataillon  24  Mann  hatte. 
Die  Mehrzahl  war  auf  die  Dörfer  der  verschiedenen  Ämter  ver- 
teilt, wie  denn  z.  B.  ein  Musketier  in  Staffort,  ein  Füsilier  in 
Aue  und  andere  mehr  erwähnt  werden.  Nach  Beendigung  des 
Krieges  wurden  diese  Truppen  stark  vermindert  und  auf  einzelne 
Detachements  reduziert,  von  denen  etwa  20  Infanteristen,  darunter 


'  Folgende  Angaben  sind  z.  T.  Aufsätzen  im  badischen  Militlralmanach  l.  20  f. 
und  3,   136  enmoininen. 

'  Die  Dngonerkoinpagiiie  bestaiid  aus  i  HaupCmann ,  1  Leutnant ,  i  Komet, 
1  Waditm«Mer  und  l  Quartienneister,  sowie  115  Unteroffizieren  und  Gemeinen,  nim- 
lich  4  Korporale,  1  Feldscher,  t  Fahnenadunied,  1  Fahnensattler,  2  Trommler  und 
106  Gemeine. 

'  Das  Bataillon  Infanterie  bestand  ans  1  Hauptmann,  1  KapitXnleutnant,  4  Leut- 
nants, I  PUmrich,  3  Feldwebeln,  i  Ftibrer,  3  Zinmerleulen  und  384  Soldaten  (einscbl. 
24  Grenadiere),  die  auf  4  Kompagnien  verteilt  waren. 
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auch  Soldaten  »von  der  forstlichen  Leibwache«  und  ebensovide 
Dragoner  in  Durlach  wohnten  oder  dasdbst  in  Quartier*  lagen. 
Im  Jahre  1752  wurden  die  Truppen  neu  formiert  und  aus  zwei 
badischen  Kompagnien  des  schwäbischen  Kreiskontingentes, '  von 
denen  bisher  ein  Teil  in  Durlach  gelegen  hatte,  sowie  aus  zwei 
neu  errichteten  Kompagnien  ein  Bataillon  Leibgrenadiere  gebildet, 
welches  in  vier  Kompagnien  314  Mann  stark  war.  Während  der 
Zeit  des  Siebenjährigen  Krieges,  den  die  beiden  Krds-Kompagnien 
mitmachten,  und  weiterhin  bis  zum  Jahre  1780  lagen  in  der  Stadt 
Durlach  nur  Dragoner'  und  ein  Teil  der  Invalidenkwnpagnie, * 
wozu  noch  gegen  zehn  Infanteristen  der  Karlsruher  Garnison 
kamen,  welche  in  Durlach  bei  ihren  Familien  wohnten,^  alles  zu- 
sammen machte  etwa  40  Mann  aus.  Als  im  Februar  des  Jahres 
1780  wieder  eine  durchgreifende  Neuordnung  und  Vermehrung 
der  badischen  Truppen  voi^enommen  wurde,  erhielt  auch  die 
Stadt  Durlach  eine  stärkere  Garnison.  An  die  Stelle  der  Kavallerie 
und  der  Invaliden,  die  bis  auf  einzelne,  die  wohnen  blieben,  ver- 
legt wurden,  trat  jetzt  wieder  Infanterie.  In  dem  letzten  Jahr- 
zehnte lagen  über  150  Mann  in  Durlach,  unter  ihnen  auch  vier 
Artilleristen  der  in  Karlsruhe  stationierten  Batterie.   Außer  diesen 

'  VorUbeigehend  und  mit  Unlerbre^ui^n  lagen  auch  verschiedeDe  Kretstnippen 
in  dicHen  Jahren  in  Stadt  und  Ami  Durlach ,  1 742  fünf  Monate  lang  die  Grenadier- 
kompignic  vnn  Gayling;  1743—44  das  Regiment  von  Wöllwarth,  in  der  Stadt  selbst 
ntmentlich  Teile  der  Kompagnie  von  Stetten  und  von  Knobelsdorff:  von  November 
174s  — 1747  wumemberpache  und  badiicfae  Kieiitnippen ,  dann  in  der  Stadt  die 
Kompagnie  von  Kcchier,  1747  — 1752  die  Greuadierkompagnie  dea  Hauplnuuma  von 
Knolwtsdorff.  und  1747  — 1757,  bii  sie  zum  Kriege  abrüditen,  die  Dragoner  des  Haupt- 
manns von  Gemmingen,  Eine  Kaserne  (seit  1824  das  jetzige  Spital)  kommt  erat  itn 
19.  Jahrhundert  vor.  Die  StraDe  wurde  damals  nach  ihr  genannt.  Die  oben  5.  15, 
Anm.  1  angefflhrle  iKuemengaßi  gehOrte  also  eigentlich  nicht  dorthin. 

'  Zum  ersten  scbwlbisdien  Kreisrqciment  (Repment  Markgraf  v,  Baden -Dur- 
lach) stellte  der  Markgraf  339  Mann  Infanterie,  zum  Kreis-Reiterregiment  (Graf  von 
Hobensollem)   iS  Mann  Kavallerie. 

'  Sät  176s  Dragoner  der  Kompagnie  von  Weiß. 

'  Diese  Invaliden  waren  nicht  etwa  dienstuntaugliche,  scHidem  waffenOhige 
I^ute,  von  denen  sogar  ab  und  an  einer  wieder  in  die  aktiven  Tnippeat«ile  zurück- 
trat. Sie  waren  militbisch  organisiert,  und  in  )hr«n  Verband  worden  sotche  eingereüit, 
welche  eine  bestimmte  Dienitieit  hinter  sich  hatten. 

"  So  wird  1791  der  vorher  und  ikachher  als  Bewohner  des  Thomaihofes  be- 
zeugte Ta^Okoer  Christian  SchOnhaar,  ein  Ehemann,  alt  iSoldat  vom  Thnmashluale« 
in  den  Kirdienbfichem  beieichnet.  Wie  es  sdtrint  vorDbergehend,  lagen  ancfa  FflsiUeiv 
itt  Durlach. 
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badischen  Haus-  und  Kreistruppen  werden  in  der  Mitte  des  J^ir- 
hunderts  auch  noch  Rekruten  und  Unteroffiziere  des  holländisclien 
Truppendepots  in  Duriacfa  genannt,  welches  der  Markgraf  Karl 
Friedrich  der  ihm  sehr  nahestehenden  oranischen  Verwandtschaft 
zuliebe  errichtet  hatte.  Femer  finden  üch  auch  in  der  Zeit  des 
sardinischen  Kommandos  des  Markgrafen  Eugen  von  Baden- 
Durlach  (f  1783)  mehrere  Male  Soldaten  aus  sardiniscben  Diensten 
erwähnt,  wie  überhaupt  die  verschiedenen  militärischen  und  Kriegs- 
ereignisse des  Jahrhunderts,  soweit  sie  das  Fürstenhaus  und  die 
Gegend  betrafen,  ja  auch  über  ihre  Grenzen  hinaus,  ihren  Nieder- 
schlag in  den  Kirchenbüchern  der  Gemeinde  fanden;  so  werden 
gefollene  Soldaten  Durlacher  Herkunft  von  verschiedenen  Schlach- 
ten und  kleineren  Treffen,  z.  B.  von  Höchstätt  erwähnt,  ebenso 
andere,  die  mit  der  Kreiskompagnie  in  den  Siebenjährigen 
Krieg  gezogen  waren,  und  denen  zu  Hause  Kinder  geboren 
wurden  oder  starben.  Stark  merkliche  Spuren  hinterließen  auch 
die  Revolutions-  und  Koalitionskriege  am  Ende  unseres  Jahr- 
hunderts; von  den  durchziehenden  Truppen  starben  nicht  wenige 
in  Durlach,  meist  im  Militärlazarett, '  ätts  damals  in  unserer  Stadt 
errichtet  worden  war;  außerdem  brachten  sie  die  großen  Epi- 
demien mit,  die  unter  Erwachsenen  und  Kindern  in  jenen  Tagen 
so  furchtbar  wüteten.  Auch  die  FeldzOge  Napcdeons  in  Preußen 
und  Spanien  und  namentlich  der  von  1812  in  Rußland  finden 
sich  wiederholt  in  den  Standesregistem  erwähnt,  indem  später 
mehreremals  bei  den  Taufeinträgen  ein  Vermerk  über  den  Tod 
des  Täuflings,  wie:  »starb  in  Spanien  1809«  oder  >im  Lazarett  in 
Stettin  i8i2ä  oder  »Mieb  in  Rußland  1812«  und  ähnliches  zu- 
gesetzt wurde.  Die  im  Verlaufe  des  österreichischen  Erbfolge- 
krieges durch  Durlach  durchziehenden  und  vorübergehend  dort 
einquartierten  Panduren  und  Ungarn  verschuldeten,  wie  bereits 
erzählt,  die  große  Feuersbrunst,  welche  1743  einen  guten  Teil 
der  westlichen  Hauptstraße  und  der  angrenzenden  Gassen  in 
Asche  legte. 

Da  die  Soldaten  geworben  wurden,  und  der  größte  Teil  von 
ihnen  nur  vorübergehend  in  Durlach  lebte,  erscheinen  sie  nur  selten 
in  den  Kirchenbüchern,  nur  wenn  sie  als  Väter  oder  Paten  von  Täuf- 

'  Vergl.  oben  S.  144.  Die  Stadt  war  im  Jnhre  1793  10  sehr  mit  KraolKn 
und  VenrimdeteD  Qberfflllt,  daß  man  s(%ar  die  Rlumlichkeiten  der  Schnlen  mit  ihnen 
bel^e  (vergi.  Fedit  5.  304). 
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Hr.fftn.  al»  Gotnrbene  oöer  CwtSrame  za  cennen  waren.  Uod  da  ate 
f«mcr  :n  kein  V«rhäJtms  zar  Stadt  treten  dciftea.  lag  auch  für 
(\:^  n«ni^;iten  ein  AnU£  vor.  in  den  .\kteo  der  Stadt  nanwotlicfa 
er'A'ähn:  za  werden;  dies  konnte  h'VJtsteiis  fl^eacbeben,  wenn  sie 
'm:ndbe»tz  erworben  hatten,  oder  trotz  dem  V^xMe  dodi  Böiger 
'Mier  Hintenawen  geworden  waren.  Aus  diesen  Gründen  sind 
vir  u^jer  'Jie  einzelnen  nur  maneelhaft  oaterricbtet.  nanwutlicfa 
i-jT  'lie  ersten  drei  Viertel  des  Jahrhunderts  gilt  dies  in  besonderem 
Maf>e:  so  kennen  wir  nur  von  etwas  über  zwei  Fünften  die 
Heimat,  wobei  wir  ungefähr  dasselbe  Ei^^ebnis  erhalten  wie  audi 
b<H  den  anderen  Berufaständen:  aus  der  Xähe  kamen  die  meisten. 
und  wenn  wir  von  den  Durlacbem  absehen,  stammte  die  größere 
.\nzabl  vom  Lande.  Auch  wohin  die  Leute  gekommen  and, 
was  aus  ihnen  geworden  ist,  wissen  wir  ebenfalls  nur  von  ^was 
über  zwei  Fünfteln.  Die  meisten  von  denen,  derett  Schicksale  wir 
kennen,  nämlich  nicht  ganz  der  vierte  T«I  aller,  starb  in  DorlaciL' 
iJie  meisten  Soldaten  tauchen  in  unseren  Quellen  auf  und  ver- 
schwinden dann  wieder,  ohne  daß  man  erführe,  wcdier  und  wcMn 
sie  kamen,  noch  welchen  ßerufsständen  sie  angdOrt  hatten, 
bevor  sie  sich  anwerben  ließen,  und  was  sie  ^>äter  nach  ihrer 
Soldatenzcit  für  einen  Beruf  ergriffen.'  Denn  das  geht  aus  den 
Angaben,  die  uns  in  Akten  und  Kirchenbüchern  hierüber  gemacht 
werden,  deutlich  hervor,  daß  die  Soldatenzeit  für  die  meisten, 
^anz  so  wie  es  heute  noch  ist,  nur  ein  Lebensabschnitt  war,  der 
durch  einen  anderen  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  abgelöst 
wwden  sollte.  Der  Handwerksgeselle,  den  seine  Wanderschaft 
in  eine  Kriegsgegend  nach  Osten  oder  Westen  versdilagen  hatte, 

'  Die  kleine  DUfereni  von  ''5  weDicei  '/^  «rgibl  w)  geiioge  Zahlen,  daß  es 
lieb  kaum  verlohnt,  aui  ihnen  >nzurubren,  daß  die  Abwandemng  nach  Slidten  die 
nach  Ijüdorten  etwu  überwog.  Da  dabei  alte  diejenigen  mit  gerechnet  sind,  von 
dpnen  der  Garntsonweduici  bekannt  geworden  isl,  für  wolche  also  die  Abwanderung 
Alis  Durlacb  nicht  freiwillig  war,   dQrile  mit  dieten  Zahlen  gar  nichts  za  machen  sein. 

*  Ober  die  Herkunft  und  Abwanderung  geben  die  Tabellen  S.  (15)  u.  (4O  Aus- 
kunft, leuterc  auch  über  die  Berufe,  denen  sich  die  abgedankten  Soldaten  zuwandten. 
Für  ISO  .Soldaten  waren  die  Berufe,  aus  denen  sie  kamen,  ongt^ben  oder  zu  er- 
tnilirln,  danach  waren  58  ebemolige  Handwerker,  Maurer,  Zimmerleute,  B3dcer,  Metz- 
ger, Schubmacher,  Schneider.  Hafner,  Schmiede,  Färber  und  anderes  mehr;  45  kamen 
von  den  verichiedenen  Zweigen  der  Landwirtschaft  und  Urproduktion,  meist  Bauem- 
uml  andere  Knechte,  Weinglrtner,  Tagiöhner.  13  waren  Bediente,  Kutscher,  Lakaien 
und  ähnliche*  und  endlich  4  Fabrikarbeiter  gewesen. 
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der  Taglöhner,  dem  es  vielleicht  gerade  nicht  nach  Wunsch  ging, 
ließ  sich  wohl  zur  Abwechslung  oder  zur  besseren  Überwindung 
seiner  augenblicklichen  Schwierigkeiten  einmal  anwerben,  viel- 
leicht auch  nicht  immer  ganz  freiwillig,  und  »that  ein  par  Feld- 
züge wider  die  Türken?  oder  in  Italien  mit^  oder  lebte  einige 
Jahre  ein  ruhiges  Gamisonleben,  aber  nicht  allzu  lange,  dann  nahm 
er  seinen  Abschied  und  wurde  ehrsamer  Bürger  und  Meister  oder 
Taglöhner,  wie  zuvor.  Nur  ein  Teil,  eigentlich  wohl  nur  die 
Offiziere,  dachten  daran,  ihr  Leben  lang  bei  der  Fahne  zu  bleiben, 
und  wenn  die  Leute  damals  wohl  länger  dienten  als  heute,  so 
traten  sie  doch  früher  oder  später  wieder  in  bürgerliche  Berufe 
zurück.  Nahezu  zwei  Drittel  derselben  lassen  sich  nur  für  wenige 
Jahre  in  Durlach  nachweisen  und  vier  Fünftel  von  allen  waren 
nicht  über  zehn  Jahre  in  Militärdiensten*,  daher  begegnen  uns 
auch  unter  allen  Militärpersonen  wenige  alte  Leute,"  wenn  auch 

'  BeUpiele  sind  oben  Seile  291,  Anm.  I  angefOhrt. 

*  Fo^eode  Tabelle  mOge  dies  veranscliaulicheD,  tie  umfaßt  die  Offiziere,  Unier- 
ofliiiere  und  Gemeinen,  die  in  unserer  Periode  in  Durlacti  nachzuweisen  waren,  unter 
Ausschluß  der  Musiker,  der  Milltfiihand werker  und  der  Militärbeamten;  in  der  oberen 
Reibe  stehen  diejenigen,  welche  während  ihrer  ganzen  Dienstzeit  ledig  blieben,  in  der 
nichsten  die.  welche  wahrend  derselben  heirateteD,  und  in  der  dritten  Reihe  die.  welche 
von  Anfang  an  verheiztet  gewesen  waren.  Die  senkrechten  Reihen  geben  die  ver- 
sdiiedenea  in  Durlach  abgeleisteten  Diens^ahre  an. 

E,  di™i™  i.  DurUch  bi.  ».  .  .  jj^^  jj^^  j^;,„  j,J^  j^l^  j  j^^ 
ledige  Soldaten  und  Offiziere  394  42  14  4  l  l 

anAnglich  ledige,  später  verheiratete 

Soldaten  und  Offiziere  ....         19  45  ij  14  17  4 

verheiratete  Soldaten   und  Offiziere       210  ]J  37  tj  5  4 

Summe       523         122  74  31  33  9 

£s  dienten  in  Lhulach  bis  zu    .     ■ 
ledige  Soldaten  und  Offiziere     .     .         2  _  _  _  1  359 

anfinglich  ledige,  spSter  verheiratete 

Soldaten  und  Offiziere       ...         3  1  4  3  3  135 

verheiratete  Soldaten  und  Offiziere         3  5  i  —  1  314 

Summe         86535  S08 

In  den  venchiedenen  Abschnitten  des  Jahrhundert«  war  kein  Unterachied  in  der 
Dienstdaner  zu  bemerken,  in  den  ersten  Jahrzehnten  begegnen  uns  ebenso  häufig  Leute 
von  kurzer  oder  langer  Dienstzeit  wie  gegen  Ausgang  unserer  Periode. 

'  Daß  diese  Eracheinung  niigends  etwas  ungewOhnUches  war,  bezeugt  unter 
vielen  andven  z.  B.  SflBmilch,  Göttliche  Ordnung  ü,  33S:  >irie  wir  denn  noch  jetzt 
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vieüätäit  mehr,  als  es  deren  heute  unter  den  Benifastddaten  gibt; 
die  müaten,  auch  die  meisten  derer,  die  als  Soldaten  starben, 
waren  Männer  in  jüngeren  Jahren  oder  wenigstens  im  heut^^en 
waHenpflichtigen  Alter.  Der  Dienst  war  kdaeswegs  streng  und 
lieJS  den  Mannschaften  vollauf  Zeit,  einen  Nebenberuf  aosniüben. ' 
Nicht  wenige  dienten  bei  ihren  Offizieren  oder  sonst  als  Lakaien, 
Kutscher,  Knechte;  von  manchem  derartigen  Diener  erfährt  man 
es  sogar  nur  ganz  gelegentlich  aus  irgend  einer  vereinzelten  Xach- 
ricbt,  daA  er  eigentlich  Soldat  war.  Andere  arbeiteten  als  Tag- 
löhner,  und  das  mag  von  den  Verheirateten  wohl  der  größere 
Teil  getan  haben,  zumal  ein  kleinerer  Ackerbesitz*  bei  den 
Soldaten  mit  Familie  nichts  seltenes  war.  Auch  ausübende  Hand- 
werker finden  sich  unter  den  Truppen,  wenn  auch  nicht  ganz 
häufig;  nicht  nur  solche,  welche  als  Fahnenscbmiede,  Fahnen- 
satüer,  Feldbäcker',  Bataillonsschneider,  -schuster  oder  -zimmer* 
leute  angeworben  wurden,  sondern  auch  solche,  die  auf  dgene 
Hand  ihr  angelerntes  Gewerbe  betrieben,  meist  als  Gesellen, 
manche  aber  auch  als  Meister,  trotzdem  ^e  da/u  eigentlich  Bürger 


sowohl  Offuiere  at«  Gemeine  b«y  BlleD  KriegK-Heeren  bit  iiun  Rosten  Jahre  bin  timkiic 
Der  nerkwUrd^  Eindruck,  den  solch  hohes  Alter  der  Soldaten  auf  ihre  Zeitgcnonen 
machte,  der  Widenpnich,  der  darin  lag,  mag  ihnen  die  ridilige  AbschSUnm  der 
AltenverhilUiiiie  ecschwert  haben,  die  DnrUcher  Seddaten  bestätigen  durdi  ihr  Alter 
keuieiwq>«  die  Meinung  von  der  Hlnlickeil  alter  Soldaten.     Ver^l.  auch  oben  S.  I3i. 

'  Eine  elgOtzlicbe  Scbi)denn)t>  dieser  VerbUlnisse  bei  dem  damaligen  Mililitr 
des  Landes,  spezidl  bei  der  Artillerie,  findet  sich  in  der  Baditchen  Precse  vom  3.  Febr. 
IQ06.  Die  Schwierigkeiten,  unter  denen  der  Dienst  danit  die  NebenbeschaftigunKCn 
KU  leiden  hatte,  sind  daselbst  anschaulich  an  einem  Beispiel  aus  der  Kailsiuher  Garnison 
geicigt. 

*  Vcrgl,  oben  Seite  i?i,  Anm,  i,  Tabelle.  Zum  Vergleiche  sind  in  der  (ol- 
genden Zusammenstcllni^  die  fflr  jene  Jahre,  welche  die  Tabelle  anlührt,  ermiltelten 
Zahlen  l.  von  allen  Soldaten  (einseht.  Offiziere  und  ledige),  3.  \'an  den  verheiiateten 
Unterol filieren  und  Gemeinen  und  3.  die  der  landbesitzenden  Soldaten  angegeben. 

"77'  "::3  1774  '77S  '776  1777  1778  1779  1780 

I.  alle  Militirpersonen   .     .     45        40        ]6        36        )6        39        41        33        41 
i,  alle  verheirateten  Unter- 
offiziere und  Gemeinen     16        2;         24        15        14        24        33        ii         n 
3.  alle  aderbesitzenden 

Soldaten 16        12         14        14        16         16        II         13         13 

Das  Jahr  1773  fehlt  in  den  AnblOmui^s-Tabellen. 

>  Feldbadcer  kamen  gewöhnlich  nur  bei  krie^bereiten  Truppen  vor,  sonst  war 
die  Brotliefening  den  >KommiBbSd[emi,  amass^en  Blckermeiatem  übertragen. 
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sein  mußten.  Wir  haben  oben  (S.  291,  Anm.  4)  gesehen,  daß  auch 
diese  Schwierigkeit  nicht  unüberwindlich  war,  kurz,  wir  treffen  in 
allen  in  Durlach  geübten  wichtigeren  Berufen  die  Konkurrenz 
der  Soldaten  an.  die  zu  ihrer  Löhnung  sich  noch  einen  Neben- 
verdienst suchen  konnten,  der  anderen  allein  zum  Unterhalt  ihrer 
Familien  dienen  mußte.  So  konnten  die  Soldaten,  wenn  sie  den 
Erlaubnisschein  ihrer  Oberen  bekommen  hatten,  ohne  welchen 
die  Trauung  nicht  vorgenommen  werden  durfte,  leicht  eine  Familie 
gründen,  und  daher  sehen  wir  denn  auch,  wie  über  die  Hälfte  von 
ihnen  als  berats  verheiratete  Männer  ^ch  anwerben  ließen  oder 
wahrend  ihrer  Dienstzeit  eine  Ehe  eingingen.  Diese  relativ  gün- 
stige wirtschaftliche  Lage  zeigt  sich  auch  darin,  daß  die  Soldaten- 
familien nicht  schlechter  wohnten '  als  die  kleinen  bürgerlichen 
Handwerker,  bisweilen  sogar  besser,  und  sie  ist  wohl  auch  die 
Ursache  gewesen,  daß  gegen  Schluß  des  Jahrhunderts  sich  die 
Fälle  häuften,  in  denen  Durlacher  Bürger-  oder  Hintersassensöhne 
auf  einige  Jahre  in  das  badische  Militär  eintraten,  während  dieser 
Zeit  oder  gleich  nach  ihrem  Austritt  sich  verheirateten  und,  wenn 
sie  Handwerker  waren,  als  Meisler  sich  niederließen.  Für  letzeres 
und  überhaupt  für  den  Antritt  des  Bürger-  oder  Hintersassen- 
rechtes  war  der  Abschied,  wie  bereits  oben  gesagt,  nötig.  Freilich 
kamen  Ausnahmen  wie  die  früher  angeführten  vor,  und  sie  waren 
nicht  gerade  sehr  selten,'  so  daß  die  staatlichen  Behörden  es 
wiederholt  einscharfen  mußten,^  keinen  Soldaten  als  Volt-  oder 
Schutzbürger  der  Stadt  anzunehmen,  und  den  Soldaten  im  dennoch 
eingetretenen  Falle  nur  die  Wahl  zwischen  der  Aufgabe  des  städti- 
schen Rechts  oder  dem  Abschied  aus  den  Militärdiensten  ließen- 
So  bildete  der  Austritt  der  Bürgersöhne,  wenn  sie  in  ihre  Rechte 
an  die  Stadt  eintreten  wollten,  immer  die  Regel,  und  da  ihnen 
letztere  anzutreten  wegen  des  sonst  drohenden  Verlustes  wert- 
voller war  als  &n  längeres  Verbleiben  im  Soldatenstande,  dem 
sie  doch  nicht  auf  die  Dauer  angehören  konnten,  so  pflegten  sie, 
wenn  sie  das  zum  Bürgerrecht  nötige  Alter  erreicht  hatten,  die 
Militärdienste  aufzugeben  und  sich  in  ihrer  Vaterstadt  bürgerUch 
niederzulassen.    Infolge    dieser   verhältnismäßig    günstigen   wirt- 

'  S.  oben  S.  iiof. 

'  Im   Verlaufe  <Jeg  Jahrhunderis    waren    25   Soldaten   gleicbieilig   Hintersassen 
und   i;  Bürger,  darunter  3  Offiziere. 

'  So  «choD  im  Jaiue  1732  un  23.  AogcM  durch  Bcfebl  des  Gehörnen  Rate«. 
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schafclichen  Lage  des  Soldaten  finden  wir  denn  auch  (Ue  Wert- 
schätzung seines  Standes  in  den  kleinbOrgerlichen  und  hintersäß- 
lichen  Kreisen  in  entschiedener  Zunahme,  wozu  allerdings  die. 
wenn  auch  von  Exemptionen  —  z.  B.  der  Durlacher  Bürgerschaft 
—  durchbrochene  allgemeine  Wehrpflicht  im  badischen  Lande 
b^getragen  haben  mag,  eine  Wertschätzung,  welche  in  den  nicht 
seltenen  Eheschließungen  zwischen  Bürgern  und  Offiziers-  und 
Soldatentöchtem  ebenso  zum  Ausdruck  kam,  wie  in  dem  ft-ei- 
witligen  Eintritt  von  Durlacher  BOrgersöhnen  in  badische  Militär* 
dienste.  Auch  die  Abndgung  des  gebildeten  Bürgerstandes  gegen 
den  Soldatenstand,  welche  uns  so  vielfach  literarisch  bezeugt  ist, 
scheint  wenigstens  in  Durlach  und  in  Baden  nicht  allzutief  ge- 
gangen zu  sein,  da  auch  nicht  wenige  Söhne  aus  diesen  Kreisen 
in  die  badische  Armee  in  entsprechende  Stellen  eintraten,  und 
Ehen  zwischen  Beamten-  und  Offizierskindem  nichts  Unerhörtes 
waren,  obwohl  einen  Offizier  keine  pekuniären  Vorteile  erwar- 
teten, wie  es  bei  den  Gemeinen  und  Unteroffizieren  der  Fall  war, 
von  deren  Nebenerwerb  wir  oben  gesprochen  haben. 

Mit  diesem,  der  vielen  sogar  zum  Haupterwerb  anstatt  ihrer 
Soldatenpflicht  werden  konnte,  war  das  Militär  nicht  «n  aus- 
schließlich zehrender  Stand,  sondern  teilweise  wenigstens  produktiv 
tätig;  allerdings  lehrt  uns  die  Geschichte  jener  Zeiten,  daß  diese 
gemütliche  Behandlung  der  militärischen  Dienstpflichten  unser  an 
sich  kriegerisches  Volk  schließlich  wehrlos  gegen  seine  Feinde 
machte. 


Die  Stände. 

Im  Jahrhundert  der  Reformbestrebungen  und  der  großen 
Konzilien  hatte  es  den  Anschein  gehabt,  als  ob  der  niedere  Adel 
Deutschlands,  welcher  die  letzten  Spuren  seiner  Entstehung  aus 
einer  ehemaligen  Berufsklasse  noch  nicht  verloren  hatte,  sich  mit 
den  reicheren  Patriziern  und  den  gelehrten  Berufen,  namentlich 
den  Beamten  und  Graduierten  zu  einem  neuen,  rechtUch  nicht 
scharf  abgegrenzten,  den  Außenstehenden  mehr  oder  weniger 
leicht  durch  entsprechende  Berufswahl  zugängUchen  Stande  um- 
bilden würde;  aber  die  Erschütterungen  des  ausgehenden  i6.  und 
noch  mehr  die  des    17.  Jahrhunderts  verhinderten    eine  solche 


:db/GOO«^IC 


Neubildung  und  vernichteten  die  bereits  hervortretenden  Ansätze 
dazu,  so  daß  im  i8.  Jahrhundert  die  drei  noch  aus  dem  Mittel- 
alter stammenden  erblichen  Stände  des  Adel,  des  Bürgertums 
und  der  Bauernschaft  erst  recht  eigentlich  streng  voneinander 
abgesondert  erscheinen,  rechtlich  und  sozial  durch  scharfe  Grenzen 
geschieden,  nämlich  durch  die  Verschiedenheit  der  Bildung,  der 
Lebensanscbauung  und  der  davon  abhängigen  LebensfOhrung  und 
Umgangrformen  und  zuletzt  auch  wohl  durch  die  Verschiedenheit 
des  Besitzes  nach  Art,  Große  und  Besitztitel.  Hierin  lag  wohl 
der  stärkste  Grund  dafür,  daß  die  in  ihren  Lebensbedingungen 
besser  gestellten  und  in  ihren  Formen  verfeinerten  Klassen  von 
den  darin  schlechter  gestellten  sich,  je  stärker  die  Unterschiede 
empfunden  wurden,  desto  schroffer  abtrennten.  Hervorgerufen 
und  ermöglicht  wurden  diese  mit  Hochmut  von  seiten  der  sich 
höher  Dankenden  durchgeführten  Absonderungen  freilich  erst 
durch  die  rechtlichen  Schranken,  welche  eine  Klasse  von  der 
anderen  trennten  und  innerhalb  der  einzelnen  neue  Unterabteilungen 
bildeten.  Auf  diesem  Stande,  dessen  genauere  Darlegung  in 
verschiedenen  Einzelheiten  uns  hier  zunächst  beschäftigen  soll,  be- 
fand sich  auch  die  Gruppierung  der  Bevölkerung  Durlachs  beim 
Eintritt  in  unsere  Periode.  In  ihr  erfolgten  aber  bereits  gewisse 
Neubildungen,  und  traten  Ansätze  zu  weiteren  Umbildungen  hervor, 
die  dann  im  folgenden  Jahrhundert  recht  ersichtlich  wurden,  und 
die  uns  die  ständige  Entwickelung  jener  Zeit  in  ebenso  lebhafter 
Bewegung  zeigen,  wie  in  den  Tagen,  in  denen  die  genannten 
drei  Hauptgruppen  entstanden. 

Den  tiefgreifendsten  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen 
Klassen  bildete  ihre  rechtliche  Stellung  im  Territorium;  am  meisten 
beschränkt  waren  die  Dorfbewohner,  einerlei  ob  sie  Landwirte 
oder  Handwerker  waren.  Sie  waren  noch  in  ihrer  Bewegungs- 
freiheit und  in  der  freien  Wahl  des  Berufes  behindert  und  galten 
für  leibeigen,  worunter  allerdings  in  unserer  Zeit  nicht  mehr  das 
frühmittelalterliche  Verhältnis  verstanden  werden  darf,  sondern 
womit  nur  eine  stärkere  Form  von  Abhängigkeit  bezeichnet 
wurde,  welche  sich  hauptsächlich  in  einer  größeren  Belastung 
mit  Abgaben  der  verschiedensten  Art  und  Entstehungsweise  aus- 
drückte, darunter  freilich  mehrere,  welche  letzte  Überbleibsel  der 
alten  tatsächlichen  Leibeigenschaft  und  der  Gebundenheit  an  die 
Scholle  waren.    Ein  Teil  dieser  Abgaben  lag  auch  auf  den  Bürger* 
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ttia^Uin  der  landeaberriicben  Suuhe,  denen  «s  aber  meitt  sdioa 
vor  Beginn  luuerer  Periode  ^dangen  war,  scfa  von  den  letzten 
Resten  der  I^beigenacliaft.  welche  anfinglicfa  andi  auf  Omen 
gelastet  hatte,  mehr  oder  wen^er  vt^ktandig  kszolöaen  und 
«ich  die  neuen  >Freiheiten<  von  ihren  Landesherren  \-eri)riefen 
/.a  laMen.  So  hatte  auch  Diniacfa  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte 
verschiedene  Freibeitsbnefe  etlangt.  wekfae  die  Bürgerschaft  von 
der  I^beigensfdiaft  losspradten  and  die  aus  Qtr  fügenden  :FäUe: 
abschafften.  Frälich  waren  die  Bürger  immer  noch  znr  Letsttmg 
von  F'ronden  in  Hand-  und  Spanndiensten  verfechtet,  wenn 
auch  ein  Tcäl  derselben  in  Geldabgaben  umgewandelt  war,  wie 
auch  ihre  Freizügigkeit  noch  durch  das  sogenannte  Abzugsrecfat, 
eine  Abgabe  von  ^ "„  von  jedem  aus  Durlacb  fortzi^enden  Ver- 
mögen beschränkt  war.  Dafür  stand  den  Bürgern  aber  die 
15erufswahl  frei,  in  welcher  die  Bauern  durch  verschiedene  Be< 
Stimmungen  und  Garantieforderungen  behindert  waren,  und  diese 
Freiheit  der  Berufswahl  wurde  von  den  Städtern  denn  auch 
eifrig  genutzt  Die  Hintersassen  standen  in  ihren  Rechten  dem 
l.andesherrn  gegenüber  nicht  schlechter  als  die  Vollbürger,  nur 
ihr  Verhältnis  zur  Stadt  war  viel  weniger  gut  als  das  der  Bürger, 
dafür  aber  auch  freier,  namentlich  was  das  Fortzi^en  betraf. 

Am  freiesten  und  unbeschränktesten  war  der  Adel  gestellt, 
der,  obwohl  ursprünglich  aus  unfreien  und  hörigen  Familien  be- 
stehend, mit  der  Zeit  sich  zur  vollen  Unabhängigkeit  aufgeschwungen 
hatte  und  in  den  damaligen  Territorien  des  Reiches  den  ersten 
Stand  bildete.  Auf  ihm  lastete  keine  der  Abgaben  und  Fronden- 
leistungen, welche  aus  der  ehemaligen  Leibesunfreiheit  abgelötet 
und  von  ihr  übrig  geblieben  waren,  der  letzte  Rest  der  alten  Hörig- 
keit des  Adels,  die  personliche  IMenstpflicht  am  Hofe  und  bei  der 
i'erson  des  Herrn,  war  längst  zu  einer  die  anderen  Stände  aus- 
sclilieHenden  Ehrenstellung  im  höheren  Hofdienst  und  einer  Vor- 
zugsstellung in  der  T^ndesverwaltung  geworden,  in  der  gewisse 
Stellen  in  den  höheren  und  den  höchsten  Regierungskollegien',  und 
die  repräsentativen  Ämter  wie  das  eines  Obervogtes,  dem  Adel 
ausdrücklich  durch  gesetzliche  Bestimmungen  und  Verordnungen 
iKler  stillschweigend  durch  althergebrachte,  gewohnheitsmäßige 
(3bung  vorbehalten  waren.    Nimmt  man  noch  dazu,  daÜ  die  Frei- 

'  Veixl.  duu  Rolh,  RechttverhUtniue,  S.  iSff. 
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zägigkät  des  Adels  in  keinerlei  Weise  beschränkt  war,  daß  das 
ihm  noch  im  16.  Jahrhundert  von  den  Landesherren  bestrittene 
Recht  der  Niederlassung  in  ihren  Städten  ohne  Eintritt  in  das 
Bürgeirecht  und  ohne  Übernahme  eines  Teiles  der  Bürgerpflichten, 
in  unserer  Periode,  wenigstens  in  den  landsässigen  Städten,  jetzt 
ohne  jede  Erschwerung  zugestanden  war,  daß  er  Grund  und 
Häuser  in  den  Städten  erwerben  konnte,  und  es  ihm  leicht  iiel, 
von  den  darauf  ruhenden  städtischen  I.asten  befreit  zu  werden, 
daß  ihn  feinere  Lebensart,  namentlich  in  unseren  Gegenden,  noch 
zu  Anfang  des  1 8.  Jahrhunderts  von  allen  bürgerlichen  und 
bäuerlichen  Ständen  schied,  und  daß  schließlich  viele  s^ner  GUeder 
als  Grund-  und  Gerichtsherren  eine  der  landesfürstlichen  im  kleinen 
nicht  unähnliche  Stellung  einnahmen,  so  ist  es  leicht  ersichtlich, 
daß  bei  diesen  unbestreitbaren,  nur  dem  Adel  zustehenden  privat- 
und  öffentlich-rechtlichen  Vorzügen  seine  Stellung  weit  über  die 
der  anderen  Stände  der  Territorien  erhoben,  und  sein  Stolz  und 
die  Neigung  sich  abzuschließen  durchaus  erklärlich  war.  Beide 
wurden  denn  auch  allgemein  als  selbstverständlich  und  mit  einer 
Bereitwilligkeit  anerkannt,  welche  uns  heute  unbegreifUch  erscheint, 
nachdem  die  großen  Unterschiede  in  der  rechtlichen  Stellung  der 
verschiedenen  Untertanen  schon  seit  einem  Jahrhundert  gefallen 
sind  und  dem  gldchmachenden  Staatsbfirgertum  aller  Platz  ge- 
macht haben;  und  so  drückte  jener  Hofprediger  in  Durlach, 
der  selber  mit  dem  Prädikat  Exzellenz  ausgezeichnet,  auch  nach 
heutigen  Begriffen  gewiß  ein  hochgestellter  Mann  war  und  sich 
bei  manchen  Gelegenheiten  als  ein  fester  Charakter  bewies,  das 
Verhältnis  für  seine  Zeit  ganz  richtig  und  ohne  devote  Über- 
treibung aus,  wenn  er  in  den  Kirchenbüchern  es  nie  unterließ, 
die  adligen  Herren  und  Damen  mit  *S^ne  und  Ihro  Gnaden« 
oder  »der  gnädige  Herr,  die  gnädige  Frau<  zu  titulieren,  und  die 
Geburt  eines  >toten  jungen  Herrleins^i  oder  »Fräuleins«  eintrug. 
Überhaupt  geben  die  Prädikate,  wie  sie  in  Kirchenbüchern  und 
Akten  verwendet  wurden,  eine  vorzügliche  Handhabe,  den  Stand 
und  die  Stellung  ^ner  Person  zu  ermitteln,  von  der  nur  der 
Name  angegeben  ist  »Gnädiger  Hem  und  »gnädige  Frau«:  be- 
zeichneten Adlige  der  unteren  Rangklassen,  iFräuleim  gebührte 
nur  den  Töchtern  derselben.  Mit  »Herr*  wurden  die  höheren  und 
mittleren  Beamten  im  weitesten  Sinne,  die  landesherrlichen  wie  die 
städtischen,  ferner  alle  akademisch  Gebildeten,  die  bürgerlichen 
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Offiziere,  der  Bürgermeister,  die  Gerichts-  und  Ratsverwandten, 
die  Kammerdiener  und  fürstlichen  Lakaien  und  Oberhaupt  alle 
diejenigen  angeredet,  welche  bei  weitgezogenen  Grenzen  durch 
Stellung  oder  Vermögen  zu  den  »Honoratioren«  einer  kleinen 
Stadt  gerechnet  werden  können;  ihren  Frauen  und  Töchtern 
standen  die  Anreden  iFrau«  und  »Jungfer«  zu.'  Die  Anrede  und 
Bezeichnung  >Jungfer<  erhielten  auch  ohne  Rück^cbt  auf  ihre 
Herkunft  die  Kammetjungferi]  und  Madchen  im  persönlichen 
Dienste  der  regierenden  Fürstin  und  der  Prinzessinnen  und,  so- 
weit ich  festzustellen  vermochte,  auch  die  Kammerjungfem  und 
Jungfern  adliger  und  anderer  höherstehenden  Frauen,  wenn  sie 
wenigstens  BOrgerstöchter  waren.  Die  übrigen  Klassen  der  Ein- 
wohnerschaft Durlachs,  die  Handwerker,  von  denen  die  Meister 
in  ihrem  Meistertitel  eine,  in  unseren  Quellen  allerdings  nie  ge- 
brauchte Anrede  besaßen,  die  landwirtschaftlichen  Bürger,  Tag- 
löhner  und  Hintersassen  waren  ohne  solche  Prädikate  und  wurden 
nie  mit  •Hern  oder  »Frau«  bezeichnet.  Die  welsche  Anrede  »Ma- 
dame«  erhielten  regelmäßig  solche  Frauen,  deren  Beziehungen 
zu  fürstlichen  Personen  ihnen  zwar  eine  gewisse  Wichtigkeit  ver- 
liehen, aber  eine  ehrbare  deutsche  Bezeichnung  zu  geben  ver- 
boten; das  nur  vereinzelt  vorkommende  »Mademoiselle«  oder  »De- 
moiselle«  wurde  völlig  identisch  mit  Jungfer,  aber  nur  für  Fran- 
zösinnen gebraucht.  In  diesen  Titulaturen  scheint  sich  das  ganze 
Jahrtiundert  hindurch  nichts  geändert  zu  haben,  wenigstens  ist  in 
unseren  Durlacber  Quellen  nichts  derart  zu  bemerken,  bis  auf 
eine  kleine,  aber  bezeichnende  Verschiebung,  daß  gegen  Ende 
des  Jahrhunderts  mit  »gnädig«  allein  noch  Personen  fürsUichen 
und  fürstenmäSigen  Standes  belegt  wurden,  während  dem  Adel 
nur  ein  einfaches  »Herr*  und  »Frau**  gegeben  wurde. 

In  dieser  Neuerung  findet  sich  der  Beginn  einer  durch- 
greifenden Veränderung  in  diesen  Verhältnissen  ausgeprägt,  welche 
mit  ihren  Anfängen  noch  in  das  17.  Jahrhundert  reichend,  im 
Verlaufe  des  18.  immer  mehr  durchdrang  und  mit  dem  Ende 
unserer  Periode  und  in  dem  Beginne  der  folgenden  einen  ge- 
wissen Abschluß  erreichte.  Von  dem  Bürgertum  löste  sich  all- 
mählich, von  den  Zeitgenossen  selbst  ganz  unbemerkt,  eine  obere 

'  Vergt.  Roch  a.  a.  O.  S.  51. 

'  FiSuleia  und  Jui^er  wurden  dagegen  dorduius  nodi  in  alter  Weis«  gebnuidit. 
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Schicht  ab,  die  ^ch  zwischen  dieses  und  den  Adel  einschob,  in 
seiner  Ethik  ihm  überlegen,  in  Wissen  und  Bildung  ihm  mindestens 
gleich,  in  der  äußeren  Lebensführung  ihm  immer  stärker  ange- 
nähert, in  der  rechtlichen  Stellung  aber  noch  mehr  dem  städtischen 
Bürgertume  gleichend.  Der  Ausgangspunkt  für  diese  Neubildung 
lag  schließlich  aber  in  keinem  dieser  Momente,  die  sie  dem 
einen  oder  dem  anderen  Stand  ähnlich  machten,  sondern  vielmehr 
in  der  gelehrten  Bildung.  Die  ersten  Ansätze  sind  wohl  alt. 
Immer  hat  unser  Volk  ideal  genug  gedacht,  um  vor  Wissen  und 
Gelehrsamkeit  Respekt  zu  empfinden  und  die  Träger  dersell^en 
auszuzeichnen ,  zu  einer  eigenen  ständischen  Bildung  kam  es 
allerdings  das  Mittelalter  hindurch  nicht,  andere  Faktoren,  die 
äußere  Lebensstellung  als  Kleriker  oder  Mönch,  bei  dem  Laien 
der  Creburtsstand ,  waren  schließlich  für  die  ständische  Zuteilung 
des  Gelehrten  entscheidend.  Erst  mit  dem  Aufschwünge  der 
humanistischen  Studien  zeigten  sich  die  ersten  Symptome  dnes 
neuentstehenden  Standes,  damals  traten  die  ersten  bewußten 
Versuche  auf,  in  dieser  Richtung  zu  wirken.  Freilich  vermochten 
die  Universitäten,  die  Stätten  und  Verbreiter  der  neuen  Bildung, 
durch  ihre  Grade  so  gut  wie  nichts  in  dieser  Beziehung  auszu- 
richten, obwohl  die  Graduierten  infolge  ihrer  Titel  entschieden 
eine  bevorzugte  Stellung  einnahmen,  die  sich  auch  in  der  Kleidung 
ausdrückte.  Erfolgreicher  war  schon  die  Kirche,  als  sie  bei  den 
Konkordatsverhandlungen  des  15.  Jahrhunderts  die  Gleichstellung 
der  Doktoren  ihrer  Fakultäten,  der  theolopschen  und  der  des 
kanonischen  Rechtes,  mit  dem  niederen  Adel  in  den  Domkapiteln 
durchsetzte.  Allerdings  vermochten  die  so  ausgezeichneten  Kleriker 
ihren  Stand  nicht  auf  Nachkommen  zu  vererben ,  und  den 
graduierten  Laien  kamen  wenigstens  in  Deutschland '  keine  ähn- 
lichen Bestimmungen  zu  Hilfe.  Aber  andere  Ansätze  dazu  ent- 
wickelten ^ch  in  der  Folgezeit.  Der  Weltruf  und  die  Bedeutung, 
welche  viele  Gelehrte  als  Professoren,  Ärzte  oder  Berater  von 
Fürsten  erlangt  hatten,  hob  natürlich  auch  das  Ansehen  der 
übrigen,  von  denen  manche  für  ach  und  ihre  Nachkommen  Zu- 
tritt zu  den  Patriziaten  fanden.  Bevor  aber  die  Stellung  dieser 
Männer    und    ihrer  Familien  im   öffentUchen  Rechte   einen    ent- 


'  Anden  ia  England,  wo  der  Doktoi^;iBd  eine  gewUee  Siandeserbfihung  r 
sieb  brachte. 
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^rechenden  Ausdruck  gefunden  hatte,  wurde  auch  diese  Ent- 
Wickelung  mit  so  vielen  anderen  durch  den  großen  Religions- 
krieg abgeschnitten.  Nach  demselben  mußte  sie  von  neuem  ein- 
setzen, was,  wenn  auch  in  anderer  Weise,  bald  geschah.  Der 
alte  Geletutenstand,  wie  er  ach  in  der  Humanistenzeit  entwickelt 
hatte,  war  schon  vor  dem  Kriege  verschwunden,  die  neuen  Ge- 
lehrten suchten  in  fürstlichen  Diensten  ihre  Fähigkeiten  und 
Kenntnisse  praktisch  zu  verwerten  und  für  sich  nutzbar  zu 
machen.  So  wurde  die  neuerwachende  ständische  Entwickelung 
infolgedessen  aufs  engste  mit  der  des  Beamtentumes  verquickt, 
dessen  Mitarbeit  den  Wiederaufi>au  des  im  Dreißigjährigen  Kriege 
Zerstörten  erst  ermöglichte.  Die  erste  und  Hauptarbeit  dabei 
fiel  den  Verwaltungsbeamten  zu ,  denen  in  der  lokalen  uhd 
mittleren  Verwaltung  gewöhnlich  auch  die  Rechtsprechung  ob- 
lag. So  erhielten  die  Juristen  die  Führung  in  diesem  ständischen 
Aufrücken,  die  ihnen  denn  auch  bis  heute  verblieben  ist.  Als 
man  nach  Wiederherstellung  der  notdürftigsten  täglichen  Ordnung 
auch  die  Pflege  der  höheren  geistigen  Interessen  in  Kirche  und 
Schule  intensiver  in  Angriff  nehmen  konnte,  wuchs  auch  die 
Wichtigkeit  der  Theologen  und  Philologen .  die  freilich  hinter  der 
der  Juristen  zurückbleiben  mußte,  während  ihr  die  der  Ärzte 
näher  kam. 

Zunächst  waren  die  Beamten,  soweit  sie  aus  dem  Bßrger- 
stande  entsprossen,  das  heißt  Söhne  von  Kaufleuten  und  Hand- 
werkern waren,  in  Anschauung,  Bildung,  Sitte  und  Lebens- 
führung durchaus  noch  Angehörige  ihres  väterlichen  Standes,  nur 
der  landesherrliche  LHenst,  der  sie  den  Interessen  ihrer  Vaterstadt 
entfremdete,  mit  denen  er  nicht  vereinbar  war,  brachte  sie  der 
Stadt  gegenfiber,  in  der  sie  lebten,  in  eine  andere  Stellung,  als  sie 
ihre  Väter  und  Brüder  einnahmen,  gleich  oder  ahnlich  derjenigen, 
die  der  Adel  daselbst  besaß,  nur  daß  den  Beamten  das  Recht 
zu  Grunderwerb  und  gewisse  Nutzungsrechte  mehr  beschränkt 
waren  als  dem  Adel. '  In  dieser  Weise  waren  allerdings  alle  Be- 
amten, die  hohen  wie  die  niederen,  bis  zum  Wasenmeister  von 
der  Stadt  losgelöst,  und  auch  alle  diejenigen,  welche  am  Hofe 

'  Genaueres  über  diese  Stellunf  [olft  später.  Diese  und  die  folgeode  I^ar- 
stellui^  hat  besooden  die  Baden-Durlacher  VeihSttnisse  im  Ai^.  welche  jedixJi  m 
den  GnindiDgen,  nuf  die  es  hier  nllein  ankomnit,  auch  in  den  anderen  Territorien 
wiederkehrten. 
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des  Landesherm  in  der  persönlichen  Bedienung,  in  Küche.  Park, 
Stall  und  Hof  -  Ökonomie  ir^ndwelche  regelmäßigen  Dienste 
leisteten,  und  wenn  es  auch  die  untergeordnetsten  waren,  erfreuten 
sich  der  gldchen  Frriheit  von  den  städtischen  Pflichten  der 
Bürgerschaft  und  waren  mit  dem  Adel  und  den  landesherrlichen 
Beamten  vom  Gerichtszwang  der  Städte,  in  denen  sie  wohnten, 
befreit  und  eignen  Gerichten  unterstellt,  entweder  dem  des  Hof- 
marschalls als  Ausfluß  ihrer  iHoffreiheitc  oder  dem  der  mittleren 
Verwaltung  als  Ausfluß  ihrer  » Personalfreiheit  c  In  solchem 
höheren  Gerichtsstand  —  als  höher  wurde  er  damals  fraglos 
empfunden,  wie  mancherlei  Zeugnisse  beweisen  —  hätte  früher, 
im  Mittelalter  der  Anlaß  gelegen,  einen  neuen,  höheren  Stand  zu 
bilden.  Jetzt  aber  reichte  diese  Auszeichnung  offenbar  nicht 
mehr  dazu  aus,  und  auch  die  anderen  oben  erwähnten  Befreiungen 
und  Loslösungen  von  der  Voll-  und  Schutzbürgerschaft  der  Stadt 
vermochten  solches  nicht  mehr  zu  bewirken,  wenigstens  allein 
hatten  sie  dazu  nicht  mehr  die  Kraft;  es  mußte  noch  etwas 
anderes,  eine  Veränderung  in  der  Lebenshaltung,  in  der  Sitte,  in 
der  Bildung,  dazu  treten,  um  eine  neue  Scheidung  zu  bewirken, 
die  von  dem  Bürgerstande  die  Familien  der  gebildeten  Beamten 
und  der  sonstigen  Honoratioren  abtrennte.  ^  Da  besondere  Standes- 
vorrechte nicht  vorhanden  waren,  die  ausschließlich  nur  den 
Familien  dieses  neuen  Kreises  zugekommen  wären,  üe  vielmehr 
darin  mit  vielen  anderen,  offenbar  nicht  zu  ihrer  Schicht  zählenden, 
gleichgestellt  waren,  so  gab  es  kein  Kennzeichen,  welches  wie 
bei  dem  Adel  genau  und  zweifelsohne  zur  Entscheidung  über  die 
Zugehörigkeit  in  jedem  einzelnen  Falle  dienen  konnte,  vielmehr 
stand  es  bei  dem  gutem  Willen  der  unbestritten  zu  diesem  neuen 
Kreise  gehörenden,  wen  sie  darin  aufnehmen,  mit  weichen  Familien 
als  gleichgestellten  sie  zu  verkehren  für  möglich  halten  wollten. 


'  DiMelbe  Entwickclung  aber  entsprechend  »einem  Themn  ausschließlich  von 
der  titerarischen  Seite,  von  deo  verschiedenen  durch  ihre  Zei^sse  zi^n|{lichcn  (ic- 
bieten  der  Sitte,  des  Geschmacks,  der  Geistesrichtung  aus  behandelt  ausffllulich 
Sleinhauten  im  neunten  und  ounentlich  im  lehmea  Kapitel  seiner  Geuhichte  der 
deotsdien  Kultur,  Leipzig  nnd  Wien  1904,  lu  denen  DariteUung  hier  nur  eine  Er- 
gBniang  durch  die  Statiitik  und  die  Hervorhebung  der  rechtlichen  Srite  der  Sache 
gtgebtn  werden  aoü,  die  nücfa  hie  und  da  zu  einer  etwu  anderen  Auirauun);  ([ewisier 
Eioiribeiten  fShite,  nunentlich  was  die  Schnelli^eit  der  LoslOtmig  oder  vielmehr  das 
Erwachen  des  Bewußtseins  tDr  die  geschehene  Tatsache  betrifft. 
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Der  innigste  Verkehr,  dessen  beste  Bürgschaftea,  abgesdien 
von  den  Charaktereigenschaften  der  Beteiligten,  in  der  Staodes- 
gldchfaeit  gesucht  werden,  ist  der  zwischen  Eheleuten,  und  dem- 
nächst der  zwischen  den  Familien,  wdche  durch  die  Heirat  ihrer 
Kinder  einander  näher  gerückt  sind.  Aus  diesem  Grunde  können 
uns  die  Eheschließungen,  wenn  man  eine  nidit  zu  kldne  Zahl 
derselben  betrachtet,  ein  gutes  Bild  von  solchen  ständischen  Ver- 
hältnissen und  Verschiebungen  geben.  In  der  folgenden  Tabelle' 
sind  alle  Eheschließungen  verzeichnet,  bei  denen  wenigstens  ein 
Teil  der  neuen  Schicht  angehörte,  der  ^fann  durch  eigene  Stellung, 
die  Frau  durch  ihre  Geburt. 

Mit  den  288,  bezw.  287  Fällea  in  nebenstehender  Tabelle  — 
öner  betrifft  eine  Ehe  zwischen  einer  fürstlichen  Kammerjungfer 
und  einem  gemeinen  Soldaten  —  haben  wir  Material  genug,  um 
eine  Anschauung  über  das  gegenseitige  Verhältnis  der  ver- 
schiedenen bürgerlichen  Berufsklassen  zu  ge\\'innen  und  den 
Versuch  machen  zu  dürfen,  mit  Zahlen  demselben  nachzuspüren, 
soweit  überhaupt  davon  die  Rede  sein  kann.  Ohne  Zweifel 
ist  das  Sprichwort  ^gleich  zu  gleich  gesellt  sich  germ  eine  der 
Menschheit  so  sehr  im  Blute  liegende  Maxime,  daß  man 
aus  der  größeren  oder  geringeren  Häufigkeit  der  Falle ,  in 
denen  sieb  die  Angeh(^gen  verschiedener  Berufe  zueinander 
gesellten,  bei  der  größeren  uns  von  einem  Orte  zur  Verfügung 
stehenden  Zahl  von  Beispielen  einen  sicheren  Schluß  rückwärts 
auf  das  »gleich  und  gleich«  machen  kann.  Die  145  Eheschließungen 
zwischen  Angehörigen  der  vier  ersten  Gruppen  stellen  einen 
auch  für  unsere  Zeit  ganz  natürlichen  Voi^ng  dar.  anders  steht 
es  aber  damit,  daß  diese  145  Fälle  nur  etwa  5o'/3%  unserer 
obigen  Gesamtzahl  betragen,  daß  also  fast  genau  die  Hälfte  aller 
Beamten,  Offiziere  und  Kaufleute,  bezw.  ihrer  Töchter  nach 
unseren  Begriffen  unter,  ja  sogar  weit  unter  ihrem  Stand  gehei- 
ratet haben.  Es  ergibt  sieb  daraus  offenbar,  daß  der  Unterschied 
in  Stand,  Lebensführung,  Anschauung  und  Denkweise  zwischen 

'  Von  der  AuIsteUui^  einer  Tabelle,  in  welcher  alle  in  Durlach  «rfolgtea  Ehe- 
schließungen nach  Stellimg  und  GeburtssOnd  geordnet  wSren,  konnte  abgesebcn  werden. 
da  eine  solche  umftMcnde  Zusammensteilung  nidiB  neues  gebncht  UUte.  Die  meisteii 
Ehen  wuideo  zwischen  Büigem  und  Bürgentücbtent,  oder  zwischen  Hintervusen  und 
HinteisaSEenlüchlem  gesdilossen,  audi  Ehen  zwischen  Vutl-  und  SchutzbOigeHcindeni 
waren  keine  Seltenheit. 
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den  verschiedenen  Berufskiassen  noch  nicht  so  groß  gewesen  sein 
muß  wie  heute,  sonst  wäre  obigfes  Verhältnis  von  so'/j  zu  49'ii 
kaum  möglich.  Den  besten  Beweis  aber  fOr  die  größere  Gleich- 
heit gibt  uns  die  große  Zahl  der  Fälle,  in  denen  Beamten-  und 
Offizterstochter  sich  mit  Handwerkern  und  Bedienten,  s^bst  mit 
Stallknechten,  mit  Fabrikarbeitern  und  gemeinen  Soldaten  ver- 
heirateten, Sie  macht  über  58%  aller  oben  angeführten  Fälle 
solcher  nach  heutigen  Begriffen  standesungleicher  Ehen  aus.  Da 
der  Mann  die  soziale  Stellung  der  Familie  nach  außen  hin  be- 
stimmt und  im  Hause  die  Lebenshaltung  wenigstens  in  ihren 
Grundlagen  angibt,  und  die  Frau  dem  stets  nachzugeben  hat,  so 
bedeutet  es  weniger  und  ist  auch  heutzutage  nichts  ganz  un- 
gewöhnliches, wenn  ein  Mann  seine  Frau  aus  sozial  tiefer- 
stebenden  Klassen  wählt  und  sie  in  eine  verf^nerte  Weise  der 
Lebensführung  versetzt,  da  er  kaum  etwas  von  seinen  Gewc^n- 
heiten  aufzugeben  braucht  Anders  und  allgemein  als  ein  schweres 
Opfer  von  ihrer  Seite  ist  aber  der  umgekehrte  Fall  zu  beurteilen, 
in  dem  ein  Mann  ein  Mädchen  aus  höheren  Kreisen  beiratet.  Je 
verschiedener  die  Lebensgewohnheiten  beider  sind,  desto  seltener 
ist  heutzutage  zu  solcher  Verbindung  Gelegenheit  vorhanden;  die 
Töchter  der  höheren  Beamten  und  Offiziere  kommen  mit  Männern 
aus  anderen  Verhältnissen  gar  nicht  oder  so  selten  zusammen, 
daß  eine  Eheschließung  zwischen  ihnen  zu  den  größten  Aus- 
nahmen geliOrt,  zumal  die  Frau  hierbei  so  viel  in  ihrer  Lebens- 
führung aufzugeben  hat,  daß  sie  nur  dann,  wenn  ihre  Zuneigung 
aufs  lebhafteste  erwacht  ist,  weh  zu  solchem  Opfer  wird  ent- 
schließen können.  Daß  eine  derartige  Verbindung  mit  d^i  ge- 
schilderten  Folgen  für  die  Frau,  wie  sie  heutzutage  erwartet 
werden  müssen,  damals  nicht  so  große,  vielleicht  sogar  nur  geringe 
oder  gar  keine  Opfer  erheischte,  lehrt  uns  die  obige  Verhältnis- 
zahl von  58%,  welche  darlegt,  daß  die  Töchter  von  Beamten 
und  Gelehrten  leichter  und  öfter  eine  solche  Verbindung  ein- 
gingen als  ihre  Brüder  und  Freunde,  bei  denen  diese  Eheschlüsse 
aber  auch  keine  Seltenheit  waren.  Der  Unterschied  in  Bildung 
und  Lebensanschauung  muß  anfänglich  noch  nicht  oder  doch 
kaum  merklich  vorhanden  gewesen  sein;  der  neue  Stand  hegarm 
ja  erst  aus  den  städtischen  Kreisen  hervorzugehen,  denen  das 
Recht  der  freien  Berufswahl  zustand.  Die  neue  Standessitte  und 
-anschauung   muBte  sich   erst  allmählich   bilden,  und  die  Unter- 
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schiede  zwischen  der  Lebensweise  der  Bürger  uod  Hintersassen 
und  derjenigen  der  ht^eren  Beamten  und  der  ihnen  gleich- 
stehenden Klassen  konnten  erst  mit  d^  Zeit  entstehen  und  deut- 
lich werden.  Das  18.  Jahrhundert  zeigt  uns  noch  die  Anfänge 
dieser  Entwickelung,  welche  sich  erst  in  der  zweiten  HäUfte  des 
vorhergebenden  Jahrhunderts  vorbereitet  hatte.  Damm  ist  es 
nicht  auffallend,  daß  Töchter  der  aufsteigenden  Schichten,  gleich 
denen  der  zurückbleibenden  IMenste  suditen,  nicht  nur  als  Kammer- 
jungfern bei  Fürstinnen,  PrinzesnnneD  und  regierenden  {erlauchten) 
Reichsgräfinnen,  sondern  auch  als  Jungfern  bei  Damen  des  nie- 
deren Adds,  bei  denen  zu  dienen  den  Töchtern  von  bürgerUchen 
Hauptleuten  und  Majoren  oder  von  höheren  Beamten,  Geheimräten 
und  Professoren  heute  als  unmOgUche  Entwürdigung  erscheinen 
würde.  Damals  muß  es  so  sehr  die  Regel  gewesen  sein,  daß 
die  im  18.  Jahrhundert  gerade  den  TOchtem  der  damaligen  bürger- 
lichen Honoratioren,  auch  der  höchsten  Beamten  vorbehaltene, 
den  Handwerkertöchtem  dagegen  nicht  zukommende  Anrede 
sjungfert:  zur  Bezeichnung  einer  Zofe  gang  und  gäbe  war,  wie 
sie  noch  heutigen  Tages  für  die  besseren  Dienerinnen  hoher- 
gestellter  Damen,  namentlich  der  des  niederen  Adels  bekannt  ist. 
Dieselbe  war  damals  so  gebräuchlich,  daß  der  Jungfemtitel  sogar 
Töchtern  von  Borgern  und  Hintersassen  gegeben  wurde,  wenn 
sie  in  diese  höhere  Dienstbotenstellung  aufgerückt  waren,  ähn- 
lich wie  sich  heute  der  Gebrauch  von  »Fräuleim  wandelt.  Aber 
nicht  nur  in  solch  feineren  Diensten,  auch  in  ganz  gewöhnlichen 
Magddiensten,  am  Hofe  als  fürstliche  >Waschmädel«:,  oder  in 
adligen  Häusern  finden  wir  wiederholt  TOchter  von  akademisch 
gebildeten  Männern  oder  Offizieren,  einmal  sogar  eine  Tochter 
eines  fürstlichen  Renovators  aus  seiner  Ehe  mit  einer  adligen 
Dame,  als  »Magd  in  der  Karlsruher  Briefpost«,  ^  und  die  jungen 
Beamten,  Pfarrer,  Ärzte  und  Offiziere  holten  sich  ihre  Frauen 
gar  nicht  selten  aus  der  Zofenkammer  eines  vornehmen  Hauses^ 

'  Ate  fürediche  und  adl^  KammenungferD  kommen  io  luierer  Periode 
22  Töchter  von  Beamteo  vor,  als  füntlicbe  >Wuchniadeli  oder  in  Diensten  bei  Hof 
oder  genannten  adligen  Damen  {Frau  v.  Peldie,  Frau  v.  Koobelsdorff  u.  a.)  und 
endlich  als  >MHgd  in  der  Kailamher  Brie^>oat<  werden  16  weitere  genannt,  darunter 
5   von  höheren  Beamten,  fürsclicben  Riten  und  AmtmBnnem. 

''  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  darf  der  Stolz,  mit  dem  sich  der  Adel  damala 
gesellidiaftlich  von  den  Standen  absdüoB,   die   ihm  seine  Dienstboten  lieferten,   nicht 

16* 
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derselben  waren  schon  in  der  ersten  Hälfte  unserer  Periode  selten 
und  wurden  es  späterhin  noch  viel  mehr.  Sie  machten  die  sich 
Verfehlenden,  je  mehr  das  Jahrhundert  vcnrückte,  desto  mehr 
unmöglich.  Die  prinzlichen  Maitressen,  die  in  Durtacb  genannt 
werden,  gehörten  ent^veder  dem  Adel  oder  dem  Handwerkerstande 
an.  Diesem  war  die  Notwendigkeit  eines  makellosen  Lebens* 
wandeis  praktisch  noch  gar  nicht  nabegerückt  worden.  Denn 
auch  die  gefallenen  BürgerstOcbter  fanden,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  ohne  Schwierigkeiten  dnen  Mann  ihres  Standes,  der  sie 
zum  Altare  führte,  es  lag  also  wenigstens  nach  dieser  Richtung 
kdn  Anlaß  zur  Beschränkung  für  sie  vor.  Nachdem  aber  erst 
einmal  die  Forderung  der  Keuschheit  für  die  Töchter  des  höheren 
Beamtenstandes  zu  einer  festen  Regel  geworden  war,  welche 
ohne  empflndlichen  Schaden  für  die  Übertreterin  nicht  durch- 
brochen werden  konnte,  begann  sie  sich  in  der  Folge  auch  für 
die  anderen  Schichten  der  Bevölkerung  durchzusetzen,  die  höheren 
Stände  mußten  sie  sehr  schnell  annehmen,  von  den  unteren  folgte 
der  Bürgerstand,  wenn  auch  nicht  so  unbedingt  und  noch  nicht 
in  unserer  Periode,  ebenfalls  nach.  Es  zeigte  sich  hier  eben 
Avieder  die  werbende,  zwingende  Kraft  der  sittlichen  Forderungen; 
sobald  eine  von  ihnen  erst  einmal  anerkannt  und  von  einem 
Kreise  von  Personen  geübt  wird,  fällt  es  den  anderen  schwer, 
sich  derselben  auf  die  Dauer  zu  entziehen.  Trotz  allem,  was 
gesagt  und  geschrieben  werden  mag,  unser  Volk  wird  mit  den 
Zdten  sittlich  besser.  Es  ist  dies  eine  freudige  Erkenntnis,  die 
sich  mir  bei  der  Bearbeitung  dieses  Themas  bestätigt  hat ; 
nicht  weniger  erfreulich  ist  es  auch,  daß  das  Beamtentum  durch 
sein  Vorbild  die  höheren  und  niederen  Schichten  zur  Erkenntnis 
und  Betätigung  der  Pflichttreue  und  Sittlichkeit  geführt  hat. 
Nur  schade,  daß  es  letztere  nicht  auch  gleich  für  seine  Söhne 
durchgesetzt  hat.  Zum  besonderen  1x>he  aber  gereichte  es  ihm,  daß 
es  sich  nicht  wie  ehemals  der  Adel  durch  rechtliche,  dem  Streben 
des  einzelnen  unübersteigbare  Schranken  gegen  die  anderen 
tieferen  Klassen  abschloß,  sondern,  obwohl  ihm  die  geschilderten 
Anfänge  seiner  Entwicklung  solches  nahelegten,  gerade  selbst  in 
erster  Linie  die  Ansätze  dazu  in  idealem  Liberalismus  besö- 
tigen  half,  und  jeden,  der  sich  als  tüchtig  erwies,  ohne  Rück- 
sicht auf  Geburtstand,  in  seine  Reihen  aufnahm  und  nie  daran 
dachte,    die  Ämter  erblich   zu  machen,    wie  es    im    Mittelalter 


:db/GOO«^IC 


die  Ministerialen  für  ihren  Stand  und  sogar  für  die  einzelnen 
Familien  durchzusetzen  wußten. 

Hatte  die  Bildung  des  einen  Standes  eine  solche  ethische 
Bedeutung  für  die  Allgemeinheit,  so  können  wir  ähnliches  von 
der  Entstehung  des  zweiten  neuen  Standes,  des  Arbeiterstandes, 
dessen  Anfänge  in  die  Zeit  des  1 8.  Jahrhunderts  fallen,  nicht 
feststellen.  Über  seine  Entstehung  und  Zusammensetzung  und 
über  seine  materielle  Lage  haben  wir  oben  schon  gesprochen; 
auch  die  öffentUch-rechtliche  Stellung  und  Einordnung  der  Ar- 
biter in  die  Bevölkerung  Durlachs  ist,  soweit  sie  mit  der  Arbeits- 
organisation der  Fabriken  zusammenhing,  dort  bereits  dargelegt 
worden,  so  daß  von  diesem  neuentstehenden  Stande  nur  noch 
die  Beleuchtung  der  letztberührten  Frage  vom  Standpunkte  der 
Stadt  im  Zusammenbange  mit  der  entsprechenden  Stellung  der 
übrigen  Beruf-  und  Geburtstände  nachzuholen  ist  Bemerkungen 
hierüber,  welche  der  nun  folgenden  eingehenderen  Darlegung 
vorgreifend  zur  Erläuterung  der  früher  besprochenen  Verhältnisse 
gemacht  werden  mußten,  finden  sich  in  verschiedenen  der  vor- 
hergehenden Abschnitte  zerstreut.  Sie  zusammenfassend  und 
ergänzend  müge  eine  kurze  Übersicht  über  die  einzelnen  Stände 
und  Schichten  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Stadt  Platz  Hnden. 

An  Einw<^merklasBen  wurden  unterschieden  i.  die  gefreiten 
Einwohner  und  Bürger,  2.  die  Vollbürger,  die  schlechthin  als  Bürger 
bezeidinet  wurden,  und  3.  die  Schutzbürger  oder  Hintersassen ;  dazu 
kamen  noch  Personen,  welche  teils  zugestandenermaßen  wie  die 
Soldaten  oder  Fatffikarbeiter,  teils  ohne  Vorwissen  der  Stadt  in 
Durlach  lebten,  ohne  zu  einer  der  drei  obigen  Klassen  zu  ge- 
hören. Zu  den  Gefreiten,  welche  diese  Bezeichnung  darum  trugen, 
weil  sie  von  den  Fronden  befreit  waren,  wurden  alle  mit  dem 
Hof  und  der  Regierung  irgendwie  zusammenhängenden  und  in 
ihren  Diensten  beschäftigten  Männer  und  ihre  Familien  und  Haus- 
genossen gerechnet,  so  daß  wir  in  dieser  Gruppe  die  verschiedensten, 
hier  nur  summarisch  aufgezählten  Berufe  und  Klassen  vereinigt 
finden;  den  Adel,  die  Beamten  aller  Stellungen,  auch  den  Scharf- 
richter und  Wasenmeister  nebst  seinen  Freiknechten,  femer  die 
Hofküfer,  Hofbäcker,  Hofmetzger  und  ähnliche, '  die  Dienerschaft 

'  Die  Anizeicbntiog  mit  dem  Moftitel  hatte  für  Hondwirker  einen  »ehr  realen 
Hiniergnmd  ond  ihi-  SMben  danadi  i*t  guu  begreiftidi.  Durch  denselbea  wurden 
sie   in  die  Klaue   der  gefrdten  Büiger   versetzt,   und  damit   der   Fron-  und   anderen 
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des  Hofes ,  des  Adels  und  der  Beamten ,  als  Kammerdiener. 
Lakaien,  Kutscher  —  auch  die  verheirateten,  nicht  im  Hause 
ihrer  fürstlichen  oder  adligen  Herrschaft  wohnenden.  —  Gärtner. 
Gartenarbeiter,  Strohbinder  und  Holzmacher  in  der  fürstlichen 
Ökonomie,  Holzfäller,  Steinbrecher  im  fürstlichen  Steinbruch  und 
viele  andere  derart,  femer  alle  bei  dem  lutherischen,  dem  allein 
in  Durlach  zu  öffentlicher  Übung  zugelassenen  Kultus  dienenden 
Personen,  Pfarrer,  Vikare,  Organisten,  Meßner  und  Bälgetreter, 
die  Lehrer  an  Mittel-  und  Volkschulen,  weiter  sodann  die  Ärzte 
und  Apotheker,  diese  als  Gefreite  im  engeren  Sinne,  da  sie 
regelmäßig  das  Bürgerrecht  besaßen,  jene  den  Beamten  gleich- 
stehend, während  die  Bader  und  Chirurgen  als  solche  nicht  (wie  im 
Gegensatz  zu  ihnen  die  >Hebammenmänner«)  hierher  gehörten, 
sondern  nur  dann,  wenn  sie  Kammerdiener  waren  und  ihr  Bader- 
gewerbe nicht  bürgerlich  ausübten.  Femer  gehörten  hierher 
reiche  Rentner,  Künstler,  privatisierende  Gelehrte,  Wirtspächter, 
in  gewisser  Weise  auch  Fabrikunternehmer,  denen  z.  T.  die  »Hof- 
freiheitä  zugestanden  war,  und  ihre  kaufmännischen  und  tech- 
nischen Beamten,  diese  alle  freilich  nicht  regelmäßig,  sondern 
verschieden,  je  nach  ihrem  Vermögen  und  nach  ihrer  Stellung  als 
Gefreite  im  weiteren  oder  im  engeren  Sinne,  als  einfach  verbürgerte 
oder  überhaupt  in  keinem  Verhältnis  zu  Hof,  Regierung  oder 
Stadt  stehende,  ein  im  Prinzip  zwar  unmöglicher,  aber  in  Wirk- 
lichkeit doch  hie  und  da  vorkommender  Fall,  der  durch  die  soziale 
Lage  der  betreffenden  Personen  erklärt  wird,  und  schließlich 
zählten  zu  dieser  Gruppe  auch  noch  die  gefreiten  Bürger  im 
eigentlichen  Sinne,  Bürgermeister,  Rats-  und  Gerichtsverwandte, 
sowie  alle  anderen  Bürger,  welche  in  irgend  einer  Hinsicht  vor 
dem  Bürgerstande  ausgezeichnet  waren,  sei  es  durch  ihren  be- 
sonderen Gerichtsstand,  sei  es  durch  die  ihnen  wegen  ihrer 
Stellung   und   ihres  Ehrenamtes  zukommende  Freiheit   von   allen 

Freiheiten  dieser  Einwohnerkltase  teilhaftig,  ohne  ihre  BQrgeniuUungen  zu  verlieren. 
Et  war  also  nicht  nur  ein«  iBußerliGlie  Sucht«  (Steinhaiuen,  a.a.O.  S.  607),  die  aller- 
dings auch  mitgewirkt  haben  mag,  sondern  ein  in  Zahlen  susdrückbares  Interesse,  wie 
es  uns  auch  heute  noch  ganz  vetst£ndlich  und  angebracht  erscheinen  durfte,  wie  (über- 
haupt in  der  Titel-  und  Adclsudit  der  damaligen  Zeil,  eben  wegen  der  mit  solchen 
Auszeichnungen  verbundenen  besseren  rechtlichen  Stellung,  etwas  mehr  berechtigtes 
Streben  gesucht  werden  muH,  als  wir  infolge  der  hentigen  bargerlicben  Gleidiheit 
alter  Individuen  darin  zu  finden  gewöhnt  sind. 
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oder  gewissen  borgerlichen  Lasten,  besonders  von  den  Fronden. 
Das  Militär  stand  den  Gefreiten  im  weiteren  Sinne  ebenfalls 
gleich,  wenn  es  auch,  wenigstens  was  die  Gemeinen  betraf,  nicht 
dazu  gerechnet  wurde. 

Die  nächste  vollberechtigte  Klasse  bildeten  die  \'ollbürger. 
soweit  sie  nicht  zu  den  Gefreiten  gehörten.  Beamte,  oder  uie  sie 
damals  hieBen,  fürstliche  Diener  und  die  anderen,  ihnen  zuge- 
rechneten Ärzte,  Pfarrer,  Lehrer  besaßen  nur  ganz  ausnahms- 
weise das  Bürgerrecht;  auch  wenn  es  ihnen  angeboren  war,  pflegten 
sie  es  meist'  stillschweigend  durch  Nichtantreten  aufzugeben. 
Die  Bürger  waren,  von  derartigen  verschwindenden  Ausnahmen 
abgesehen,  regelmäßig  Kaufleute,  Wirte,  Handwerker  und  Land- 
wirte*. Die  Handwerker  besaßen  dabei  die  überwiegende  Mehr- 
zahl. In  das  Bürgerrecht  mußte  derjenige,  dem  es  nicht  angeboren 
war,  sich  durch  eine  mit  der  Zeit  erhöhte  Geldsumme  einkaufen. 
—  die  verschiedenen  Srhöbungen  waren  Folgen  der  wirtschaft- 
lichen Veränderungen  —  und  außerdem  noch  den  Besitz  eines 
bestimmten  Vermögens  nachweisen,  dessen  Höhe  mit  der  Zeit 
ebenfalls  gesteigert  worden  war.  Angeboren  war  das  Recht  nur 
dem.  der  es  von  Vater-  und  von  Mutterseite  ererbt  hatte;  zum  An- 
tritt des  angeborenen  Bürgerrechtes  waren  ebenfalls  gewisse  Be- 
dingungen und  Leistungen  zu  erfüllen.  Die  Bürger  hatten  allein 
das  unbeschränkte  Recht,  in  der  Stadt  und  auf  der  Gemarkung 
Liegenschaften  zu  erwerben  und  in  den  Genuß  von  Bürger- 
nutzungen zu  gelangen.  Grund  und  Boden  konnten  allerdings 
auch  die  anderen  Klassen,  aber  bis  auf  den  Adel  nur  in  ver- 
schieden beschränkter  Weise  erwerben.  Die  Bürgemutzungen 
wurden  nur  den  Bürgern  gewährt,  welche  auch  die  Lasten, 
Fronden  und  Ehrenämter  trugen  und  waren  darum  gewissen 
gehreiten  Bürgern*  vorenthalten. 

'  Nur  in  einem  Falle  ist  mir  dos  Gegenteil  erinnerlich.  Der  JSgcr  und  Fünttr 
in  Graben,  Gabriet  Geibel  (f  ca.  1770),  halle  dieses  Recht  sogar  unter  den  erschu-eren- 
den  Umständen  ah  Rekognitionsbüiger  ausdrüdilidi  heibebalten ;  der  Neu-Einliauf  in 
da»  Bargeirechl  ist  mir  ebenfalls  nur  von  einem  Manne  aus  den  oben  at^efUluten 
sonst  nie  bflij^tichen  Bertifen  bebannt,  vom  Ptlctptor  Christof  Keigler,  der  anfSi^^h 
an  der  Knabenvolkschiile,  spSter  am  Padagoginm  Lehrer  war  nnd  das  BürgerTecht  1777 
V.  Ji   erwarb. 

'  Für  die  WertichSczung  der  I.andu'irte  gegenBber  den  Haitdwerkern  vergl. 
obra  S.  264,  Anm.  $. 

'  Die  Fille,   in  denen  Pfarrern,  Ärzten  oder  Lehrern   ebenfalls   von   der  Sladt 
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Die  nächste  Klasse  war  die  der  Schutzbörger  oder  Hinter- 
sassen, welche  nur  ein  jederzeit  kondbares  Recht  atif  den  Aufenthalt 
in  der  Stadt  besaßen  und  dafür,  da£  sie  ihren  Schutz  genossen 
und  der  ihnen  eingeräumten  Erwerbstätigkeit  innerhalb  der  durch 
gewisse  Ordnungen,  namentlich  Lohnordnungen  gezogenen  Grenzen 
nachgehen  durften,  der  Stadt  zu  einer  Reihe  von  Leistungen  und 
Pflichten  verbunden  waren.  Auch  in  diese  Klasse  konnte  der 
Eintritt  nur  durch  Einkauf  erfolgen,  die  dazu  nötige  Summe 
betrug  am  Ende  des  Jahrhunderts  die  Hälfte  der  zum  Erwerb 
des  Bürgerrechts  zu  entrichtenden. '  Das  volle  Bürgerrecht  konnte 
durch  Nachzahlung  und  durch  Erfüllung  des  Vermögensnachweises 
erlangt  werden.  Nach  wiederholt  ausgesprochenem  Grundsatze 
sollten  nur  solche  als  Hintersassen  in  der  Stadt  angenommen 
werden,  welche  zum  Güterbau  kräftig  und  geschickte  seien,  die 
Schutzbürger  sollten  also  die  Bestellung  und  Besorgung  der 
j\.cker  und  Weinberge  der  Bürger  im  Taglohn  für  diese  ausführen, 
da  dieselben  neben  ihrem  Handwerk  nicht  immer  genügende 
Zeit  dazu  hatten.  Darum  sollte  auch  die  Zahl  der  Hintersassen 
nicht  über  ein  gewisses  Maß  hinausgehen  und  immer  nur  einen 
kleineren  Teil  der  Bürgerschaft,  bis  höchstens  ein  Viertel  der- 
selben betragen,  wie  aus  dem  gleichen  Grunde  den  Hintersassen 
der  Besitz  eigener  Güter  nur  in  sehr  geringem  Umfange  zu- 
gestanden war.  Aber  trotzdem  fanden  sich  zu  allen  Zeiten  auch 
andere  als  Taglöbner  unter  ihnen,  Händler,  Hausierer,  darunter 
auch  die  Scbutzjuden,  verheiratete  Handwerksgesellen  fast  aller 
verschiedenen  Zünfte,  Fabrikarbeiter,  Soldaten,  denen  die  VoU- 
und  Schutzbürgerschaft  zu  besitzen  eigentlich  verwehrt^  war,  und 
endlich  war  dies  die  Klasse,  in  die  allein  einzelstehende  Frauen 
und  Mädchen  sich  einkaufen  konnten,  wenn  ihnen  nicht  als 
Hinterbliebenen  eines  Mannes  aus  einer  der  oben  bezeichneten 
Klassen  dessen  Stellung  zukam.  Solche  Hintersassinnen  waren 
entweder  Taglöhnerinnen  in  Feld  und  Weinberg  oder  Wäsche- 
Teil  an  den  Bürgern uUiiogen  gewährt  wurde,  stehen  hienu  nicht  in  'Wklcrsprudi, 
weil  hier  vielmehr  eine  Besoldung  oder  Entlohnung  für  regelmäßig  von  der  Slkdt  in 
Anspruch  genommene  Dienste   vorliegt,   die   nur   die  Form   der  Bflrgemnlüung   besaß. 

'  Genaueres  über  die  Höhe  der  Einkauf  summen  und  über  die  Übrigen  Ver- 
pflichtungen bei  Fecht.  Gesch.  Durlach. 

'  Ober  die  Einzelheiten,  die  Uisadien  und  Folgen  dieser  versdiiedenen  Aus- 
nahmestellungen ist  frflher  bei  den  betreffenden  Abtchoitten  gehandelt  worden. 
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rinnen,  Näherinnen  oder  ^warben  ihren  Unterhalt  durch  Spinnen 
und  Stricken.  Eine  schriftliche  Bescheinigung  aber  die  Aufnahme 
in  die  Schutzbtlrgerschaft  erfolgte  nicht  in  allen  Fällen,  wenigstens 
werden  Hintersassen  mit  und  ohne  Schutzzettel  unterschieden. 
Durch  die  Aufnahme  in  die  Voll-  oder  in  die  Scbutzbürgerschaft 
wurde  dem  Aufgenommenen  zugleich  die  unbehinderte  Aus- 
übung einer  seiner  Klasse  entsprechenden  Berufsart  gewährleistet. 
Soweit  reichte  die  Einteilung  der,  wie  wir  heute  sagen  M/ürden, 
polizeilich  gemeldeten  Einwohnerschaft.  Wir  sehen  jede  dieser 
drei  Abteilungen,  namentlich  aber  die  erste,  sehr  verschiedenartige, 
sozial  stark  voneinander  abweichende  Berufsarten  und  Gesell- 
schafäklassen  umfassen.  Sie  waren  eben  öffentlich  -  rechtlicher 
Natur,  und,  aus  dem  Mittelalter  stammend  und  nach  dessen 
sozialer  Einteilung  der  früheren  städtischen  Bevölkerung  gemacht, 
vermochten  ae  den  neugebildeten  Verhältnissen  immer  weniger 
gerecht  zu  werden.  Einer  dieser  drei  bezw.  vier  ausgesprochenen 
Stellungen  zur  Stadt  im  Verbände  ihrer  Einwohnerschaft  be- 
durften aber  nur  die  in  Durlach  wohnenden  Familien,  d.  h.  ihre 
Häupter,  deren  Recht  auf  den  Aufenthalt  sich  ohne  weiteres 
auch  auf  alle  ihre  Familienangehörigen  und  Hausgenossen,  ver- 
wandte und  fremde,  übertrug,  so  daß  also  in  eine  dieser  vier 
Gruppen,  Gefreite  (im  weiteren  Sinne),  Vollbürger  und  Hinter- 
sassen sowie  Soldaten,  grundsätzlich  jeder  Einwohner  der  Stadt 
eingereiht  sein  und  es  außer  diesen  keine  Einwohner  geben  sollte. 
Darum  waren  auch  die  ortsfremden  Lehrjungen  und  Gesellen  und 
die  anderen  Arbeitsgehilfen  und  dienenden  ledigen  Personen  auf 
den  Eintritt  in  die  Hausgenossenscbaft  ihres  Arbeitgebers  und 
Brotherrn  angewiesen,  weil  sie  nur  dadurch  ohne  weiteres  in  eine 
entsprechende  Rechtstellung  zur  Stadt  kamen,  welcher  gegen- 
über der  Brotherr  eine  wenigstens  moralische  Verpflichtung  zur 
Aufsicht  über  das  Wohlverhalten  des  Aufgenommenen  übernahm. 
Eine  solche  Art  von  Bürgschaft  konnte  der  Stadt  nur  von  ihren 
gefreiten  und  Vollbürgern  geleistet  werden ,  welche  ihr  oder 
dem  Staat  durch  feste  Verhältnisse  verbunden^  waren  und  durch 
genügenden  Besitz  und  z.  T.  auch  durch  Kautionen  Sicherheit 
boten,  was  bei  den  Hintersassen  nicht  der  Fall  war.  Darum 
mußten  verheiratete  Gesellen,  bei  denen  ihre  eigene  Familie  den 
Eintritt  in  die  Hausgenossenschaft  eines  Meisters  verbot,  auch 
wenn   sie   in   seiner  Werkstätte  arbeiteten,   sobald   äe   nicht   das 
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Vermögen  hatten,  sich  als  Bürger  und  Meister  einzukaufen,  das 
Schutzbürgerrecht  erwerben,  durch  welches  sie  jetzt  direkt  in 
die  Beziehungen  zur  Stadt  traten,  in  welchen  sie  früher  in- 
direkt durch  ihre  Zugehörigkeit  zur  Familie  ihres  Meist«^  ge- 
standen hatten,  während  sie  ihrerseits  der  Stadt  nicht  wie  die 
VoUbürger  für  andere  als  ihnen  verwandte  FatniUenangebOrige 
gut  stehen  konnten,  weshalb  es  ihnen  schon  aus  diesem  Cirunde 
nicht  gestattet  werden  konnte.  Lehrjungen  auszubilden  und  Ge- 
sellen zu  beschäftigen,  abgesehen  von  allen  anderen  z.  T.  noch 
heute  wirksamen  Gegengründen.  So  sehen  wir  von  dieser  Ord- 
nung, welche  nicht  wie  die  heutige  Freizügigkeit  dem  Individuum 
das  Recht  der  Wahl  seines  Wohnortes,  sondern  der  Gemeinde  die 
Wahl  ihrer  Mitglieder  und  Mitbewohner  gab,  wichtige  Einrich- 
tungen im  landwirtschaftlichen  und  Gewerbebetriebe,  den  beiden 
hauptsächlichsten  Arten  des  damaligen  Erwerbslebens  abhängen. 
Aber  da  das  lebendige  Leben  alle  Formen  und  Schablonen  ständig 
durchbricht,  so  sahen  wir  auch  schon  hier  manche  Durchbrechungen 
von  der  starren  Regel,  wie  sie  die  Anwesenheit  und  Wohnungs- 
freiheit einzelner  zwar  nicht  rechtlich,  aber  doch  sozial  mit  den 
höheren  Beamten  gleichstehender  Rentner  und  Industrieller 
bildete.  Im  ganzen  waren  es  aber  nur  geringfügige  Aus- 
nahmen, die  höchstens  einer  Erwähnung  wert  waren,  sie  fallen 
einer  viel  durchgreifenderen  Durchbrechung  gegenüber  nicht  ins 
Gewicht, 

Diese  trat  nämlich  in  dem  Augenblicke  ein,  in  welchem 
mit  dem  Fabrikbetriebe  eine  wesentUche  Neubildung  in  der  wirt- 
schaftlichen Ordnung  Durlachs  aufkam,  oder  genauer  gesagt,  von 
außen  eingeführt  wurde;  die  Störung,  welche  dieses  anderwärts 
schon  ziemlich  ausgebildete  Betriebssystem  auf  die  rechtlichen  Nor- 
men unserer  Stadt  ausüben  mußte,  die  sich  beide  nicht  in  langsamer 
EntWickelung  unmerklich  gegenseitig  beeinflußt  und  einander 
angepaßt  hatten,  machte  sich  zunächst  in  jenem  früher  berats 
erwähnten,'  namentlich  von  selten  der  größten  und  mächtigsten 
der  damals  in  Durlach  vorhandenen  Fabriken  mit  Hartnäckigkeit 
geführten  Kampfe  mit  der  Stadt  geltend,  der  schließlich  in  einer 
Art  von  Vergleich  nach  längerer  Zeit  zu  Ende  kam,  wobei  die 
Stadt  ihr  Prinzip  nicht  hatte  retten  können,  wenn  auch  die  Fabrik 

■  Si^e  oben  S.  336  f. 
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nicht  mit  allen  ihren  Forderungen  durchgedrungen  war.  Solange 
die  Betriebsform  eine  so  dezentralisierte  war,  wie  im  Handwerk, 
in  welchem  viele  selbständige  Meister  nebeneinander  jeder  mit 
nur  wenigen  Hilfskräften  arbeiteten,  konnte  das  Prinzip  der  Haus- 
genossenscbaft  der  Arbeitgeber  und  -nehmer  ohne  Schwierigkeiten 
durchgeführt  werden.  In  einer  Fabrik  war  dies  aber  schlechterdings 
unmögUch,  je  größer,  je  blühender  sie  war,  je  mehr  Arbeiter  sie 
beschäftigte,  desto  weniger  konnte  von  einer  Hausgenossenschaft, 
wie  bei  Meister  und  Gesellen,  die  Rede  sein,  ganz  zu  schweigen 
von  dem  sozialen  Unterschiede,  der  bei  den  verschieden  gestellten 
Handwerksgenossen  wegfiel,  zwischen  einem  Fabrikherrn  und 
seinen  Arbeitern  aber,  je  mehr  es  der  letzteren  waren,  desto 
schärfer  sich  ausbilden  mußte.  Die  Formen  des  Bürger-  und 
Hintersassenverhältnisses  hatten  sich  aus  den  Bedürfnissen 
einer  Handwerkerbevölkerung  entwickelt,  sie  auf  die  Fabrik- 
arbeiterscjiaft  auszudehnen,  war  nicht  möglich,  und  der  durch 
zwei  Jahrzehnte  geführte  Streit  endete  schließlich  damit,  daß  zwar 
nicht  alle,  soweit  mußte  die  Fabrik  nachgeben,  aber  doch  die 
für  den  Fabrikbetrieb  wichtigeren  Arbeiterkategorien  das  freie 
Wohnrecht  erhielten.  Der  moderne  Gedanke  hatte  damit  über 
das  überkommene  mittelalterliche  P^nzip  durch  die  Macht  der 
Verhältnisse  den  Sieg  davongetragen,  und  die  Regierung  hatte 
selbst  durch  ihre  früher  bereits  charakterisierte  Entscheidung  die 
Unhaltbarkeit  der  alten  Einwohnerschaftseinteilung,  damit  aber 
der  alten  Stadtverfassung  überhaupt,  anerkennen  müssen.  Die  end- 
liche Beseitigung  des  ganzen  Systems,  soweit  es  staatsrechtlicher 
Natur  war,  erfolgte  erst  60  Jahre  später.  Mit  jenem  Entscheide 
war  eine  neue  Einwohnerklasse  geschaffen,  welche  zu  der  Stadt 
weder  in  direktem  noch  indirektem  Verhältnis  stand  und  ihrer 
Kontrolle  und  Verfügung  vollständig  entzogen  war  und  «ndlich 
zu  ihren  Lasten  nichts  beitrug,  so  daß  also  die  Stadt  an  ihr 
keinerlei  Interesse  mehr  hatte. 

War  diese  fünfte,  die  Fabrikarbeiterklasse,  anerkanntermaßen 
von  der  Stadt  losgelöst,  so  gab  es  unter  oder  neben  ihr  noch  eine 
weitere  Klasse  von  Einwohnern,  welche  tatsächlich,  aber  ohne 
Berechtigung  dazu,  ganz  die  Stellung  der  Fabrikarbeiter  in  der 
Stadt  einnahm;  es  waren  besitzlose  Leute,  die  von  ihrer  Hände- 
arbeit als  Taglöhner,  Maurer-  oder  Zimmergesellen,  Handlanger, 
Steinbrecher,  oder  auch  von  anderen,  nicht  näher  bestimmbaren 
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Einkauften  lebten,  auch  Witwen  s<ricber  Arbeiter,  die  wie  die 
meisten  Frauen  der  SdiutzbOrger  durcli  Waschen,  Spinnoi  oder 
Feldarbeit  sieb  und  ihre  Kinder  darcfazufaringen  ancbten,  femer 
ledige  »Eigenbrödlerinneoi.  ebenfalls  gew<ttmlicfa  Ta^Ohneriiinen 
in  Haus-  und  Feldarbeit,  unter  ibneo  auch  Mädctaen  und  Frauen 
zwafelbaften  Rufes,  alle  diese  in  der  sozialen  Stellung  etwa 
den  armem  Taglobner- Hintersasse  gladL  Wenn  Me  sich  um 
das  Hintersassenrecht  bewerben  hätten,  wären  sdiwerlicfa  viele 
von  ihnen  zugelassen  worden,  da  der  Magistrat  in  der  meist  ge- 
rechtfertigten  Voraussicht,  daß  dieselben  leicht  einmal  der  Stadt 
zur  Last  fallen  konnten,  die  Annahme  aller  derjenigen  ablehnte, 
welche  nicht  wenigstens  einige  Gewähr  gegen  völlige  Verarmung- 
und  UnterstQtzun^bedürfdgkeit  boten,  denn  nach  ^nmal  erfolgter 
Annahme  war  es  nicht  so  «nfach,  solche,  gegen  welche  nichts 
strafbares  vorlag,  ohne  weiteres  abzuschieben.  So  iM  es  verständ- 
lich, daß  diese  Leute  es  vorzogen,  unangemeldet  in  Durlach  sich 
niederzulassen,  wobei  sie  auch  das  SchutzbOrgergeld  und  die 
übrigen  l^istungen  umgangen.  Die  no<±  unausgebildeten  poli- 
zeilichen Kontrollmittel,  namentlich  das  Fehlen  jeder  Verpflichtung 
der  Hausbesitzer,  ihre  Mieter  und  Hausbewohner  anzumelden, 
machten  es  diesen  möglich,  oft  jahrelang  unbehelligt  in  der  Stadt 
zu  leben,  ohne  daß  der  Magistrat  von  ihrer  Anwesenheit  Kunde 
erhielt  oder  Akt  davon  nahm.  Zeitweilig  war  denn  auch  infolge 
dieser  Mängel  des  Melde-  und  Beaufsichtigungswesens  «solchen 
Volksc  in  der  Stadt  soviel  geworden,  daß  der  Rat  eine  große 
Durchsuchung  anordnete  und  alle  Lästigen  auswies.'  Fr^ch 
blieb  es  öfters  bei  diesem  Ausweisungsbefehl;  die  Fälle,  daß  trotz 
desselben  die  von  ihm  Betroffenen  dennoch  ruhig  in  der  Stadt 
wohnen  blieben,  ohne  daß  von  einer  Zurücknahme  der  Aus- 
weisung etwas  überliefert  wäre,  scheinen  gar  nichts  Ungewöhn- 
liches gewesen  zu  sein. 


So  haben  wir  die  Entwickelung  der  Einwohnerschaft  Dur- 
lachs durch  ein  Jahrhundert  hindurch  verfolgt,  bis  an  den  Beginn 
der  Zeit,  welche  unserem  Vaterlande  die  Umwälzungen  brachte, 

'  So  geidiah  es  z.  B.  im  Jahre  17  [7,  aU  infolge  der  Giünduiig  Karlsruhes 
DiirUch  von  nllerlei  Zuziehenden  Übetschwenimt  war.  1734  und  1750  wiederholten 
Hich  dieie  Ausmuitenmgen. 
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die  uns  als  die  weitaus  folgenschwersten  der  letzten  Jahrhunderte 
erscheinen.  Die  ersten  Anfänge  dazu,  die  beginnenden  Ver- 
änderungen in  der  Arbeitsorganisation  durch  das  Entstdien 
der  fabrikmäßigen  Arbeit,  und  die  davon  und  von  dem  Auf- 
schwung des  geistigen  Lebens  ausgehenden  ständischen  Neu-  und 
Umbildungen,  in  welchen  außer  der  wirtschaftUchen  und  gesell- 
schaftlichen Neuordnung  auch  die  neuen  Ideen  zum  Ausdruck 
gelangten,  dies  alles  haben  wir  in  den  letzten  Abschnitten  be- 
obachten können,  soweit  es  in  Durlach  zutage  trat.  Es  zeigte 
uns  im  Vereine  mit  den  mancherlei  anderen  größeren  und 
kleineren  Wandlungen  in  der  Bevölkerung  unserer  Stadt,  daß 
das  18.  Jahrhundert  auch  fOr  die  Bewohnerschaften  der  kleinen 
Städte,  wenn  wir  die  Durlacher  Erfahrungen  verallgemeinern 
dürfen,  durchaus  nicht  gleichmäßig  still  verlief.  Vielmehr  hat 
uns  gerade  das  Leben  in  unserer  Stadt  manche  Veränderungen 
in  der  Zusammensetzung  und  in  den  Erwerbsverhältnissen  der 
Bevölkerung  gezeigt,  welche  auf  eine  stärkere  Beweglichkeit  und 
Bewegung  der  breiteren  Volksschichten  hinweisen  dürften,  als 
man  unter  dem  Eindrucke  des  in  unseren  Tagen  so  ungeheuer 
gesteigerten  Verkehrs  angesichts  der  damaligen  langsamen  und 
unbehilflichen  Verkehrsmittel  vielleicht  anzunehmen  geneigt  ist. 
Die  Einwanderung  sowohl  wie  die  Abwanderung  setzten 
einen  großen  Teil  der  Einwohnerschaft  unserer  Stadt  in  Bewegung. 
Man  kann  dies  z,  B.  leicht  an  dem  Wecbsel  bemerken,  dem 
die  Namen  in  Durlach  unterworfen  waren,  und  der  durch  alle 
Jahrhunderte,  aus  denen  wir  Namenlisten'  be»tzen,  zu  ersehen 
ist.  Von  2038  Familiennamen,*  welche  1701  {1689) — 1800  in 
unserer  Stadt  vorkamen,  werden  1148  nur  bis  zu  10  Jahren  in 
Durlach  genannt,  289  bis  zu  25  Jahren.  338  bis  zu  50  Jahren, 
166  bis  zu  75  Jahren  und  188  bis  zu  99  Jahren.  Das  ganze 
Jahrhundert  hindurch  waren  nur  109  Familiennamen  in  Durlach 
nachweisbar.  Diese  stellen  also  die  damals  ansässige  Einwohner- 
schaft dar,  sind  aber  nur  z.  T.  (79)  noch  heute  in  Durlach  ver- 
treten, einige  davon  allerdings  durch  viele  einzelne  Familien.  Im 
19.  Jahrhundert  scheint  man  viel  seßhafter  gewesen  zu  sein  als 
in   unserer   Periode.      Im  Jahre    1906   fanden   sich   im   Durlacher 

'  Die  älteren  Listen  (1532— 164S  und   1648—1688)   bei  Fecht,   die  lür  1689 
bis   iSoo  nach  meioein  genealogiKlien  Materiale,   1906  im  Diulncher  Adreßbuchs. 
'  Dine  Namen  wuiden  z.  T.  von  mehrercD  Familieo  gelUhrt. 
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Adreßbucbe  noch  277  Namen,'  die  auch  schon  im  18.  Jahrhun- 
dert in  der  Stadt  bekannt  waren.  AJso  17Ö1  Namen  waren  Ins 
1905  aus  Durlach  verschwunden,  dafOr  sind  jedoch  1097*  neu 
hinzugetreten.  Diese  277  alten  Namen  tauchten  zu  sehr  ^'er- 
schjedenen  Zeiten  erstmals  in  Durlach  auf; 


1776—1800  I 


1689—1725 
■649—1688 


I  ]6   a«u  hinzu,   177;  waren  also  nur  141    von  h«a(ig«n  voibasden 
53     •         •        1750       '         .       .     188      . 


.        1648        =         -        .       S»'    • 

Acht^  von  diesen  51  reichen  noch  in  das  16.  Jahrhundert 
hinein  und  ein'  weiterer  wird  sogar  schon  im  15.  Jahrhundert 
in  E)urlach  genannt.  So  sind  es  im  Verhältnis  nicht  viele  Familien 
(5 1  oder  vielleicht  noch  weniger),  die  300  Jahre  lang  in  der  Stadt 
ansäs^g  waren.  Die  Zahl  der  kürzere  Zeit  ansäs^gen  steigt  aller- 
dings im  Laufe  der  nächsten  beiden  Jahrhunderte  und  namentlich 
in   unserer  Periode  nicht  unbeträchtlich.     Dagegen   stehen   desto 

'  Von  sehr  hSuTig  vorkommenden  imd  <kruin  nichts  beweisenden  Nunen  wie 
ifeier  oder  Mflllcr  abgneben. 

*  DicK  beiden  Zahlen  1763  und  1097  können  nicht  miteinander  vetslichcn 
werden,  da  in  der  ersten  (einschließlich  der  277)  alle  noth  nachweisbaren  Namen  ge- 
ziblt  sind,  weiche  im  Vcrlaafe  eines  ganzen  Jahrhunderts  vorkamen,  in  der  Eweilea 
nur  die  in  dem  einen  Jahre   1906  genannten. 

'  Nach  dem  Dieißig)ährigen  Kriege,  jedoch  vor  dem  Brande  von  I689  tantiien 
folgende  noch  heute  in  Durlach  vorkommende  Namen  auf:  Bader,  Bci^r,  Blum, 
BChlcr,  Brandt,  Braun,  Hilz,  Hoffmann,  Horscb  (bezw.  Horst),  Kaiser.  Kammerer. 
Kindlet,  Kil^ing,  Klenert.  Köhler,  Krebs,  Krieg,  Met;tger,  Rau.  Raub,  Sachs.  Satzger. 
Ssuer,  Stahl,  Stcinmeti,  Smter,  Weigand,  Weiler,  Zittel,  Zöller. 

'  Vor  oder  während  dem  Dreißigjährigen  Kriege  werden  folgende  noch  heute 
in  Durladi  bekannte  Namen  genannt:  Amann  (Ammann),  Arnold,  Barth,  Bauer. 
Becker,  Bronner,  Bull,  BOrk  (Bflrck),  BürkUn,  Dietz,  Fischer,  Frick,  FrOhlich,  Geiger, 
Goldschmidt,  G5tz.  Groß,  HSuser,  Hcrz<^,  Heß,  Klein,  Knappschnetder.  Knobloch, 
Kom,  Krümer,  Kunzmann,  Lang,  Lcnzingcr,  Leycrie.  Liede,  Lindeniann,  Oeder,  Reich, 
Ritter,  Schafer,  Schmidt  (Sehmid  u.  ä.),  Schneider,  Stöffler,  Straub,  Waag,  Wagner, 
Weiß. 

'  Oill,  Frohmüllcr,  Fuchs,  Ludwig,  Mcinzer,  Rittershofer,  Schweizer,  Zachmann, 
Mc  1593  zuerst  genannt,  bis  aat  Frobmüller,  weichet  Kamen   schon   i;66  auftaucht. 

*  Tiefenbacher  (seit  1471).  Der  genealogische  Zusammenhang  der  in  den  vor- 
stehenden Anmerkui^n  genannten  Namen  mit  den  heute  in  Durlach  genannten  Familien 
gleichen  Namens   ist  zwar  nicht  bei  allen,  aber  doch   bei   sehr  vielen   davon  durchaus 
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größere  Verluste,  meist  durch  Fortziehen.  Das  völlige  Aussterben  • 
eines  Geschlechtes  ist  äußerst  selten,  in  Ehirlach  wenigstens  war 
es  nur  in  ganz  wenigen  Fällen  sicher  festzustellen,  welche  gegen- 
über der  Abwanderung  nicht  in  Betracht  kommen.  So  ver- 
schwanden von  den  631  Namen,  welche  Fecht  bis  1648  aufzählt, 
50Ö  während  des  Dreißigjährigen  Krieges;  durch  164  neu  hinzu- 
tretende stieg  die  Liste  Fechts  1648-— 1688  wieder  auf  289  Namen, 
von  denen  infoige  des  Franzosen-Brandes  81  endgültig  verloren 
gingen,  dafür  traten  aber  bis  1800  wieder  1830  neue  Namen 
hinzu,  so  daß  während  des  iS.  Jahrhunderts  2038  verschiedene 
Namen  in  Durlach  vorkommen,  die  allerdings  zum  größten  Teile, 
bis  auf  277,  alle  nicht  mehr  in  unserer  Stadt  bekannt  sind;  an 
ihre  Stelle  sind  im  Jahre  1906  wiederum  1077  andere  getreten, 
so  daß  nunmehr  (1906)  1354  verschiedene  Namen  im  Adreßbuche 
verzeichnet  sind.  Der  Wechsel  ist  also  zu  allen  Zeiten  sehr  stark 
gewesen,  und  die  meisten  {2631}  Familien  sind  nur  in  einer  oder 
zwei  Generationen,  350  auch  in  drei  oder  vier  in  Durlach  ansässig 
gewesen;  die  alteingesessenen  Bürgergeschlechter  wurden  von 
Zeitabschnitt  zu  Zeitabschnitt  seltener,  sie  verschwanden  meist 
durch  Fortziehen,  wenige,  wie  gesagt,  durch  Aussterben. 

Davon  unterschieden  ist  die  oben  bereits  ausführlich  be- 
handelte Beweglichkeit  der  Individuen  und  der  Familien  im 
statistischen  Sinne  (gegenüber  den  Familien  im  genealo^schen 
Sinne).  Von  den  24  342  verschiedenen  Individuen,  welche  während 
unserer  Periode  in  Durlach  lebten,  waren  über  ni'i\°/o  Ortsfremde, 
die  z.  T.  nur  vorübergehend  in  Durlach  lebten  und  nicht  an 
diesem  Orte  verstarben,  denn  von  allen  in  Durlach  1701  —  i8oo 
Verstorbenen  waren  60,93  "/o  [vergl.  Tabelle  S.  (62)]  Ortsbürtige. 
Allerdings  verteilte  sich  diese  Wanderbewegung  nicht  gleich- 
mäßig auf  das  Jahrhundert.  Nach  der  Zerstörung  durch  die 
Franzosen  oder  vielmehr  nach  dem  Eingreifen  des  Markgrafen 
Friedrich  Magnus  war  in  den  Zeiten  der  NeugrOndung  ein  starker 
Zuzug  erfolgt  und  hatte  der  Stadt  eine  schöne  Blüte  versprochen, 
wie  Me  das  damals  in  fast  gleicher  Lage  befindliche  Korzheim  auch 
erreichte.  Die  Gründung  Karlsruhes  durch  Markgraf  Karl  Wilhelm 
hatte  diese  Ansätze  vernichtet;  vorübergehend  war  wohl  in  dieser 


'  Einzelne  Zweige  vod  Funiliea  starben  lUerdingi  eivas  h&ufigcr  wu,  wc 
•dann  andere  Zweige  verpflanzt  worden  waren,  so  konnte  es  sich  Ere^DCU,  dali  e 
Familie  durch  beides,  Abwanderung  und  Aassterben,  aus  Durlach  venchwand. 


voluiencbaFt  vod  Durlach 
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zweiten  Gründungszeit  eine  Erhöhung  der  Einwoherschaft  erfolgt, 
aber  der  folgende  große  und  lange  anhaltende  Auszug  bekundete, 
wie  schädigend  diese  Tat  des  L-andesherm  auf  seine  bisherige 
Residenz  einwirkte.  Schließlich,  nachdem  diese  Periode  über- 
wunden war,  gingen  der  Zuzug  und  die  Abwanderung'  stark 
zurück.  Daß  dieses  andauernde  Nachlassen  zum  Teile,  vidleicht 
sogar  zum  großen  Teile,  auf  besonderen  Durlacher  Verhaltnissen 
beruhte,  zeigte  uns  da'  gegen  Ausgang  unserer  Periode  wieder 
stark  anwachsende  Zuwandererstrom  in  Karlsruhe.  Durlach  hatte 
sich  eben  allmählich  zu  einer  vorzugsw^se  landwirtschafttreibenden 
Stadt  umgebildet,  ein  Vorgang,  welcher  sich,  wie  wir  sahen,  nicht 
nur  in  der  Zunahme  des  ganz  oder  vorzugsweise  landwirtschaft- 
lichen Teiles  der  Bevölkerung  bemerkbar  machte,  sondern  in  fast 
noch  deutlicherer  Weise  in  der  natürlichen  Bevölkerungsbewegung 
durch  Geburt  und  Tod  zum  Ausdruck  kam,  ein  Zeichen  dafür, 
wie  sehr  der  Ackerbau  —  denn  um  diesen  handelte  es  sich  haupt- 
sächlich —  auch  bei  den  übrigen  Erwerbsklassen,  namentlich  bei 
den  Handwerkern,  die  Arbeitskraft  der  Bevölkerung  in  Anspruch 
nahm.  So  wurde  die  eingesessene  Bevölkerung  Durlachs  immer 
mehr  zu  Ackerbürgern,  während  daneben  die  Anfänge  einer  in 
der  Hauptsache  ortsfremden  Fabrikarbeiterschaft  bemericbar  \Yur- 
den,  zu  der  allerdings  manche  eingeborenen  Handwerker  eben- 
falls übergingen. 

Mit  diesen  Veränderungen  kehrte  nach  und  nach  auch  ein 
gewisser  Wohlstand  wieder  in  Durlacb  ein,  der  zusammen  mit  der 
gesunden  und  abwechselungsvollen,  den  Jahreszeiten  angepaßten 
Arbeit  der  Masse  der  Bevölkerung  für  sie  erfreuliche  Ergebnisse 
in  Moral  und  Lebenshaltung  hätte  herbeiführen  müssen,  zumal 
von  der  Stadt  und  der  Regierung  alles  getan  wurde,  um  ent- 
sprechend der  damals  in  Deutschland  begeistert  ei^riffenen  Auf- 
klärung, gebildete  und  gesittete  Menschen  zu  erziehen.  Die 
beiden  Volkschulen,  die  Deutschknaben-  und  die  Mädchenschule 
waren  seit  1702  wieder  regelmäßig  im  Gang,  erstere  mit  vier, 
letztere  mit  fünf  Klassen,  in  denen  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen 

'  Von  1351  im  ersten  Jahrzehnte  Geborenen  veisurben  nur  691  ($t,ii  "ja)  in 
Durlach,  von  1707  im  letzten  Jahraehnle  Geborenen  jedoch  1349  ("3,17"/«),  im  ganzen 
Jahrhundert  6s,s6o/s.  Vod  801  im  ersten  Dezennium  Veratorbenen  waren  nur  438 
(;7,iS''/o)  Ortsbtirtige,  von  1573  im  letzten  Dezennium  Gestorbenen  schon  1095  (69,61  °;o); 
im  ganzen  Jahrhimdert  60,93  l/c»  *«•%>-  Tabellen  S.  (63)  f.  und  S.  (S8)  f. 
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gelehrt,  und  der  Katechismus,  Lieder,  Psalmen  und  Spröche  teils 
aus  der  Bibel,  teils  aus  der  »Geistlichen  Milchspeißc  auswendig 
gelernt  wurden.  Bibel,  Katechismus  und  die  Geistliche  Milch- 
speiß  scheinen  auch  die  Lesebücher  gewesen  zu  sein.  Der  Schul- 
besuch, für  den  ein  Schulgeld  erhoben  wurde,  war  vorgeschrieben, 
die  Eltern  säumiger  Kinder  wurden  vom  Rat  erinnert,  wider- 
spenstige wurden  bestraft. '  Anfangs  war  der  Schulbesuch  noch 
mangelhaft  gewesen,  besonders  im  Sommer,  später,  namentlich 
in  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode  nahm  er  so  zu,  daß  die 
bisherigen  Schukäume  nicht  mehr  ausreichten,  auch  die  Qualität 
der  Lehrer  hatte  sich  entschieden  gehoben.  Im  Bestreben,  die 
Schulen  möglichst  zu  verbessern,  hatte  man  mit  der  Zeit  mehrere 
neue  Lehrgegenstände*  eingeführt  und  die  Aufsicht  scharf  ge- 
handhabt. Der  Stadtrat,  der  sie  selbst  sehr  eifrig  ausübte, 
drängte  auch  die  Pfarrer  zu  häufigen  Besuchen  des  Unterrichts 
und  hielt  sehr  darauf,  daß  die  vorgeschriebenen  Lehrgegenstände, 
besonders  Schreiben  und  Rechnen  tüchtig  getrieben  wurden.  Auf 
fürstliche  Anordnung,  der  der  Rat  eifrig  nachkam,  wurde  seit 
1774  eine  Fortbildungsschule,  nach  der  Unterrichtszeit  die  Abend- 
oder Nachtschule  genannt,  für  die  schulentlassenen  Knaben  er- 
öffnet, in  der  das  Gelernte  befestigt  und  dazu  noch  Briefschreiben, 
Geometrie  durch  einen  Stadtvikar,  später  auch  etwas  technisches 
Zeichnen  durch  einen  Werkmeister  gelehrt  wurden,  für  die  Mäd* 
chen  wurde  1755  eine  Spinn-  und  Strickschule,  und  gegen  Ende 
unserer  Periode  (1787)  eine  Militärschule  für  die  Soldatenkinder 
errichtet,  die  allerdings  später,  als  die  Kriegszdt  begann,  wieder 
einging.  Aber  trotz  aller  dieser  Verbesserungen  in  Aufsicht  und 
Vermehrung  der  Fächer  nahm  die  Bildung  der  Jugend  stark  ab, 
1798  wurden  von  einer  besonders  dazu  eingesetzten  Prüfungs- 
kommission mehr  als  loo  junge  Burschen  zwischen  14  und  20 
Jahren  ermittelt,  die  trotz  des  Schulbesuches  Lesen  und  Schreiben 
vergessen  hatten  und  zu  völligen  Analphabeten  geworden  waren, 
woran  allerdings  die  Unregelmäßigkeit  in  der  Führung  der  Volks- 
schulen, deren  Räume  wiederholt  als  Lazarett  hatten  dienen 
müssen,  und  das  Aufhören  der  Abendschule,  beides  infolge  der 

'  Beidei  wird  verachtedentlidi  in  den  Protokollen  des  Stadtntea  erwUuit. 

'  Dnrdi  Einf&hnuig  des  FnnzOiisdien  als  Lehigegensuiul  (178})  lochte  nun 
auch  du  PidagDginm  lu  verbetsem;  Qbet  dieses  und  die  andere  hohare  Schule,  das 
Gymnasiam  illuitre,  ist  Ferhts  Daislellung  zu  ver|^ächen. 

27* 
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Kriegswirren  der  Revolutionszeit,  einen  Teil  der  Schuld  gehabt 
haben  mögen.  Daneben  machten  sich  aber  auch  vielfach  Spuren 
einer  bedenklich  zunehmenden  Verwilderung  der  Jugend  be- 
merklich, die  in  der  größeren  ersten  Hälfte  unserer  Periode  nicht 
hervorgetreten  war.  Schon  1775  hatte  man  wegen  eingerissener 
Unordnung  auf  den  Straßen  Maßregeln  ergreifen  und  den  Sichul- 
kindern das  Herumlaufen  nach  9  Uhr  bei  Züchtigungs*  und  Geld- 
strafen (1  fl.!)>  streng  verbieten  müssen,  in  der  Abendschule  hatte 
der  Praeceptor  Christof  Doli  (f  1781)  die  Disziplin  allein  nicht 
mehr  aufrecht  zu  erbalten  vermocht,  sondern  war  mit  den  wilden 
Burschen  nur  noch  mit  Unterstützung  zweier  Polizeidiener  fertig 
geworden,  die  ihm  ständig  bei  dem  Unterrichte  assistieren  mußten; 
seinem  Nachfolger  dem  Konrektor  Eccardt  ging  es  kaum  besser 
damit,  schließlich  war  er  gezwungen,  den  Unterricht  aufzugeben, 
weil  ihm  seine  Schüler  einfach  fortliefen;  auch  die  anderen  Lehrer 
scheinen  selbst  vor  tätlichen  Angriffen  ihrer  Schüler  nicht  viel 
sicherer  gewesen  zu  sein,  als  Doli  und  Eccardt.  Eine  derartige 
Verrohung  der  Schuljugend  war  natürlich  nur  ein  Symptom  für 
den  sittlichen  Stand  der  Bevölkerung  überhaupt,  der  sich  auch 
sonst  als  weniger  hochstehend  gegen  früher  erwies.  Die  Ver- 
gehen gegen  das  Eigentum,  namentlich  die  Feld-  und  Garten- 
diebstähle hatten  an  Zahl*  sehr  zugenommen;  daß  die  ältlichen 
Verbältnisse  (im  engeren  Sinne)  sich  mit  dem  Fortschreiten  des 
Jahrhunderts  verschlechtert  hatten,  mußten  wir  bereits  früher» 
feststellen;  dasselbe  ei^ab  auch  die  wachsende  Zahl  von  Ehe- 
scheidungen und  von  Fällen,  in  denen  der  Ehemann  seine  Familie 
im  Stiche  ließ,  was  in  den  Zeiten,  in  denen  Durlach  zurück- 
gegangen war,  sich  bei  weitem  nicht  so  häußg  ereignet  hatte, 
als  in  der  Zeit  des  erneuten    Aufschwunges;*    auch  Mord  und 

'  Die  Höbe  der  Stntfsumme  weist  darauf  hin,  dait  man  einen  wirkJichen  Dbet- 
stand  beseiligen  wollte. 

'  Im  Jahre  1790  wurden  nicht  weniger  als  29  Personen,  meist  junge  Burschen 
und  Madchen,  sogar  Kinder,  w^en  solcher  Vergehen  bestraft. 

*  Seite  70  f.,  im  letzten  Jahrzehnte  waren  Ober  10  0/0  aller  Geburten  unehelich, 
eine  Entschuldigung  wenigatena  für  die  Middien  fanden  wir  oben  S.  157. 

■  In  der  ersten  HSlCte  des  i8.  Jahrhunderts  hatte  die  willkürliche  Ehetreonung 
1,5%  aller  FUle  von  Ebelrennung  betragen,  in  der  zweiten  Hllfte  hingegen  mit  S.J^/o 
mehr  als  das  Doppelte.  Die  folgende  Tabelle  S.  41 1  mOge  dies  veimcschaulichen,  da 
durch  ein  Venehen  dal  G^enitOdt  zur  Tabelle  S.  179  nicht  abgedruckt  worden  ist. 
soll  dies  zugleich  hier  nadigeholt  werden. 
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Totschlag  waren  namentlich  im  letzten  Jahrzehnte  unserer  Periode 
häufiger  •  geworden,  kurz  überall  tritt  uns  eine  zunehmende  Ver- 
wilderung entgegen,  während  gleichzeitig  sich  die  materielle  Lage 
der  Gesamtheit  \'erbessert  hatte  und  der  Unterricht,  wenigstens 
was  den  Umfang  des  Lehrstoffes  betrifft,  entschieden  erwritert 
worden  war.  Die  gesteigerte  Wohlliabenheit ,  die  freilich  immer 
noch  recht  bescheiden  war,  und  die  vermehrte  Bildungsgelegen- 
heit hatten  die  großen  Nachteile,  welche  die  immer  enger 
werdenden  Wohnungen  in  sittlicher  Beziehung  bringen  mußten, 
nicht  auszugleichen  vermocht,  zumal  das  letzte  Jahrzehnt  unserer 
Periode  mit  seinen  fortgesetzten  Teuerungen ,  Epidemien  und 
Kriegsbeschwerungen  einer  Hebung  der  Gesittung  unter  dies«i 
Umständen  nicht  förderlich  sein  konnte.  Der  völlige  Kiedergang 
im  politischen  Leben  unseres  Volkes  machte  sich  hier  wie  allent- 
halben* fühlbar.  Nach  Überwindung  dieser  Zeit  kehrten  auch 
in  unserer  Stadt  bessere  Verhältnisse  ein,  und  seit  der  Begrün- 
dung des  neuen  Reiches  wächst  auch  Durlach  schneller  an.  Die 
beiden  Richtungen  auf  Industrie  und  Landwirtschaft,  die  sein 
wirtschaftliches  Leben  bereits  im  i8.  Jahrhundert  eingeschlagen 
hat1;e,  sind  auch  noch  heutigen  Tages  beibehalten. 

'  Seite  l]6  und  137. 

'  Der  damui  folgende  sittliche  Niedergang  war  damals  durchaus  nicht  auf 
Durlach  besdi^nkt,  sondern  trat  in  Deutschland  überall  in  der  verschiedensten  Weise 
hervor;  man  erinnere  sich  z.  B.  an  die  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  auCtnuchendea 
Rauberbutdeo,  wie  die  des  berQchtij^en  Schinderhannes. 
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Umgebung  von  Durtach. 


PfnrjhclmO 


'  Grenze  gegen  Badeo-Biideil. 

t  *      Kucptak. 

.  •      Waniecaberg. 
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Plan  von  Durlach 

ler  3.  Hälfte  dn  l8.  Jahrhundert«. 


I  KielerfBß  6  5chwanen|^lcin 

1  GiBJe  binter  dem  j  Klein«  mder^nicin 

fUUuut  8  Fuchbninnen 

j  MlirkliilUi  9  SdiU.QpUti 

4  Kleine  EotengaU  lo  Pflutnrweg 

.s  Grnlta  BXdei^Dlein  ii  ALInendwcgi 


1  ZebntKheBeipiBIciE 


7  SpiUlkiidieD(£aiBin 
S  Kadcifäßlein 
9  Kleine  Mfihlmfl 
□  GisOd  MUhlsaK 
:i   Blameni-onUdl 

11  Zmi  AlhneDd^Uldi 


B  Füntl.  Fnchtq^iche: 


E  R«t  dei  Briinditiille 


H  Buelbir 

I  Odwen-  oder  Pfimt» 

K  KiTlibiui  (ScliloB) 

L  Stalle  d«  BlumentoK 

M  Poethilurei  und  GiM 


:db/GOO«^IC 


Tabellen. 


Roller,  Einwohnenchud  von  Dorboh. 
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I.  Einwanderung. 
I.  Die  jährliche  Einwanderung. 
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Außer  der  politischen  EinLeilung  Deutschlands  i 

benidtsichtigt.     Bei  der  Schweii   ist  nur  die  alt 

Personen  über   15  J»hp 


3.  Die  Einwanderung 

n  iS.  Jahrhundert  ist  «in  der  VI.  Abteilung)  auch  die 
Einteilung  verwendet.  Die  Bezeichnungen  »Knaben- 
n  der  Kurie  halber  gewählt.    Unter  .Weiber«  sind  all- 
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la.         Aus  dem  Gebiete  beider  Badischen  Linien 

1.  Aus  der  unteren  Markgrafschaft 

{einschl.  Sponheim,  und  iwar  aus   1—3). 
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1.  Aus  den  geistlichen  Gebieten. 

(Gebiete  frSnkischen  Stammes,  und  zwar  aus  1  —  3). 
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Ic.                 Aus  dem  Neu-Badi sehen  Obetlande 

i.  Aus  den  geittlichen  Gebieten. 
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(5) 

nach  ihrer  Herkunft 

heiiiige  Einteilung  des  Deutschen  Reichs  in  der  Verteilung  der  Einwanderung  nach  ihrer  Herkunft 
und  >Mldchen<  sind  für  Personen  unter  15  Jahren,  die  Bezeichnungen  »Mannen  und  iWeibert  für 
Personen  weiblichen  Geschlechts  über   15  Jahren  auch  die  ledigen  verstanden. 
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2.  Aus  der  oberen  Markgrafschaft 

3.  Aus  den  Baden-Bad ischen  Gebieten 
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2-  Aus  der  Badischen  Pfalz. 

3.  Aus  den  übrigen  weitlichen  Territorien 
(einschl.  Ritterschaft  des  Kraidigau). 

6 ,1  2      4      2  1 

1 

;■ 

■■14 

'  6 

s 

'",,',   5   ■  4 

' 

4 

'       ' 

3 

2  ;    ■ 

j 

41 
6'   2 

.  i 

3 

18  .  3      76 
10"  2  !   6      3 

- 

j 

- 

'5 
14 

4      5 

H 

■ 

1   1- 

i  !    ■ 
1  i-j  1 

- 

~ 

_ 

4 

- 

3 

- 

- 

9.    .1    4      4 
10      1   .   4      6 

' 

- 

'9 
6 

'     \ 

3 

- 

' 

- 

i  rh 

] 

- 

- 

- 

jj 

lii 

: 

~ 

_ 
4 

- 

b 

»■      -3 

5    1    '    ;    2    1    3 

6|i  .    .3 

3 

^,-'1.^ 

^ 

3 

\ 

2.  Aus  den  weltlichen  vorzugsweise  katb.  Gebieten 

3.  Aus  den  weltlichen  evangelischen  Gebieten 

(Herrschaften  Lahr  und  Hanau- Lichtenberg). 
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m. 

1.. 

Jl. 

m. 

w. 

u. 

m. 

w.      u. 
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w.      u. 
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3.87 

83 

_ 

62,17 

.58 

4.J1 

85 

73 

85.88 
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4.57 

77 

93 

120,78 

4.18 

76 

— 

106.58 

'785 

"65 

4.35 

89 

76 

— 

85.39 

167 

87 

80 

_ 

167 

4.38 

87 

110,13 
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4<33 

94.19 

'58 

86 

7J 

— 

83-7> 

■  790 
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3.85 

73 

77 

— 

106,94 
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4.^3 
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t 
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171 

86 

8S 

_ 
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96 
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4,00 

77 
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99 

74 

■795 
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7" 

— 
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78 

_ 
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4.35 

84 
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4.48 

83 

9' 
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4.'S 

96 

69 

71.88 
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86 

— 
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4.35 
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- 
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II 
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1 

i 
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3 

9 

25 
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3 
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6 
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3 
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m. 

91 

75 

58 
56 
4 

73 
74 

4 
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5 
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29    JS      I 

56    5S    - 

26     20       I 

_ 
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9 

6 

IS 

-  -  - 

26     15     — 

96     86     - 

45     28    — 

59 

SO 

63 

7       t      .0 

i.S    99      2 

331   346       5 

179  "9  "5 

dem  Stande  der  V&ter. 


1730 

1740 

1750 

1760 

I     li   III  rv 

Toni 

I     II    ni  IV 

Total 

I        II      III    IV 

Toüd 

I     u    ni  IV 

Toial 

3525 

3       3       5' 

15 

1  S      3      3 

2  15      4 

'4 

14       6       9     .. 
H        1       S       9 

40 
29 

8     10     .6     13 
13     12       6     13 

47 

43 

27     22    30    24 
26     36     36     29 

'03 
117 

21     23     21     29 

23       19      25       26 
213' 

94 

92 
7 

18     25     24     21 
22     22      17      19 

88 
80 

24     25     26     2: 
—      3       '       " 

96 
8, 

5 

z  i  1 1 

3 

5 

I          I       —      — 

3 

~  =  ^  J^ 

~ 

_    _    _       I 

' 

74  62   74   77 

86     44     70     66 

287 
266 

78      62      69      62 

74     68     66     56 

371 
264 

63     54     70     61 
59     53     73     77 
2624 

H7 
262 
14 

72     48     47     58 
55     44     65    63 

225 

227 

9 

,db,GoOi^lc 


Jahr 

1 
Jana«       |     Febiw             Min               April 

liu               jmii         { 

■  rs. 
1790 

'J      4  - 
8      7  - 

6  II   — 
5      i  - 

S      7  - 

7  13  — 
S      6  - 
7      5  - 

10     3  - 

9      ß  -'      8      4-1      7      7  - 
8      s_j      6      6-..      9      6- 
5    ,0  -(      4      s  -■      7      7  _ 
5      7-1      a      1  -■■    11      5  - 

5  3-j      6      6-1,     8      5- 
4      8—1      6      9—  ii      4      4  — 

6  Sil      4      4  — ■      7      7  - 
6      S— !      9      7—  l"!      6  — 

6  7  _.     11      6-i!    10      9  - 

7  6—1      6      9— ;t      6      8  — 

9      4  -  i      6      6-1: 

S          4-             3          6_.: 

8     9  -       3      9  — 
4      7  —      »I    10  —S 

:;:!  :;i 
95-  « ä - 

r    3  —  ■    4  ">  — 

»    7 -i    j    >  - 

3      7  -!       7      6  — 

1781-90 

74    68  - 

61    64     1    j    63    s8  -;l    80    64  - 

69    S9  — ;    60    58  — 

1791 

"795 
tSoo 

8  8  — 
5      9  - 

II       7   — 
II      4  — 

S      I  - 

9  10  - 
II    13  — 

1      6  — 

8  9  — 
7      5  — 

9  4- 
"5      9- 

7      3  — 
7      7  - 
3      5  - 
7      7  — 

8      7--      S      5- 

5  .1  -       6     8- 

3  6  -.      7    :o- 
8    10  -      II      9  - 

6  9  —        8      6  — 

4  8  -        6      7  — 

3  "o  -        5      8  - 

4  10  -        76- 
4      9  -'       7      6  - 

7  2  -■       7     13  — 

9      6-i     ,,       »-I 

3      S-        5      6  - 
■      S  - !      4      7  - 
6     s-l      S      »-'■ 

?  ?=!   5  ?=! 

1      8  -         4      9  -  i 
,14-.«      6-' 
S      S  -■       8      3  - 

1791-1800 

9.    78- 

78    62  - 

51    83  —      69    78  — 

54    S"  -,    <•■     'i    - 

1701 -1800 

579  545    '8 

566546  .0 

561519    8  i|Sio5f9   '6 

489486  11I46J466  9 

3.  Gebmtenfcdge  nach 


JahriehDie  bin 

1 
0 

1770 

1780 

Vierteli»hrc: 

I     II    m  IV 

ToUl 

I     n    m  IV 

ToßJ 

(W«>^bt»r.  FohrieaU.  .uh  TxlOhnv 

m. 

16    ij    II    13 

1J       M        15       10 

49 

14    10    15     "9 
'3     '7     2S     14 

63 
69 

KncditF,  HirUn,  SwinbrsclHir.  S«ciiber, 

m. 

31      i°     13     34 
25     19     31     35 
1213 

98 
7 

M     17     17     22 
14     19     28     29 

78 
90 

m. 

:     -       1     - 

' 

-    —     —     —  1  - 

1 

m. 

67     45     63    62 

4«    58     46    78 

137 
230 

5 

73     54     68      85 
7»     70     53     83 

.8. 

,db,GoOi^lc 


Juli 

Aupat 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

1      3  _ 

5      5  — 
9       8  - 

3  4  - 

7      lo  - 
7       8  — 

4  «5  — 

5  4  - 

6  8  — 

7  7  - 

6  7  - 

8  9- 

9  8  - 
3     II  — 
g      9  _ 

7  4  -■ 
3       5  - 

5  s  - 

8       4  — 

6  ij  — 

8  13  — 

9  5  — 

6  6  — 

5       4  - 

7  8  — 

S       4  — 
II        6  — 
9       7   - 

7  7   _- 
13      10  - 

»    U 

2       6  — 
4       4  — 

8  6  — 

\       \    = 

5  3    — 

6  3    — 
4        7    — 
9        6    — 

6       5    - 

1    ?- 
1    \-- 

51     69  - 

61     73  - 

76     74  — 

75     60  — 

n    S4  — 

9       S  — 

9       7  — 
8       4  — 
8       5  — 
8       8  — 

i  i" 

6     ^  — 

8  6  — 
6     12  — 

6  8  — 

9  10  - 
8       5  - 

7  6  ^ 
ij       7  - 
10       8  — 

-       6  — 
6      8  — 

6      lo-i 

13       9  — 

4  I  — 

5  5  - 

6  7  — 

8      4- 
7      9  — 
7       3  — 
J      6  _ 

14      4  — 

i  IE 

14     4  — 

13      10    - 

7    10  — 

14        6    — 

5  6    — 

6  6    — 

6        3    — 

80    bi  - 

79     76  — 

87     S8  - 

8s     S6- 

75      8,     -  1     81       70    —  1 

55^  545   10 

547  537   12 

584  S3S   1' 

588  519    9 

561    600     8 

58'    535    '4  1 

dem  Stande  der  Vater.     (Fortsetzung.) 


1790 

1800 

Alle  Jabnehnte 

und  Vierteljahre 

■.^o,en 

I     II 

in  IV 

TolaJ 

I 

II 

m    IV 

Total 

I           U 

III         IV 

Total 

^^     26 
27     11 

22    18 
31    29 

93 

108 

3' 
31 

29 
37 

36     39 
21     35 

135 

■24 

141         114 
122        US 

125         141 
125         '27 

3        — 

521 

489 

4 

n   32 

16   16 

17     15 

25     25 

97 

82 

24 
27 

19 

38    17 

19      "9 

108 

86 

142        228 

219        215 

6            9 

262       242 

2j6        247 

8            8 

974 
9'7 
3' 

_   _ 

~       ' 

2 

j 

~ 

"       4 

6 
3 

5            6 

10            8 

"          '3 

5           4 

3S 

27 

80  97 
82   70 

74     84 
79     80 

335 

311 

75 
86 

67 
66 

96     83 
79     64 

32' 

295 

742        615 
706        596 
II           15 

7">       725 

67'       r^o 

9          " 

2792 

2693 

46 

db,Googlc 


Gebiinenfolge  l,    (Forts,) 


JahriehntE  bU: 

1 

1710 

1720 

Viertelj.hre: 

1       H     MI   IV    Tot»! 

I     11   m  IV  Totti 

Schuti-bQrgerliche  Handwerker- 
IG«»«.) 

m. 

8      4      5     15       Ji 
6       4       4     'O  i     H 

10     II      4     1«        37 
8     IS      9      9        4' 

1 

m. 



_ 

1     _ 

Kaulleate,  Wirte  und  deren  Gehilfen. 

m. 

4364 
S       3       3       4 

;; 

6345         '8 
3      I      3     -          8 

u. 

18     14     19     34 
18     17      17     18 

85 
80 
3 

22     «     26     15 
24    21     28    16 

85 
99 

Beunle,  Pfarrer,  Ante,  Lehrer, 
Apotheker  etc. 

m. 

10     Ti       9     14 
6      15      22      13 

45 
55 

17     Jl      il     21 
22      17      24      21 

81 
84 

Offiziere. 

m. 

-  -    t    1 

4 

3 

-      -        1        1 

4 
3 

Uilitirtwunte. 

m. 

-   .  — 

' 

-         2      -          . 

3 
3 

»        2 

Unteroffiziere,  Gemeine  u.  Spielleute. 

m. 

10       7     14     21 
13     11      11     17 

.  -    3  - 

4 

21       l6       2J       27 

33     '4     »4     '9 

87 
90 

ni. 

5596 

4     ;     '     s 

25 

13       3       8       9 
8793 

33 

S7 

m. 

izlz 

4 

-     -       '     - 

2 

AUe  Berufe  zusanunen: 

m. 

179  il8   178   199 

IS3   '37   'bi   188 

6       6     10       6 

684 
640 
2S 

200  186  110  214  1  Bio 

205  174  20s  '85  i  769 

I    3    3    3 1    9 

Alle  Geburten 


338  iri  350  393  JI352  406  363  4"?  402  j 

b/Goo«^Ic 


(59) 


... 

1740 

1750 

1760-              1 

I    n  in  IV 

Toul 

I    n  ui  IV 

Toul 

I    n  nr  IV 

Total 

I       U     III    IV 

Total 

5588 
5662 

26 
19 

3      15      3 
5      »      2      3 

\l 

4345 

17      4      5 

16 

2883 
'4373 

37 

' 

—     I   —  ~ 

■ 



- 

-     "       ■     - 

1573 
i<    _7       5       6 

16 
29 
3 



- 

-        . 

—    3    4    3 
1434 

!? 

3353 
1336 

3 

5365 
346s 

8462 
4       6     11       4 

35 

7668 

9       3     10       8 

»7 
30 

9689 

9     :2      8      3 

^ 

4       7       4       4 
6       4       5     "O 

-      3      3      6 
4453 

12 
15 

4266 
11       7     II       s 

18 

37 

6      7     11       7 
3714 

15 

4 

10     to       6       7 
563s 

7637 
10      4      6      s 

33 
35 

-     -       1        2 

3 

, 

I 

_        .     -        . 

.       .     -       . 

3 

. 

I       2 

.         '         .        3           ,| 

' 

_     „     -_     _ 

~ 

_    _     _    _ 

3 

I        I     —     — 

1   \  z  Z 

3 

7       7      5      3 
9962 

26 

8963 

4244 

26 
14 

14     >i      15       6 
12       4     14       9 

46 
39 

6       3       8     M 
6      10        7      13 

28 
35 

7614 
II       3      6      6 

)8 
26 

3483 
4534 

17 
15 
3 

5       4       7       4 
5     II      6      6 

20 

10     II       8       s 
3885 

34 
34 

Uli 

^ 

—    —    —    — 

] 

_    _    _    _ 

^ 

_     _     _     _ 

— 

»35  lii  137  (41 
i6t  117  145  131 

534 

S5S 

130  121   136  123 
114  134  117  113 

7      4      5      5 

5'o 
477 

137  124  '46  135 

124   113   137    14g 

7976 

531 

533 

29 

141  US  132  131 

.40    122    144    135 

10         4         4         2 

539 
541 

»96  238  283  273 

1090 

j6i   249  258  240 

looS 

26S   245    290  280 

1081 

291    251    280    268 

1090 

,db,GoOi^lc 


tiebtirtenfolge  2.    (Foits.) 


Jahriehnte  bii: 

^ 

.. 

irso 

Vierteljahre: 

I     u   m  rv 

Total 

i    a  m  TV 

Tot.1 

(G»cll<B) 

m. 

9866 

S       8     10     11 

29 
35 

3 

12   13     7     9 

9     la      7      9 

41 
37 

u. 

II    16    10    14 
11     9    13    12 

51 
45 

a 

IS     14     11     I" 
7     i"       9     '5 

5- 
4a 

Kanfleute,  Wirte  und  deren  Gehilfen. 

m. 
w. 

12       6       7       6 
5       7       9       9 

31 
30 

7      5     «0      6 
II      6      3      8 

2g 

m. 

10       3       2       6 

5      4      5      9 
—       3     —       i 

13 

4 

4      a      6      3  I     'S 

1  1  1  1\  " 

Beamte,  Pfarrer,  Ante,  Lehrer, 

u. 

6       9       7      10 
9       9     II        S 

ja 
34 

3 

11   7  II  10  1  40 

IJ       S     10     10        41 

OtTKierc, 

w. 

.     - 

' 

I       J     -       .          6 

2—1        14 

1 

MiliUrbeamte. 

u. 

-     -       I     - 

■ 

1    _ 

1 

m. 

8     13       7      10 

48 
38 

9976       3' 
4     'a      7      9       3' 

Ohrige  und  nicht  ermittelte  Berufe. 

m. 

S       4       4       J 
8      7     10      5 

16 
30 

4      4      7      3        i8 
3       6       S       4         "8 

m. 

I     _    „    _ 

2 

-    -      I       a  1      5 

1 

1 

Alle  Berufe  lusunmen: 

m. 

183  135  148  156     612 
ij8   14s   147   18s  1  61s 

3     u       4       9  1     27 

183  138  160  178  1  659 
133  16«  149  i8j      65J 

314  391   199  350 

1264 

337  306  309  361 

j>3>3| 

,db,GoOi^lc 


1790 

iSoo 

Aile  Jahrzehnte 

und  Vi 

rteljahie 

zu»™^,.. 

I      II 

m  IV 

Total 

I 

II 

UI    IV 

Total 

I 

11 

iir 

IV 

Tnlal 

■  4       S 
'S     "J 

22    16 

12      8 

60 
48 

'3 
9 

8 

'S     '7 

79 
77 

82 

Sr 

76 

87 
78 

3.S 

11      10 

7      9 

9     19 
'S      8 

50 
39 

9 
S 

S 
7 

7      9 
7      3 

" 

49 
42 

Si 
43 
3 

4S 
48 

56 
45 

•  7» 

7      5 
9       7 

10     13 
14       8 

3S 

38 

7     18      7-0 
3      7     "2     11 

S8 
44 

S' 
49 
3 

6S 
66 

57 
59 
3 

6 

3     — 
3       3 

3       3 

9 

6 

7 

4 

S      9 
4      f> 

=■ 

83 
90 

67 

77 
4 

82 

87 

97 
95 

3« 

4       S 
6       7 

3     II 
5       6 

13 

4 

8 

S 

7      4 
4      9 

"5 

20 

So 

93 

5 

79 
85 

SS 
95 

97 

8; 
3 

34. 

1! 

4       5 

4       4 
3       ' 

■  3 

4 

^ 

'       3 
4      3 

;: 

8 
9 

J 

9 
'3 

'S 
'S 

44 

-     - 

21 

:■ 

~ 

~ 

-    - 

_■ 

3 

S 

4 

s 

it 

'3 

ig      17 

IS       22 

18  27 
18  16 

8t 

7' 

38 

37 

28 

33 

3'    34 

27    36 

wi 

144 

140 

4 

"9 

140 

126 

5 

150 

'34 

S53 
Sio 

7       6 

S       5 

10    5 

2S 

9 

3 

4       7 
3      3 

~ 

67 
55 
3 

SO 
60 

63 

65 
3 

46 
46 

226 

132 
9 

'       3 

1  _ 

3 
4 

"~ 

~ 

—     _ 

6 

3 
6 

4 

3 
4 

' 

198  209 
190  iBi 

90  213 
216  188 

820 

rrs 

'!! 

84 

9' 

246  241 

195  207 

892 
S15 

1707 

1610 

36 

147' 

37 

1683 

1617 
33 

'731 

.664 
3' 

6592 

6361 
'37 

389  390  406  4"! 

'S96 

443  375 

44'  448 

1707 

3353 

1979 

3333 

342Ö 

13091 

,db,GoOi^lc 


(62) 

3-  Tabelle  Ober  die  in  den  angegebenen  Jahren  in  Durlach 

geborenen,  in  einem  sfAteren  Zätpunkte  ebenda  wieder 

verstorbenen  Personen. 


Jü.« 

Zu- 

Mlnn- 
tiche 

Weib- 
liche 

1 

JJire 

Zu- 

HiDH- 

liche 

Weib- 
liche 

DU 

1701 

7S 

38 

34 

_ 

1731 

66 

31 

34 

, 

67 

3» 

3S 

— 

SS 

J8 

»5 

2 

SS 

31 

70 

iS 

43 

61 

z6 

3S 

74 

4S 

19 

I70S 

64 

3& 

I8 

— 

1735 

73 

33 

4« 

— - 

67 

34 

33 

_ 

61 

36 

32 

3 

80 

3* 

43 

1 

7» 

31 

4> 

68 

37 

3' 

— 

60 

18 

33 

— 

81 

41 

39 

S4 

n 

30 

I7I0 

76 

44 

32 

~ 

1740 

78 

*' 

36 

~ 

I70I-IO 

691 

"' 

331 

3 

17JI-40 

663 

314 

343 

7 

9J 

4S 

48 

T 

68 

41 

»6 

, 

98 

5' 

47 

6S 

34 

39 

93 

44 

48 

I 

77 

38 

39 

~ 

7i 

39 

3a 

69 

33 

35 

•7'S 

74 

46 

18 

— 

'745 

90 

46 

44 

— 

80 

41 

38 

_ 

71 

3a 

39 

_ 

73 

34 

39 

76 

35 

♦  I 

83 

44 

39 

So 

44 

36 

61 

36 

»S 

I 

81 

41 

40 

— 

17JO 

70 

45 

»5 

~ 

1750 

79 

49 

38 

' 

1711-10 

797 

416 

369 

~ 

1741-50 

757 

385 

367 

5 

66 

31 

3S 

_ 

Si 

4a 

39 

_ 

74 

39 

35 

71 

41 

30 

So 

39 

41 

78 

37 

41 

78 

40 

38 

75 

SO 

45 

ins 

59 

13 

36 

— 

'755 

76 

36 

40 

— 

60 

'S 

35 

_ 

?* 

45 

4S 

_ 

71 

4' 

30 

81 

37 

44 

73 

34 

39 

68 

30 

38 

77 

36 

4' 

76 

39 

37 

1730 

66 

28 

38 

- 

1760 

78 

41 

37 

- 

i7J'-30 

704 

336 

168 

- 

1751-60 

774 

378 

396 

- 

,db,GoOi^lc 


(63) 


^B==: 

is 

^ 

J«hr= 

Za- 

Minn- 
liche 

Weib- 
liche 

jü^ 

Zu. 

MfiDD- 

lidie 

Weib- 
liche 

J 

.761 

84 

4' 

42 

T 

1781 

102 

6S 

37 

_ 

84 

35 

49 

108 

S4 

54 

79 

SO 

29 

127 

S2 

75 

88 

Si 

37 

107 

S3 

55 

i?6S 

74 

3S 

43 

— 

•785 

62 

59 

— 

94 

4» 

53 

_ 

112 

59 

53 

_ 

9« 

48 

43 

S8 

52 

BS 

42 

42 

123 

57 

66 

99 

53 

47 

ti6 

59 

57 

1770 

101 

61 

40 

~ 

1790 

106 

57 

49 

~ 

1761-70 

.7, 

454 

424 

~ 

1781-90 

'131 

575 

557 

~ 

79 

40 

39 

~ 

127 

60 

67 

T 

79 

4* 

37 

130 

65 

65 

84 

4' 

43 

126 

60 

66 

86 

42 

44 

_ 

128 

71 

57 

— 

177S 

95 

51 

44 

»-9S 

<34 

84 

SO 

93 

47 

46 

— 

128 

70 

58 

— 

104 

53 

5' 

60 

5' 

116 

66 

50 

126 

60 

66 

95 

44 

5« 

"5 

56 

59 

1780 

"OS 

SO 

S5 

_ 

1800 

123 

80 

43 

~ 

17,1-  0 

936 

476 

460 

1791  bii 
1800 

1249 

666 

583 

~ 

1701  bb 
1800 

8582 

4367 

4197 

18 

,db,GoOi^lc 
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17  >8       3 
23     18       4 
36     31       4 
36     31       4 
31     11     — 
21     Jl       4 

3       2       I 
I        1       4 

-.^1 

1  =  = 

5       3 

—       3 
3        4 

n       3 
9       9 

1    t 

4       5 

6  6 
9       9 
4       3 

7  6 

4       5 

1701-10 

278  237     29 

6       4     33 

7     3     6 

13      7    — 

'5      7 

9      >6 

64     56 

"715 
1720 

30     28       2 
43     5«       • 
36    31      4 

69    62    — 

46  36    — 

»9     31     - 
48    33       • 
28     19    - 

23     16      2 

47  35     — 

31     — 
4       I     - 

2       4       I 
4       »     — 

3    3  — 

2    s  — 

1      4   — 

"      5 
4      « 
3      2 

3      1 
3     — 

•       3 

3  3 

4  3 

—       5 

1       3 
3     — 

S        7 

7  16 

5  6 

8  8 

f       4 

9  3 
9     10 
9      2 

7       5 

6  3 

1711-10 

399  353     jo 

21      .3       6 

1,  10    4 

24    II    — 

17     IS 

30     19 

71     64 

b,Coogle 


bis  50 
Jahre 

bis  60 
J«hn= 

bü  70 
Jahr« 

bis  80 

J«&re 

bis  90 

bis  100 

JJre 

unter 
IS  Jahren 

über 
IS  Jihren 

m.     w. 

m.      w. 

in.      w. 

m.      w. 

m.      «. 

m.     w. 

m.     w.      u. 

m.     w. 

5       5 
I      4 

3      7 
11      9 

-      5 
7       6 

3      4 

3      3 

4      5 

3  ~ 
9      3 
8     16 
I      4 
I       S 

4  9 

4  4 
3      4 

5  3 

6       6 

6  S 
5      5 

7  16 
4      6 
4       1 
4     19 
3      6 
2      4 
9      9 

3      7 

3  9 
S      9 
5      6 

4  4 
3      3 

I        4 

s     (> 

b        7 
8       9 

I        I 

3     — 
—      3 





—  7 

^       . 



-       I 

_     _     _ 

-  - 

-    - 

z  z  ~ 

Z  Z 

39    54 

4a    56 

50    80 

44     64 

9      31 

-      2 



"     ' 

J'S  3'i 

342  173 

3/7  S'9 

316  393 

.0.  H3 

7      16 

4      3      3 

4«     36 

Kalenderjahren  und  Alterstufen. 

u.  (unerm.)  =  nnenntttelten  Gescblechts. 


bis 
.  J.br 

b[s 
5  Jahre 

bis 
10  Jahre 

bis 
15  J'.hre 

isT-^r™ 

16—100  Jahre 

Zusammen             11 

m.     w. 

m.     w. 

m.     w. 

m.     w. 

m.    w.    «. 

rDflanl. 

weibl. 

nütanU 

weibl. 

imerm. 

■»       l 

9       3 
>4     13 

'7    l 

6       5 

18     16 
8       8 
S      6 

3        I 
3      3 

5      2 

5      2 

3       I 

El    Z 

7 
8 

8 

16 
18 
18 
25 
16 

7 
»3 
3 
6 

8 

"4 

"5 

2J 

3' 
46 
36 
34 

28 

40 
57 
54 
58 
37 

"5 

4' 
30 
28 
24 

36 

46 
49 
36 

45 

5 

3 
3 
4 

4 
4 

4 

I     - 



52     35 

89    86 

23     23 

6       2 

•      3      « 

•36 

103 

421 

350 

30 

4     r 

■5       6 
20     16 

28     13 
»S     «7 

6  8 

7  S 
6      9 

19     20 

5     IS 
S      b 

7      i 
4       S 
3    — 
3      4 

—      3 
I       6 

z  zE 

14 
J7 
30 

16 
23 
13 
»3 

24 
24 

15 

18 
16 
37 
23 
16 

17 

68 

tl 

53 
63 

42 
47 

46 
69 
59 

65 

49 

46 
37 

11 

5 
3 

48     so 

'5'   '25 

36    45 

II      17 

2       -       2 

316 

196 

628 

S6S 

_AX 

(76) 

JAr 

Zaumnen  bis 
tum  la.  Jabre 

bii  tum 
I.T., 

1  Wodie 

MTV 

t  Uonat 

bä 

'/.  Jahr 

m.     «.     u. 

m.    w.     0. 

m.   w.    u. 

m-    w.    0. 

m.     w. 

m.      w. 

«.     «.  ! 

173I 
17JS 

"730 

SO     10    — 

I«  J»    1 

63     59     - 
3i      18      — 

11     15     - 
43     44     " 

3    —     - 

41- 
—      3    — 
33    — 

*    —    — 
3      a- 
33- 
3     —     ^ 

—     1      1 

4      I    — 
i      3    — 
3      3    — 

1       1    — 

43    — 
3      3    - 
—      4    — 

3       3 

3          3 

3      — 

a       I 

3        I 
3        » 

I        3 

3       3 

6  4   ! 
3          3 
8         4 
»         8 

3        * 

7  4 

!  ' 

1721-30 

167   144      « 

18     M     -  ;.    3    3     I 

21    19    — 

14     'O 

'3        7 

43    40 

'73S 
1740 

35      '3       3 

43  43     — 
33     »6    — 

44  45       6 
18     15       1 
25     30      2 
31     19      4 
>3     30      3 

3       t    — 
6    —    — 

'     3  — 
3 

4      3    - 
3      3    - 

1       4     — 
3        3         1 

i      3   — 

;  ^ 

1        3 

I         z 

3        3 

—       3 

6  1    1 

3  I    . 

1     l' 

7  S 

4  2  . 

1731-40 

1S5  361     19 

iS       8     13 

7  11     6 

'S    '9      ' 

7        8 

'O      '5   ;  S4     33  1 

'745 
I7S0 

10  10      4 

36  19       3 

37  II      3 

11  30        1 

'9     "5      4 
36    30       1 

35     38       I 

19      10        3 

33     38      8 
4'      39       4 

3       .        3 

=  Ei 

3      '    — 

3      '    - 

43    — 

3       I 
3       « 

s    — 

2  3 

3  3 

4        3 
6        I  ' 

3        4 
3        4 

3        3 

3        7   ' 

3  2 

4  ' 
6        6 

1741-50 

167    231       31 

6      3     33  'i  "3    4    8 

30       9     — 

'7     '3 

17         8 

4S      36  , 

1755 
1760 

17  19  4    1  14,2  — 

,3  .,•  .  -^  -  . ,  -  .  - 

'.i  '.i  -^\-  :  V.--- 

4     3    — 
6      I    — 

23   — 

—     3    — 

5 

3       ' 

5         1 
2        I 

'       ,     3 

4   6 
9   4 

s     s 

S       4 

4       4 

175 '-60 

216  3r6     20 

.       4     20 

10  3  — 

34    16    — 

'3        15 

19            9 

|48     41, 

,db,GoOi^lc 


(77) 


bis 

1  Jd« 

bis 
5  jrf„e 

bis 

bis 
.5  J"»-« 

mnter 
.5  JJ.~ 

16—100  Jahre 

Zusanunen            1 

m.    «. 

m.     w. 

m.    w. 

m.     w. 

m.    ».    u. 

roflaiü. 

wdbL 

iDlnnl. 

weibl. 

tmem. 

3      5 

3      S 

2       6 

S      7 

9      3 

a       7 

4  4 
30    2S 

2  S 

9       9 

5  6 

10       « 

3  4 

4  • 

5  S 

3        I 



,     -    - 

■3 

"5 
"3 
'4 

'S 
16 
36 

36 

>7 

19 
18 

25 
17 
23 
19 

15 

25 

29 

34 
33 
38 
78 

39 

37 
70 
54 
34 

4' 

4' 
86 
38 

69 
♦8 
42 

- 

-       l 

-    -    - 

—     "i 

zEz 

S5    39 

94    90 

28      2S 

S     " 

,  -  - 

166 

2:1 

439 

466 

■ 

3      4 

I      S 
5      3 
7      6 
a      3 

a      3 
3      4 

9      8 
12       7 
10       6 
i;    30 

S       7 
19     ig 

4  3 
7      6 

5  6 
14     10 

5    — 
J      7 

5  ' 
7      8 
3       1 

6  3 



25 

35 
3' 
49 
19 
19 
38 

>5 

23 
19 

38 

30 
38 
24 
29 

24 
36 

5' 
SO 
61 
76 

S3 

*3 
39 
S3 

44 
39 

44 
40 

52 

71 
57 
84 
39 
61 

11 

z 

-       • 

zzr 

3a    42 

102    92 

40    34 

.0    ij 



3*3 

376 

SS» 

55« 

.9 

3      4 
3      5 

6  6 
2       4 

2       5 

7  9 

4  3 

5  10 

6  5 

7  5 
6      5 

3      3 
5      3 

-  ■; 

-  -  - 

14 
16 

37 
36 
36 

33 

'i 

39 

25 

25 

30 

3D 

24 

34 
18 
17 
"4 
37 

3S 
52 

54 
49 
45 
70 
39 

11 

7» 

35 
45 

52 
4« 
40 

66 

It 

42 
76 

~   • 

zz  z 

3S"  37 

90    8. 

14    30 

8      6 



22, 

254 

496 

48. 

3' 

3  3 

4  3 

5  4 

1  3 

2  3 

1       3 

3  4 

11     19 

5      5 
15     "3 
3      S 

4      3 
3      6 

3         3 

-^  ^ 

jn 

17 
19 

>9 
M 

25 
15 
23 
'5 
23 
7 

33 
15 
33 

'9 
16 

24 
'4 
30 
38 

41 

41 
49 
3' 
39 
40 
57 
26 
52 

29 

¥> 

$ 

« 
44 

4' 

^ 

24       28 

s»  70 

20      30 

12       6 



"77 

203 

405 

"' 

" 

,db,GoOi^lc 


Stobcfa^«]. 

Sdil^ 

J, 

ZOM 

Brno 

bb 

^"" 

bä  na 

bti 

iB 

bn 

bäs 

J-fa 

tarn 

«ojibre 

"*    "" 

I.Tif 

1 

W«be 

"4 

T«r= 

1  Mo 

■■* 

,>fc 

~^ 

-- 

■- 

'^ 

w. 

>. 

-.  -.    >. 

V 

"^ 

-- 

-- 

^T" 

.L      -. 

i:6i 

'i 

14 

■4 

I 

- 

3 

izz 

Jl 

i        3 

16 

18 

r      4 

39 

3» 

— 

— 

4 

2       1    — 



— 

■0      4 

'r6s 

17 

16 

— 

3 

2       1    — 

3  — 

4    — 

30 

3J 

I 

1 

3     1  - 

1  — 

7       lo 

1» 

28 

3 

S        6 

40 

35 

8      10 

3' 

31 

1 

s  — 

6         7 

1770 

»4 

3» 

' 

• 

*     3  - 

3  — 

— 

— 

— 

6        7 

1761-70 

J84 

»71 

"^ 

6 

27 

13     9     1 

14  — 

ij 

ja 

■4 

65      57 

»1 

34 

*ir 

~ 

_ 

, 

4  — 

3      : 

36 

II 

9        4 

II 

18 

4 

3  — 

3        7 

34 

»5 

*>        5 

I77S 

18 

— 

* 

— 

—     1  — 

'  — 

3         4 

30 

34 

— 

1 

— 

1     t  — 

6  - 

5       5 

31 

17 

4 

5      r 

>9 

38 

9     j 

37 

4' 

3  — 

i7«o 

16 

26 

— 

5 

— 

1     2  — 

6        8 

1771-80 

386 

175 

~ 

^ 

!■ 

~^ 

8   13  - 

'7 

38  - 

■5 

~ir 

'TT 

5"»     5: 

30 

23 

_. 

1 

- 

.     , 

5 

6  — 

3       1 

43 

33 

S 

8      : 

36 

> 

'3       8 

35 

30 

1 

-78s 

36 

»6 

— ! 

' 

— 

,3 

6  — 

6       6 

49 

46 

— ; 

3 

— 

4      "   — 

3  — 

4       4 

3« 

14 

5      0 

31 

7       4 

Sa 

47 

-' 

II    — 

3 

X 

6     11 

1790 

38 

51 

—  1 

5 

— 

3  ~ 

5       8 

1781-90 

38s 

338 

T 

16 

iL 

' 

1    .2       8- 

SO 

42   — 

3» 

~^r 

6;     6« 

35 

29 

~. 

3 

- 

1  — 

4   - 

j 

X 

49 

35 

7     'i 

54 

37 

58 

41 

— 

16       9 

1795 

40 

19 

~. 

— 

3       I    — 

4   — 

— 

8     : 

61 

63 

— 

4     2  - 

3   — 

— 

8      10 

39 

34 

5 

14       4 

31 

29 

10      s 

33 

18 

— 1| 

14       6 

1800 

96 

90 

—1 

— 

3 

6  — 

2 

__5_ 

1791-1800 

497 

4.6 

~'! 

45 

38 

•" 

19     9  — 

37 

32  — 

33 

16 

^7^ 

109     86" 

1701-1S00 

Jl64  2832 

40  i! 

So 

"ifT 

14 

103  73  15 

350 

97     1 

176 

140 

183 

•37 

6J4  sj6 

,db,GoOi^lc 


bis 

I  Jahr 

bis 
S  Jahre 

bis 
10  Jahre 

bU 
.5  J-h^e 

unter 
IS  Jahren 

16-100  Jahre 

m.     w. 

m.     w. 

m.     w. 

m.    w. 

m.    w.    u. 

mlnnl. 

weibl. 

mannl. 

weibl. 

u.™. 

3       3 
1        I 

3  S 
8       8 

4  2 

4  4 

r     6 

3       6 

5  4 

5  9 

3  S 
9     II 

«3     >S 
7       7 

6  6 
6      9 
9       9 

IZ     10 

4  8 

3       " 

2  4 

?  i 

I     3 

3  4 

'9 
31 
'9 
24 
«7 

26 

26 
'7 
13 
»7 

38 
21 
28 
31 

30 
17 

38 

19 

3S 

44 
33 
45 
63 
45 
57 
56 
63 
54 
4> 

63 

36 
56 
64 
38 
53 
45 
64 
51 
59 

-       I 



"     - 

::: 

6       I 

— 

-       I 

— 

40     43 

74     90 

38  26 

8      S 

— 

309 

353 

50 ' 

538 

J8 

4       S 

3  4 

4  3 

7       3 
4      4 

4        • 

7       6 
14       8 

6  6 
10       7 

5       7 

7  9 

8  5 
S     " 

13     18 
S       3 

\  J 

>      5 

3       ' 

—       1 

ZZl 

»4 
37 
18 
16 
8 

"7 
13 
3' 
«9 

27 

47 
36 
16 
36 

14 

29 
38 
34 

49 
75 
43 
5° 
36 

5i 

53 

69 

45 

t 

55 
43 

47 

49 

47 
57 

51 

= 

I       i 

—       1 

Erz 

33     3> 

80    So 

»4     "3 

9     " 



314 

357 

509 

543 

1 

3       I 
9       » 
9      S 

3  3 
9      7 

5  « 

4  « 
9       4 

6  S 

7      6 
9       9 

\   l 

7       4 
18     19 
4       6 
6       4 

14  17 

15  zs 

a       5 
4      S 

1      2 

z  z  1 

18 

34 
38 

19 

26 
35 

34 

>7 
31 

37 
39 
33 
34 

48 
66 

64 
68 
53 

?8 
63 

44 

61 
48 
47 
58 
68 
63 
53 

?5 

- 

58    33 

96  103 

14    11 

S     «I 



225 

339 

6.S 

SS» 

■ 

^      i 
S      8 
4      3 
7     11 

3       4 

9      8 
to       6 
13       8 

15     17 
5     " 

^   \ 

43     48 

5      4 
'       3 

i       3 

2      3 

I         3 
I         3 

5       5 

2      3 

•       4 

zl  z 

33 
18 
37 
45 
16 

33 
33 

iS 
29 

3S 
30 
36 
So 
35 
30 
S7 
36 
"9 
36 

69 
68 
93 
103 
58 

85 
64 
53 
5' 
127 

66 
69 
73 

«*4 
SS 
9S 
9' 
SS 
49 

136 

= 

~2      _ 

z  z  z 

t>i     60 

138   144 

21    25 

10       10 

-    3    — 

^63 

374 

770 

803 

- 

408  397 

971  96' 

269  373 

84     9! 

4     6     3 

3090 

3370 

5343 

S30O 

>43 

n,i„eäb.GoOl^lc 


4.  Die  SterlieC^^  (ter  Kinder  vom  x.  Imb 

ReÜMn  and  die  2'^'^"'  MonUe  der  eüuelDen  Jahriehnce  rmamniengctaflt. 
zweiten  Dezeitmum  von  1711  — 1730  u.  1.  f.       AbkUtzangeii : 


s 

1 

Jahrzehnte 

bii 

b.1  Woche 

b.,4T«ee 

b.,iL^iU 

b-V.J-Iir 

h.  1  Johj 

m.  w.   u.      ™.  w.   u. 

m.  w.   u. 

m.     w. 

ro,     w. 

m.     ,. 

l 

171» 
1720 
"730 
1740 
1750 

1—3      —     '      ■ 

i  1 

3—2     I   j  3 
—   I   4    —   I  — 

i"'~ 

t        3 

~i     "l 

9       S 

s     r 
4     3 
3   — 

2      — 

2  3 

3  I 

1701—50 

7    4"        «     S    3 

7  3  - 

7      3 

35      18 

10       8 

1760 
1770 
1780 
1790 
1800 

—     I     7        t 

i     I     I 

a  —    i  1  —    j  — 

9    a  -  1  —    '  — 

n~ 

J     - 

4      3 

3       3 

'     - 

4      4 

1    { 

3       6 

3       ' 

3  3 

4  3 

5  3 
3       3 

1751— 1800 

'S    4    9  1     I     4  — 

i!    3  - 

"3      6 

II       1 

30      17 

17     13 

1701—1800 

21     S  20 

a    9    3 

=S     6- 

»      9 

•4       4 

55     35 

27     21 

1 

1710 
1720 
1730 
1740 

»7S0 

5    a  — 
1  ~    2 

3 

1    i  - 

—     I     2 
3     I  — 

2~iz 

4    — 

Z       \ 

7       8 

3     — 
2    — 

3       4 

3  S 

4  1 

1701-50 

10    5     3 

6     5     2 

!     6  - 

6       4 

-~       6 

12     ij 

13       15 

1760 
(770 
1780 
'790 

iSOD 

—     1     4 

1     4  — 
1     S     ' 

3 

H" 

1     _ 

3  I 

4  3 

6       6 
6       6 

16      4 

4       4 

3  3 

4  3  , 

1751— 1800 

6  10     6 

7      1   T 

10  10  - 

S      5 

12      5 

31     34 

13     21  ' 

1701  —  1800 

16   15     9 

13     6     2 

,8,6- 

u      9 

.3    n 

43     37 

34     36 

1710 
1710 
1730 
1740 

1750 

2     5   - 
I    —      4 

z~z 

21z 

5     — 

3         5 

J      • 

4       4 

4          3 

3        3 
3        5 

\      5' 
5      4 

1701—50 

7     7     6 

2      2       I 

9     =  - 

9      3 

5      4 

16      16 

31     16  , 

1760 
1770 
1780 

171)0 
iSoo 

30  — 

3     - 

3     — 

*       I 

3       1 
2       2 
S       4 

«       4 

6  6 
S      = 
8      : 

7  ö 

4     4   — 

1751—1800 

8     6     3    1     4     4  —   1   16  15  — 

9        3 

6      3 

35      17 

37      30. 

1701-1800 

15   13     9 

6     6     I 

25  17  - 

18       5 

1.       7 

4«     33 

58    36; 

db,Googlc 


zum  10.  Lebensjahre  nach  Monatsgruppen. 

alio  in  der  ersten  Rrihe  alle  lo  Januare  des  ciileD  Dezenniiun,  in  der  i\ 

b.  =  bi>,  m.  =  minDlicb,  w.  =  weiblich,  u.  =  unerniittelten  GeschlechU. 


biJ^ 

b-.ojahre 

Zuumnien 

aber   1 

0  Jahre 

ZusamnieD 

Auf   100  Ventorbene      | 

m.    w. 

""■     * 

m. 

w. 

n. 

m. 

w. 

m. 

w. 

mon  Kuba 

Bcn  »iUch« 

lo      7 

j       2 

38 

17 

4 

10 

7 

18 

24 

73.68 

70.83 

13       8 

S        ' 

33 

44 

40 

72.73 

55,50 

6       7 

16 

— 

IS 

30 

37 

46 

59.46 

34,78 

23 

14 

4 

40 

37 

63 

Si 

36.S1 

27,4S 

3      3 

—     — 

14 

4 

36 

36 

34 

27,78 

4i,'8 

4i    32 

'3       8 

«15 

83 

14 

103 

112     1    118 

'9S 

S2.75 

42,56 

6      3 

ji 

7 

19 

2S 

38 

34.21 

6    14 

13 

24 

39 

49 

5 '.02 

14    10 

II 

24 

56 

44 

62.S0 

45.45 

33 

31 

12 

38 

44 

59 

72,73 

35.59 

13     13 

2        2 

4t> 

26 

— 

33 

44 

78 

70 

58,98 

37.14 

50    48 

S      8 

160 

105 

9 

97 

155       *S7 

160 

61.87 

40.38 

92    So 

18     16 

*7S 

ISS 

23 

200 

367 

475 

455 

57.98 

41.32 

II       9 

2      2 

21 

21 

_ 

10 

6 

37 

67.74 

rr.78 

9      8 

3      6 

32 

35 

■  3 

48 

66,67 

72.92 

S       ' 

»       3 

II 

'3 

— 

'3 

■9 

32 

45,83 

40,63 

7      9 

4      3 

19 

1 

3' 

5' 

41,30 

39,22 

3       8 

I       3 

"7 

'7 

3 

2S 

'7 

34 

40,48 

50.00 

35     35 

II     17 

100 

106 

s 

9" 

86 

191 

192 

52.36 

SS.21 

10      4 

3      2 

31 

19 

4 

j6 

24 

43 

56.76 

44.19 

23 

IS 

16 

'4 

29 

58.97 

S'.72 

13 

23 

14 

27 

50 

46,00 

8       6 

*4 

17 

»7 

38 

55 

S8,S4 

49.09 

11      !0 

*    — 

4" 

38 

— 

24 

40 

OS 

68 

63.08 

41.18 

41     32 

8       4 

'3* 

113 

6 

87 

■33 

219 

245 

60,37 

45.71 

76     67 

19      31 

232 

3lS 

" 

178 

319       410 

437 

56,59 

49,89 

1       3 

I          1 

22 

'4 

1 

8 

8 

30 

22 

73.33 

63,64 

15     10 

S       8 

42 

30 

32 

74 

51 

S6,76 

7        7 

23 

'5 

— 

23 

17 

46 

32 

50,00 

46.87 

3       3 

*3 

25 

iS 

34 

48 

59 

47.92 

42.37 

1       1 

32 

20 

4 

19 

39 

Si 

49 

62,75 

40.82 

52     38 

II     16 

141 

ro4 

7 

107 

109 

249 

213 

S7,03 

48,83 

4        9 

1       , 

13 

"9 

„ 

17 

'S 

30 

34 

43.33 

55.88 

4      10 

I       1 

18 

3 

13 

25 

3' 

47 

58,06 

46.81 

S        3 

4      3 

27 

3" 

49 

47 

55,10 

34,04 

3       6 

42 

27 

18 

70 

47 

60,00 

55,32 

7        7 

3       3 

38 

35 

— 

27 

S' 

65 

86 

58.46 

40.70 

32      38 

II      r4 

138 

119 

3 

107 

143 

245 

261 

56,33 

45,59 

84      76 

33     30 

j8o 

333 

,0 

314 

>5' 

494 

474 

S6.68 

47.05 

Roller,  EinwolmcTKhiil 


:db/GOO«^IC 


Sterbefolge  4.     (Fotti.) 


1 

s 

Jahrzehnte 
bis 

Totgeboren 

bii  1  Tag  all 

b.  1  Woche 

b.  i4T^ 

b.I  Monat 

b.  ■/ j  Jahr  b.   I  Jahr 

m.  w.  n. 

n,.     w. 

■„.     w. 

} 

1710 
1730 
1730 
1740 
1750 

—       1 

1        2 

2  8 
S        7 

3  4 

3  3 

4  — 

3       S 

10       9 
2       2 

-    -1 

3 

4     I     a 

I   —     3 

1  :z 

'701—50 

6    3     6 

I     3     4 

7     7  - 

—       3 

2         6 

16     31 

15        31 

1760 
1770 
17S0 
1790 
iSoo 

l  —     6 
24  — 
3     5  — 
—    4  — 

4  —     « 

11^ 

'       3 

i  = 

3     — 
6       4 
»       3 
"       4 
9      4 

S       3 

4       4 

2       3 
»       3 
7       7 

1751—1800 

6  13     6 

9     I     I 

,4     8  - 

3      7 

II  2 

11     15 

19     10 

1701—1800 

ij  16  12 

"     S     5 

21    IS  — 

3     .0 

■3       8 

37     36 

34     4« 

1 

1710 

1720 
1730 
1740 
1750 

Jj  = 

z-,z 

11  = 

=      \ 

^       j 

4        " 

8        4 
3        3 

7       a 
3     — 

4       6 
3       6 
»       5 

—      S 

1701-50 

6    3    4 

I     '     3 

10     6  - 

2       6 

7       5 

34     10 

to     24 

1760 
1770 
1780 
1790 
1800 

"T'tE 

-  Iz 

3     53 

1        2 

-      3 

S       I 

3  3 

4  3 
4     »a 

3  > 

4  3 

1    ä 

—      5 

1751—1800 

2    2    4 

7     4  — 

7  17  - 

7      S 

8      6 

18     ,9 

.8      ,5 

1701  —  1800 

8     5    ß 

8    S     3 

.7.3- 

9       M 

-5     " 

42     39 

a8     js 

§ 

1710 
1720 
1730 
1740 
■  75« 

3  —     ' 

~z~, 

\}z 

^      Z 

'       4 
—      3 

S       4 
3       7 
3       5 

8      2  1 

3       4 
S       4 
'       3 

1701-50 

6     5     4 

5     I     > 

6     8  — 

5      3 

S       7 

31       27 

18     IJ 

1760 
1770 
1780 
1790 
1800 

4     1  -- 

—     3   ~ 

_     4  — 
4     4  — 
13   "  - 

1    ; 

—      3 

6       8 
4        5 

13           7 

9       8 

5      4 

S      i 

1751—1800 

8     4     4 

5     6  — 

u      6 

8      5 

33     ag 

16    13 

34    36 

1701-1800 

14    9    8 

10    7     1 

19   19  — 

16      9 

13       13 

'54     56 

,db,GoOi^lc 


(83) 


h.sj»h« 

b.tOj«llrt 

über  lojihre 

Auf  100  Verstorbene  i 

m.  w. 

™. 

u. 

m. 

w. 

„. 

V. 

Khlechti  kA- 

6  2 
19  iS 

7  8 
lo   9 

13     r 

3  — 
5  " 

3   6 
—   6 

13 

53 
'7 
17 

35 

51 

35 
17 

] 

6 
18 
17 
18 
26 

8 
31 

'9 
81 
34 

35 
51 

35 
74 
40 
56 
37 

68.43 
65.43 
50.00 

48.57 
49.03 

68,00 

68,92 
SS.00 
44.64 
45.95 

6s  44 

II  24 

.35 

132 

10 

95 

.00 

220 

333 

56.83 

56.90 

6  11 
9   8 

14   6 
9   8 

i6  17 

t   3 

3    S 

3  — 
>   3 

39 

16 

a8 
4' 

18 
35 
33 
34 
40 

i 

'4 

30 
33 

33 

15 
"9 
16 

49 

36 
59 
49 

33 
44 
48 

61,11 
49.15 
53.06 
56,00 
64,06 

54.55 
56.82 
45.83 
53.17 
44.94 

S4  SO 

9  11 

146 

119 

111 

13' 

IS« 

260 

56.59 

49.61 

119  94 

Ji  36 

171 

361 

■7 

107 

33' 

tr« 

493 

56,67 

53,05 

5   5 

11  ij 

12  8 

11  17 

3   8 

'   3 
5   3 

3  I 

4  1 
3   3 

16 

f 
33 
13 

18 

^2 
33 
14 

- 

8 

13 
33 

7 
18 
18 
33 
'5 

li 

35 
55 
34 

35 
50 
40 
56 

39 

66,67 
63,07 
61,86 
58,1a 
54.17 

73,00 
64,00 

55.00 
58.93 
48,28 

43  S' 

i6  13 

119 

119 

77 

81 

196 

3O0 

60.71 

59.50 

1   6 
14  II 

7   4 
6  10 
l6   13 

5   4 
—   4 

<   4 

34 
19 
39 
19 

19 
34 
16 
37 
39 

i 

35 

18 
17 
26 

17 

40 

45 
46 

11 

55 

36 
46 
40 
45 
79 

44.44 
53.17 
51.35 
63.04 
53.73 

53,78 
53,18 
40,00 
60,00 

49.37 

45  43 

9  14 

121 

«35 

108 

121 

229 

246 

53,84 

50.81 

88  94 

n     37 

340 

344 

<• 

18s 

303 

43S 

446 

56,47 

54.71 

7   3 
iS  i8 

U   11 

9  lo 

7   9 

3   » 

J   4 
7   3 

7   2 

31 
38 

i7 
37 

35 

'7 
3' 

37 
33 

-^ 

7 
15 

7 
19 
16- 

7 
17 
18 

7 
13 

28 
53 
34 
46 
41 

34 
48 
45 
40 
33 

75.00 
71.70 
79.4' 

58.70 
60,98 

70,83 
64.58 
60.00 
82,50 
60.61 

5»  5' 

lo  13 

138 

138 

64 

62 

203 

190 

68,81 

67.37 

6   6 
S  " 

4   5 
u   9 

9   7 

3   5 

18 
16 
44 
36 

28 

i 

16 
"3 
19 
14 
16 

17 
"3 

38 
3' 

ii 

53 

39 
43 
SO 

57.89 
58,06 
45.71 

75.86 
69.35 

69.44 
47.37 

111; 
S6.00 

35  39 

7  lo 

'36 

113 

4 

78 

83 

214 

206 

63.55 

59.33 

87  90 

37  33 

374 

35" 

9 

'43 

.« 

4.6 

396 

65.87 

'3.3» 

,db,GoOi^lc 


(84) 


Steibefolge  4.     (FotU.) 


1 

JahizehiXe 
bii 

Totgeboren 

bütT>g>It 

b.  1  Woche 

b.  14  Tue 

b.iMoa«t 

b. «/,  J^ 

b.     1    J»hT 

„.w.    ,. 

m.  w.   0. 

m.  w.  u. 

m.     w. 

m.     w. 

m.      w. 

1^ 

1710 
1720 
1730 

1740 
I7S0 

I    —     2 

EE- 

3 

i      3 
3       ' 
3       3 

IS        9 

1    5 

8        4 

3        3 
3        6 

1        t 
5       3 

1701— so 

3     I     S 

2 1 2 

7     7  — 

5      ^ 

9      7 

43     «■ 

34      «6 

1760 

6  ~i  - 

EEz 

2     t  — 
5     3  - 

•      4 

3      5 
1      3 
3      4 

8        4 

6  6 

7  I 
S        8 

6       3 
5       ' 

5       3 
8       5 

1751—1800 

7     5    3 

5  >  - 

9    9- 

10     12 

9     '5 

37     a? 

3S     14 

1701—1800 

10    6    t 

7  4  ^ 

16  16  — 

15     18 

18     22 

80     53 

49     30 

1 

< 

1710 

17J0 
1740 

'7S0 

>     1     3 
1     I  — 

4     '  — 

-^JE 

*    3  - 

E 1 

2  I 

3  2 

6  3 

7  7 
3        6 
6       3 
3       5 

6       S 
S       9 
3      S 
3      5 
9      9 

1701—50 

6    6    s 

5     6    3 

7    6  - 

9      7 

10      8 

>4      14 

as   36 

.760 

1770 
1780 

;5s 

3 

»    3  — 

3 

4 

5    J  - 
3     3  — 

l    s  - 

i  1 

5      3 

1      4 
4      5 

8  S 
»4     13 

9  10 

—       3 

2  5 

3  ♦ 

12       3 

1751— 1800 

5    4    4 

3     3  ~ 

16  11   — 

II 10 

12     14 

50     50 

19     17 

1701—1800 

II  10    9 

8     9     j 

n  '7  - 

20 17 

22     « 

74      74 

44     53 

1 

1710 

1730 

1740 
'750 

5 

-.iz 

z  iE 

\  \ 

2       I 
4      4 

—      4 

>       3 
3        I 
10       6 

8       4 

2  S 

I      7 

3  S 
3      4 

1701—50 

6-     9 

4    2  - 

3    6- 

7     s 

8       9 

31      as 

17  »s' 

1760 
1770 
1780 
1790 
lioo 

a    3  - 

1  ;  = 

;Ez 

»    3  — 

'     3  - 
1     5  — 
S     a  — 

~\  \ 

S       a 

*       3 
4       2 

a        4 

5  6 
4        8 

6  8 
•3        5 

1       4 
—      3 
3      ' 
6       J 
8      5 

1751— '800 

15   5   > 

4  » — 

10  14  — 

18    7 

13       8 

jo     31 

18     16 

1701—1800 

21   5  10 

8    4  - 

13  ao  -- 

25   12 

II      17 

6.      S6 

3S    4' 

,db,GoOi^lc 


(85) 


b.sj«hre 

b.ioJdire| 

— 

Aber  I 

Jatre 

Zaun 

imen 

Aal   100  Veretorbene    11 

•dilschttki.- 

•chlecbtaki- 

lo       4 

3' 

18 

_ 

18 

6 

SO 

14 

64,00 

75.O0 

9     10 

39 

36 

t8 

7 

47 

33 

61,70 

78,79 

11     15 

37 

38 

»4 

13 

5» 

5' 

73.55 

74.5' 

9      8 

3 

70,00 

67,6s 

4      6 

16 

16 

3 

9 

17 

iS 

33 

64,00 

48.48 

44    43 

149 

■  21 

7 

74 

54 

333 

«75 

66,81 

69,14 

7       6 

20 

38 

33 

65.79 

60,61 

3       6 

40 

50 

63,50 

56,00 

4       " 

37 

39 

56,76 

44.83 

7       6 

15 

49 

41 

57.'4 

63.4' 

lO       II 

5 

45 

40 

- 

13 

II 

68 

51 

78,43 

31     30 

144 

137 

3 

88 

77 

232 

304 

6a,(»7 

61,36 

75     73 

23 

36 

393 

348 

.0 

162 

131 

455 

379 

64.40 

64.70 

10     II 

2 

33 

IS 

S 

9 

51 

J4 

63,46 

73.53 

9      9 

30 

39 

50 

59 

60,00 

9     «t 

% 

14 

30 

'9 

45 

49 

53.33 

61,33 

7       6 

64,86 

50,00 

14     II 

3 

it> 

33 

' 

24 

63 

57 

58,06 

57,89 

49    48 

"47 

1S> 

8 

99 

97 

346 

249 

59.76 

61,04 

6     .3 

, 

30 

37 

, 

,, 

'9 

46 

64,53 

58.70 

"7 

37 

49 

SS 

65.3' 

4       S 

4 

33 

39 

14 

44 

43 

71.73 

67,44 

4       9 

S 

17 

44 

IS 

48 

59 

56.35 

74-4' 

6     11 

' 

3« 

48 

- 

30 

31 

5» 

69 

65.51 

69.57 

25    51 

8 

16 

«49 

176 

4 

81 

96 

130 

373 

64,78 

64.70 

74    99 

lO 

37 

396 

318 

12 

180 

193 

476 

SJ' 

62,39 

61.95 

8      9 

1 

I 

33 

15 

S 

11 

16 

S4 

41 

61, II 

60,98 

'S     'S 

31 

33 

26 

26 

S» 

•   58 

5S.'7 

55.17 

S       8 

65.53 

S       7 

18 

J4 

38 

Ib 

47.37 

66,67 

9     10 

' 

4 

37 

27 

' 

H 

33 

51 

49 

51.94 

SS.'o 

41    49 

11     10 

139 

•3' 

9 

.0. 

97 

330 

338 

56.09 

57.45 

5      4 

, 

a 

17 

21 

_ 

36 

44.68 

13 

15 

43 

65,13 

41.94 

3      t3 

3 

17 

30 

15 

4a 

46 

40,48 

65.22 

5      7 

\ 

33 

31 

18 

SO 

49 

64,00 

63.37 

II     13 

3 

• 

62 

30 

- 

16 

3Ä 

78 

S«- 

79.49 

53.57 

34    37 

14     S 

156 

135 

I 

89 

104 

145 

319 

63.67 

54.58 

76    86 

iS 

'S 

385 

356 

10 

190 

30. 

475 

457 

60,00 

56,03 

db,Googlc 


(66) 


SterbeftJge  4.    (SehiuB) 

1 

Jahndmte 
bii 

Totgeboren 

binTagdt 

b.  I  Wodie 

b-HTage 

b.l  Monat 

b.'/.J«hi 

b.ii^ 

m.    w. 

ni.    w. 

0... 

' 

1710 
i7ao 
1730 
1740 
1750 

i  =  ~ 

~~z 

3     "  — 
3     '  — 

»       4 

I       2 
3      — 

3       4 
3      S 

6        3 
8         2 

6      4 

J    i 

iro'— SO 

6—4 

3     >     I 

7     3  - 

6      6 

6       3 

24     '7 

4    9 

1760 
1770 
1780 
1790 
1800 

1 3  — 
5 '  - 

1~" 

3     '  - 

1     3  ~ 
7     3  — 
43  — 

»      3 
'       3 

3       I 

3      3 
6      9 

6       13 

S  1 
S    1 

1751  — 1800 

8    9    2 

6     i  - 

16  10  — 

7      9 

8       3 

30    36 

H   1! 

1701— iSoo 

14    9    6 

9     >     . 

23  "3  - 

"3     IS 

14      5 

54    53 

a  11 

' 

1710 
1710 
1730 
1740 
I7SO 

3 

3 

^-|  = 

s 

3    3  — 

I     — 
t       2 

3       1 
3     — 

4       4 
4      4 

7      i 

i  ' 
1  ] 
i   ' 

1 701 -so 

7  —    4 

6    2    1 

10    8  — 

7      3 

9       3 

IS     '3 

11  ; 

1760 

1770 
1780 

3  I  — 

4  4  — 

—    5  - 
'     3  - 

3  3  — 

5    4  - 

7     5  — 

4  I  — 

»       4 

I       a 
I       3 

4    — 

3      3 
3       S 

S  i 
1  1 
3    J 

3    i 

I75I— 1800 

993 

3  10  — 

io  13  — 

6     II 

'0       5 

14    >3 

::  i> 

1701—1800 

16     9     6 

9.2    2 

30  21  — 

>3     »4 

19       8 

39    36 

14  '!■ 

^ 

1710 
17» 
1730 
1740 
1750 

3     1  - 
3    a     1 

a  —    3 

\-^z 

;  -| 

—       3 

4     — 

4      *> 
3      3 
3      5 
3      3 

S    ' 

7    J 

-    < 

1701—50 

9    S    3 

3     1     3 

11    3     ' 

7    4 

5        6 

15     '9 

'*  ') 

1760 

"770 
1780 
1790 
1800 

4  *  — 
3     a  — 

5  3  — 

iiE 

•     3  — 

'     5  — 

3    I 

2       3 
1        1 

S      7 
5      « 

7      3 

1  ii 

3    ' 

1751-1800 

:j     8    5 

8    3  — 

8   M   - 

6      7 

6       4 

39    '9 

»  1 

1701  —  1800 

21   13    8 

"     4    3 

20  14     I 

13     II 

I,      10 

44    38 

jjü 

db,Googlc 


b.sj-hn; 

b.  10  Jahre 

ZusRnunen 

üb«   10  Jahre 

Zu«u«m=n 

Auf  100  Ventorbene    D 

m.     w. 

m. 

w. 

u. 

n,. 

w. 

n,. 

w. 

•chlcdiM  u- 
cun  Kubeo 

weibl.  Ge- 
n»Mldchen 

,5    1 

4       4 
4       a 

7       7 

5       3 
S       * 

4       3 
3        I 

17 

'5 
19 

7 

«9 

3 

>i 
17 

"7 

tS 

39 
33 

30 
45 
11 
38 
39 

33 
31 

38 
40 
43 

56.67 
64,44 
S8,o6 
55.36 

S6.41 

45.45 
61,29 
25.00 
27.50 
45.24 

33     24 

18        9 

107 

71 

5 

76 

103 

"83 

'74 

S9.0I 

40.80 

3       3 
3        9 
9      6 
8     11 
'3      '4 

4       ' 

3     — 

3      3 

■4 

'38 

4" 

42 

>5 

as 
30 
40 

] 

13 

'7 

14 
26 

39 

36 

40 
4' 
58 
63 

»5 
34 
51 
S' 
69 

53.85 
50,00 
68,39 
70.69 
67.74 

60,00 
88,33 

49,02 
S8,02 
59.42 

35     43 

M        7 

'45 

IJO 

3 

83 

100 

327 

230 

63,88 

56.52 

68     6; 

39     16 

352 

30, 

7 

158 

303 

410 

404 

6146 

49.75 

11      18 
6       4 

n       7 
6        6 
3       2 

"!  \ 

55 

39 
13 

30 

19 
»3 

3 

'3 
3» 
'3 

8 
IS 

:i 

^4 

36 
34 
4^ 
55 
34 

38 
33 
34 
4' 
34 

69,44 
64,71 
69,05 
41.83 
61,76 

78.93 
43.75 
55.88 
31,93 
29,41 

37     37 

7  13 

130 

86 

6 

Si 

93 

301 

179 

59.70 

48,04 

1       4 
9        4 

3        4 

7        9 

4    3 

9 
»3 
19 
37 
35 

16 
36 
»S 

24 
39 

^ 

'4 
»3 

13 

33 
19 

*3 

19 
45 
39 
4' 
58 

39 

47 
47 
43 
63 

47.89 
51,11 

48,73 
6S.8S 
60,34 

55.I7 
55-32 
53.19 

30     3> 

9    9 

"3 

130 

3 

89 

98 

303 

328 

55.94 

57.03 

67     69 

16      31 

333 

316 

8 

170 

191 

403 

407 

55.37 

53.07 

S        6 
5        3 

8        I 

3       ' 

3        3 

16 
M 

3 

13 

25 
17 

»3 
'3 
34 

39 
36 

11 

40 

33 
4' 

11 

48 

SS 

58,06 

47.91 
57.50 

60.61 

S'.33 
48,00 
44.44 
39.17 

32       " 

S      10 

'05 

83 

7 

79 

,00 

184 

183 

57.07 

45.36 

u 

16       8 

3     — 

3  1 

4  — 
6        1 

iS 
'3 

31 
44 

4 

37 

34 
37 

23 

5 

31 
38 

21 

3» 
»5 

34 

31 

33 
39 
43 
59 
67 

15 
58 
59 

5" 
54 

36.36 
46.15 

S3.49 

16,00 
46.55 
57,63 

52,93 
42.59 

34      44 

16       4 

138 

"5 

S 

"3 

'32 

241 

147 

53.1" 

46.56 

66     66 

34     «4 

333 

198 

.2 

193 

333 

4^5 

430 

53.65 

46,0s 

b.Gooi^lc 


5-  In  den  angegebenen  Jahren  starben  von  ortsgebQrtigen 
Einwohnern : 


imj^ 

in 

1 

1 

1 

iinj^ire 

1 

1 
1 

1 

'■■ 

1701 

38 

21 

'7 

_ 

»731 

50 

38 

31 

~r 

5* 

31 

11 

I 

47 

11 

25 

— 

34 

11 

'3 

— 

48 

30 

16 

2 

S" 

38 

12 

I 

80 

47 

33 

— 

'705 

39 

13 

16 

- 

'735 

49 

26 

/ 
39 

23 

- 

45 

30 

25 

_ 

94 

53 

3 

S6 

35 

'9 

2 

44 

24 

30 

— 

61 

30 

3' 

— 

63 

23 

40 

— 

47 

28 

19 

— 

31 

>3 

1 

171Q 

43 

18 

*s 

- 

1740 

23 

29 

- 

1701-10 

458 

2+6 

208 

4 

1731-40 

S71 

28J 

181 

7 

SI 

J7 

IS 

- 

18 

16 

~ 

74 

41 

33 

— 

16 

23 

1 

78 

4' 

36 

I 

29 

39 

— 

HO 

63 

4" 

— 

17 

29 

1 

'/'S 

66 

36 

30 

- 

»74S 

23 

2i 

- 

53 

27 

36 

— 

40 

35 

— 

7' 

39 

32 

— 

29 

32 

— 

37 

33 

'S 

_ 

28 

17 

— 

50 

36 

23 

33 

33 

— 

1720 

6S 

39 

29 

- 

1750 

42 

"35 

- 

1711-10 

659 

361 

296 

^ 

i74'-50 

571 

295 

271 

4 

3'" 

18 

13 

_ 

16 

>7 

- 

37 

32 

'4 

I 

28 

21 

— 

42 

19 

23 

— 

34 

40 

— 

123 

63 

60 

— 

40 

11 

18 

— 

'7JS 

18 

'• 

17 

- 

'755 

Si 

>9 

32 

- 

43 

18 

24 

- 

SO 

30 

30 

— 

34 

iS 

16 

— 

76 

4' 

35 

— 

78 

37 

4" 

__ 

26 

'5 

11 

— 

44 

n 

21 

— 

68 

32 

36 

— 

1730 

30 

15 

'S 

- 

1760 

S' 

16 

>S 

— 

■  731-30 

488 

243 

244 

• 

1751-60 

528 

273 

255 

- 

;l„eäb.G00l^lc 


i«  >b„ 

1 

■i 

1 

im  Jahre 

i 

1 

i 

1 

.r6i 

S4 

Z4 

30 

— 

I78> 

61 

33 

28 

37 

20 

'7 

— 

89 

55 

34 

_ 

67 

Ji 

36 

— 

77 

42 

35 

— 

75 

37 

38 

_ 

87 

47 

40 

— 

■76s 

49 

2S 

" 

- 

178s 

85 

48 

37 

- 

70 

37 

33 

_ 

104 

51 

51 

- 

65 

32 

33 

8s 

40 

41 

— 

87 

43 

43 

r 

63 

28 

35 

— 

73 

38 

35 

— 

106 

S4 

s» 

— 

1770 

75 

33 

41 

- 

1790 

98 

47 

5' 

- 

,76.-70 

65J 

3^3 

3>8 

' 

1781-90 

852 

446 

406 

- 

68 

37 

3" 

_ 

88 

44 

44 

_ 

94 

Sa 

4» 

— 

98 

47 

51 

— 

61 

Ji 

29 

— 

109 

61 

48 

— 

62 

34 

28 

— 

151 

75 

77 

— 

'775 

46 

17 

19 

— 

I79S 

84 

40 

44 

— 

75 

39 

36 

_ 

135 

69 

66 

„ 

61 

3" 

30 

_ 

104 

47 

57 

— 

75 

38 

37 

— 

73 

37 

36 

— 

99 

46 

53 

-_ 

70 

37 

33 

— 

.780 

55 

31 

34 

tSoo 

182 

9« 

84 

- 

1771-80 

696 

357 

339 

"" 

1791—1800 

io9j 

555 

S40 

- 

1701— 1800 

6571 

3382 

3170 

19 

,db,GoOi^lc 


(90) 


5  Jahre] 

aus 

Quartale 

Jahrwgnippen 

i7oi-i7?o                                  1 

1 

ä 

s, 

s. 

S, 

i 

t 

\ 

8. 

8 

I. 

Luidwirte 

HaDdwerk*m«Uter  .... 

Kauneme,  Wirte    .... 

Fabrikarbeiter 

Bedieüte 

Beamte 

^ 

7 

= 

^ 

- 

4 

z 

z 

—  18 
_      18 

—  5 

—  »4 

—  9 

Summe 

4 

12 

■4 

,« 

'3 

9 

3 

» 

—          75 

U. 

Landwirte 

Kauneule.  Wirte    .... 

F^Hikarbeiter 

Bediente 

Beamte 

z 

4 

i 

= 

3 

z 

2. 

- 

z 

E 

lo 

3 

5 
9 
»S 

Summe 

' 

»s 

■4 

'5 

1 

5 

3 

- 

- 

63 

m. 

Landwirte 

Kauneute.  Wirte    .... 

Fabrikarbeiter 

Bediente 

Beamte 

= 

8 

3 
6 

-| 

-J 

i 

3 
3 

3 

z 

z 

«4 
18 
■  6 
3 

14 

7 

Summe 

' 

,o 

" 

'S 

18 

.0 

s 

' 

- 

93 

IV. 

Landwirte 

KauHeule,  Wirte    .... 
Bediente 

MiliiSrpeiionen 

1 

3 

3 

i 

z 

z 

3 

3 

z 

z 

~ 

'3 
'3 

7 
7 
8 

Summe 

4 

8 

H 

'3 

.0 

3 

• 

- 

61 

I.— IV. 

LandwirLe 

KauHeute,  Wirte    .... 

Fabriliaibeiter 

Bediente 

Beamte 

MililBrpenooen 

5 

4 

] 

4 

7 
"4 

•3 

■^ 

= 

7 

3 
3 

3 

4 
4 

5 

3 
3 

2 

= 

46 

! 

3' 
37 

53 

Zuaammeo    .... 

la 

55 

63 

61 

48 

34 

'4 

5 

- 

29J 

db,Googlc 


(91) 


den  hauptsachlichsten  Berufen 

auf  die 

Jahreszeiten  und  die  Lebensalter. 

1731— 1750 

1 

1751-1800 

1 
1 

1 

1 

f 

T 

^ 

g. 

^ 

^ 

8 
7 

2 

S, 

°T 

T 

5 

1 

1 

\ 

% 

z 

5 
10 

4 

I 
I 
t 
2 

3 

6 

I 

3 

«3 
3 

■  6 

5 
3 
3 

3 

= 

61 

68 
»9 

7 

9 

5 

2 
6 

4 

7 

6 

S 
4 

4 

•9 

J 
3 

iS 

3 
3 

3 

33 

31 

I 

3 
3 

14 

33 

i 

7 
4 

z 

8s 
103 

8 
19 
10 

3 

»0 

»4 

>4 

35 

33 

39 

8 

■ 

187 

r 

22 

40 

38 

50 

54 

45 

'3 

- 

269 

z 

7 
3 

5 

3 

3 
9 

4 

3 

3 

7 
5 

4 

4 

3 

4 

4 
S 

— 

6 

1 
I 

^ 

34 
44 

7 

9 
6 
11 

5 

I 

»4 

3 

3 

16 

I 

3 

'3 
6 
3 
3 
4 

«5 
5 

13 

31 
5 

S 

9 
26 

3 

8 

4 

6 
6 

3 

1 

z 

60 

35 
9 
II 

17 

i 

.2 

'J 

»5 

'9 

a? 

«4 

9 

- 

122 

9 

»5 

34 

4» 

44 

48 

55 

■  8 

' 

366 

- 

3 

1 

• 

7 
3 

t 

3 

7 

4 

I 
3 

6 

t 

3 

8 
8 

3 
4 

^ 

33 
43 
>3 
5 

10 
9 

5 

9 
3 

S 
7 

3 

3 

4 

7 

1 
S 

'3 
3 

14 

3 
J 

34 
3 

3 

"5 

i 

8 

7 

64 
90 

'1 

7 
8 

;i 

8 

18 

>7 

iS 

"9 

30 

18 

« 

1 

i»7 

'3 

35 

37 

33 

34 

43 

37 

10 

> 

333 

3 

4 
S 

4 

4 
4 
4 

3 

7 

7 
n 

1 

4 

13 

2 

3 

6 

I 

^ 

= 

4» 

■? 

7 
9 

3 

9 
3 

7 
5 
3 

3 

4 

3 

9 
16 

3 

4 

4 
3 

4 

34 

3 
3 

"3 
"9 

7 

1 

3 
7 

I 

68 
85 
34 
■4 
7 

«9 
17 

4 

14 

18 

24 

26 

3" 

18 

4 

- 

'39 

.2 

17 

iS 

38 

43 

55 

47 

H 

■ 

34s 

3 

"3 
2 
33 

5 
8 

■  1 

17 

4 

7 
S 

29 
31 

7 
4 

6 

7 
7 

33 
43 
6 
5 

6 
4 

11 

8 
3 

8 
6 
S 

28 

39 
2 

2 

7 
S 
6 

8 
16 

3 

= 

«59 
20; 
78 

30 
38 

5 

36 

7 

16 
16 
39 
3 

4 

9 

43 
"3 
6 

7 
S 
7 
7 

46 
54 

8 

8 

7 
4 

56 
68 

j 

6 

'i 

68 
90 
6 

7 
3 

9 

5 

46 
82 

17 

18 

35 

4 
3 

3 

377 
380 
los 
4« 
36 

53 

7' 
5« 

18 

64 

73 

9' 

99 

tu 

89 

29 

= 

57S 

41 

99 

109 

«49 

17« 

200 

184 

55 

5 

1013 

b.GoogIc 


Sterbefolee  6.    (SdiluB) 


Qiuitale 

J«hrMg™pp«. 

1701  —  1800 

1 

Altentufen 

s 

s, 

°T 

r 

^ 

? 

& 

^ 

g 

I. 

Landwirte  .     .     . 

HuldwerkieaeUni 
ICuneute,  Wirte 
Fibrikubeiter      . 
Bediente     .     .     , 

-' 

33 

3 
6 

»3 

6 
5 
5 
6 

2S 

3' 
S 

40 
6 

5 
3 
J 
8 

36 
38 

4 

3 

5 

r 

24 
38 
3 
4 

1 

5 

9 

1 

z 

iS6 
1S9 
5« 
zo 

»5 
ii 

SunuDe.     . 

M 

54 

78 

80 

98 

96 

87 

33 

' 

53» 

U. 

Undwine  .     .     . 

Kautleule,  Wine 
Bediente     .     .     . 

^ 

aS 

6 

7 
I 

i 

'9 
33 

6 

l 

S 
7 

23 
29 
3 

j 

'9 
36 
8 

3 

6 
6 

13 
3' 

4 

3 

6 

7 

4 
I 

T 

94 
«56 
66 
•9 

3« 
35 
39 

Summe.     . 

■4 

S2 

S' 

Si 

72 

80 

7' 

27 

' 

45» 

m. 

Landwirte  .     .     . 

KauHeute.  Wirte 
Bedient«     .     .     . 

z 

29 

9 

4 
4 
'3 

'9 
19 
6 
3 

7 
3 
8 

30 
3 

3 
5 

3 

t8 
34 

4 
6 
5 

iS 
26 

1 
5 

4 
S 

s 
> 

; 

'S' 
64 
14 
7 
3a 
3t 
44 

MilitBrpersonen    . 

Summe.     . 

33 

73 

6S 

65 

7' 

73 

60 

la 

3 

453 

rv. 

Landwine  .     .     . 

Handwerkigeselleo 
Kaufleule.  Wirte 
Fabrikarteiter      . 
Bediente     .     .     . 

z 

■{ 

9 

19 

*7 

7 

3 
6 

4 

7 
9 

35 

40 
3 
3 

6 

7 

3' 
4 

8 

2 

4 
3 

z 

113 

'50 

;i 

7 

33 
33 

3' 

Miliüirperw>nen 

Summe .     . 

20 

39 

so 

7S 

77 

96 

68 

'9 

445 

I— IV. 

Landwirte  .     .     . 

Kaufleute.  Wirte 

Fabrikarbeiter      . 
Badienle     .     .     . 

4> 

3« 

94 

33 

46 

76 
36 

l 
35 

29 
M 
S 
H 
"9 

97 

127 

16 

9 

16 

28 
'5 

108 
148 
17 
13 
3 
23 
'9 
"4 

75 

126 

5 
'3 
4 

ii 

36 
43 

3 

7 
6 
3 

4 

482 
646 

!     '' 
141 

■4» 

MilitSrperaonen    . 

Zusammen. 

71 

iiS 

144 

301 

318 

345 

J87 

89 

7 

1880 

db/GoogIc 


Unter   10 

0  Mlnner 

n  »Urben 

1 

7 

T 

% 

r 

^ 

?, 

& 

% 

s 

7 

1.9* 

6.41 

7.69 

'7.95 

10,51 

13.08 

15.39 

6,41 

0,64 

5-39 

13,17 

16,40 

11.16 

4,76 

'0.34 

39.66 

«8.97 

6,90 

10.34 

6.90 

5.'7 

1,73 

30,00 

S.00 

35.00 

15.00 

S,oo 

— 

— 

41,67 

25,00 

15,00 

8.33 

— 

— 

ia.oo 

10,00 

16.00 

8,00 

10,00 

10,00 

4.00 

9-3° 

4.65 

"3.95 

18,61 

18,61 

16,18 

1S.60 

— 

3.57 

ai.43 

35.73 

3.57 

7.14 

7.'4 

17.86 

3.57 

""    1 

a.64 

10.17 

14.6g 

15.07 

'8.45 

18,08 

16,38 

4,33 

0.19  jl 

4.a6 

3.19 

6.38 

10,3 1 

34.47 

1011 

'I.83 

7,45 

— 

I.I9 

14.10 

'4.74 

18,59 

33.08 

'9.87 

7,69 

0.64 

37.88 

10,61 

iS,i8 

4.55 

3.03 

'.51 

5.16 

'0.53 

3'.58 

5.16 

'5J9 

1'.05 

10,53 

9.09 

9.09 

37.38 

iS,i8 

i8.tS 

1S.18 

hU 

12,90 

MS 

19.35 

'6,13 

19.36 

9.68 

13,90 

1.86 

I7."4 

8.57 

'4,38 

11.86 

3 '.43 

1.86 

— 

25,64 

10,51 

'7.95 

3,56 

'5.39 

'5.39 

2,56 

—    1 

h'o 

'1.53 

11.3' 

'7.96 

15.96 

'7,74 

'5.96 

5,99 

o,4S    ij 

i,8a 

10.91 

10,00 

17,17 

33,73 

'6.36 

16,36 

4,55 

_ 

5,30 

'3.34 

11.58 

'9.87 

22,51 

17.33 

7,95 

'.32 

13.44 

45,3' 

14,06 

9,37 

4.69 

3,13 

i',43 

14.19 

31,43 

7.14 

38.57 

7.14 

43.86 

38,5- 

14.19 

14.28 

3.'J 

12.50 

'3.50 

31,87 

9.38 

18.75 

15.63 

3,12 

3.13 

.  100.00 

16.13 

9.68 

11,90 

9.68 

.6.13 

16.13 

12,90 

6,45 

— 

25,00 

39.55 

iS.iS 

6,81 

9.09 

w,36 

— 

5,08 

16,11 

'4.35 

14.35 

'S.67 

16.12 

13.24 

4.4' 

0.66 

3.38 

4-91 

'3.93 

15.57 

'3.93 

18,69 

16.40 

3.38 

_ 

'■33 

7.33 

iS.oo 

18.67 

16.67 

30,6; 

6,67 

0.66 

i4.5i 

32,08 

16,99 

13.2' 

7.55 

5.65 

— 

— 

— 

13,50 

6,15 

35.00 

'3.50 

18.75 

25,00 

28.57 

57. '4 

'4.39 

6.06 

9,10 

i8,iS 

iS.iS 

34,24 
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46.45 

840 

95» 

^47 

305 

18 

111 

_ 

46,21 

47,11 

873 

278 

316 

710 

iz6 

46.28 

47.43 

853     1      940 

262 

678 

16 

'3' 

45.i7 

47.29 

839    !     904 

283 

290 

643 

18 

46.97 

808 

858 

261 

261 

17 

"5 

45.03 

45.78 

25' 

302 

6866 

>6s 

9 

3 

45.71 

47.07 

8351 

9019 

1558 

2844 

db,Googlc 


Sland  der  Bevölkenini;. 

Forlä.) 

N.1C 

1  dem  Gesc 

leclit 
Aul  100 

-- 

Nach  dem  Leben» 

alter 

1 

(beiw. 

J«hf 

- 

inSmil 

H-eibl. 

c 

märiDl. 
kame.1 

über 
'S  Jshre 

unter 
15  Jatre      ; 

u 

■ 

weibl. 
Ein- 



' 

■  S  J«h« 

.-_ 

1 

wohner 

marnil. 

«■eibl.    ;  männl.  1  weibl. 

robiDl. 

weibl. 

irii 

!<)5l 

1362 

.569  !   20 

115.20 

851 

SS2 

60,05 

54.28 

:i)i3 

'331 

'=58  •  .5 

■  16.36 

838 

1008   '     501 

550 

S9.78 

54.;6 

J914 

'337 

i;66  ,   M 

■  I7,'3 

839 

990        498 

576 

59.36 

58,18 

291: 

'337 

1568 

117.28 

840 

998  ;     497 

5  70 

59.  T 

5r.'2 

1715 

186. 

1298 

'553 

■0 

119.64 

858 

1016  ,     440 

S37 

5'.28 

52.85 

J869 

1299 

1562 

8 

120.25 

855 

102:       444 

535 

5 '.93 

52.09 

2906 

1330 

'5&9 

869 

1044  ',    461 

525 

53.05 

50.29 

1963 

1353 

1605 

5 

\ls.l'i 

8S4 

'OS 7  ;    469 

548 

53.05 

5 '.85 

1939 

■333 

1600 

120.03 

874 

'075  1    459       5»5 

52.52 

48.84 

irjo 

=93= 

.328 
1331O 

1599 

S 

120.41 

883 

'orS  jl    445  1    524 

50,40 

48.74 

■  711-30 

291^4 

'5719  ':  99 

118.27 

859' 

10307  l  472s 

5442 

S5.0O 

52.80 

2892 

1315 

119.39 

860 

'052       455 

S'8 

5^.9' 

49.24 

2873 

1305 

lUi  '     6 

119.69 

854 

1057       45' 

505 

52.82 

49.'r 

1942 

.32S 

160;       9 

1 20.86 

888 

1 102       440 

503 

49,55 

45.64 

7996 

1378 

1615 

3 

117.19 

918 

1104       460 

5" 

50,11 

46.39 

>73S 

S973 

:362 

iboS 

3 

11S.06 

926 

"25   I    436 

,.3 

47.09 

42.93 

2901 

1309 

'586 

6 

121..6 

895 

1114   1     414  1     472 

46,26 

42,37 

2813 

'530 

5 

119.72 

889 

1070        389  1     460 

43.76 

42.99 

1778 

1256 

'S'7  1     5 

872 

1062       384       455 

44.04 

43.84 

2753 

1230 

1520  1     3 

'13.58 

844 

1066       386       454 

45.73 

43.59 

1740 

2746 
28O67 

1247 
13008 

149g  j  — 
.56'2      47 

120.21 

843 

IOS4        404        445 

47.92 

42,22 

17J1-40 

1 20,02 

8789 

10806     4219  j  4806 

48.00 

44.48 

2736 

1252 

'483         . 

"8.45 

l'l 

1048       „0  i     43S 

48.69 

43.46 

3744 

114; 

■495 

2 

119.89 

836 

1048       41 1        447 

49.16 

42.6; 

1749 

1264 

.485 

117.48 

«54 

1047         4'0        438 

48.01 

4 '.«3 

2773 

1269 

'503 

.18.44 

852 

1064   1     417 

439 

48.94 

41.36 

'745 

2804 

1^293 

1510 

' 

1 .6,78 

852 

1066        441 

444 

50.18 

4'.65 

2789 

.267 

isai 

1 

1 20.0; 

83  J 

1070        434 

45' 

52.10 

41.1; 

2788 

1263 

'525 

120.74 

835 

1077        428 

448 

5'. 26 

41,60 

J857 

.283 

»574 

— 

122.68 

«4, 

"117  II     442 

457 

52.56 

40.91 

2904 

'303 

1601 

112.87 

fl' 

""  1;    453 

490 

53.29 

44.10 

1750 

2933 

.318 

1614 

' 

122,46 

865 

'"3  ]     453 

SOI 

52.38 

45.01 

'741-5" 

28077 

'^759 

'53" 

7 

120,00 

8460 

10761 

4299 

4550 

S0.82 

42.23 

,db,GoOi^lc 


Nach  detn  Zi 

ilatande 

_l 

Verheiratete  und  verheiratet  gewesene 

Ledige                          1 

.                                           .1  Männer 
Di  L~^                                                             aufieioo 

Frauen 
kamen 
au[j<'  'OO 

'— 

über  I 

Jahre 

Witwer  Witwen 

Ehever- 
lassene 

Geschle-;  '"^""'■ 

weibl. 

Ein- 
wohner 

m3nnl. 

weibl. 

männl. 

weibl. 

i« 

2, 

111 

_ 

4S.08 

45.83 

748 

850 

237 

398 

583 

17 

ii8 

44.81 

45.83 

739 

844 

238 

394 

S78 

17 

124 

44.SO 

45,02 

742 

861 

244 

285 

581 

129 

45.10 

45.41 

734 

856 

237 

286 

590 

23 

129 

— 

47.JJ 

46.43 

68s 

832 

245 

295 

S78 

JS 

'30 

_ 

46.4» 

45.J9 

696 

85J 

252 

3<8 

578 

36 

'36 

46.17 

45.57 

716 

854 

255 

329 

580 

35 

'39 

45-45 

44.80 

738 

886 

369 

338 

594 

33 

.43 

47.04 

46,06 

706 

8bj 

247 

338 

58? 

33 

MS 

- 

— 

46,08 

45.78 

708 

86- 

263 

343 

5842 

162 

'5^5 

16 

- 

45.84 

45.55 

7212 

S566 

3487 

3'24 

574 

30 

146 

_ 

_ 

45.93 

45.86 

711 

8S0 

256 

332 

571 

35 

146 

46,44 

45.90 

699 

845 

248 

340 

596 

28 

'47 

46,99 

46,19 

704 

862 

264 

359 

592 

30 

148 

45.'4 

45.82 

756 

875 

296 

364 

584 

31 

'59 

— 

— 

45.16 

46." 

747 

865 

3" 

382 

559 

33 

176 

_ 

_ 

45.13 

46.34 

717 

851 

303 

379 

550 

41 

'59 

46.34 

46.34 

687 

83t 

298 

361 

5 '9 

41 

■  66 

44.67 

45.22 

695 

83' 

3" 

376 

S06 

36 

170 

44.07 

44.61 

688 

842 

302 

388 

S" 

34 

164 

* 

- 

43.70 

45.10 

70a 

8z: 

298 

377 

5561 

340 

1581 

5 

- 

45.37 

45.79 

7106 

8464 

2887 

3658 

498 

37 

162 

, 

_ 

41.73 

44.57 

717 

822 

307 

387 

504 

33 

159 

43.06 

44.48 

710 

830 

299 

383 

507 

34 

160 

4J.80 

45.05 

723 

816 

313 

378 

496 

34 

.58 

4 '-77 

43.65 

739 

847 

322 

408 

496 

30 

161 

* 

■ 

40,68 

43.71 

767 

850 

326 

406 

507 

33 

«55 

, 

42.62 

44.66 

727 

857 

293 

406 

5iJ 

31 

155 

43.07 

43.93 

7'9 

855 

291 

407 

S37 

33 

164 

43.65 

44.09 

723 

8S0 

28 1 

423 

535 

3* 

■58 

43.5' 

43.47 

736 

90s 

283 

4'5 

561 

29 

154 

3 

44.7*' 

44.55 

728 

895 

275 

394 

S144 

336 

1586 

18 

6 

41.87 

44,11 

7289 

8557 

2990 

4007 

,db,GoOi^lc 


Stuid  der  Bevölkerunß. 

Föns.) 

1 

Nach  dem  GeicbUchl 

Nach  dem  Leben 

alter 

_; 

Aqf  lOB  nÜBoL 

1 

Anf  100 

(ban.  webLI 

J-hr 

1 

mlonl. 

weibl. 

mlnnl. 
luunen 

aber 
'5  Jahre 

15  Jahi« 

iliSTJlZ 

" 

; 

weibl. 
Ein. 

■s  J-fc" 

»abit«r 

mtnDl. 

weibl. 

Tnlnn). 

«eibl. 

mianl.  >  weibL 

I7SI 

3879 

119' 

1588 

_ 

IJ3.01 

841 

1099 

450 

489 

53.5' 

44.49 

3911 

1303 

1608 

123.41 

844 

1108 

459 

5tw 

54.38 

45.'3 

390J 

ijoo 

1601 

"23.23 

840 

460 

50 ' 

54.76 

45.50 

3910 

ijao 

1600 

85" 

1098 

469 

502 

55." 

45.72 

"755 

3935 

'J'3 

1613 

— 

"3a.77 

851 

1104 

461 

508 

54." 

46.0: 

3935 

1319 

1606 

_ 

111.76 

838 

1100 

48. 

506 

57.40 

46.bo 

2973 

1352 

1631 

119,90 

86 1 

1103 

49" 

S'8 

57.03 

46,9b 

1947 

13J6 

1631 

131.35 

847 

1104 

479 

5'7 

56.5s 

46,83 

30'9 

■35' 

1667 

123.30 

86: 

1138 

49" 

529 

57.03 

46.49 

1760 

305s 

1368 

168s 

- 

133.17 

876 

""54 

492 

53' 

56.-6 

46,01 

i75>-6o 

19454 

13344 

16110 

~ 

121.40 

851. 

11109 

4733 

- 

55.6" 

45.92 

3u: 

»394 

1717 

~ 

"I3.'7 

88; 

1175 

507 

542 

57.'6  1  46.13 

3131 

1401 

1730 

123,48 

905 

■'77 

496 

553 

54,8.  1  46.9S 

3181 

1449 

"732 

'"9.53 

938 

11S6 

521 

546 

56,14  1  46,05 

3174 

1507 

.764 

3 

117.05 

970 

1109 

537 

555 

SS.36  ,  45.9' 

1765 

33'3 

.516 

"792 

5 

118,31 

1004 

'234 

512 

SS8 

S".oo  1  45.22 

3383 

'539 

1839 

5 

119.56 

.030 

1366 

5"9 

573 

50.88  1  45,16 

3419 

'555 

■857 

119.41 

1038 

1376 

527 

581 

S1.26   45.53 

3394 

153» 

"857 

5 

1183 

530 

575 

52.88  44.85 

3388 

'Sjo 

"854 

13..I8 

1024 

1275 

S06 

579 

49.4»  1  45.41 

1770 

3443 

Ibis 

1836 

' 

i'3,07 

1087 

1266 

528 

SM 

48.57  !  44.23 
52.59  1  45.54 

1761-70 

330J7 

'5038 

.7968 

" 

1 19.48 

9855 

11546 

5' 83 

''" 

3399 

'593 

1804 

j 

"3-25 

1088 

1265 

505  1  539 

46,4s  43.61 

338- 

'59' 

'794 

3 

113.76 

1088 

1168 

503  1  526 

46.23  '  41,48 

3290 

'495 

'792 

3 

1.9.86 

998 

.265 

497  1  527 

49.80  1  41.66 

3311 

'5'o 

iSoS 

3 

'  >9.o7 

990 

1166 

520  1  54:: 

52.S3  ,  42.81 

1775 

3JS7 

'5«8 

'836 

3 

130.95 

996 

il8i 

S!2  [  554 

51.4'  1  43.2' 

3398 

'554 

T843 

"8.53 

1033 

1386 

53"  i  556 

5 '.9'   43.23 

3445 

1572 

■873 

119.15 

1025 

"313 

547  1  560 

53-37   42,65 

iSOb 

.607 

.899 

"8.17 

1045 

'317 

561   581 

53.78  44,19 

35" 

1609 

1902 

1.8,3, 

'035 

'3'4 

574    588 

55.46  44.75 

1780 

353= 

'599 

"933 

120,89 

"34° 

579   593 

56.76  1  44.35 

1771-80 

34 '46 

15648 

1848J 

itS.ii 

10308 

.39.6 

,3,0 

5567 

5 '.80 

43.'° 
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Nach  dem  Zi 

nsund 

n 

Verheiratete  und  veiheiratet  gewesene 

Ledige 

(männl.) 

(weiblidien  Geschlechts) 

Männer 
kamen 

Ein-' 
wohner 

Frauen 
kamen 
auf  je  100 
weibl. 

Ein- 
wohner 

,.^. 

Über  I 

Ledige 

Jahre 

Witwer 

Witwen 

Ehever. 
Ussene 

Geschie 
dcne 

mionl. 

weibl. 

mJnnl. 

weibl. 

5 '4 

JJ 

t6i 

, 

41.37 

42,82 

744 

908 

294 

4'9 

5" 

«59 

42.44 

42.66 

7SO 

922 

291 

422 

5»9 

'53 

43.«> 

42.9s 

74' 

914 

281 

4'3 

5J4 

'55 

41,80 

43.38 

755 

906 

386 

404 

542 

J6 

'57 

— 

44.02 

43.66 

735 

908 

274 

400 

S31 

34 

16, 

_ 

42,91 

43.84 

753 

902 

272 

396 

S30 

37 

167 

41.20 

42,94 

795 

935 

304 

407 

S'6 

170 

4'.'8 

42.94 

779 

92s 

300 

408 

5j6 

33 

176 

4J.09 

43.31 

783 

945 

292 

4.6 

540 

33 

167 

" 

— 

41,89 

42,61 

795 

967 

303 

436 

5184 

330 

1629 

m 

3 

42.39 

43." 

7630 

9222 

2897 

4121 

S4S 

36 

177 

„ 

_ 

4 '.69 

42.69 

8.3 

984 

306 

442 

S6j 

36 

t6S 

43.6S 

42,78 

803 

990 

307 

437 

56' 

36 

'7' 

9 

42.74 

852 

99' 

331 

44S 

577 

40 

178 

8 

40.94 

43.25 

890 

353 

446 

597 

38 

180 

7 

— 

41.88 

43.75 

88 1 

1008 

369 

450 

607 

41 

183 

■j 

_ 

42,11 

43.34 

891 

1042 

372 

469 

60S 

39 

197 

6 

4'.6. 

43.67 

908 

.046 

381 

46s 

631 

34 

190 

8 

42-76 

44.10 

877 

1038 

347 

463 

611 

34 

1S2 

7 

42,29 

43.26 

883 

1052 

377 

473 

616 

30 

177 

8 

— 

40.00 

43.87 

969 

1025 

441 

465 

5907 

364 

1803 

Si 

- 

4'.7o 

43.36 

8767 

10177 

3584 

4555 

605 

3' 

181 

7 

_ 

39.92 

43.96 

957 

101 1 

452 

471 

60s 

i6 

tSo 

9 

39.66 

44.iS 

960 

45/ 

474 

587 

34 

183 

6 

41.54 

43.30 

874 

1016 

377 

489 

587 

36 

180 

41.26 

42.81 

887 

'034 

367 

492 

S9S 

33 

'78 

6 

— 

41.37 

42.43 

890 

'057 

368 

503 

616 

32 

165 

6 

_ 

41,70 

42.73 

906 

loSS 

375 

499 

637 

33 

173 

S 

42,63 

43.51 

902 

1058 

355 

'^t 

651 

39 

172 

5 

42,94 

43.65 

917 

1070 

355 

488 

648 

38 

'73 

6 

42.61 

43.53 

923 

1074 

349 

486 

663 

37 

iSi 

5 

• 

43.78 

43.77 

899 

.08j 

310 

490 

6194 

339 

1766 

6, 

3 

41,74 

43.42 

9"5 

10458 

3775 

4891 

',  EinwohDendull  von  Dnrladi. 
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Sund  der  Betütkaang. 

■sdauß.. 

3 

Nach  dem  G«tchlecht 

_: 

'    Aal  ,00  -I— 1 

S 
1 

1 

Auf  100 

i       (be».  iRiU.] 

J»hr 

mionL 

aber 

1 

RdnoL 

weibl. 

E 

kamen 

.SJJ« 

läJ^ir.       ■    J.5JJ|™1-« 

-^ 

1 

■eibL 
Eii- 

1         .s  1^ 

11 

irohoer 

ndnoL     weibl. 

mlnnL    weibl. 

minnl.  !  weibL 

■  781 

3S68 

.644 

1914 

"TT" 

M7.03 

1030        1334 

614        590 

„.6, 

44.13 

3654 

1695 

1959 

"5.58 

1052         1364 

64J  .     595 

61,13 

43.6» 

371» 

1715 

«997 

ii5.:7 

lors      'J67 

650        630 

60,47 

46.09 

jrss 

1724 

M3' 

1083         1J96 

64'        63s 

59.19 

45.49 

178s 

3795 

1741 

1054 

— 

117.98 

1093         1392 

648        661 

59.29 

47.56 

3797 

»74S 

JOS! 

117.59 

1070        (378 

675  !     674 

63.08 

48.9' 

3810 

'7SS 

MS  5 

117,09 

1076         1J78 

679 

677 

63.10      49.1a  1 

3854 

1784 

ao69 

115.98 

1088         1369 

696 

700 

63.97   ■   51.13  1 

3888 

1804 

1081 

'15.4' 

1102         1375 

707 

63.70 

SM' 

1790 

3874 

1794 

2078 

' 

"S.83 

1108  ,      1388 

686 

690 

61.91 

49.7" 

1781-90 

377'7 

1741 1 

10301 

s 

116,60 

'0774  ^    1374' 

6634 

6S60 

61.57 

47.74 

3888 

1800 

1086 

~7 

..5.89 

1109  1      1400 

691 

680 

62.31 

49.« 

39'S 

1B16 

1097 

"5.47 

1117  ;     1386 

699 

711 

61,58 

51.30 

39SO 

i8j7 

116.09 

115' 

1J86 

676 

735 

58.73 

53.0J 

399' 

.846 

2143 

116.09 

1155 

.598 

691 

74S 

59.88 

53.19 

»79S 

3893 

1810 

2071 

^ 

"3-79 

1145 

1J65 

675 

706 

5«.95 

5'.7ä 

3916 

1849 

»06s 

j 

111.68 

1168 

1346 

681 

7>9 

58.3a 

53.41 

390s 

1838 

206s 

2 

"1.3S 

1178 

1364 

660 

701 

56,03 

5 1.39 

388. 

1847 

1033 

1  lo.or 

1193 

13^9 

654 

704 

S4.82 

51.97 

3971 

1901 

2067 

3 

108.73 

1350 

689 

717 

56.85 

SJ." 

1800 

3959 

1907 

2039 

3 

106.92 

1210 

1315 

707 

714 

58.43 

53.89 

1791  bli 

1800 

39169 

1S461 

10787 

11 

11J-S9 

11638 

13649 

6823 

71J8 

58.63 

51.30 

,db,GoOi^lc 


("5) 


Nach  dem  Zi 

ilstand 

n 

Ledige                          1 

(m»nDl.) 

(weiblichen  Getchledit») 

Männer 
kamen 
.uf  je  100 

■Dännl. 
Ein- 
wohner 

Frauen 
kamen 
auf  j«  100 
weibi. 
Kn- 
wohner 

in.^t 

danmter  Ledige  U 
über   >5  J»hr«    | 

Witwer 

Witwen 

Ehever- 
Ussene 

GcKfaie- 

minnL 
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>Tabelle  Über  alleO)  GcbSude  in  Durlach  und  die  darin 

DicK  wie  vontehend  überKhriebene  TabeUe  ist  am  14.  JannaT  begoimm  und  im  Verlauf«  des  Febnur 
nommen,  die  Angaben  in  Spalte  9  tind  teils  erweitert  (die  Zuxitze  stehen  meist  in  Klammem),  teils  dr 
HintersasMD  Bemachte  Bemerlcang  .Hai  Schutzietlel.  ist  durct  ein  ■  bei  dem  Hi.  (HintersaB)  in  Spalte  10 
ganichl  in  der  originalen  Vorlage  enthalten  gewesen,  sondern  lur  besseren  Nutzbatmachung  der  Tabelle 
fehlenden  Hauser,  soviel  deren  ermittelt  werden  konnten,  angefflgt  worden.  Um  auch  aber  die  Zahl  der 
den  lückenhaften  Elrmittlungen  für  das  Jahi  1766  m^lich  gewesen  wKre,  sind  die  voUsäod^eia 
Abkürzungen;    Um.,   Ob..  Mittl.  St.  =  unterer,  oberer,  mittlerer  Stock,    B.  =   Bflt£eT,    HL  : 
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1 

Lage 

t 
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1 

1 

Wohnung 
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il 

1 

ä 
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3 

4 

i 

6    1    7 

8 

n 

>» 

II 

I.  Burg- 

Ö 

1  r 

KGerich  tsver  Wandler  (Christian!  He  r- 

B.^ 

>-.        Po.»i„ 

U, 

ünt  St. 

sog'  und  sein  Schwiegervater 

1 

1 

Bernhard  Gaurn 

zu  WdDgarten,  Pfah 

II 

Unt.  St. 

Besiuer :  Frau  Postmeister  Hen^ 

(I.faric  ChrisHne  geb.  Klose,  Wwe. 

, 

Adam  H.) 

in 

Ob.  St. 

'^  1 

1» 

— 

- 

Herr  Herzog"  und  die  Bcwtierin* 

— 

— 

IV 

- 

- 

- 

Jakob  Fries 

Hi.* 

Vnecht 

^ 

„. 

Besitzet:     Ernst    tnedrich    Sauer  |  — 

Wwe.  (Gertnid  geb.  Heck;  Wwe. 

t 

■' 

des   B-,   Küfers   und   Biersieden 

E.  Fr.  Sauer) 

II 

-' 

" 

— 

Gtorg  Adam  Sauer' 

B. 

Biersieder.  KQfa 

I    1   Unt.  St.   1   1   !   I       1 

_ 

Besitzer:  Wilhelm  SchweU' 

B. 

Küfer     ■ 

II 

Ob,  St.    .   1     —    — 

- 

- 

Steht  leer                                             i  — 

- 

4 

I 
II 

Unt.  St. 
Ob.  St. 

" 

" 

(Anne  Marie  geb.  Ehemann.  Wwe. 

de»  B.,  Weingättners  und   Tag- 

Ichnets  J.  Enzmann) 
(Job.  Martin)  Lösch'  und 
die   Frau    des  Stadtknechts    Jakob 

Krauslin    (recte  Greisler)    zu 

Karlsruhe    (Helene  Salome   geb. 

B. 

Invalide 
Voikäuflerüi' 

Ehemann) 

b,Googlc 


befindlichen  Wohnungen  und  Haushaltungen«  im  Jahre  1766. 
oder  zu  Anfang  Mfirz  beendigt  worden;  die  Spalten  2 — 6  und  S  sind  aus  der  Vorlage  unveiSodert  Ober- 
besseren  Anordnung  wegen  in  die  Spalten  7,  10,  n  und  34  gestellt  worden  und  die  bei  mehreren 
au^edtOckt.  Die  Ai^ben  in  den  Spalten  10,  11  und  24  sind  also  nur  zum  Teil,  die  onter  12 — 13 
erst  den  Stammlaleln  entnommen  worden.  Desgleichen  ist  auch  ein  Anhang  über  die  in  der  Vorige 
Geiellen,  die  bei  einem  Meister  arbeiteten  und  wohnten,  ein  vollst&ndigeres  Bild  zu  geben,  als  es  mit 
Nachrichten  hierüber  ans  den  Jahren  1769—71  und  1776  in  den  Beni«-Itungen  angeführt  worden, 
Hinsersaß  (Beisitzer),  f.  =  fürstlich,  Nr.  (in  Spalte  24I  ist  die  laufende  Nummer  in  dieser  Tabelle. 
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'  Gasthof  u.  Postwirtschaft  zur  Blume,  an  der  Nord- 
seite der  Hauptstraße  in   der  Blumenvorstadc,   un- 
mittelbar vor  dem  Blumentor  gelegen.     *  Schwager 
der  BesiUerin.      "  .Kontor«.      '  .Stuben  und  Kam- 
mem..     '  Küche  unbenutzt.     '  .StOblein..     '  Zwei 
ledige  Postschreiber:  Tournique  und  Joh.  Bernh. 
Zwicker;   femer  zwei  ledige  Undkulscher;   Hei- 
aus  Bonndorf   (der  verheiratete  Straßburger  Land- 
heiratete   Landkutscher   Nikolaus  Trunzer    wohnt 
Nr.  330];    ferner    iwei    Postknechte:    Georg  Hei- 
decker  aus  Entiweüngen.    später  Hi,    und  Slrali- 
burger   Fuhrmann,    und  joh.   Friedrich   Stöffler 
aus  Durlach.      '  Dieselben  wie  im   1.  Stock. 

- 

" 

; 

'  UnausgefUHt.          ■   Kochen   zusammen  in  einer 
Küche.       '  Sohn  der  Besitzerin. 

' 

_ 

- 

I 

- 

- 

: 

~ 

I 

_ 

- 

1 

von  Nr.  331. 

- 

■' 

- 

= 

- 

- 

- 

3 
2* 

- 

- 

~ 

3 

'  Bruder  des  Mieters   in   Nr.  314.         '  So   1770 
bezeichnet.         •  Darunter  eine  uneheliche  Tochter 
der  Greißler:  Christine  Marie  Epple. 

2 

"                                              f      1 
"■          ^^         ?      f     J     1     1 

2                                                i      - 

Eni-jc  der  Hi«                  ^ 
^  I=h^  der  Wi=^«         1         S«»d  -^  B=ri 
l 

' 

1                  j                 .        ;        S        -         . 

1                                        «> 

5' 

r       U=t.!>^      1=    I      1     -    I' 

II  Oü.  v„      3 

III  HiE:-r.       I-     I       1     _    _ 

>:r!«  :-:;                                                       _                         _ 

b 

I  Unt.  Sl       l       I       1      _    _ 

II  Ob.  Sl.       2      l       , 

Btsiarr    acj    die    W.e.     K(«ir*i      —                         ^ 
E'..   Lfd-ria.  W.e   dn  B-  imd 

I        UnL  Ät.        1        1        1 

[Uli     Ob,  Sl       2      1      2     —    — 

&>^^*r:  Chriitiin  Trö^poer                R      Bieröedei  a.  KBo 
a-i!!.^     icd     i*n     Tnrfitmiumi     B.                  BScker 

g 

I        Uni.  -...        I        1       1 1 

n     Ob.  sl     I   -' 1 

9' 

1    Wohnung         I        1        (      —     — 

B«;uer:  Asdrai  Schrott  iScliroth-     B.             ObennaU« 

lO* 

I        Um.  st,      2      1       1     —     2' 

11.111      Ob.  St.        4       2       2 1 

IV    ObtTu.Sc     I       1       1     —    — 1 

Cfcrli-^  Wuh-lm  Scfanan;«r            B.    ChinnB  und  Öartrit.- 
Fri.  von  Sine*  I.\i!rj  Slarie,             _                     _ 

I  Uot.  St.       I      I'     1 

II  MiitLSL      1       t       1 

III  .       .        1      _      ,      _    _ 

IV  .       .        1'     1       1 

fesiua:  Paul  BcMcDdorT  [ledi£,       —    gew«.  kgL  potoisd« 
Fun  Rat  Leiblin                                    _              _  [MOmmtBltr 
iSebos-dM,  Roth                                   _        Dngonerkorponl 

Frau    HOlIinE'    (JohMn»   Eüsib.     —                     _ 

PhüippiDf  ecb.  Brendel.  Frau  da 

ApiiLhekera  Jüh.  G«he  Hi-Uü^'j 
Gt-oig  Friedridi  Dieuel'  und          Hi.  ,         Seidenwebn 
Aniu  Mirie  igebt  Hoc««'  (deiena    Hi.       VerkiofUriD  und 

Kriedi-  Roicnbuichi                    | 

12 

I  Vau  Su      I       1       < 1 

II  Ob   St.       1       t       1     ~    — 1 

li's;^:iS.  ""^  "-«  B. '  M.,  -  cw 

'3 

1    Wohnaog         1      _      1      _    _ 

Besitzer:  (Martin)  Bcfser                     B.  .  St«dt-  u.  Waldschüti 

„Goog 
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gen.     »  Wimstube.     '  .Metiel..     *  Später  Stadl- 

Sophie  Marg.,   Tochter  de*  j  Metzeere  u.  Kanten- 
Wirts  Job.  Adam  HBuser.     •  .Stflble  ohne  Ofen.. 

- 

■ 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 
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'  Schwiegermutter  des  Besitze™. 

~ 

~ 

~ 

^ 

' 

' 
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- 

- 

2 

- 

- 

- 

- 

i 

' 

- 

' 

' 

■ 

' 

~ 
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- 

6 

iStrafie   Dach    Weingarten«   gelegen.        *   Besitzer 
heiratet  kuii  darauf  1766  n.  1.  in  2.  Ehe.    ■  Job. 
Koor.  Nürmiger  (Nominger)  aus  Ambach,   1754 
bis  1772  MahUrzI  und  MOIle^eselle  in  der  Ober- 
mühle, bei  A.  Schroot  (Patenliaten  und  Akten). 
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' 

~ 

~ 

- 

- 

- 

- 

- 

~ 

~ 
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'  Besitzer:  Hotsattier  (Job.)  Romans  (t  173«!) 
Erben;  >.  a.  Nr.  aos.    '.Läden..    'Unverheiratet, 
lebt  allein. 
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!  '" 

- 

- 

- 

- 

3 

2 

- 

~ 

I 

9 
4 

■  Wwe.  des  Apothekers  HBuser.     '  Da  der  Apo- 
theker  Helling  (f  Durlach  1768)  in  keiner  anderen 
Wohnui^    erwähnt    wird,    ist   er   hier   gerechnet 
«Dietzel  wohnt  1765  IV.  .in  der  Schwane.  (Nr.  19t. 
'  Die  Frau  ist  Wäscherin.     '  Schwester  des  Mieter« 

Sohn  der  Anna  Marie  Hoi^ti».      "  Kath.  Charlotte 
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■  Sohn  des  Mieters  in  Nr.  117.    '  Aibeliet  1769 
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'  Die  Küche  wird   von   den  Familien   in.  unteren 

Ludwigabmg.      '  Darunter  eine   Enkelin,   Tochter 
Aet  Sohnes   (i.   Anm.  i),   und  je   eine   uneheliche 

Martin  P.      '  Kflche  wird  von  den  beiden  Familien 
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■  Vergl.  Nadilrae  Nr.  23a.     >  Chriidne  Hellen- 
Wirt,    Schwetter    des    Mannes.       ■   Strickt    und 
«pinnt,  spBter  Dienstm^d. 
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in  (dnem  Hause  Nr.  115.      '  Sohn  de*  Bedtte». 
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'  Der  Miricgnf  Karl  August  bewohnte  gewöhnlich 

Bider^Achen  Ni.  4,  gemietet.           >  sie!  —  Die 
Rubriken  sind  unausgefttllt,  s.  Anhang  Nr.  2  u.  4. 
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*   1770  mit  einem  Getellen,  1771  bat  er  einen  Ge- 
seUen  an    s^em  Sohn  Sigmund.      >  Die  Fnu  ist 
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Wwe.    Martin     Weiler.      (Marie 
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'  Wirtshaus  lum  Schwanen.  Ecke  der  Haupt-  und 

weaener  Bürgermeister.       '   1769 — 71:  treibt    da* 

knecht  (Akten),     »  Mutter  des  Beäiliers.     «  Marie 
Ma^arelhe    Alias,    Pflegetochter.       '    Elternlose 
Kinder   ihres  t  Sohnes,   des   LeununU   Zachmann 
(».  Nr.  311). 
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'  Fayencearbeiter.    '  Hat  Schutzzettel,  fehlt  aber  im 
HinieraaMenbuch.    Kam  1765  IX.  aus  Sulz  a.  N. 
Seine  beiden  ledigen  Söhne  kommen  erst  1767  11. 

starb  schon   1765.      In  diesem  Jahre  heißt  es  von 
seiner  hinterlassenen   Frau:    Wohnt  als   Wwe.   in 
Kosl   bei    der    Rencken    Wwe.      "    Hat    SchuU- 
zetlel.   fehlt  aber   im  Hintereassenbuch.         '  1761 
Handlanger  bei  Römhild,  Nr.   191;   1765  Maurer- 
geselle bei  Sterzinger,  St.  315. 
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'   1770—71:  hat  elntn  Knecht  an  s.  Sohn,     1769 
a.   [776;  hat  einen  Knecht.      '  Metzgerhandwerks. 
'  Besitzer  von  Haus  Nr,  247.      '  Werden  seit  ca. 
1778  genannt.     Nach   1798   diente  bei  Rat  Kauf- 
mann   Anna    Eva    Lehbergcr,    die    Tochter    seiner 
Mieterin  im  Haus  Nr.   247. 

- 

. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

4 

'  Sohn  der  Mieterin  in  Nr.  193,       '  Barbierhand- 
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'  1769.  70  mit,  i776ohneKnecht.   1771 'Iwt  «inen 
Knecht  ui  s.  (Stiei-)SohD<.    '  Kinder  der  Frau  aus  i. 
Ehe  mit  dem  B.  u.  Metier  Jak.  Seuffert,  der  Sohn  ist 
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1766  Witwer. 
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selbe  ist  auch  Besitzerin  von  Nr.  110  u.  211.    Ira 
letzteren  Hause  wohnt  sie.      Job.  Wilh.  Schumm, 

zusammen   mit  Erhard  Kümmich  ein  dreistöckige» 
Haus  am  Markt,      1702:   hat  ein  Haus  im  Wert 
von   ISO  fl.  (Akten).      '   sie!      Das  Haus   ist   also 
dreistöckig.  WasistimunlercnStodt?    '  Led.Koch. 
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mit   Frau   und   3  Kindern;   derselbe   ist   ebenfalla 
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'  Besitierin:    Frau  Geheime  Hofrath  CellariuB, 
iMarie    Katharine   geb.  Bürklln)     wohnt   nicht    in 
Durlach. 
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'  Veigl.Nachtr^20a.     '  Bruder  der  Besitzer  von 

Nr.  log,  199  (258),  J20.   '  Beschflfi^te  1769,  1770 
1  Gesellen.  I77'  1  Gesellen  und  1  Lehrjungen  (Job. 
Heidt   aus   DurUcb,   Nr.  277],    1776   1  Gesellen 
(Akten).     *  Der  älteste  Scnbenl,  der  2.  Kolgerber, 
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Besitierin:     Frau     Pfarrer    Deini- 
linr-     (Magdalene    Sophie   geb. 

Deimling,   bis  1738  Hofdiakonus 
in  der  Karlsbuig) 

Philipp  Wolfgang  Häuser) 
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'  Der  Sohn  iit  Scriben..   von   den  Töchtern  dnd 

(»diKhen  Hai>ptm»in.     '  Brudettohn  d«*  Bwoert 
von  Nr.  19.  —  Ledig  ~  hat  176 1  wine  Apotheke 

Karlsruhe  verkauft. 
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■  •Bei[tzer:HerTGeheiinratBocluErl>en.<   Emit 

direkter,   \   1714.      Du   Haut   iit   von   Hoch   im 
Jahre    1700   erbaut   (Akten).      *  Der   Namen   der 
Besitzerio  fehlt. 
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'  Besi(ierin:FrauSekret£TSchatiio. Marie  Mag- 

sekreiärs  Job.  Daniel  SchüU;  die  FanUUe  lebt  nicht 
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'  Nicht  auagetüllt.     '.Kochen  in  der  anderen  Küche. 
(im  2.  Stock?).     *  1766  V.  5:  SoU  für  die  Baum- 
woUfabrik   ipinnen.   ist   aber   zu   alt,   es   noch   zu 
lernen     (Akten).     •  War  1769  Dienstmagd. 
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'  Ohne  6e«ell«n  (Akten  1769-76).     '  D.  h.  kam 
mit  der  Affinage  aus  Straflbnrg,  war  vorher  B.  u. 
Weii^tner   in   GClshausen   bei   Bretten.      •  Tritt 
1766  m.  I.  aU  Arbeiter  iti  die  Fayencefabrik  ein. 
*  Bruder  des  Besitzers  von  Nr.  16  und  stj. 
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Betitzer  der  miucr 
]  Inhaber  der  WohBangen 


Be*iUer:  Johann  Sdiwdt' 


Wwe.  Gottfried  Helstber  (Vero- 
nilca,  ph.  Popp,  Wwe.  des  1 
und  Sdininwzheri  Gottfr.  Wi 
beim  Höllitcber) 

Beüoer:  (Job.)  Heiniidi  Bock 


Sund  nod  Bcnl 


te*iti«r:  Frau  Burgvogt  Ober- 
mfillcr™  (Dorothea,  geb.  Meer- 
wein.  Wwe.  de»  ChrUlof  Fried- 
rich O.,  Buigvogts  und  Geistlichen 
Verwalter»  lu  Müllheim) 


\  Wohnungen  die  alle 


Fnu  von  Gemmingen  besitzt. 

(Sophie  Helene,  geb.  von  Brettladl, 
Wwe.  dei  Obervogt»  Franz  Rein- 
hardt V.  G.) 
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HetT   Rfltsverwandter   Wild  (Lud- 
wig Adam,  sp.  BQrgenneister) 

Wwe.    Hofsporer    Göbel    (Mane 
Agnes,    geb.    Steng,    Wwe. 
Joh.  Gottfried  Gabel) 

Herr  Amtmann  Schiller. 
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■  >Metzel<.     '  Schwager  der  Mieterin  in  Nr.  303. 
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dieier   Tabelle    (von     1766   lU  g)    iwischen    den 
Häusern   Nr.   53    und  54  aufgeführt.      Besitier: 
Herr    Hofrat    Dill   lU   Bwel     (Christüui    Konrad, 

beim  DUI.  !.  Nr.  3I  Ü)  und  Herr  Rat  n.  Dr.  Kauf- 
mann.   Kaufmann  ist  auch  Besioer  von  Nr.  347, 
wohnt    zur    Miete   in   Nr.  22     (*.  daselbst),     Ihre 
beiden  Kranen  sind  Schwe»(em  und  Tßchier  de.  f 

1.  Ftau   Reginc,  geb.  Fein.         '  1.  M^i'.  Agathe 
Kunigunde Licht,  1747-1779 Kamraeijungfer  bei 
Frau  Obervogt  V.  G.    2.  Wühdmine  Eh».  Söldner 

Bruderstochter  desBesiliert  vooNr.  163,  1764—87 
Magd  bei  Frau  von  G.    3.  Chri«ine  Barbara  Staff- 
ier Tochter  des  t  Hi.   und   Fuhrmanns  Elias  St., 
Schwester     des     Postknechles     Joh.     Friedr.     St. 
(Nr.  1,  Anm.  7.)     Magd  bei  Frau  von  G.,    »plter 
in  Karlsruhe. 
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'  Besitier:  Hans  Jei^  Schenkel,  derselbe  wohnt 
in  seinem  anderen  Hause  Nr.  56.         '  Treibt  da* 
Geschift  nicht,  hat  darum  auch  kein  Personal  (Alt- 
ten  1769— 71).    '  Elisabeth  Gros,  ledige  Schwester 
der  Frau   Wild. 
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Besiuer   JaLob  Ren*  Wwe.  (Marie 
Barbara,   geb.    ZwAmann,  Wwe. 
des  B.   u.   Wcinglrtner»  Job.  Ja- 
kob Rem,   unprüogüdi    Hafner- 

handwcrfcs). 
Ihr  Sohn  Jakob  Rcnz'  (recte  Job. 
Georg) 

B. 
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lahner 
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Besiuer:  Ratsverwandter (Joh.  Mar- 

B. 

Sattlermeister 
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Im  Hof 
Im  Hof 
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Besiticr:  joh.  GeoTj  ölhüler  Wwe. 
(Anna     Barbara,     geb.    Döriner, 
Wwe.   de*   B,    und    Leinewebera 

ölhüter)  und  ihr  . 
Schwiegersohn  (Joh.jJakobSommer 
Frau       Kaminerrat       Grundler, 

(Marie,    gcb,   Spielbühler.    Wwe. 

de»     füntl.    Kammenats     Georg 

Friedrich  Grundler) 
Hnnridi  Neff. 
Friedrich  Samuel  Weiler.' 

Matthäus  Glaser 

Hi.' 

Hi.' 
B. 
Hi.' 

WeingSTtner 

löhner,  Naditwidur 
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Katharina    Zornin    (Zürni-).    geb. 
Meier,   deserta   des  Tuchmachera 
Andreas  Zorn,  früher  B.  in  Mahl- 
burg) 

FrBulein    von    (icisau'    (Johanna 
Sophie  Henriette  u.  Sophie  Eleo- 
nore Charlotte) 

Hi.- 

_ 

SO 

II 

Unten 

Oben 

> 

i 

, 

- 

- 

Bcsilier:  Hofrat  KeBel  Erben  (Joh. 
Erhard  K..  Uc  jur.,  fUratL  Kam- 
merprocuralor,  Hofrat)  nimlich: 

Frau    Leutnant    Möller',     (Sophie 
Elisabeth,  geb.  Keßel,  Wwe.  des 

Frau      Pelikan'"  '.       (Marie      Wil- 
hclmine,   geb.   Keßel    Wwe.   des 
Kaiserl.  Notars,  Kriegs-  und  Pro- 
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'  Derselbe  ist  später  Nachtwäditer  u.  wohnt  (1784) 
iiD  Hause  von  M.  Fey. 
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•  Seine  2.  Frau:  Johanne  Friederike,  geb.  Zweibar, 
Todlter  der  Besitzerin  von  Nr.  310.    •  Rosine  Bar- 
bara, seine  Bmderetochter,  heiratet  den  B.  u.  Bäder 
Ernst  Waag  (Nr.  Ji8).     Wilstendörfcr   und   seine 
Nichte   heiraten   am   gleichen   T^e    1766.  II.   17, 
also  während  der  Aufstellung  der  Tabelle. 
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'  Später,   seit  1771,  B.      '  .Mit  einem  Vorherd-. 
'  Sohn  de»  Besitzers  von  Nr.  143.      *  Seit  1764, 
früher  Dragoner.     =  Marie  Glaser,  ledige  Schwester 
des  M.  Glaser. 
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'  Besitzerin;  Frau  Kammerrat Hennifi"  (Sophie. 
Wwe.  des  Kammerrals  Job.  Hennig),  Schwägerin  des 
Besitzers  von  Nr.   111,   wohol   nicht   in    Durlach. 
'  Wäscherin.    '  Früher  Dienstmagd,  jetzt  Wäscherin. 
*  Zwei  Schwestern  v.  Geusau. 
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>    Schwestern,  Töctitet  des  Hofrats  KeQel. 
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Besiwer:     Philipp    Friedridi    An- .  B.  .           Hofhifner 

dMd«'                      ;    1 

1      ! 

5J' 

V 

Unwn 
Oben 

i 

Una 

inee 

baut 

1 

1 
1 

Qab.)  Leonharf  Meiet' 
Steht  leei 

B. 
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Beütier;  Mattbam  LABel' 
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Sigmund  JSckle    (Sigmund   Andr.  Hi.* 
Jicklin.  gewes.  Dragonei) 

Besitzer:  Georg  Adam  Sudler         Hi.- 

Wein^rtner 
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Besitier:  Hanß  Jerg  Schenkel 

B. 

TolengiSber 
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>  Sohn  der  Mieterin  in  Nr.  l6o.     '  Schwester  de* 
BedUers. 
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■   Stiefsohn  der  Beiilzerin  von  Nr.  Ij6. 
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Katharine,   geb.   Rittershofer.    Wwe.   des   B.  and 
Küfm  Joh.  Georg  SchüBler)  —  lur  Vorgeschichte 
des  Hauses  :Joh.  Georg  Schüfller  .hat  einen  Bauplatz 
am    Basehor,    lum    Bauen    fehlt    ihm     du    Geld. 
(Akten   1699,  XI.  15).      Derselbe  hat  eine  Hülle 
im  Wert   von   15  fl.   (Akten  1701,  U.   17).     Der- 
selbe hat  ein  Haus  in  der  Stadt  (Akten   1712.  V, 
31).      Zar  Lage  «m   BtMltor  vei|^.   andi   Nr.  56. 
Anm.    I.    —    Die  Besitierin  wohnt  im   eigenen 
Hau«  Nt.  333-     Bei  ihr  wohnt   ihr  verheirateter 
EokeU  Adam  Gottfried  Uei«r.  S.  de*  Leonhard  M. 

'  .Der  Vater   hat  einen  Knecht  an  seinem  Sohn- 
Joh.  Georg  (Akten  1769—71).     Treibt  das  Hand- 
werk  nicht,    hat    »eine   Güter   den  Kindern  al^e- 
geben,  bei  denen  er  ist  (Akten   1776). 
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'  Sohn  der  Mieterin  in   Nt.  116;  Braderaaoho  des 
Mieters  in  Nr.  308. 
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'   1758   Maurergeselle  bei  Römhild. 
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Baseltor  (veigt.  dazu  das  über  die  Lage  vom  Haus 

um    kann    vermutet    werden,    daiB   dieses    Haus    als 
das  Haus  des  Totengräbers  ebenfalls    in    der  Nihe 
des  Tores  lag  und  die  Liste  sich  hiermit   im  Süd- 
ende  der  Herrenslraße  oder  im  Anfang  der  Kciter- 

u.  Fuhrmann,  der  zweite  sp,  Fuhrmann,  der  dritte 
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Beiiuen^noh.)    Heinrich  Kuhn', 
»eiii  KibJ  Tob.'ficmHch  Kuhn, 

Georg  WictM**^ 
Joh.  Georg  Lsng  (rede  Gg.  Jakob 

Lang' 
Johann  Göli 

B. 
B. 

Hi. 
Hi." 

HL« 

Fuhrmann,  TaglöhDC 
Fuhrmana 

Affioagearbeiter  • 
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Wwe.  de>  B.  u.  Fuhrmanns  An- 
drea» Oeder) 
Ihr  Sohn  Andreas  Oeder  (Eder) 

B. 
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Besitier;  Wilhelm  Kleiber 

B. 
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Besitrer:  Albrechl  BoMert' 

Hi.* 

Weloglrtner 
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.   Wohnung 
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Besiuer:  Heinrich  BoweR ' 
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T^lBhner 
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Besitzer:  Jakob  Mriber' 
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RoBnagd.    des    Lakaien   W»e. 
(Margarete,    geb.    Deran.    Wwe. 
des  Joh.  Adam  Roßn.,  Kutschers 
bei  Obenrt^l  v.  Gemmingenl  und 
Wwe.   Jakob   Kuhn'.    <Eli»abelh. 
geb.    Deran,  Wwe.   des   B.    und 
Steinhauers  Jakob  Kuhn) 
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Besitzer:  Konrad  Lang 
Albrecht  Uffelmann 

Hi.» 

Schuhmacher 
Taglöhner 
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■  Witwer;  Bruder  des  Besitzers  von  Nr.  259  und 
Schwager   der  Mieterin  in  Nr.  63.       '  Taglöhner. 

WeingärLner.    '  VcrhtirHtet  seit  1766,  I.  14.    *  In 
die  Ehe  gebrachter  Spurius   der  Frau.        '  Längs 
Mutter   und  Schwester  wohnen   in   Nr.   116.       Er 
lieht  später  i;69/7o  nach  Spanien.       '  Seit  1763 
Hi.   uad   Taglöhner.    vorher    Füsilier.       '   Sj*ter 
Weingartoer. 
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'    SliefBohn   der  Mieterin   io  Nr.  159  und  ^"^" 

des  Besitzers  von  Nr,  61. 
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'  s.  Anm.  1  zu  Nt.  60. 
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'  Bruder  des  Besitzers  von  Nr.  S9-     *  Beide  sind 
Taglöhner.  Wein^rtncr.  Fuhrleute. 
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Schwägerin  der  Bewtzer  von  Nr.  57  u.  159. 
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'    1763    und    1768    Dragoner,    1767    lediger    Hi. 
(Kirchenbücher  und  Akten).    Seil  1772  B.  in  Aue. 
'  Juliane   Allste   Kramer.   ledige   Schwester  der 
Ftau  des  Besitzers.  71'/,  Jahr  alt. 
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Chrisüoa  Wünsch 

Besiuer:  Leopold  Heinrich  AltfcJix 

Hi.* 
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led.  Spinnerin,  Tig- 

löhnerin' 

Weingirmer.    Sn- 

gräbtr 
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Besitzer:      Joief      Diefenbocher ' 

Christi«!  Kühnle^ 

B. 
B. 

WeingiiUier 
Weber 

" 

1   Wohnung 

■ 

asitier:  Adam  Wimer 
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Besitzer:  Han«  Jerg  Bitterthofer 
Joh.  Jakob  Besele 

B. 
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Fuhrmann 
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B«iuer:   Konrad  Wendel   Richter 
und      sein       .Schwäher. ,     Jakob 
Schweigen' 

B. 
B. 

Weingärow 
Meuger 
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Besiuer:    Joh.   Philipp  RoBwuc, 

Hi." 

Wein^roin 

73 

' 

Wohnunß 

■ 

■ 

- 

- 

BesiiMr:  Noa  Küfer  (Kiefer) 
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'  Genießt  das  Almosen  [Aklen  1770—71).     -Eine 
liedcriiche  Dirne.  (T«uflnidi  175»)-     *  Stietmutler 
de»  B«ilie™.  Marie  Marg..  geb.  Biedert.    •  l.  Rech- 
ter Bruder  des  Beuueri,  Weintflrtner  u.  Taglöhner, 
und  2.  Stiefbruder,    15  Jahre  alt,  Fayencearfaeiter. 
*    Rechte  Schwester    (ai'/i   J^*^  alt)    und   Stief- 
schweitcr  (19'/,  Jahr  all)  des  BesitzeiB.    »  i  kleiner 
Sohn  u.   3  kleine  Stiefbrüder  des   Besitiera,    1'/.. 

Die   Mutter  mit   den  3  kleinen  Söhnen   muli   des- 
halb hier  gewohnt  haben,  die  3  alteren  Geschwister 
können  io  Diensten  gewesen  sein,  doch  fehlt  hier- 
von jede  Andeutung. 
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'  Bruder  des  Mieters  in  Nr.  145  und  des  Besitzeis 
von   Nr,  a73-         '   Taglöhner   und   Weinglrtner. 
''    Bruder   des   Besiuers   von    Nr.    152    und    des 
Mieters  in  Nr.  368;   Schwager  der  Besitzerin  von 
Nr.  148. 
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'  Weberu-erkslatt. 
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■  Dieses  Hauj  wird  in  der  bereits  erwähnten  l.  Be- 
arbeitung dieser  TabeUe  von  1766.  III.  9  ™i«ien 
den  Heusern  Nr.  79  und  So  aufgeführt. 
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'  Der  erste  Taglöhner  und  Weingärtner,   der  ivreite 
Magd  bei  dem  B.  u.  Fuhruiann  Schlotzer  (Kr.  249). 
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geb.    Klein.         '   Die    Siteren   Töchter   des   Seh. 
scheinen  nie  gedient  zu   haben.     Die  jüngste  war 
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'  Seit  1772  B.     Hat  1784  -um  GotteswUlen.  die 
Marie   El.   Diefenbachcr ,    53  Jahre   alt    (Nr.  273) 
aufgenommen  (Akten). 
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Beöuer  der  HiuKr 
1  InhibcT  der  Wohnungeo 


BaitECr:  Ludwig  Kflfer'  IKieferl 

BenUer:  Elias  Wcifel '.  Witwer    ' 

Betiucr;  Job.  Michael  Kotdcr 
JeiB     Jak.      Friedrieb     Wwe.'' 

(MiT^uvtbe,    giA.    Huld.    Wwe. 

des   SteioluDei^eseUen    Friedndi)  ■ 
and  Jtkob   Schalk    Wwe.*    (E™  i 

Marg.,   geb.   Maurer,   Wwe.    des  1 

HL  u.  PfUslercTS  SchaU) 
Job.  Chiiatian  l.angheinrich  ( 

Jui^  Ludw^  Kiefer  |  . 

Wwe.  JoadUin  Hnbo  (Anna  Bar-  , 
banu  geb.  Lang,  Wwe.  des  Men- 
gen Job.  Jakob  Huhn)  1 

Besitzer:  Johann  KnoblcxJ) 


Wfin^caa,  Fihmu 


Beüiucr:  Nikolaus  Ußelmum         i  ^''  Wein^iuier 


■i'i'  -i- 


Beutier:  Georg  Chr.  Renck' 
Hcn  (Friedrieb  Hartmann)  Barck 


Ktkler 
Renovator 


II         Oben 


Steht  leer' 

Job.  Andreas  Tri 


Maurer  u.  Steinhaof ' 


Oben 


Jung  Job.  Georg  Höfer' 

Beüuerin:  Bemh.  Rittenhofer 
Wwe.*  (Marie  Ma{^lene,  geb. 
Reichert,  B.  u.  Küfers  Wwe.) 
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'  Bruder  des  Besitien  von  Nr.  73. 

, 

- 

~ 

- 

- 

2 

- 

- 

"~ 

- 

- 

3 

'  Vwer  de«  Besiuers  von  Nr.  141   u.  des  Mieters 
in  Nr.  306. 
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■  Beide  Küferhandwerks.     '  Baut  ihre  Wein^ten 
{Akten   17(16.  V.),  hat  SchuUMttel,     '  Die  Kfldie 
wird  von  Langheiniich  mit  benuUt.     '  Hat  SchuU- 
leitel.     '  Näherin,  auch  Wisdierin. 
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'  Besiizer:  Oberjiger  Gabriel  Geibel  zu  Graben. 
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■    Früher  Hinlersoß. 
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'  Sohn  de»  Besiuers  von  Nt.  it.     '  15  Jahr*  alt. 
von  '1,-li'l,  Jahren. 
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Witwe,   dieselbe    wohnt   nidit   mehr   in  DurUeh. 
'    1767.   I.    28    wohnt    darin    Grenadier    Mörch. 
•    1769   Ohne   GeseUen   (Akten).      1770.    XI.   14 

Lande  fins  Cleviache)  gezcgfri,  »nd  hat  das  BOrger- 

<oll 
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■  Esaia*  Riltetshofer,  B.  u.  Fuhrmann  besaß  1 701  ein 

nir  Miete.    Dieses  1701  u.  1717  erwähnte  Haus  ist 

oder  8l.         '   Sohn   des   Besitzers   von  Nr.    170. 
'  1769,  1770.  177Ö  mit  einem  Gesellen,   1771  mit 
einen.    Lehrling,    Friedrich   Föcklin,  aus    DurUch 
(Akten).     *  Bernhard  R.,  Bruder  des  t  Hoboisten 
Toh.  Geog  R.,  s.  Nr.  81;  Sohn  des  f  B.  u.  Fuhr- 

KOferraeister,  [!]  Totenbuch).     .Ein   sehr   elender 
Mensch,   der,  sobald  seine  Mutter  stirbt,   oder  ihn 
nicht   mehr   ernähren  kann,    in   das   Spital   au/ge- 
nommcn  werden  muß,.     (Akten) 
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(Marie  K»tharinc,  geb.  Schrftdier.  l 
Wwe.  des   (ranzös.  Sprachlehrers  , 
Anloine  Dumas) 

- 
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III 

Ur(en 

Ob«D 

ObcD 

— 

Georg  Friedrich  AllaB  Sohn' 

Bronner 

W«e.  (Kalharine  Margarethe,  geb. 
Müller,   Witwe  de*  B.  u.  Zimmer- 

mnim.  Allalt) 

B.>           WelBgSrtner 
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Mitbeiitzcr ;  (Geot^  Leonh.  Fiacfacr  ' 
Miibesiuer:  Kaspar  Schenk' 

B. 
B. 

Lnneweber 
Schuhmadici 
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Unten 
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Besitzer:  Israel  Hegel  Wwe.  (Anna 
Barbara,  geb,  Ktameter,  Wwe.  B.  u. 

Konrad  Friedrich  Hegel 

B. 

SchuhmadiB 
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I 
II 

Unten 
Oben 

-j- 

Eiennore  Roinetsch,  (geb.  Krich, 
Wwe.  des   Hi.  lu  Wolfartsweier 
Joliann  RometäcU) 

Hi.' 
B. 

Stridierin  u.  SpinKfi 
Waffensehmifd 
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Unten 

Oben 
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1 
"1 

Joh.  ChtUtof  Luger  ■ 

Besitzer:  Alt  Reniigius  BrodbaK 

und  Jung  Remigius  Brodhag' 

B. 
B. 
B. 

Weingärtn« 
Schoeider 
Weii^lrtntr 

b,Googlc 


(147) 


i 

s 

1 

i  "^ 
1 1 
M 

ü  J 

1 

1 
1 

|: 

i 

• 

i 
1 

! 

1 

S 

4 
^ 
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'   2  Söhne  sind  Fayencemaler.      *  Doroihee  Juliane 
Zittel,  Spuria  der  Tochter. 
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'  Sohn  der  BesiKerin.         '  Tochtermann   der  Bc 
siuerin    und   Sohn    des   BeaiUets    von    Nr.   194. 
»  Hai  Schulziettel,  (sie)  er  ist  aber  seit  1763,  I.  16. 
Büiger,  vorher  war  er  allerdings  Hinlereaß. 
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■• 

- 
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'    1699.  XI.  15.    Kaspar  Schenk,    B.    und    Hut- 
niacher,  Vater  des  Besiuets  vom  Jahre    1766,    hal 
einen  Banplaiz   bei  Herrn  Bambergs  PiaU.  will  in 
J  Jahren  bauen.  —   1701,  11.   17  derselbe  hat  eine 
Hatte    im  Wert  von  IJ  fl.   —    17H   bat   er    ein 
Haus  vor  der  Sladt  (alles  aus  Akten».     '  Schweslcr- 
mann  des  Schenk.        '   Schwager   der  Mieterin  in 
Nr.  264  und   Bnider   des  Besitzers  von   Nr.  105. 
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•   1743.  Vm.  30/31.    als  die  Häuser    der   Haupt- 
straße   von    der    Kelter-    bis    jur    MilteUtraße    ab- 
brannten,  befaod   sich   audi   das  Haus   des   Israel 
Hegel   darunter,    derselbe    erlitt    einen   GebAude- 
schaden    von   819  fl.    und   einen   Mobiliarschaden 
von  190  fl.    Er  baute  das  Haus  wieder  auf.     Sein 
damaliger   Mieter  der  StnimpfsCricker  Jakob  Seith 
erlitt  einen  Mobil iarschaden  von  100  ti. 
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'  1750  u.  1751  Diensunagd.    1766  u.  1771  bei  der 
sitzerin  des  Nachbarhauses  Nr.  86. 
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■    Bruder  des   Besitzeis  von  Nr.  1S7.     >  Derselbe 
ist  auch  im  Hause  Nr.  142   als  Mieter  aufgeführt. 
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mflllcn  Wwe.'    (Marie   Magd>- 
lene,  geb.  Gimbel,  Witwe  det  B. 

GootE  FrobmäM,  n.  deren  Sohn 

JJuA)' 
Witwe  des  Schum«henneüiten  Lud- 

Enderlin) 

B. 

Glwer.    Stndtwad« 
meiater 
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Golüieb  Willig'                               tHU'l                   — 
Bentier:  Leonhard  Ziltel  *                |  —       >M01ler  v.  StaD''| 
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Hinterhini    l 
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Betiuer:  Joachim  Chriwian  FOg 

Jowrf  Sebiefl* 

Joh.  Jakob  Schneider 

B. 
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Hi.' 

Maur«r,  StadCiieEl«' 
Fayeneearbtirer 
KmppwbeiW 
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Unten 
Oben 

Unten 
Oben 
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Bentier;  Mundkodi  DcU>  <CbristiaD 
Philipp) 

Effecten' 

Jakob  Friedrich  Sauter 
Job.  Dietrich  Schwan 

B. 
Hi.' 

FüritUdiei  Kodi 

II.  Gäitne- 

BaufuhrstiUk«* 

94 
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Unten 
Unten' 
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~ 

' 
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~ 

Joh.  Peter  Satimann 

Besilier:     Johann     (rede    Anput) 

Hi.' 
Hi.- 

Beneidet 
Stadtkixdil 
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WohDunK 
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- 

Be«Ker:  Joh.  Goiifried  NkbB' 

■  q  lized  b/  ' 
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So 

iStuta'- 
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Job.   J«kob    FrohmüKer,    Elisabeth   geb.   FrLbolin, 
'  SfÄcer  Schulmeiiler  in  SOllingen. 
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- 
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3 

■  GeUufKT  Jud«.      FT«ller:   Selignunn   SOBmutn. 
'  Bei  Vileolin  H«ck.        ■  Sohn   dei  B.  u.  Unter- 
mQllers  in  DorUcb.     *  Ziltel  war  1715— 1760  B. 
und  MaUer  in  Stein,   1761  wieder  in  DurUch,  wo 
er  sich  ZB  Rnbe  gcKtzt  hatte. 

I 
1' 

- 

- 

- 

- 

, 

- 

- 

- 

_ 

5 
3 
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■  Der  Utette  Sohn  iit  Ziegler,   1771  GeieUe  beim 
V«ter.   Dieter  1776  ohne  Gesellen  (Akten).     »  Die 

*  Frther  Grenadier.           '  AI»  Witwe   Spinnerin, 

vi« 

arte 
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'  Sohn  der  Benuerin  von   Nr.  145.      '  Dominico 

tmigeiogea. 

/.■■'■',  ( i 

•    Besitzer;    Gerichtsverwandter   Renk,    derselbe 
wohnt  in  seinem  »«deren  Hause  Nr.   11.       '  .Hi. 
ohne  SchutizetteU;  int  1759  verheiratet.      •  1756 
bU  1 761  Weberknappe  bei  Leonh.  Fischer  (Nr.  85). 
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'   Die  3  litesten,  14V1,  ii'/*-  ^'1*'  »Pinnen  (ür  die 
BaumwoUfabrik    (Akten    1766,    V.    5).         »  Sie! 
'  SjÄter  preußischer  Soldat. 

' 

' 

~ 

- 

- 

'* 

■ 

' 

- 

5 

'  S,  Nr.  171.     '  '769  mit  I  GeseUen,  1770,  177« 
ohne  Gesellen.      •  Led^  Schw*.t<!r  des  BesiBer». 
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gilt»«.   Tl«10h«r 
Besitxerr  Liku  H>M  Wwe.'  iBar-     -              Helninme 
bara,    geb.    W*±fridei.      Wwe. 
dei  Joh.  Midl«l   H»M,  Lakaien 
de»  +  EJbprinzen)                            1        ■ 
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Bentier:  Sebastian  Burkhard  Unde- 
■nann  naä  deiien  Schwetler  * 
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Unten 
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Hoboisi   Schwan   (Wilhebn  Ru- 
pert) 

geb.   FrohmOller,   Witwe  des  B. 
und  Schuhmacher  Mensinger)  und 

Joh.  Daniel  Mensinger 

B. 

Hoboist  uDter  Maiif 
KarlAngust 

Schuhnucher 
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Steht  leer 

Bctitier:  Friedrich  Wilhelm  HaaB' 
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Sdluhmxier' 
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Oben 
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Mitbwiuer:   Joh.  Michael   Grßner 
Mitbesitzer:  Thomas  OrttBlin'  und 
sein  Sohn  Simon  GräQlin 

■  ..i  lized  b 

B. 
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BOdtseemacfaer 
Sdiuhmadier 
Scfanhmachec 
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'  Kocht  oben.      '  Vater  des  Mieten  in  Nr.   19S, 
'  Stiefmutter  dei  Besitzers  von  Nr.  99. 
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Joh.  Georg  Liodemann,   der  Vater   der  jetzigen 
Besitzer,   besitit  ein   Haus   im  Wert  von    100  fl. 
in  der  Stadt  gelegen,  daswlbe  wird  1712  und  1717 
erwähnt,     1743  gehörten  ihm  2  HSuser,   das  eine 
brannte  damaU   (VH.  30/31)   ganz  ab.      Gebäode- 
Echaden  713  H.  30  kr.     Sdn  Mieter,  der  BSckcr- 
meister  Johann   Christof   Metzger   {».   Nr.    114), 
welcher  das  Haus  anscheinend  ganz  inne  hatte,  er- 
litt   einen    Mobüiaischaden    von    505    fl.    SS    1^- 

des  türsü.  Speichers),    da  er  oidlt  wieder  aufbauen 
wolile.     Das   andere  Hau»  wurde  bei  den  LC*ch. 
arbeiten  durch  Abreißen   des  Dachstuhls,   uro   das 

der  Schaden  betrug  114  fl.  17  kr.         '  Sic!   recte 
Schwestern,    nämlich   Anna    Marie    54   Jahre   alt, 
Christine  52  Jahre  alt,   ledige  Schwestern   des  Be- 
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3 
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'   i;48wohnlederHiniersaßJohannWilhehnObhan 
in  Schusters  Mensingers  Haus. 
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'  Stiefsohn  der  Besitzerin  von  Nr.  96          '  Ohne 

Gesellen   1769—71,  1776  (Akten). 
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'  Bruder  des  Besitzers  von  Nr.  102. 
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Wwe.     (MagtMene    Wilbelmine, 
geb.  Badi,  Wwe.  des  Fotttvenr. 
in  Karlsnihe  Job.  Reinhud  Zange- 

meister) 
(Georg  Leonh.)  Hütten 
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Redmungsrath  und 
Manzrerwalter 
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II 
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Besitzer:  Simon  QtiBlin' 
Abraham  Gent 

B. 
B. 
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Unten 

Oben 
Oben 
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Mitbesitzer:  tnedrich  Bull' (W wer.) 

Mitbesitzer:  Jakob  BuU ' 

Malthäu.  Bull  Wwe.  '  (Marie  Eli. 
sabeth.  geb.  Silberrad.  Wwe.  des 

Matth.  Bull) 

B. 
B. 

Waflensdunied 
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Besitzer:  Joh.  Martin  VOcide  ' 
Michel      {lecte      ChrUtian     Wilh.) 

Brandle' 
Jung  Joh.  Hartmann  Knobloch' 

B. 
B. 
B. 

Schreiner 

Sdmflder.  Stadlm««. 
arlMitM  in  der  Faynnf  ibi 

105- 
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MitbesiUer:     Friedr.     Etachmaiin 
Wwe.    (Katharine    Elisab..    geb. 
RoUer,  Wwe.  des  B.  u.  Schreinen 
EtBchmann) 

Mitbesitzer:  Joh.  Karl  Bauet 

Job.  Gottfried  Etachmann' 
Alt  Hartmann  Knobloch 

B. 

Kupferw^micd' 

Schneider' 

Schneider.  Messnerao 
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<   Besiixer:  Hofrach  Dr.  Sulzen  Erben,  D&mUcb 
d«s   Dr.  Hieronymus  PeCei  S.,  Holmt   und   Leib- 
mediciu.     Die  Erben   und  «nne  Kinder:  Hierony- 
mui  Peter  SuUei,   Dt.  med.  zu  Karlanihe.  Sophie 
Friderike   S.    und   Kbj-1  Friedrich  S.      Die  beiden 
letzten   leben  auch  nicht  in  Durlach. 
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'  Bruder  de»  Miibesinets  von  Nr.  :oo.    •  Ohne  Ge- 
seilen   (769.  ?".  76  (Akten). 
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'    Mfltlh.    Bull.    B.  u.  Waffenschmied,  hat  einen 
halben  Bauplan  .unten  am  Rathaus  im  Gäßlein., 
will  in  drei  Jahren  bauen  (Akten   1699.  SI.  »S): 
derselbe  hat  eine  Hülle  im  Werl  von  35  fl.  (Ak- 
len   r701,  II.  17,);    der   Zeit   nach,    (Me    zwischen 
beiden   Nachrichten   liegt,    war   diese    Hütte   von 

dem  wohl  nur  eine  Nothütte.     '  Brüder.      '  Jalt. 
Bull   arbeitet    1769—71    u.    1776   ohne   Gesellen. 
Sein    Bruder    Friedrich   B.   war   in   diesen  Jahren 
schon  tot.         '  Mutter  der  beiden  Besitiei,   .wird 
als     eine     sehr     arme    Frau     von     ihren     Kindern 
erhallen.  (Akten  1775).         '  Waffenschmiedhand- 
werka,  seit  1770  Meister. 
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'    Vater  des  BesiUcis  von  Nr.  1 7 1 .      '  Schwieger- 
sohn des  Besiuera.    '  Sohn  des  Mieters  in  Nr.  105. 
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'  Joh.  Frd.  Roller  bal  einen  großen  Bauplatz  beim 
G)-mnBSiuin,  den  er  zur  Hälfte  in  3  Jahren  bebauen 
wiU    (Akten    1699  Nov.).      Hat    eine   Hülle    im 

Nolhütlc.      Hat   ein    Haus   in   der   Stadl    (1711). 
Da»  alte   Gymnasium    lag  am   Anfang   der   Kirch- 
slraßc  hinter  der  Kirche.      Nach  dem  Brande  be- 
fand es  »ich  in  der  Großen  Rappengasse,  heutigen 
AdleratraBe   im   Endreßviertel.         '  Arbeitete  mit 
1  Gesellen  (Akten  1769,  71,  76).     '  Marie  Salome, 
geb.     Roller.       Schwester    der    Wwe.    Etsch- 
mann.    beide  Töchter   des    in  Anmerkung   1    ge- 
nannten   t   B.    u.    Schumachers    Friedrich   Roller. 

siuerin.         *  Arbeitete  1769,   70   mit    1  Gesellen; 
1771   mit  1   Gesellen  und  i  Lehrling  (J.  Bickcl  a. 
d.  Oberland];   1776  mit  1  Gesellen  (Akten). 
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Tochter  (Juliane  Cbarlotle) 
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Hofntfa  Postelt'   (PhUipp  Daniel) 
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f.  Amtmann  u.  Hofrat 
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III  i       Oben 

,1 

■ 

1 

Erhard  Jakob  Friedrich' 

len  Wwe.  (Marie  Elisabeth,  geb. 
Schweiti.  Wve.  des  B.  und  Metz- 
ger« JJtob  Heppler*) 
Steht  leer 

Metzger« 

109 

I  ■     Urnen     !    :       1    i    i      _  '  _ 

II  '  Milien     ,!,!,;_:_ 

in  ■       Oben       1    1    1    1    1    1      —  ■  _ 

Besitzer;  Joh.  Karl  Steinmeti ' 
Joh.  Kaspar  Stoll 
Steht  leer 

B. 
B. 

Sattler 
Chirarg 

uo' 

I  Unleii        3      1       I   ;  —  !  — ' 

II  Oben         j   !   1       I    .  —    — 

•  Die  Wirtschaft  und  der  Bemtier«: 

Joh.  Kraft  Sehroth 
Friedr.  Erhard  Lamprechl* 

B. 

B. 

bargemieUter' 

I 
II 

III 

Unten 
Milien 

Olien 

. 

~ 

. 

._  _ 
1 

Besitzerin:    Job.    Ernst    Bauers^ 
Wwe.  (Anna  Barbara,  geb.  Hof- 
mann. Wwe.   des   B.   u,  Kupfer- 
schmieds J,   E  Bauer*)   und   ihr 

Schwiegersohn  Adam  Pfrang 

Hans  Jerg  Bauer' 

B. 
B. 

Pemquier 

b,Googlc 


i 
i 

1 
■ 

1 

2 

' 

1 

1 

s 

J 

1 

1 
i 

Bemerkungen 

M 

■s 

.7 

.s 

>9 

„ 

» 

M 

- 

■■ 

- 

■• 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

' 

'   Julkne  Chnrlolte  LamprechC.          ^  Ihre  Mutler, 
Marie  Salome,  geb.  Hienng,  Wwe.  des  Leibroedi- 
kus  und  Physikus  Dr.  Lamprecht. 

. 

■ 

- 

- 

- 

' 

' 

J 

- 

- 

■• 

8 

'  Besitzer;  Christka  (recte  Job.  Sebastian;  Hem-    . 
bergen  Erben,  n  war   B.  u.  Sleinhaner.  —  Job.    1 

hat   einen  Bauplatz    in    der  KronengMse,    will    in 
2  Jahren  das  Haus  fertig  haben  (Akten  1699.  Nov.) 
hat  ein  Hau>  im  Wert  von   100  H.  (Akten,  Ijoz). 
Sein  Haus  liegt  nahe   bei   der  Stadtkirche   (1714, 
Hofdiener-Kirchenb.)   und    liegt    im    Gartnerviertel 
(Akten  172t).     '  Sohn  des  Kirchenrats  P..  s.  Haus 
Nr.  293.    '  Wird  1773  VII  34  BüiKervon  Durlach. 
'  Auguste  Lebberger  —  Hofr.  P.  hat  1 78 1  3  MSgde, 
die  seit  1  g,  1 2  und  3/,  J.  bei  ihm  im  Dienst  stehen, 
alle  3   aus  Durlach.     Auguste  Lebberger  39  Jahre 
alt,  seit  1763  (vgl.  Nr.  247).  Friederike  Andrecht, 
27  Jahre  alt,    seit  1769,   Katharine  Andrecht,   42 
Jahre  alt,  seit  1780  (vgl.  Nr.  136). 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

_ 

- 

■ 

■  Wendel   Hcppler,  B.  u.  Metzger,  hat  einen  Bau- 
plaU    in    der  Kelle^asie    und    einen    zweiten    am 
Gj-mnasium.    will    erst    später   baueo    ([699  Nov.). 
Hat  1702  Febr.   eine  Hütte   im  Wert   von   15  fl., 
1711  Mai  ein  Haus  in  der  Stadt  (Akten).     '  Sohn 
des  Besitzers  von  Nr.  113  u.  195.     '  Hat  Gesellen 
u.  Lehijuege  (Akten  1769—71  u.  1776);  er  wurde 
noch  im  Jahre  1766  Adlerwirt.     '  Jakob  H.,  Sohn 
des  1  Wendet  Heppler. 

' 

- 

~ 

~ 

* 

- 

- 

- 

- 

s 

'  Bruder  der  Besitzer  von  Nr.  31,  199  (258)  u.  310. 

• 

- 

~ 

~ 

~ 

- 

- 

- 

~ 

- 

s 

■   Gasthaus  zur  Krone  in  der  Hauptstraße,   gegcn- 
aber  Rathaus  u.  Kirche.     '  >Die  übrigen  Zimmer 
gehrtrcn  zur  Wirtschaft«.     '  Früher  MeUgcr  u.  Kro- 
nenwirt, Vaterabruder  der  Besitzerin  von  Nr.   106. 

■ 

~ 

_ 

~ 

' 

- 

- 

- 

— 

- 

s 

5 

ein  Haus  am  Markt  am  Fischbronnen  3-stöckig  bauen, 
doch  will  er  seine  Waren  auf  die  Straße  stellen  und 
feilhalten  können  (Akten).    1700:  Das  Haus  ist  im 
Bau.     1702:   Hat  rin   Haus   Im  Wert   von  50  fl. 
1712:  Hat  ein  Haus  in  der  Stadt.    1717:  Hat  Mieter 
darin.    1712:  Joh.  Errat  B..  Soho  des  Obigen,  hat 
ein    Haus    in    der   Stadt   (Akten).        '  Zwei  Werk- 
stätten.         '  Muner   des  Besitzers   von   Nr.  105. 
*  Bruder  des  Besitzers  von  Nr.  202.        "  Arbeitet 
ohne  Gesellen.    1769—71,  1776.     «  Schuhmacher- 
handwerks.      '  Sohn  der  Besitzerin. 

K 

1 

js 

1 

L.ge 

der 

Wohnung 

i 

i 
J 

' 

Besitzer  der  Hliuer 
nnd  Inhaber  der  Wohnuigen 

1 

i 

1 

Stand  und  Beruf 

'    :         i 

.   !   !   i   •   i   ,   i  ■ 

9 

10 

1' 

113 

'  1  "■"'" 

II   1     Milien 
m  1      Oben 

; 

_ 

; 

- 

- 

ti^  Phili]^  Kom*) 
Steht  leer 
Steht  leer 

B. 

I'J 

1 

II 

111 

Oben 

Oben 

■ 

- 

- 

Job.  Christof  Fintel 
Mitbesiuer:  Joh.  J»kob  Friedrieb  ' 
Mitbesiiier:  Sebutian  Beck',  bei  ihm 
sein  Schwiegefsohn  Joh.  Hdnrich 
Brandt",    sowie    l    led^   Bur- 
schen' von  der  Fayencefabiilc 

B. 
B. 
B. 
B. 

BSdter' 
Metzger« 
Kcker 

2  Fayencearteiter 

114' 

II 
111 

Unle.i 

Unten 
Oben 

' 

j" 

■ 

~ 

- 

(Joh.  Christof  Meuger,  Kommiß- 
bäcker u.  Proviaallrommissar  des 
Sdi«'ibi«chen  Kreises) 
Herr  Kummer  (Johann  Friedrich) 

LTi  wen  Wirtschaft ' 

B. 
B. 

B&cker 

Barbier,  Chirurg'  und 
LawenvirtscbaTis- 

besiander 

"5 

1         Vtnen 
U         Obe-, 

! 

• 

:|: 

- 

Mitbesitzer;  Joh.  Michael  Dengler 
Mitbesitzer;  Joh.  Hemrich  KrBmer 

B. 
B. 

Maller,  Mehlkremp. 

Färber 

116 

1         Unlen 

II  Oben 

III  !      Obon 

1 

■ 

■  1- 

1 

,!- 

Besitzerin:   Joh.    Rekttens    Wwe. 

(Eva  Barbara,  geb.  Schweiz,  Wwe. 

des  B,  u.  BSckcrs  Reichert) 
Job.  Salomon  Klein 
Wwe,  Anton  Löffel  *  (Anna  Kath.. 

filrsil.  WeirgBrtner»  LCffel)  und 
Wwe.   Joh.    Peter   Lang»   (Anna 
Barbara,  geb.  Keppler,  Wwe.  des 
Hi,  u.  TagIShners  Lang) 

Hi.- 

Dragoneitambour 
Tüglöhnerin,  Wäsche- 
rin, Spinnerin 

117 

1    '     Unten         [   j  l  '   l   1  — 
11   ,      fiben      1    I   :   I   ,   1      ~ 

Mitbesitzer:  Job.  Friedrich  Riule 
Mitbesitzer:  Chm.  Albrecht  Krieg 

B. 
B. 

Bidcer' 
Metier- 

iiS 

I 

11 
III 
IV 

Unten 
Mitten 
(Obon) ' 

1 

1 

■z 

- 

Mitbesitzer:  Joh.  Andreas  Ruf 

Mitbejitzer:  jung  Joh.  AdamKnwp- 
scbneider 

B. 
B. 

Sdmbnucber',   Sudl-  » 
Kbdcer  u.  Fruchtmessa 

Cooglc 


1 

1 

83 

1 

1 
1 

1 

1 

1 

i 

i 

1 

Bemerkungen 

n 

'J 

M       I] 

i6 

17 

>B 

'9 

lO 

■■ 

■■ 

"3 

=4 

' 

' 

— 

— 

' 

- 

- 

_ 

4 

'    Laden.     '  Sohn  der  Betiuerin  von  Nr.  33. 

, 

. 

- 

_ 

- 

- 

3 

- 

- 

- 

~ 

5 

'  Arbeil«  1 769,  1 770  ohne  Ge»ellen,  1 77 1  und  1 776 
treibt  er  da«  Handwerk  nicht.     '  Auch  Beiitxer  von 
Nr.  195.  Vater  de«  Mieter,  in  Nr.  108.   ■  Mit  :Ge- 
sellen.  1769-71  und  1776  (Akten).  <  .Ein  Küchele.. 

nicht  zu  ermitteln.    '  f  noch  1766,  II.  16  wEhrend 

■ 

- 

- 

- 

- 

- 

S 
6 

'  Wirtschaft  zum  Löwen.  Der  Rote  Löwe  liegt  jetzt 
in  der  Spilnlstnße.     '  Wohnte  1743  in  dem  Liade- 
mannschen  Hause,  bei  dessen  Brande  (VU.  30,31) 
erlitt  er  einen  MobUiaischaden  von  505  n.  55  kr. 
(».  Nr.  97).     •  Joh.  Christof,  1768  «ad.  jur..  1771 
Leutnant,    und  Theophil    Friedrich,  B..    Handels- 

Magsladl,   Kutscher.      <^  Seit    1770  Spital  Verwalter. 
°    >Die     I    Stuben    und   Kammern    gehOren    zur 

. 

I 

- 

- 

- 

= 

' 

- 

-^h ; 

iUietten  Tochter.      '  Gottfried  HirU  Flrbeigeselle, 
heiratet    1767  die  llteste  Tochter  KrBmers. 

, 

■ 

— 

"^ 

■ 

- 

_ 

_ 
- 

4 

'  Der  eine  Blcker-,  der  andere  Waftenschmiedhand- 
Werks.     '  Eine  andre,  jetzt  verheiratete  Tochter  war 
1751   M'^d  in  der  Mitteimühle.         »  Weberhand- 
werks,  ist  noch   1771,   VL  Lehrling  bei  den  beiden 
Bildwebern    Bani    (Nr.    159).       '  Mutter    des  Be- 
sitzers von  Nr.   54.           '    .Mutter    des    Alieteri    in 

tOhnerin,  Spinnenn. 

■i'- 

_ 

_ 

~ 

- 

' 

i 

-'- 

- 

3 

'    Beide  arbeiten  ohne  Gesellen    (Akten  1769—71 

' 

~ 

'■ 

' 

' 

- 

- 

- 

5 
4 

'    Treibt  das  Handwerk  nicht.         '  Schtilkandidat 
später  B.  (1770).  und  Musikus.    '  .Oben-  ist  in  der 
Liste  nicht  angegeben,    ergibt   sich   aber  aus  dem 

r^  ,  ^  -f 

.,Gooi^lc 


i 
1 

^            der 

1      Wohnung 

1 

1 
1 

Beut7er  der  HSuser 
und  Inhaber  der  Wohnungen 

1 

X 

1 

Sund  und  Beruf 

'            i        .  '  ,  s  .  "  .  '  1  " 

9 

10 

1:9 

I         Unten     ;   2  !  —  1   1   ,  —  '  — 

1       1        ,       1 
H         Oben      12      j   |   1   '  _    _ 

Besitzer:  Joh.  Chmiol  Kahle 
Job.  Buridiard  Weeber  (Weberf 

B. 
B. 

Seifensieder.  Lichi- 

n^er 

Ro^rber' 

I  Unten     1   i   !  _  ■   1   ■  _ 

II  .             1   '  _j   ,   '  _ 
HI         Oben         1   1  _  '   1      _ 

Besiuer:  Gerichtsverwandter  Keller 
(Johann  Jaliob) 

B. 

Küfer',   Straußwin 

131 

I         Olren'         1       1 
il          Oben       1    1    '  — 

- 

: 

Besitzer:   Jobann   Michael  Becker,!  B. 

Witwer                                             ' 
Georg  Friedridi  Sulzer*                     B. 

Met^r* 
Küfer» 

■" 

I  i     Unten 

II  Oben 

T 

Bcsiuerr  Jakob  Friedridi  Hennig' 

Frau     Pfarrer     Dauer'     (Ai^uste 

Marie,  geb.   Hiering.   WVe,   des 

Christof  Dauer,   zuertl  Pfarrer  in 

Söllingen.  später  in  Tannenkirch) 

B. 

Kürschner 

■3J 

I         Uwen 
ir  1      Oben 

j     j 

1    — 

(CjTiak)  Lecber  (recte  Lawer) 

B.' 
B. 

Fayencemaler 
Bierbrauer*,  Bierwirt 

"4 

1                    1        '        1        I 
r    I     Unten         1   1   i       1      — 

"Oben           ,    1    ,        ,      _ 

1 

_i 

Besiuer  Gottfried  Fribolin'  und 
(Joh.)  Leonhard  PreiB 

Frau  Pfarrer  Pepelius  (Marie  Ka- 
tharine.    Wwe.   des  Joh.   Ftiedr. 
Bebel.  Pfarrers  zu  Keppenbach) 

B. 

Küfer 
Fayencemaler 

-=s- 

I   Wohnung 

,  1  . 
1 
1 

■ 

- 

- 

Besitzer:  Joh,  Adim  Kohler 

B. 

r 

Hufschmied' 

i 

s 

1 

'1 

i 

X 

i 

1 

i 
1 

i 

1 

i1 

T 

1 
1 

i 

1 

Bemerbwg..! 

,4 

.s    ..|., 

18     .9 

10  1  » 

"3 

"4 

' 

; 

~ 

- 

■' 

i' 

~ 

' 

_ 

— 

6 
3 

•■   1771   Graelle  beim  Vatet,  sp.  .Handlungsnadler.. 
•  Treibt   da»    Hsndwe.k   nidit,   arbeitel  in  Wein- 

Banz  (Nr.  159). 

■ 

- 

■■ 

- 

~ 

- 

- 

- 

3 

■  Ohne  Gesellen  (Akten  17G9— 7'  "■  i;;^).  -  '  Seit 
1766,  III.  4-  verheiratet,  B.  u.  Kafermeister. 

' 

: 

" 

- 

* 

' 

— 

~ 

~ 

6 
3 

1769  u.  70,  mit  I  Gesellen  1771  u.  76.     °  Metiger- 
handwerk».       *  Sohn   des  Eesiliers   von  Nr.  198. 
'  Arbeitet  obne  Gesellen  (Akten  1769—71  "-  7^)- 

- 

' 

= 

- 

^ 

- 

- 

- 

- 

- 

>  Schwager  der  Besitzerin  von  Nr.  49.      '  Schwe- 
ster der  Hoträtin  Lamprecht  (s.  Nr.  106).     '  Marie 
Elis.    Hiering.    led.   Schwester  der   Frau    Pfarrer 
Dauer. 

' 

' 

- 

- 

3' 

- 

-" 

j 

"- 

~ 

~ 

2 
S 

dos    Bierbrauen    nicht    mehr,    sondern    GUterbau 
(Akten   1769  It.).        '  Der  älteste  Bierbrauerhand- 
werks, der  zweite  MeKgethandwerk!. 

- 

"^ 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

' 

■  Bruder  des  Besitzen  von  Nr.  189.    '  Pertlcken- 
Meister  (Akten). 

■ 

■ 

- 

- 

' 

■ 

- 

- 

' 

s 

'   1699:  Israel  Kohler,  B.  u.  Hufschmied  (Vater  des 
BesiuersvonNr.  125).  u.  sein  Schwager  Adam  Zach- 
mann,  B.  u.  Weiogättner,  Großvater  des  Besiuera  von 
Nr.  :26,  haben  einen  Bauplatz  hinter  der  herrsch. 
Scheuer,  wollen  ihn  zur  Hälfte  verkaufen,  die  andere 

bei  der  Keller.    1701;  Isr.  Kohler  hat  eine  Hütte 
im  Wert  von  30  fl..   171*  ein  Haus  in  der  Stadt. 
1743,    Vn.  JO/31    wird   der    Dadlstuhl    bei    den 

Gebäudeschaden  30  fl.  37  kr.  (Akten).    '  Arbeitet  mit 
1   Gesellen   1769—71   u-  17/6.  —   177'  mit  i  Ge- 
sellen, Joh.  Jakob  Baibach   aus    Schrotzberg    im 

,l,zedb.G00gl 

(i6o) 


z 

1 

Z 

1 
Wohnung    i^ 

1 

1 

1 

1 

Berilzer  der  Hltuer 

S 

i 

1 

Stand  und  Beruf 

J          1    .    ,   !    1    ' 

7    1    8 

9 

.0 

" 

I36> 

11 
III 

■  1  ' 

Oben      1   1   1   I   1   I 
Oben      1   1      —      1 

-!- 

Benuer:      Kul     Friedridi     Zmib- 
mann* 

Wwe.   Friedr.   ThierinE  (Katha- 
rine,   geb.   Lochbaum,  Wwe.  des 
B.  u.  BIdcen  Düring*)  und 

Wwe.   Hobotat  Schwan   (Sqjhie 

Joh.  Mm.  Schwan!) 

B. 

Blcker* 

127' 

I 
II 

Urnen 
Oben 

■ 

■i' 

i 
1 

- 

I, 

B. 

Hafner 

iltl 

11 

Unten 
Oben 

! 

■ 

- 

-: 

Besitzer;  HeirHaupmannvonWeifl' 

(Joh.  Christof  Ludwig) 

119 

I 
II 

Unlen 
Oben 

-j 

Besitzer:  Johann  WOmer 

B. 

Karl  AtigDit 

130" 

I 
II 

1    ' 

5 

~ 

Besiuer:  Friedrich  Erhard  Oeibel 

B. 

Chirurg  und 

1 

1 

r 
i! 

S 

a 

1 

5 

i 

^ 

I 

1 

BemerkiuigcD 

11 

'i 

14 

■s 

i6 

'7 

■  8 

<9 

lO 

2< 

21 

'3 

'4 

1 

I 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

4 

•   1699:    B.  Nr.  n6.     I70i:  Joh.  Ad.   Zachmann 
b«iBl  eine  Hütte  im  Wert  von  15  fl.    1711:  Hat 

Anm.  4.         »  Sohn   des   Bcsiuer.   von   Nr.  132, 
Broder  da  Besitzers  von  Nr.  1^6.        '  1769,  70, 
76  mit  I   Geiellen,  1771   ohne  Gesellen.      '  Dem- 
selben wird  wahrend  des  Brandes,  1 743,  VII.  30/3 1 

10  Schuß  Brot  und  1/2  Ctr.  Mehl  gestohlen. 

■ 

■ 

- 

- 

■■ 

• 

- 

- 

- 

- 

- 

' 

'   1711:  Ist.  Frohmttller,  B.  u.  Hafner  (Vater  des 
Be^tiera),   beiiUt  ein  Haus  in  der  Sladt  (Aliten). 
1743.  VII.  30/jn   Das  Haus  des  Isr.  FrohmOller 
und  srines  Milbesitzera.  des  Hofrats  SilB  zu  LCirach 

tiartcbadeo  d»  FrobmOUer  1S7  fl.     SAB  will  ent- 
weder   sein  Teil    dem    Fr.    verkaufen    oder    dessen 
Teil  kaufen.     Fr.  will  bauen,   wenn   es   ihm  auch 
schwer  mit  (Akten).    Vielleicht  wohnte  1766  hier 
im  Hause  seine«  Schwiegervaters  der  B.  u.  Schuh- 

von   Nr.  98)   mit   •einer   Familie  (Frau,   5   klrine 

seit  1 768,  nad  dem  Tode  des  Vaters  B.  u.  Meister, 
hat   1776  1  GeseUen. 

■ 

- 

- 

- 

" 

- 

- 

- 

- 

3 

'  Ledig,  heimlet  1770.      *  Ledige  Schwestern  des 
Besitzeis.         '  Sein   verheirateter  Bedienter,   Joh. 
Jak.  Müller,   dessen  Wohnung   nicht   ermittelt   ist, 
wohnte  mit  seiner  Familie  (Frau  und  ein  M  jähriger 

Sohn)  vielleicht  auch  hier. 

■ 

■■ 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

' 

Nr.  130. 

■ 

Roll 

itin 

bvm 

duft 

DbH 

- 

•cb. 

- 

- 

S 

'    Wirtshaus   zum    Grflneo    Banro.      N«A    Fecht 
(S.  660)   lag   der  Grtlne  Baum,    der   jetz^    Zib- 

heuügen  Schulhause.     1699  und   1700:   P.  Geibel, 
Großvater  des  Besitzen,  baut  in  der  Gr.  Rappengasse. 

r7a2  hat  er  ein  Haus  im  Wert  von  [lofl.  (Akten). 

hat   derselbe   ein    (anderes)  Haus   in  der  Vorstadt. 
Beide     HSuscr     sind     «icher    nicht     identisch     mit 
Nr.   130.         '   Wilhehnine     Elisabeth    Halbusdi. 
Stieftochter  des  Besiliers,  aus  l.  Ehe  ihrer  Mutter. 

1 

J 

•1 

z 

der 
Wohnung 

1 

J 

1 

i 

1 

1 

Besluer  der  Hiuier 
und  Inhtber  der  Wohnui^n 

1 
1 

Stand  tuid  Beruf 

. 

3 

i   \   i 

6 

7 

s 

9 

.£. 

" 

13"' 

I 
11 

? 

' 

' 

- 

- 

Besitzer:    Einnehmer    Wegbaupt 
(Joh.  PhUipp  W.) 

~ 

nehmer 

13a 
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Besitzer:  Friedrich  Noe  Pabst  (recte 
Friedemimn  Noah  F.)  und 

dessen  Vatter  Joh.  Christian  Pabst 
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Schuhmai^er' 
Hotschobmachei 
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Bcsiuer:  Joh.  Meyer 

Des  Besiuen  Vater  Euscbius  Meyer 
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Taglöhaer 
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Peler  (Georg  Hector)  Frohmtiller 
Besitzerin:     Wwe.   Jakob   Christof 
Andrecht  (Marie  Kath.  geb.  Hai- 
busch,  Wicwe   des  B.  und   HoF- 
hafners  Aniir.lui 

B. 

Glaser' 
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Bedlzerinr      "Wwe.     Joh.      Georg 
Göpfert  (Anna  Mirie  geb.  Eichel, 

u.khrSchwi^eTSohnJakob(Cbristian) 

Kunzmann 
Joh.  Jakob  Jauchstätler 

B. 

Hi.- 

Fuhrmann,  Ta^fihn« 

Taglöhner 
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'    1743.  Vn.  30/31.      Matlh.  Weghaupt.    Pf.   z^x 
BröUingeo  (Vater  de»  Besiuera),  erleidet  bei  dem 
Brande  durch  Einreißen  des  Daches  eineo  Schaden 
vonillfL38kT.(Akten}.   1699:  Joh.Wilh.Schumm, 
B.  u.  Kaufnumi  (Schwiegervater  des  Obigen),   hat 

mit  Wendel   Leuti;     1701:   eine   Hütte  im  Wert 
von  15  fl-  (Akten). 
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'   Vater  der  Besitzer  von    Nr.   126   nnd  Nr.   156. 
'  Treibt  das  Handwerk  nicht  (Akten  1769—71). 

nämlich:  Andrea»  Bemer.  früher  f.  Mundkoch.  — 
i;oa    besaß    der    B.   u.   Hofmetiger   W.  Berner 
eine  Hütte  im  Wert  von  lo  fl.  (Akten). 
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' 

'   1769.  70,  76  ohne  Gesellen.    1771  mit  1  fremden 
Gesellen,  P.  Zipper  von  Lichtenau.         '   1774  als 

' 

. 

~ 

_ 

~ 

- 

3 

^ 

— 

- 

_ 

. 

'  Früher  Hintersafi. 
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'   Jakob   Chrislor    Andrecht,     B.    u.    Hofhafner 

Haus  von  75  fl-  Wert  (Akten  1702).     '  Hat  176g 
einen  Gesellen.      '  Tochter  der  Beaiuerin.      *  Stief- 
mutter und  ledige  Schwester  des  Frohmüller. 
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'  [69g  Georg  Geffert  (Schwiegervater  der  Besilierin), 
hat  einen  Bauplatz  gegenüber  der  Kelter  unweit  de« 
Bienleintores,   wiU   einen  schon  hergerichteten  Bau 

Dietrich   (Akten).      1699,   MSiz   wohnen   bei   ihm 

er    eine    Hütte   im    Wert    von    25  fl.      1712    ein 
Haus  vor  der  Stadt.          '  Stiefsöhne,  Friedr.  und 
Georg  Drick,   beide  Fayencemaler.           '  Darunter 
eine  kleine  Stieftochter  Drick. 
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(Ev«  Elüebeth  geb.  Pfest,  Wwe. 
d«   B.  XL  Bldien'  Joh.   Georg 
Sebastian  Braun) 
Christof  Bluck 
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Besitzerin:      Wwe.      Hans     Jerg 
Bmun'    (Auguste    Marie'    geb. 
Brodhag)  beiw.  Andrea»  BOrkle 
(auch  Bürklin) 

Remigius  Brodhag'  (s.  Nr.  88) 

B. 
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'  Besitzer:  Jerg  Koappscbn eider  Erben.  — Joh. 
Geoig  Knappsdmeider,  B.  u.  Schumacher  f  1745 
himerUeB  nm  eine  Wiiwe  Sibylle,  geb.  Göptert, 
t  1 763,  und  außer  einem,  bald  nach  ihm  tcesiorbenen 
Sohn,  einen  zweiten,  der  1753  zum  letzen  Male  ii 
Duiiach  erwHhnC  wird.  —  Zai  Geschidite  des 
Hauses.  1699:  Job.  Kaspar  K.,  B.  u.  Schuhmad: 
(Vater  des  Joh.  Geoif ),  hat  einen  kleinen  Bauplatz 
gegenüber  der  Kelter,  der  Mann  ist  arm,  will  in 
j  Jahren  zu  bauen  anfangen.  1712:  den.  ist  T 
wart  unter  dem  Plinitor,  wohnl  in  der  Vorstadt 
(Akten).  *  Anna  Marg.  geb.  GOpfert,  Nichte  der 
Sibylle  Knappschneider  geb.  GSpfert  (s.  Ann). 


'  I7I1;  Jakob  Fribotin,  B.  u.  Kflfer,  besitzt  ein 
Haus  in  der  Stadt.  'Wirtshaus  zum  Badischen 
HofP  *  Der  von  ihm  errichteten  Stiaußwirtschatt 
zum  Bad.  Hof,  seit  17S0  Schiedwirtschaft,  d.  h. 
mit  Realgerechtigkeit.  ■  Auguste  Marie  Helene  geb. 
Fribolin,  Tochter  des  Besitzers.  *  Bruder  des  Be- 
sitzers von  Nr.  114;  früher  auch  Blumen-  dann 
Kronenwirtschaftsbeständer,  '  Georg  Adam,  später 
Scribent.  Ein  Slterer  Sohn,  Joh.  Philipp,  ist  1765  bis 
67  »Vicarius  domesticus  el  commen&alis«,  s.  Nr.  293. 
*  1717:  Lorenz  Spi^el  besitzt  ein  Haus;  bei  ihm 
wohnen  mehrere  seiner  Ajl>eiler,  darunter  eiu  ver- 

hcirateter  (Akten). 

'  Joh.  Jak.  Braun  Wwe.,  Schwiegermutter  der  Be- 
sitzerin, lut  einen  Bauplatz  am  Bienleinslor,  will  ii 
2  Jahren  zu  bauen  anfangen  (Akten  169g).  '  Mutter 
des  Besitzer»  V.Nr.  142.  '  1743,  VII.  30/31  werden 
ihm  während  des  Blandes  ;o  Schuß  Brot  u,  2  Ctr. 
Mehl  —  Armeelieferung  f.  d.  Oesleireicher  —  gestohlen. 
'  +  B.  u.  Bäcker,  Sohn  der  Besitzerin  von  Nr.  141, 
t  1756.  '  Tochter  des  Besitzers  von  Nr.  88, 
heiratete  1765  in  2.  Ehe  den  A.  Bürkle,  der  in 
der  2.  Hauslabelle  von  1766,  IIL  9  als  Besitzer 
dieses  Hauses  aufgeführt  ist.  '  Kinder  der  Bc- 
Ltzerin  aus  i.  Ehe,  der  Sohn  Bickerlehrliug  bei 
:.  Waag  (1771).  *  Töditerlein  aui  2.  Ehe,  mit 
Andreas  Bürkle.  '  Laut  Tabelle  von  1766,  III.  9. 
(also  ca.  I  Monat  spfiter  als  die  Abfassungszeit 
dieser  Tabelle)  wohnt  in  diesem  Hause,  Nr.  141, 
ein  Bürger,  nämlich  Andreas  Bürkle,  di^egcn 
wohnen  in  Nr.  88,  wo  Rem.  Brodh^  laut  vor- 
liegender Tabelle  ebenfalls  wohnt,  nach  dei  ge- 
mlen  (1766,  III.  9)  1  Bürger,  nämlich  Alt  und 
Jung  Remigius  Brodliag.  I.etzterer  schrint  also  in 
diesen  Tagen,  Februar — März  von  Nr,  142  nach 
Nr.  88  umgezogen  >md  die  Wohnung  nicht  durch 
in  neuen  Mieter  besetzt  zu  sön.  ~  , 
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Beiitieiin:    Christian  DeU'   Wwe. 
(Margarethe    geb.  Arbeit,    W«e. 

Georg      Adam      Tiefenbacher' 

(auch  Dief— .) 
Joh.  Georg  Ilte^ 
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Bentzer:  (Job.)  Beinridi  Kraft 
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(Jakob)  Mfiller 
(SteinbruDP) 
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Zimmermann ' 
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Betitier:  Geoig  Friedrieh  Hauri 
(Haury) 
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Besitzerin:    (sie)   Leonhard  Renner 
Erben     (Kath.    Barb.   Sngeisen, 
Wwe.   des   B.  und   UntennüUeis 
Leonh.  R.) 
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Besitzer:  Georg  Adam  Mder 
Steht  leet 

Hi.« 

TOP 

b,Googlc 


1 

1 

X 

1. 
1- 

1 

J 
1 

1 

1 

1 

., 

.] 

M 

ti 

.6 

•  7 

.8 

■9 

» 

1. 

,J 

'4 

■ 

. 

- 

- 

,. 

2* 

' 

' 

- 

- 

9 

Bilterolf,  heimlet  I7j6  in  2.  Ehe  den  Karl  Blum. 
'  ArbeitWe  1769  u.  70  mit  i   Buchbinde^esellen, 
1771    mit  I  fremden    Lehrjnoeen,   Emanncl    Bach 
aus  Sulzbu^;  treibt  das  Handwerk  und  die  Wirt- 
schaft liemlich   »tmk   (Akleo),         »  Jak.  Gottfried 

in  Ane.        '  Darunter  eine  Stieftochter  des  Blum, 
Elisab.  Kfllh.  Fleischmann,  s-  Anm.  i. 

: 

' 

: 

= 

- 

: 

- 

- 

- 

- 

: 

6 

'Arbeitel  ohne  GeseUen  (Akten  1769-71  u-  1776)- 
•  Karoline   Katbarine   geb.   Fleiichmami,    einziges 
Oberlebende»  Kind  des  f  Lammwirtei  Fleischmano, 
s.  Haus  Nr.  143.     •  >Hat  Schutziettel'  (recte  Auf- 
enthaltsiettel).    '  Bruder  der  Besitzerin  von  Nr.  4. 
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■  Mutter  des  Besitzers  von  Nr.  92.    Sie  stirbt  1789, 
IX.  18.   101  Jahre  weniger  10  Tage  alt.     '  Vater 
des  Joh.  Jak.  D.,  Mieter  in  331.   Bruder   des  Be- 

Joh.  Chr.  Klaus  Man.     >■  Schwiegersohn  der  Be- 
sitterin.     '  T^öhner,  sjAter  Soldat. 
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'    Ledig;  B.  seit  1764,  heüatet  erst   1767. 
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'  Ohne  GeseUen  (Akten   1769  u.  76);    «770  u-  71 
mit   seinem   Sohn    PhU.  Jakob    als   GeseUen   und 
1772  mit  s.  Sohn  Joh.  Leooh.  als  Lehrlu«.    '  Alle 

war  1766  in  Durlach  (Patenlisten).       '  Spuria  der 

■ 

■ 

- 

- 

- 

- 

■ 

3 

- 

- 

- 

6 

'  iSchreinerwerktUtt*,  fQllt  den  unteren  Stock  aus. 
•  1755—65  war  Joh.  Friedr.  Häuser  bei  ihm  Ge- 
selle.    1769—71  arbeitet  er  mit  einem,    1776  mit 
%  GeseUen  (Akten). 
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Mitbesitzer:  Job.  Friedrieb  Kflhnle' 

Mitbesitzer:     Jeig     Adam      (recte  l 

Christof   Gotiliied)    Knecht'  bei 


Besitzer:   Emit   Bnglert'  Erben' 
Job.  Gabriel  Reuter' 


Unten 
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Beutzer:  Matthlus  Albrecbt ' 
Margaretbe  DSubler  (geb.  Schnei- 
der,    Wwe.     des     Hi.     Gabriel 
DSubler  *) 


WeingSrtner 
TaglObnerin 


Besitzer;  Job.  Heinrieb  HUB  (HUz) 
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Besitzer:    Georg    Friedridi    Zach- 
Jungfer  Dorothee  KricE'" 
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Besitier:  Job.  Geotf^  Jung 

Frau   Stallverweser  Wenkeubach 

(Kath.     Elisabeth,      Wwe. 

filrstl.  Slall Verwesers  Jakob  Chris- 

tof  W.) 
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atbeiter  (1765),  ipSter  TaglOhDer  und  Wein^tner 
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'  Bruder  der  Mieterin  in  Nr.  6;  und  Schwager  der 

Schwester     dw     Besiuera.         '    KOferbaadwerks. 
*  Taglöhner  u.  Weingärtner. 
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'  B.  u.  Küfer.     '  In  der  Tabelle  1766.  III.  9  wird 
G,  Reuter  als  Besitier  dieses  Hauses  genannt-     Als 
Schwiegersohn    des   Eitlen   gehOrt   er   zu   dessen 
Erben.    ■>Schutiibürger<(sic1)seit  1 765  jedoch  Bürger. 
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'  Sohn  der  Mieterin  in  Nr,  307.     '  B.  seit  1763, 
vorher  Hi.     •  Weing^rtner.     *  Mutter  des  Miete« 
in  Nr.  160, 

. 

■ 

- 

- 

3' 

■ 

- 

■ 

- 

- 

- 

' 

'  Arbeitete  ohne  Gesellen  (Akten  1709-71  u.  1776). 
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*  Sohn  de»  BesiUers  von  Nr.  132,  Bruder  des  Be- 
sitzers von  Nr.  1x6.     '  Marie  Barbara  geb.  Krieg, 
Valersbtudetstochter   (Cousine)  der  JgCr.  Dorothee 
Krieg. 
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>  Treibt  das  Handwerk  nicht  mehr  (Akten   1769). 

'  Besitzer:  Pfarrer  Halbuwh  (Christian);  derselbe 
wohnt  im  Hause  Nr.  208,   bei   seiner  Tochter   der 
Frau   des   Goldarbeiters    Lang   (s.   das.).           '  In 

'   1771  Seidenweber,  arbeilet  ohne  GeseUen.  wohnte 
1765  bei  Fuhrmann  Baum  (Besitzer  von  Nr.  160]. 
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Betiuer;  Matthsui  Baun  (Baum) 
Joh.  David  Kunimann* 
Proselyt '       Cbmtisn      Priedrieh 

Weiler 
Joh.  Thomas  Dfiubler' 
(Anna)  Eliiabeth  Lochmann  (Frau 

Wwe.      MattUu»      Mühlberger 

Wwe.    des  Hi.   und   Bettelvogtet 
M.  Mühlbe^er) 
Josef     Egeter     Wwe.»     (Barbara 
geb.  Hofer,  Witwe  des  HofpoB- 

Joief  E.) 
Georg  Adam  Polonier 
Jufffi      (Joh.      Ge<XB\       Nicolaus 

Arnold" 
Korporal  Beck  (Job.  Jakob) 
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Seiden  strumpf  weber  Daniel  Land- 

a;ker'  (recte  Dan.  Marker  1) 

(Elisabeth   Katbarine  geb.  SOller, 
Wwe.    de»    B.    u.    Weingirtner» 
W.  Beck) 
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mit   I.    1770   mit   1   Gtaellen,    1771    mit   i    Lehr- 
juDgen,  Job.  Barr  am  Durlach,  1776  ohne  Pnsonal 
(Akten).   '  Led^er  BniUer  dei  Besitzers.   PfUsleret- 

das  Geschäft  zusammen,   1769,  70  mit  l  Gesellen, 

Chr.   Riditer   v.    Laufen    u.   2    Lehriungeo;   Jak. 
Klein  von  Durlach  und  Josef  GIflckselig  aus  Prag; 
1776  mit  6  Gesellen  (Akten). 

J_ 

I 

- 

z 

J" 

_» 

I 
a 

I 

3 

- 

_ 

- 

6 
S 

5 

3 
I 

6 
6 

3 

Spital  hineinverlegt.         '  Stieftochter,  aus   i.  Ehe 
der  Frau   mit  dem   B.  und  Fuhrmann  Joh.  Adam 
Schenkel.      »  Kochen  im  Vorkamin.      *  Bruder 
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Geselle  beim  Vater. 
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(Akten). 

■ 

I 

- 

- 

- 

I 

■ 

- 

- 

- 

'  Mutter  des  Beätters  von  Nr.  197.         '  Ledige 
Kahn. 

' 

■ 

- 

- 

•• 

• 

- 

' 

- 

- 

— 

'    Vster  des  Mieten  in  Nr.  328.       *  Vfu  frflher 

1769— 76  nicht  roeh»  «ulgefilhrt.    t   '?8S-    '  ^**r 
altere  Weberiundwerks,  der  zweite  Weingkrtner. 

■ 

- 

- 

J* 

- 

- 

■ 

- 

- 

- 

'  M&llerhandwerks.     *  Alle  3  SOhne  Wai^rtner. 

■ 

- 

- 

- 

■• 

4* 

- 

- 

- 

- 

■  Matlh.  Fridc,  Hindbmcer  bei  ROmhUd  1 763-67- 
176s   bat   R.    3    verhdrateie   Miurer-   «nd  Stdn- 

1769  mit  6,    1770  mit  4,    1771   mit  20  (1).    1776 
mit  4  Gesellen  (Akten).     »  Aima  Barban  H«gen- 
hflfer,  aas  I.  Ehe  der  Frau  mit  dem  B.  u.  Stein- 
lehrling bei  tieltga  (Nr.  394). 

■ 

~ 

— 

— 

— 

' 

- 

— 

— 

■    Besitzer:  Joh.  Adam  Hummel,   B.  u.  Fuhr- 
mann,  Sohn  des  Besitzer  von  Nr.  26]  (s.  daselbst 

Anm.  3). 
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Unten 
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Unten 

Oben 


Unten 
\    Oben 


Betitcer  der  Hinter 
t  Inhaber  der  Wtdmangen 


fieiitierin;     Wwe.    Ludwig  Jskob  {  — 
DdmUnK     (.Marie     iSug.     geb.  j 
Straub,    Wwe.    de»  B.,   Rjtsvet-  I 
wandten  u.  Flrben  Ludw.  Deim-  { 
linc')  j 

All  Kasp.  Ludwig»  Wwe.  (Muie  ' 
Mai;g.  geb.  Boricet.  Wwe.  I  des 
Rativerw.  u.  Farbers  DeimUnf:'  H 
de*  B.  n.  BIcken  Kaspu-  Lndwig) 

Wwe.  Kerm.  Rstif  Anna  Magda- 
lene  geb.  Geyer.  Witwe  des  B.  u 
Schneiden  H.  Ratz)  und  ihr 

Hi.* 


Maigarelhe  Schatlner 

Besitzer':  HeinrichBronneT»,beiihni   I 

sein  Sohn  (Job.)  Friedr.  Brom 


Stand  nnd  Bot 


Jung  Euiebius  Meier 
(Job.)  Adam  Weyda' 


Beailzer:  Joh.  Friedr.  Langenbacb 


Besitzer:  <Joh.)  Leonhard  Zittel ' 


Näherin' 
Weii^iitner 
TaglöhiMT 


Weingirtnet 
Rotgerbo' 
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io  der  Fayencefabrik. 
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~ 

_ 

_ 

_ 
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'  Ledig.  >Hat  als  NSherin  mehr  als  genug  zu  thun* 
(Akten   1765).       •  In  der  TabeUe  steht  irrig  .Be- 
»itterin  und  ihr  Sohn..     Br.  Ut  Vater  des  Mieters 
in  Nr.  84.       *  Seil  1792  B. 

1 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

" 

4 

'  Besitzer:  Jakob   Friedrich   Ooh.  Jak.  Fr.),   B. 
und   Metzger,  derselbe  ist  auch   Besitzer   und  Be- 
wohner von  Nr.  ( 13.  Vater  d»  Mieters  in  Nr,  108. 
'  1743-   Vn.  30/ji    brannte  sein   H»us   ab.   Ge- 
hst das  VennOgen  dazu;   1766  hat  er  kein  eigenes 
Haus,  sondern  wohnt  zur  Miete.         '  Von  seinen 

1766  keinermehr  in  Duilach. 

. 

- 

- 

3' 

■ 

■ 

- 

- 

- 

,0 

'    1769,    70    mit    1    GeaeUer.    72    mit    1    Sobn  iiU 
Gesellen,  l776ohneGe*elIen.    '  Alle  3  sind  Zimmer- 
handwerks. 

■ 

- 

- 

- 

- 

- 

3 

- 

~ 

5 

'    Sohn  der  Besitwrin  von  Nr.  188.    »  1743,  VTI. 
30,31   werden  ihm  beim  großen  Brande  150  Schuß 
Brot,  Lieferung  für  die  durchziehende  österr.  Armee, 
gestohlen. 
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I 
II 
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IV 
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UDten 

Oben 

Oben 
Im  Hof 

Oben 
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- 

(Job.)  Heinridt  Geiger 

Wwe.  Heinrich  Leniinger  (Mine 

Eliiab,  Sibylle  geb.  Ries,   Wwe. 

des   B.,   Schneiden   u.   Bucltor- 

wartet  LemiligeT) 
Joh.  Gottfried  Deuß 

Georg  Nikolam  Stahl' 

Kai-1  (Melchior)  Ruf 

Wwe.  Ooh.)  Mob  GrOn'   {Anna 

Kalh.  geb.  Polonier.  Witwe  de« 

B.  u.  BSdien  Grfln) 

8. 

B. 

B. 
Hi.« 

Hebamme 

Früher  Bestandwin 

im  Lamm 

Stnimptstricker 

Taglöhner 
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III 

IV 
V 

Unten 

Oben 

Unten 
Oben 
Im  Hof 
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Wwe.  Sebasl.  Steinmetz'  (Ann. 
Ma^.  geb.  Peter.  Witwe  de*  B. 
u.  Rotgetbers  Steimneti) 

meti'   (Jobann    Friedrich   Stein- 
metz) 

Orgelmacher  (Joh.  Heinrich)  Stein 

(Marie)  Salome  Langenbach' 

B. 
B. 

Dreher« 
Orgelbauer 
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Unten 
Oben 
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Besitzer;  Nikolau»  HeB 

(Joh.)  Jakob    Heß,   Sohn  de.  Be- 
sitzers 
(Joh.)  Andrea»  Blande 

fi. 
B. 
Hi.» 

J 

Schneider  früher  and 
Sdweider  » 
Ta^ßhner 
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'  Beiilzcr:  Herr  Bernhard  Dollmewch  zu  Karls- 

"  Spät«,   1776,    Küchenmsgd    in    der    Karlsbujg. 
•  Kocht  in  der  Küche  der  IL  Wohnmig.     «   1778, 
IV.  1 J.    Der  Rat  von  Durlach  bittet  den  Markgrafen, 
die    berOdiÜgten     Nik.    Stahl     und     dessen    Frau, 
die     BchoQ     längst    in    äußerste   Armut    Erratene 
Bürgersleute  sind,  und  gestern,    Sonntag,   aus  dem 

nehmen    lu    müssen,    wenn    sie    im    Herbst    und 
Winter,  wo  sie  das  Land   nicht   mehr  gemächlich 

Diebstahl    im    Zuchtbaus    gesessen,    die    Frau     das 

einmal  vor  drei  Jahren  durch  eine  Riegelwand  aus 
dem  Spital  ausgebrochen  und  lange  auf  Bettel  henun- 
gestrichen     waren    (Akten,     gioßenteiU   wörtlich). 
'  Der  Vatet  des  Grün  besaß   1702  eine  Hütte  im 
Wert  von  30  0.,  1 7 1 2  ein  Hau»  in  der  Stadt ;  1 743, 
VII.  30/31  brannte  das  nunmehr  seiner  Wwe.  ge- 
hörige Haus  ab.    (Gebäudeschaden  663  fl    22'/,  tr.. 
Mobiliarsdiaden  22  fi.)     Sie  verkaufte  ihren   PUtz 
für  95  fl.  zum  herrschaftlichen  Speicherbau. 
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- 

,. 
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4 

'  Mutter   des    Besitzers,    sowie    der    Besitzer   von 
Nr.  32.  109.  310.          '  Daninter  ihre  Schwi.^r- 

tochter,     Katharine     Margarethe     geb.    Bodemer. 

Karlsndie.    Georg  Seb.   Steinmetz,    mit    ihrer    er- 
wachsenen  Tochter  Magdalenc.         ■   Besitzt  auch 
Nr.  238.       *  Arbeitet  ohne  GeseUen  (Akten  1769 
bis  71    u.    1776).     ^  Led.  Bruder   Georg   Markus, 

'  Ledige    Bürgerslochler,    Schwester    des    BesiUers 
von  Nr.  185.      '  Spurius  der  Langenbach,  Christof 
Esajas,  »pälet  Hi.  und  Steinhauergeselle. 

- 

- 

- 

= 

s 

- 

- 

- 

9 
4 

'  1699:  Nik.  Heß  (Vater  des  Besitzers),  B.,  Wein- 
gärtner.    T^lOhner.    hat    einen    Bauplatz    in    der 
Kronenstr..     dessen     andere    Hälfte    der    Pfarrer 
Lindauer  von  Langenalb  übernehmen  wiU.     1 701  hat 
er  eine  Hütte  im  Wert  von  15  fl.;    1712  ein  Haus 
in  der  Stadt.    1717    Hinteisassen  zur  Miete  darin. 
'  1769—71    mit    1   Gesellen  (1771    Abr.  Füg  aus 
Krumbach  im  Zweibrückischen),    1776   mit   1  Ge- 

spinnen,  hat  aber  ihre  10  Viertel  Bau-  und  Wein- 
^rten  zu  besorgen  und  Winters  hatte  sie  genug  im 
Hause  zu  tun.    1770  u.  7 1  spinnt  sie  als  Wwe.,  desgL 
17S4  für  Weber  Banz  (Nr.  159)  damals  wohnte  sie 
bei  Eusebios  Meier  (Nr.  135).*  TaglBhner,  sp.  Dragoner. 
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Unlen        t      — 

'l-l- 

Bcsilier:  (Joh )  ChtistLan  Liadauer 

B. 

Bäcker' 

II 

Ob,.       ,  1  , 

t 

Nikolaus  Maas 

-" 

Reitknecht,  schafft 
jetzt  in  der  Münze 

III 

Hof  unten  :   l   i  — 

1 

1 

Jakob  Sengle  und 
Gall  Sulter' 

Hi.' 
Hl.» 

Fohrknedit 

IV 

HoC  oben 

WVe.  Kaspar   Körner  (Eliwbelh 
geb.    Glaß,     Wve.    dei    Hinter- 
sosscaschulfen,  Vicrtelsmeislers  u. 

.0.. 

I 

Unten 

" 

- 

Wwe.   Hemrich    Z«eiglm    (Marie 
Christine  geb.  K&chel,   Wwe.  des 
t   TaglühneM   Heinrich   Zweigler) 

~ 

Spinnerin,  Ta^flhoerä 

II 

Oben     .;  :    1   1   ,   1 

Jakob  Schmied 

B. 

Uhnnacher,  Schlosser 

III 

Oben      1    l    ■   a   j    1 

1 

(Joh.)  Michael  Mohr  und 
Margsrethe  Schanz 

Hi.» 

TaglOhner 
Tj^lOhnerin* 
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I 

"■"  -'vi-- 

Mitbesitzer:     Philipp    Jakob    Zell- 

B. 

Meuger  ■ 

II 

Oben 

(Joh.)  Konrad  Gerhard 

B. 

Knopfmacher' 

III 

Unten 

~   ~ 

Mitbesitzerin :  Jak.  GroQmann  Wve. 

(Elis.ib.Dorotheegeb.Betzel.Wwe. 

~ 

~ 

IV 

Oben 

j 

1 

Wwe.  des   Gürtlers  Frauenheim 
(Marie  Elis.  geb.  Schlosser) 

Ursula  Meier   Wwe.   (geb.  Bauer, 
Wwe.  des  Hl.  Michael  Meier) 

Hi.' 

- 
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Besitzer:  Jakob  Bodemer',  bei  ihm 

dessen  Sobn 
Jakob  Friedrich  Bodemer 

B. 
B. 

Schneider 
Schneider" 

II 

Oben 

" 

■ 

■ 

Philipp  Heinrich  Kißling 

Hofnuüer 

b,Googlc 


(i85) 
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'   1712:  Job.  Heinr.  Lindauer.  B.  u.  Bädt«  (Vater 
des  BesiUtra),    besiut   ein  Haus   in   der  Stadl,   in 
dem    1717  Hintersassen   zur  Miete   wohnen.     Ein 
geneoiogLschtr  Zusammenhang  zwischen  diesem  und 
dem   in  vorigem  Hause  erwähnten  Pfarrer  Lindauer 
ist  mir  nicht  bekaunt.       '  Arbeitet  ohne  Gesellen, 
treibt    das    Handwerk    nicht    (Akten    1769— -71). 

buche,   wird  auch   sonst  nidit  als   Hi.  bezeichnet. 
*  Vater  des   jetz^en   Schweinehirten    (s.  Anhang: 
SchUchthaus).      '•  Taglöbnei. 
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- 
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- 

~ 

I 
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2 

zu  Karlsruhe.      '  Ohne  Gesellen  (Akten  1770,  71 
u.   76).         ■  Hat  Schuuzettel,  steht  nicht  im  Hi.- 
buche.         •  Ledie.    Früher  Magd   auf  dem  Lam- 
prechtshof. 
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5 

'  1769  u.  70  ohne  Gesellen,    1771   mit  s.  Sohn 
Friedrich  als  Gesellen,  1776  mit  1  Gesellen  (Akten). 

V.  Basel:    1770  ohne  Gesellen  (Akten),         ■  Dar- 
unter   Eva    Katharine    Ratz,    Spuria    der  Wwe. 

Frauenheim. 
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l 

'  t   1-66,  Iir.  3.     Vater  des  Mieters   in  Nr.  114. 

Meister.    Arbeitet  ohne  Personal  (1769— 71),  treibt 
das  Handwerk  nicht   (1776).         *  Philipp   Jakob, 
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Unlen 
Oben 

Oben 

' 

Besiuer:  (Joh.)  Christof  Schenk' 
(Joh.)  Daniel  Gambs' 
Philipp  Jakob  Rom»nn' 
Ww«.  Friedrich  Feser  (Sofie  Bar- 

bam  geb.  Malier.  Wwe.  des  B.  u. 

WeingErlners  Frtedndi  Feser)  und 
Wwe.  Thomai  Maurer   (Cbristin« 

Sibylle  geb.  Gebhard.   Wwe.  de« 

B.  und  älcinbauert  Mauter) 
Steht  leer 

B. 
B. 
B. 

Hatnutcher  * 
Scbronei* 
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Unten 

Oben 
Oben 
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1 
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[Joh.)PeterRotheneat(er.Tach- 
ler    (Marie   Magdalene    u.    Marie 
Barbara,    led.    T.   des    f   B.    u, 

Besitzer:  0ob.)  Peter  Schmidt 

Michel  Linder 

Frau  Gaurn  ^Marie  Magdalena  geb. 

Bauer.  Wwe.  des  t  B.,F(rbertu. 

Gerichtsverwandten    Joh.    Daniel 

Gaurn) 

B. 
Hi.* 

Strumpf  Stricker ' 
Tiglöhner* 
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III 

IV 

Unten 
Oben 

Ob„ 
Im  Hof 
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1 

MiibeiitMr:  (Job.)  Jakob  Reich' 

•chneider 
Simon  Schweiierhof 

Christian  Karcher  und 

Wwe.    Albrecht"    (Susanne   geb. 

Hofer.   Wwe.   des  Hi.  u.  Zehnl- 

knechts  Joh.  Albrechtl 

B, 
B. 

Hi.' 

Hi.* 

Seifenaieder' 
Schuhmacher 

Tagiöhner 
Maurer,  Steinhauer 
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Besitzer :  Wilhelm  (Phil  ipp)FrühhoIi 
Goldarbeiler  Lang'  (Joh.  Ernst) 
(Joh.)  Jakob  Mutz 

B. 
Hi.- 

Metzger' 
Goldarbeiter 

.Schafft  i.  d.  Afrmagt 
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Besitzer:  Christof  Jakob  Dalei  ■  u. 

(seine  Schwi^rmutler) 
Wwe.  Konrad  Otlh   (Anna  Marie 

geb.  Schweiz,  Wwe.  des  Hoboiilen 

Orth) 

B. 

Konditor ' 
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Mietm  in  Nr.  264.      *  1769—71  ohne  Gnelleni 
1776    treibt   dm    Haadwerk    nicht    mehr  (Akten). 
'  Sohn  de»  Besiuer»  von  Nr.  179.         '  Arbeitet 
mit    einem    Gesellen    (1771     sein    Bruder   Philipp 
Heinrich.    Akten  1769—71  u.   1776).       '  Gehört 
zu   Romanns   Erben,   1.   Nr.  10.         ■  Spurius  der 
Tochter.   Johann   Stefan,   geb.   1764    in   Bruchsal. 
■  Taglöhner.      »  16'/.  Jahr  alt.  geht  in  die  Spino- 
Echule  (Akten  1766  Mai). 
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'   1769,  70  mit  2  Gesellen;    1771  mil  «  GeseUen: 
Job.  Georg  GtOninger  von  Ktrchbe^  a.  d.  Huna- 
rück,     t  »774.    69  Jahre  alt.    derselbe  schon   seit 
1752  oder  noch  frUher  bei  Schmidt.     ■  S.  Auin.  I. 
'  Kocht  unten.   *  .Schafft  beim  Besitzer«.   'Spinnt 
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'  Schwager  der  Besiuerin  von  Nr.  235.       '  1769 
bis  71,  76  ohne  Gesellen.        '  Maria  Jakoba  geb. 
Schweiz,  Mutter  des  Besitzers.        '  Später  Seifen- 
sieder,  wie  der  Mitbesitzer  Reich.      =  Beide  Fayence- 
arbeiter.    t8   u.    is  Jahre  alt.          "  Mutter  des  Be- 
sitzen von  Nr.  154,    wo    sie    1770  u.  71    wohnt. 
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'  Hat   176g    1   Gesellen   (Akten),         '  1737   noch 

ist  nicht  Bürger,         '  Sein  Schwiegervater,  Pfarrer 
Haibusch.  Besitzer  von  Nr.  158,  wo  er  aber  nicht 
wohnt;    derselbe   hat   aufler   dieser  Tochter   Lang 
keine  Angehörigen,  er  >lebte  und  starb  in  Durlach. 
1766,   XI,   6.,  87  Jahre  alt. 
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jungen,   seit   1771  sein  Sohn  Ludw^.    1770  u.  76 
ohne  Personal.     '  Hoboist,  SfAler  Koch. 
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(Philipp  Jakob) 
Ludwig  Fnedr.  Mehles                      _ 

i 

HandeUmanD 

MuiuJlcodi  bei  Mbf. 
Karl  August 

■■ 

I  Unten        I i^ 

II  Mitten    1  2      1       1 1 

III  Oben      '   I       1       1 

Schumm »                                        [ 
Herr  (Joh.  Matthäus)  Backofen        —  '  ^^j^?!^ '^,**y°"' 

.,=. 

3  Wohniu^en  ,3.3      :  ,  —  1  — ■ 

Boäit2er:  Engelu-irt  Kaueber  (Georg,  B. 
JaW„ 

Backet'  u.  Win 

^'3 

n         Oben         1   i    •       ' 

Besitzerin:      Wwe.      Adam      Ritter     — 
(K.ilh.   Barb.    geb.   Waag,    Wwe.  | 
des  Ratäverwandten.  B.  u.  BSckers  | 
Rittet)  und  ihr  Sohn                       1 

ficoi^  Friedrich  Ritter                     1  B. 

Wwe.    Christof    Zachmann    (Era    — 
geb.   Waag'.   \V«e.   de»  B.  und 

Badter» 

=  '4 

1    ■     Unten     ]   l      —     i     —  '  — | 

II  Oben     :   1     — '   1   ;  —    _i 

III  Unten     ■    1   ,  —      1      —    — 

IV  —        .   (   1  — .    . 

Besiuer;  Phir.  Martin  NtLgel           !  B,               BSdi*r> 
(Jnh.)  Gottfried  Bodemer'                B.  1            Metzger' 

s„h,,„,                                        1 
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I  Unten     j    1   1  -  ,   i ] 

II  Oben         1   '   1       .   : i 

Schuhinacfaer' 
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(Marie  Sarom«   geb.  Wackw,    Wwe.    des    B,  und 
Kaufmanns    Wilhelm    Sdiumm),    dieselbe    besitzt 
auch    die    Hüiiaer    Nr.   27    u.    Jtl.      Wobol   in 
Nr.  III.   —   Zut  Geschichte  dieses  und  des  nSch- 
slen    Haasei:    l6gg:   Wilh.   Schumm    (Schwiescr- 

einen   Platz  gemeinsam   mit   Wendel   Leutz.   kann 

nicht    sl^esteckt    m.       1701:    hat    eine    Hatte    im 
Wert  von  25  fl.     Das  2.  Haus  Nr.  2 1 1  ist  auf  der 
Tabelle  von    1766.   III.  9,   nicht   besonders  aufge- 
führt,   seine   Bewohner   sind   zu   Nr.  110    mitge- 
rechnet     '  Sohn  d«  Besitzerin.      ■  Sophie  Elisa- 
beth, ledige  Schwester  de«  Mebl^s. 
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'  Zur  Geschichte  s.  Nr.  210  Anm.  1,   welche  sich 
auf  dieses  wie  das  vorgehende  Haus  beziehen  kann. 
»  Uden.     ■  S.  oben  Nr.  110. 
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'   »Braucht  die  Wohnung   zur  Wirtschaft.      Eine 
Stube  ist  seine  Gaststube..         ■  1769—71   mit   1 
Bäckergesellen    (Heinrich    Becker    v.    Königsbach 
1771)   1776  mit  2  Gesellen  (Akten). 
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.' 
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'   Backerhandwerks.         '  Arbeitet   ohne   Gesellen 
Besitzerin  ist  nichl  ermittelt. 
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- 

^ 

■ 

- 

- 

i: 

'   1769—71   mit   I  Gesellen  (Mich,  Hör  v.  Grlien- 
hausen  1771)  u.  sein  Sohn  Georg  Adam,  grb.  1757. 
als  L*hriii^  1771  (Akten).      '  Sohn  des  Besitzers 
von  Nr.  204.         '  Arbeitet  ohne  Gesellen  (Akten 
1769—76). 
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- 
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•  Besitzt  auch  Nr.  16.  —  Bruder  des   Mieters   in 
seilen  (Akten   1769). 
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Bwtier  der  Hluier 
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Betiuer:  PhUipp  Heinridi  Sat^«!* 
Töchter    (hUrie    Sophie    verehel. 
Kau  u.  EU«b.  M>gd>]ene,  ledie) 

Job,  Fri«iridi  K.ti 

B. 

Seiler' 
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Uaten 
Oben 

Oben 
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_ 
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- 

(Job.)  Kupar  Hildeowkng* 
Peter  Korni*  Fr«u  (Ann«  Roune 

n.  Ro^erben  Peter  Korn) 
Barbara    Hauber"     (Anna    Barb. 
geb.  Völcker,  Wwe.  dei  Beatand- 
LohmOUer«  Wilh.  Hanber) 

B. 
HL* 

Bwleru.  Chii^ag' 

ii8' 

I 
n 

Unten 
Oben 

> 

_ 

■ 

- 

Joh.  Enwt  W»ag' 

Beaiuer:  Herr  Baumeister*  Wa«g 

(Gabriel,    Ratsverwandter,    fplter 
Bürgermrisler) 

B. 
B. 

Bicko* 
Bldter* 
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Unten 
Oben 
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Besiiiet:     Herr     Ratavervandter 
EnceUurd  (Balthasar) 

B. 

Bicker 

120 

I 
n 

Unten 
Oben 
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Besitzer:  (Johann)  Jakob  Koro ' 
Uidiel  Lommer 

B. 
HL' 

Sdtmelier,  .tchaSt  in 
der  Affia^< 
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BiDder  >.  Stnttgut).    \^^k   ohne   Gesellen  (Akten). 
'  Die  Be.iueriiii.eB,   Marie  Soph.  Katz   und  Elis. 
Magd.  S.ueer. 
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'  Besitierin:  Repmentfeldscbeer  Pöcktef  Wwe. 
(ADDa  EliMbelh,  Wwe.  des  B»rbim  u.  ClliniiEen 
Friedr.  Cornelius  F.);    aie  lebt  nicbl   in  DurLui. 
*  Vater  de»  Besitzers  von  Wr.  11.        '  Treibt  du 
Handwerk  nicht.        *  Peter  Koni  bsuB  1750  ein 
Haus  TOt  dem  Ochsentor  (Taufbuch   1750,  I.  %■}.). 

. 
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■  1699:  Gabriel  Waag  (B..  BIcker,  Vater  der  B«- 
Bitier    von    Nr.  1S6  und  218)   hat    *or    9  Jahren 
(1690),  gieidi  nach  dem  Brande   »an  der  Edce  in 

aber    nidit    modellm&Big,    nug    daa    Harn    nidlt 
wieder  abreißen.      1702:    Derselbe   hat   ein   Haas 
im   Wert  von    100  fl.     Vermutlich   dieses    M«u. 
Mr.  118,  nicht  Nr.  186.         ■  Sohn  de«  Bentzers. 
Bruder  des  Mieters  in  Nt.  z66.  arbeitet  ohne  Ge- 
sellen,  hat  1771   einen  Jungen   (Alrten   1769--76). 

ist  die   BEckerei,   jedoch  trnbl   er  das   Handwerk 
nicht(Akteni769— 76).     '  1.  Scribent  inderLind- 
Schreiberei,   3.  Ladendieoer,   1771  bei   Ernst   Frd. 
Klose  (Nr.  zS). 
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dnrdi   Mdier   Ludwig   (vgl.    Nr.  193),    173s    «> 

spater   (Schwarzer)   Adler   genannt,    kommt    1766 
(Jahr    der   Aulstellung    vorUegender    TabeUe)    an 
Metzger  Friedridi  (s.  Nr.  loS). 

■ 

■ 

- 

- 

■ 

" 

- 

- 

- 

- 

S 

s 

>  Besitzer   von  Nr.  155,   Bruder  de.  echappiertn 
Peter  Korn  (s.  Nr.  117)     •  Treibt  «in  Handwerk 
nicht. 
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B«sitz«i  der  HSuier 
und  Inhaber  der  Wohnungen 


Stand  und  Beruf 


- 


0<*.)  Paul  Leußler  iHi.'I.ArbeitetbeiH.Thran. 

I         (dem  fntl.  Hofgfinnn'i 
Georg  Heim  iedig  .  —         Fayencearbeit«' 

JJiob  (Friedrich  WUh.)  Haue  j^'-"        Fayencedreher* 


Mitten 
Oben 


(Joh.)  Kaspai  Weeber  (Weber) 
(Marie)  Wüheiniine  Albrechiin' 


ReitBchmied  b«  ML 
Karl  August 
Zimmergeselle 


Beiilzer:  (Joh.)  Jak.  Schmidt' 


:  EruBt  Friedr.  Kindler  ' 


Oben 


(Job.)  JaliDb  Huber  (Witwer) 
Han»  Jerg  Wall 


Zimmerhaodwcdu 
jet«  WeingiTOia 

TagWhoer 


Beiiiier:  (Joh.)  Pelcr  Gebbud 


Unten 
Oben 


:  Matchlui  Sauer 


Unten 
Oben 
Oben 


Bestzer:  Joh.  Georg  Schneider 

(Joh.)  Midiel  Schfipfle 
Elisabeth  Spielmann'x  (led.) 


Nagetechmiol ' 

Schneider' 
Nlherin 


ogic 


(193) 
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heim;  in  KarUnihe).         »  Leußler  iit  vorher  und 

fabrik    und     nur    vorttwigeheDd    («.     1764—67) 
Taglöhner   in   der.  fflrsüichen   Gfirten.            '   Hat 

: 

, 

- 

- 

- 

_ 

- 

- 

- 
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4 

'  Besitzer:  Herr  Anguit  Körber,  Jäger  b  Frie<i- 
riduBd.   '  Led^   Tochter  des  t  B.  und  Schneiders 
Withelm  Gottfried  Albrecht.    SpSler  -   176S  - 

SdJoß).  heiratet  1771. 
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'   Sohn   des   Besitiers   »on   Nr.  279,    Bruder   des 
Mieters  von  Nr.  2jo.     '  1769  und  70  mit  2  Ge- 
sellen,    1771    ohne   Gesellen,    hat    einen    Lehrling 
(Karl  Wächter  aus  DurUch,  s,  HausNr.  325).  1776 
mit  1   GeMlIen  (Akten). 
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- 
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'    Sohn  der  Besitzerin   von   Nr.  J03 .   Bruder   der 
Besitzet  von    Nr.  233   u.  170.      '  Ohne    Gesellen 
(Akten   1769  —  76).      1771   mit   »einem  Sohn  Joh. 
Friedrich  als  Lehrling. 
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- 

- 

_ 

_ 

_ 

_ 
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>  Besitzer:    Adun    Küchle.      Derselbe    wohnt    in 
seinem  andern  Hause    Nr.  290.       '  Weingärtnet. 
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'  Ohne   GeseUen   (Akten    1769-76).         '  Sdiuh- 
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'  Christof   Sauer   (Vater   de»   Besitzers)   hat    1712 
ein    Haus    in    der    Vorstadt.         '  Ohne    Gesellen 
(Akten   1769—70) 
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- 
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■   1769,  71  mit  je  1  Gesellen  (1771:  Josef  Binder 
aus  Tutllir^en)  (Akten).   '  1769  mit  1—2  Gesellen. 
70    mit    2    GeseUen.    71    mit     1    Gesellen    {K^\ 

Müller  von  hier).     1776  mit  2  Gesellen  (Akten). 
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IV 

Unten 

Oben 
Im  Hof 
Im  Hof 
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Bentier:    Samud  Pauth,  lUtsver- 

wuidter,  bei  ihm 
sein  Toditenramn  Wilhelm  Dennig 
Alt  Johann  Götz 
Joh.  Böclcler 

B. 
B. 

Hi- 

Hi.' 

Metzger,  (AltHU^-pen 

Wirt* 

Müller  n.  Ri^penwi.: 

Fuhrknecit 

Fayencearbeiter 

230 
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Ob«i(!) 
Oben 
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Besitzer:  ijoh.)  Heinr.  Ooldachmidt 
Jung  Hanß  Jerg  Schmidt* 

B. 
B. 

Hufschmied' 
Weil^rber" 

231 
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Unlen 
Ob«n 
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Bedtzer:  Christof  Ritter 

B. 

Bäcker' 

13» 

I 
II 
III 

Unten 

Oben 
Ob» 
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Besitier:  Sigm.  Gottfr.  Kindler' 
Steht  leer 

ChristofReichirds(Mc!)Frau(Marie 
Elis.  geb.  Hilpert,  deserta  des  B.  u. 

B. 

Küfer» 

=jj' 

I 
II 

= 

' 

' 

^ 

^ 

Johann  GUB 

Johann  Martin  Borschelle 

Hi.* 

Weingärtner 

(MeiHergeselle)  in  <ki 
SeidensQTimpffabrü ' 

134 
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Besitzer:  Midiel  (Friedr.)  Hai  (May) 

HL' 

Weingftrtner 
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Unten 
Oben 
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MitbesiUer:  Matthiu»  Reich  Wwe.' 
(Rosine   geb.   Braun,   Wwe.   des 
B.  u.  Küfer»  Matthäus  Rdch) 

MitbesiUer:  Jakob  SchafTer 
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mit  1   KnechL     Treibt  das  Handwerk  und  Und- 
wirtschaft;   1776  (reibt  beides  nicht  mehr  (Akten). 
'  Marie    Barbara,    einzige    Tochter    des    früheren 
Metzgers  u.RappenwiilgHeinr.  Jak.  HirKh.    'Ohne 
Personal  (Akten  :  769-76)-    '  Kocht  in  der  andern 
Kache. 
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'   I76<)— 71  ohne  Gesellen.      Brader  des  Besitzen 
von    Nr.  295    und    Schwaeer   der   Besitzerin    von 

der  andern   Küche.          *  Sohn   des  Bcwlzers   von 
Nr.  279   und   Bnider  des   Besitzers  von   Nr.  113. 
»  1769  ohne  Gesellen. 
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'  Ohne  Personal   (Akten   1769—76).         '  Saltler- 
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'  Sohn   der   Besitzerin   von   Nr.  joj,   Bruder   der 
Besitzer  i-on  Nr.  224  u.  270.     *  1769—70  mit  l, 
1771   u.  76  ohne  Gesellen,         '  Ueber  die  Koch- 
gelegenheit ist  nichts  angegeben.     *   1755  durchge- 
gangen.    Die  Tochter  geht  1775  ebeofaUs  durdi. 
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^ 

~ 

~ 

~ 

- 

~ 

3 

meister  in  Herrenalb.  Georg  Adam  Benkieser,  oder 
u,  Teilhaber  an  der  Kayencefabrik.         *  Kocht  in 

gesellen«    (wohnte    1765    bei    dem   Fayencedreher 

Sißiist  Nr.  284). 
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wiU.      *  Beide  Söhne  sind  TaglChner.   später  See- 
grilber. 
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'  SchwSgerin  des  Mitbesitzers  von  Nr.  207.    •  1749 
Geselle  bei  Arnold.         *  Joh.   Christian   Heiland. 
Spurtus  der  Frau  •  ledigerweite  <. 
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Unten 
Oben 
Oben 
Im  Hof 
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Baiaet:  Johann  MaUer 
(Geotj  Ballh.)  Fichtmeyer 
Cyrill  Denger 

Wilhelm  Hopp '  (recte  Joh.  Wilh. 
Hopphan.  auch  Oblun) 

B. 

Hi.- 
Hi.* 

III.  Endrifl- 

Taglöhner 
TaglObner 

137' 
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IV 

V 
VI 

Unten 
Oben 

Unten 
Oben 

Oben 
Im  Hot 

= 
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1 

_ 

Besitzet!  MalthSiu  De«g' 

Heinrich  Keller 

Frau  Kommetiienrat  Müller  (Kath. 

Salome    geb.    Schumann.    Wwe. 

des       Kommerz  ienrat»      Müller, 

Jfltob   [recte  Joh.  Valeat.)   Pfali- 
gtaf  und  dessen  Mntter 

(Soph.  Salome  geb.  Weü.  Wwe.  des 
Karlsruher    B.    u.    Bäckers  Joh. 
Valentin  PfaUgraf) 

Jakob  Vogt 

B. 
Hi.* 

Hi.' 
Hi.« 

Hofldcker* 
Münzarbnter« 

TaglChner,  Fayence- 
arbeiter 

Fürstl.  Gartenknecht 

^38 

I 
II 

Oben  (!) 
Oben 

■ 

- 

Besitzerin:  Wwe.  Joh.  Georg  Gold- 
•cbmidt  ■  (Eva  Kath.,  Wwe.  dea 
B.  und  Hufschmieds  Goldschmidt) 
und  ihr  Vater 

(Joh.)  Jakob  Krieg 

Franz  Jakob  Goldschmidt' 

B. 

B. 

Metier" 

239 

I 
n 

Oben(!) 
Oben 

; 

; 

~ 

Wwe. (Joh.) Adam  Söldner'  (Marie 
M^d.   geb.   Gold«hmidt,    Wwe. 
des  B.  u.  Fuhrmanns  Adam  Söld- 
ner und  ihr  Sohn,  der) 

Besitzer:  Adam  SSldner 

B. 

340' 
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Unten 

Oben 
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- 

Mitbesitzer:  Konrad  DUI ' 
(Friedrich  Ernst)  Ludwig 

B. 

WewigVtner.  spiter 
auch  Steiabrecher 

Invalide 

!  i 

i  ]> 


'  Kocht  in  der  ersten  Kflche.  •  Justine  Salome 
Schmidt,  Tochter  der  Frau  Denger  aus  erster 
Ehe.  '  t  '766.  VUI.  7.  «o  Aiutebw^.  *  1748: 
•Maria  Ophahn'»,  in  Schuster  Menzingera  Haiuc, 
s.  Nr.  98  (Pateulisten). 


'  1702:  MatOi.  De^  (Großvater  des  Besitzers)  hat 
ein  Haus  im  Wert  you  soH.  Matth.De^  (Vater 
des  Besitzers)  hat  171!  ein  Haus  in  der  Stadt. 
*  1769  hat  seinen  Sohn  (Joh.  Frledr.)  als  Gesellen; 
1770,  71,  76  ohne  Gesellen  (Akten).  *  BBcker- 
handwerks,  läßt  sich  sf^ter  in  Gen!  nieder.  *  Sfdter 
ist  er  Weingärtner. 


'  Schwägerin  der  Besitzer  von  Nr.  330  u.  295. 
'  I.  Nagelschmiedhandwerks .  I.  Hutmacherhand- 
werks.  '  Treibt  das  Handwerk  nicht  (ist  84  Jahr 
alt).     *  Kocht  in  der  andern  Küche.      '  Sohn  der 

Besitzerin. 


'  Vaterabradeistoditerdesj-Joh.  Georg  Goldscbmidt 

(Haus  Nr.  238),  Mutter  des  Besitzers.     *  Etabliert 
sich   1771  in  Pfotzhdm. 


■  Besitzer;  Konrad  Dill  und  Geoie  Niederholt* 
Erben.  Die  Kinder  des  Georg  Niederhalt  sind: 
Jakob  Goltfr.,  Metzgerhandwerka ,  nidit  mehr  in 
Durlach,  und  Marie  Salome  verehel.  Ludwigio ,  u. 
Marie  Regine,  ledig.  >  Bruder  des  Bedlzers  von 
Kr.  187.  '  l  1769,  21  Jfthr  alt,  an  Auszehrung. 
*  Marie  Salome  geb.  Niederhall  (s.  Anm.  1).  '  Dar- 
unter Marie  Regine  Niederhalt,  ledige  ädtwfigerio 
des  Ludwig. 
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1  Wohnung 
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Beeitier:  {Job.)  L«onhK^d  Weigd  ■ 
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Besitzer:  Josef  Blenck 
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Besitzer:  Alt  (Joh.)  Peter  WeUer  ' 
Jung  goh.)  Peter  Weiler' 
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Weingirtner 
Wein^rtner 
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Besiuer:  (Joh.)  Andrea»  Wiu 
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Taglöhaer.  MOnz- 
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BesiUerin;     Wwe.    Philipp     Kut. 
(Marie  Baib.  geb.  Enderlin.  Hinter- 
aassb,  Wwe.   i.  Ehe  des  B.  und 
Weing^nere     Geotg    Ph.    Käst. 
Wwe.   1.  Ehe  des  Schulmeisters 
in  SöUingen  Gotttr.  Werner) 

Georg  Adam  Schaber' 

Hi." 

SteinbaueigeseUe 
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Besitr.er:  Joh.  Georg  Liede  '  (und 
sein  Sohn  Georg  Martin)' 
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Sudtiiegler' 
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Andreas  Eberle  (auch  EiberUn) 

Anna  Marie  Gleichi»  (geb.  Groß, 
Wwe.  des  Soldaten  Jakob  Gleich) 

Eva  LOwenberger'i  (geb.  Ernst, 
Wwe.   des  Soldaten   joh.   Adam 
Lehberger) 

Hi.* 
Hi.» 

>Bei  Herrn  Bescher 
au  Sdiröckc 
Spinnerin 
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Besitzer:  Michel  Kühnlein  Wwe.' 
(Anna  Barb.  geb.  Schlotier,  Wwe. 
des  B.   und  Webers  Georg  Mich. 
Kühnle) 
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Besitzer:  ( Joh.)  Friedr.  Schlotier  u. 
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Johann  Martin  Schlotzer 

B. 
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'  Sohn   des  Besitzers  von  Nr.  75   und  Bruder  des 
Mieters  in  Nr.  306. 
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Zöller  Nr.  1;;.      '  Süeftöchter,  Kalhar.  u.  EUsab. 
Funck  aoä  1.  Ehe  der  Ftau. 
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'  Vater  des  Mieters  in  Nr.  48.         »  Weii^armer. 
'  Sohn  des  Besitzers. 
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'   Schwiegersohn  der  Besitzerin.      '  Kath.  Barbara 
Laai,  Spuria  der  Frau. 
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'    Heiratet    1765    Dez.    in    5.   Ehe    seine    Wagd. 
wandert,  6r  jahrig,   1770  ins  Preußische  aus.     '  (In 
der   Tnbelle  nicht  besonders   aufgeführt),    hat    1769 
bis  7T  einen  Knecht,  1776  mehrere  Gesellen.  '  1766 
war  Melchior  Wamptler  Icd.  Stückwerker  bei  Liedc. 
(Kirchenbücher.) 
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'  BesiUer:    Rat    Dr.    Kaufmann,    derselbe   wohnt 
zur  Miete  Nr.  13.     '  D.  h.  in  Diensten  des  Lager- 
verwalteis  u.  Schif/sbesehers,  Kommerzieorat  Georg 
Ludwig  Müller    zu  SchrOck  (Leopoldahafen),    vor- 
her Baueraknecht   in   der   Schwane,    EpRter   Stadl- 
u.  Waidschütz,  Hl.  seit  1767.     »  l.  Fürstl.  Garten- 
knecht.  I.  Arbciier  in  der  Fayenie/abrik.     '  Wird 
nach    dem  Tode  der  Mutter   1773  Dienstmagd  bei 
dem  Hausbesitzer,  als  solche  bis  179S  nachgewiesen 
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'   Schwägerin   der   Mieter   in   Nr.  67    u.  268   und 
des  Besitzers  von  Nr.  iji,   Tochter  des   Besitzers 
von  Nr.  149.     '  Weberhand werks. 
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'  Spuria  der  Tochter.      '  Katharine  Barbara  Ober 
war  bis  1760  Magd  bei  SchloUer  (s.  Hau»  Nr.  70). 
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Besitzer:  Friedrich  Sebutün  OroS- 1  Hi. 
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Besitier:    Job.    Friedrich     Kiefer. ' 
(Ratsvenruidter,  Wddmeister.J 


(Job.)  Friedrich  Kapp' 
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Besiuer:  (Job.  Jakob  Koch(Witwert 


3  Wirtssluben 

t    I    I    1 


Cooi^lc 


J 

1 

il 
ä  1 

i  1 
II 

1 

1 

i 
1 

§ 

1 

-i 

i 

'" 

1 

1 
1 

1 

1 

Bemerknngen 

» 

'i 

>4 

■s 

.6 

.7 

.8 

"> 

,o 

» 

>3 

H 

■ 

■ 

- 

- 

■■ 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

J 

•   MUllerhaadwerks. 
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'  Laut  Akten   i;65,  V. 
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'     1769    mit    I    Gejellen,    1770    mit    1    Lehrliog, 
1770  u.   1771    mit   dem  Sohn   als  Gesellen,    1776 
ohne   Geiellcn   (Akten).         '  Ro^rberhandwerks, 
1770  u,   1771   Geselle  beim  Vatet. 
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'  Besitzerin:  Ftau  Raisvet wandte  Sämann,  die- 
selbe  besit«  auch   Haus   Nr.   287.   sie   wohnt    im 
Haus  Nr.  156,  dem  Hause  ihres  Mannes.     '  Sonst 
Taglfthner  und  Handlanger. 
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von  Nr.  220,  wohnt  daselbst.          '  Bruder  des  Be- 
sitiera  von  Nr.  28g  u.  Valer  des  Mietera  in  Nr.  i&t. 
•  Treibt  das  Handwerk  nicht  (Akten   176?— 1776». 
'  Metzgerhandwerks. 
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'  Vermutlich  ist  dieses  Haus  die  Mittelmühtc,  die 
an  der  Pfinz  gegenüber  dem  Ochsen-   oder  Plinz- 

spricht   auch   das  nächste  Haus,  der  .Ochsen^  der 
noch  heute  das  Nachbarhaus  der  Mühle  ist,    '  ^tann 
der  Besitzerin    von    Nr.  254   und   287.   Valer  des 
Mieters  in  Nr.  187.  —  17":  Joh.  Georg  Saemann, 
B.  und   Obermüller  (Vater  des   Besitiers)   hat  ein 

gi^ngcn    1767)   (Kirchenbücher).      1769   u.   1770: 
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<   Stiefsöhne   des   Besitze«   aus   1.  Ehe  der  Frau, 
Heinrich  Ludwig  u.  Fiiedrich  Daniel  Becker. 
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Ni.  16;  gegenüber  der  Adlerslraßei.  Altes  2  stöckiges 
Haus    mit   der  Jahreszahl    J746.         '  Treibt    das 
Handwerk  nicht  (Akten   (776).     '  Michel  Hasel- 
meyer, Knecht  beim  Ochsenwirt,  geht    1768   fort 

Ochsenwirt  in  diesen  Jahren  keinen  Gesellen  beiw. 
Knecht  mehr. 
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Jung  Jörg  Horst' 

(Wilhelm  Klemens)  Heim* 

Job.  Jakob  MSute 
(und  seine  Schwiegermutter:) 

Wwe.Fried.idiSteudinger(Mme 
Magd.   geb.   Krieger,   Wwe.   des 
B.,  Wcingärtners  u.  Nachtwächters 

Hi.* 
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Taglöhner,  Wein- 
Fayenccmaler 
Fayencebrenner. 

werks 
Weingirtnerin 
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Besitzer:  (Joh.)  Philipp  Kuhn  ■  u. 

Agathe      Bossert'" '       (Christine 
Agathe    geb.    Bühl,     Wwe.    des 

B,.ssett) 

B. 
Hi." 

WeingXrtnet 

Tsglöhnerin,  spinol 

für  die  BaumwcJI- 

fabrik 
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Besitzer:  Mitthxiis  Kuntmann' 

Martin  Weiler 

und  sein  SchwicgerstJin 
(Joh.)  Jakob  KnauB  (Knaus) 

Hanß  Jeig  Langenslein 

Michel  Bürge  (Burkhard) 
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Hi." 
Hi." 
Hi. 

Mdcer' 

Invalide 

(MOllerhMdweiks, 

arbeiter 

Fayencearbeiter 

(Knedit.  Fuhrmann  a 

Taglöhner  in  dtt 

Fayencetabrik) 

Gänsehirt 
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Besiuer:   Nikolaus  Winter  Wwe.» 
iChrisline    Barb.    geb.    Kreutter, 
Wwe.    des    t   Karlsruher    B.   d. 
Hafnern  Nik.  Winter) 
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isl    auch  Besitzer  von    Haus    Nr.  199,    wohnt    da- 
selbst.        '     Bnider     der     Mieterin     in     Nr.    ii. 

Fayencemaler  Geoig  Heim    (Nr.  221}    ist    nicht  er- 
Akten   1765.      Seine   Frau   ist   1772   hintersäiilich 
angenommen.     '  12  Jahre  alt,  spinnt  (ür  die  Baum- 
wollfabrik. 
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'  Bruder   des  Besitzers  von  Nr.  57   und  Schwager 
der  Mieterin  in  Nr.  6j.     '  Weineiärtner.      '  Stief- 
mutter der  Besitier  von  Nr.  60  u.  61. 
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^   1702;   Joh.   Georg    Kunimann,    B.    u.    BScker, 

(Vater  des  Besitzers)  hat  ein   Haus   im  Wert   von 
20  fl.      1712:   Derselbe   hat   ein  Haus  in  der  Vor- 
stadt.     '  Vater  des  Mieters  in  Nr.  137.      »  Treibt 
das    Handwerk    nicht,    ist  Taglöhner    (Akten    [769 
bis  1771  u.  1776).     *  Hat  Schutziettel,  1765  einen 
Aufenthaltsiettel    (Akten).           "    •Kochen    in    der 
2.  Küche..      '  Hat  Sehntzzettel.  fehlt  im  Hinter- 
sassenbuch.        '   Nach    dem    Tode   des    Mannes 
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'  Seh-irtleerin  des  Besitzers  von  Nr.  166.        '  Seit 
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'   1769  mit   1—2   Gesellen,    1770—71    mit    1   Ge- 

seilen  (Akten).         '  Darunter  die  ledige  Schwester 
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BesLiicr;  (Joh.)  Jakob  Hummel ' 
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BesLlz«:  (Joh.)  j«kob  Heid' 
(Joh.J  Peter  Stö/tler  und 

Wwe.     Adam     Schenk'     (Marie 
Elia.   geb.  Raupp,   Wwe.   des  B. 
u.  Hutmachera  Joh.  Adam  Schenk) 

(Joh.  Adam)  Büchcle  (BQchle) 

B. 
HU" 

Wagner. 

FOrstl.  W^einginno 

und  Heabinda 

, 
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~~ 

Bcsit7cr:  Christo!  Sulier  ' 
Wwe.  Jakob  KOmmelin  (Susanne 
Regine   geb.   Feigler,   Wwe.   des 
B.  u.   Gartenknechts   Joh.   Jakob 
Rümelin) 

B. 

Küfer 

,. ',. 
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Be.itier:(Joh,)  Sebastian  WeiBinger 

und  (seine  Schwicgennutter) 
dieWwe.HansJerEH.Eer(AuBiiate 

Friderike  geh.  Biterolf.  Wwe.  des 

Pnugwim  Hager) 
Karl  Friedrich  Waag" 
(Joh.)  Gottfried  Rapp' 
Steht  leer,  Wirtschaft 

B. 
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Barbier,  Chinug-'  "■ 
pnugwirt' 

Bicker 
Metiger' 
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Besiuer:  Peter  WMxstein  ' 
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Meti^er",  Affiiur 
arbeiier 
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'  Vater  dre  Mieters  in  Nr.  30;  und  dea  BeaiUera 
von  Nr.  19a.        *  1765.  V.     Treibt  das  Geschätl 
m[t  seinem  Sohn  Wilh.  Peier  Hummel   (Nr.  307)- 
Sie  beschäftigen  2  verheiratete  Gesellen  Hans  Georg 
Scheliing  (Nr.  333)  ""d  Joh.  Janse  (Nt.  25.)  und 
einen    beständigen    Holischncider   Anton    Keller 
(Nr.  281).      Spater    sind  die  Geschäfte    ßetrennc. 
1769,    1770  ohne  Gesellen,    1771    mit    i  Gesellen 
(Joachim  Seutten  von  Blattertl  (Akten).         '  Joh. 

von  Nr.   19z,    hdratet  1766,  11.  25,  also  während 

keiner  Wohnung  aufgefOhrt  wird. 
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'  Sohn  des  Besitzers  von   Nr.  277.         »  Arbeitet 
ohne  Cresellen  (Akten   1769—71  u.   1776).      •  Seit 
1771  B.     '  Weingärlner,  Heubinder.    »  Schw^erin 
der  Beaiuer  von  Nr.  85  u.  105.        1766  soll   sie 
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•   171a:  Christof  SuUer,  B.  und  Kflfer  (Vater  des 
Besitzers)  hat  ein  Hau»  in  der  Vorstadt;  vielleicht 
dieses,  eher  als  Nr.  298.      •  Bruder  des   Besitzers 
von  Nr.  298. 
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'  Wirtshaus   zum   Pflug   (jetzt   in   der  Adleislralle 

J^etstraße;  langgestrecktes  altes  istOdciges  Haus). 
1723  durch  Hans  Georg  Hager  als  Schild  Wirtschaft 
gegründet.    '  Treibt  das  Handwerk  nicht.    ■  Treibt 
die  Wirtschaft  ohne  Gehilfen.     "  Franziska  Kath., 
Tochtei    des  t  PHugwirts  Hager.       '    Der    spätere 
Plli^wirt.      "  Sohn  des  Besitzers  von  Nr.  21S  und 
Neffe    des    Besitzers  von   Nr.  186.           '  Sohn    des 
Mieters  in  Nt.  255,  Neffe  des  Besitzet»  in  Nt.  289. 
*  Ohne  Gesellen  [Akten  1769—71  u.  1776).     "  Sind 
leer  und  gehören  zur  Wirtschaft. 
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'   1699:    Peter   Wetzstein,    B.  u.  Metzger    (Gtolt- 
vater  des  Besitzers)  hat  bereits  1  (unmodell mäßiges) 
Häuslein   am  Pfinztor    gebaut,    welches    nicht   ins 
Gesicht    flUl,     hat    nicht    genügend    Platz    anders 
(modellmäSig)  zu  bauen;    1702:   hat  ein  Haus  von 
50  fl.  Wert;    1712  hat   ein  Haus  in  der  Vorstadt 
(Akten).        "  Treibt  das  Handwerk  nicht,  sondern 
laglöbnl  (Akten   1769-71  u.   1776). 
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Besitzer:  Job.  Adim  Leber' 
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Christot  Friedrich  Stahl 
Christof  David  Bauer 

Kaufmanns«  Effelilen 

Wwe.     Melchior     Meier     (Marie 
Kath.   geb,  Münster,    Wwe.    des 
Hi.  u.  Weinf^nert  M.  Meier)  u. 

Jungjoh.   Chanson  ■>. 
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Hi.* 

Met^' 
Hoboist' 
Hoboist' 

Taglöhnö 
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Adam  Manal  (Mannahl) 

Hi.» 

Tagjöhne. 
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Besitzer:    Georg    (Heinrich)   Fried- 
rich Waehtw' 

B.  1             Küfer  • 
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Besiuer:  Hanß  Jerg  Tiefenb^her' 

(Diefen.) 
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WeingSrtner 
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Mitbesiuer:   Jung   (Johann   Georg) 

Reiti  (und  sein  Vater:) 
Alt  (Job.  Georg)  Reiti 
(Georg)  Friedridi  Beti 

B. 
B. 
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gärtner,  Kuhnnan« 

Metzger 

Voireiler  des  IftgS. 
Kari  August 
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'  Besitiei:    (Joh.)  Geoi^  Reit^i    deraeibe   wohnt 

Besitiers.    Brader    der   Besitzer  von  Nr.   152   und 

148  -f,    und   des  Mieters   in   Nr,  67.        •  Arbeitet 
ohne  Geselten  (Akten  1769). 
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'    1712:    Thomas  Leber    (Vater    des    Besitze™)    B. 
u.  Schneider,   hat  ein   Haus  in   der   Stadt,     i^i; 
wohnen  bei  ihm  Hintersasseazur  Miete.    '  1760  als 

mit   einem  Gesellen,    1770  ohne,    1771    mit  einem 
Gesellen  Adam  Lieber,  1776  ohne  Gesellen  (Akten). 
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■  Sohn    der  Beaiuerin   von    Nr.  joj    und   Bruder 
der  Besitzers  von  Nr.  224  u.  233.        '  Treibt  das 
HandwerkohneGesellen(Akten  1769—1776).   *  Im 
RegimentMarkgrafKarlAugusl.   *  August  Friedrich, 

ment  dessell>en.     t  '7^5.  Dei.  28.       '  Wird  von 
ihren    Kindern    erhallen    (Akten   1770,     1771    und 
1776).    '  Bruder  des  Mieters  in  Nr.  308,  Schwieger- 
sohn der  Wwe.  Meier;  die  Frau  ist  Spinnerin  und 
Taglöhnerin.   =  Anna  Marie,  Schwester  des  Chanson. 
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1  Besitzer:  Gottfried  NildaB  Erben,  nämlich  die 
4  Geschwister:  Joh.  Gottfried  Niklas,    Besitzer  von 
Nr.  95:    f    Marie  Barbara  Heubeiger    (deren  Sohn 
in    Nr.   33;):     Marie    Katiiarine     ledig    Nr.   95; 
PhUippine   Schenk   (Nr.  205);    alle   4   Geschwister 
Kinder  des  t  B-  "-  Metzgers  Gottfried  Niklafl. 
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'  Bruder  des  Besitzers  von  Nr.  300.     '  Tieibt  das 
Handwerk  schlecht,  ohne  GeaeUen  (Akten  1769-71 
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'  Bruder  des  Besitzern  von  Nr.  67  und  des  Mieters 
in  Nr.  145.         '  Marie  Elisab.  Diefenbacher.  led. 
Schwester  des  Besitzers,  Taglahnerin,  wohnt   1784 
bei  Phil.  RoBwaag.  Nr.  72. 
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'   Besitzer:  Jung  Hanß  Georg  Reiu  u.  (Valentin) 

Alt  Georg  Reitz,  Bruder  des  Besitzers  von  Nr.  I  iS. 
'    Wird   in   den    Handwerkertabellen   nicht   aufge- 
führt, gehört  wohl  nicht  mehr  zur  Zunft.       *  Be- 
sitzer von  Nr.  268. 
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1   Wohnung 
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Beritwr:   Wwe.   Nikotau»  Chmtof 
Kmui"  (MwieM^-geb-Sdiuh. 
Wwe.  des  B.  u.  Schneiden  Krause) 
und  ihr  Sohn: 

ChriMUn  Krause 
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I  Unttn 

II  Oben 
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Wwe.    (Joh,)     Chrislof    Frölich' 
(E™  Anna  geb.  Fahr,  Wwe.  de» 
de>  B.  u.  Wagneis  Frßhlich) 

Hi.' 

WiiiiprtiKV,  TacUOiK. 
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1   Wohnung 
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Besitzer:  QoY,.)  Jakob  Held  d.  A. ' 

B. 

Wagner« 
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Besitzer  r  Job.  Geo.g  Hett 
Konrad  Friedrich  Sauetlinder 

B. 
B. 

Wagner' 
Schuhmadier' 
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Manb  Nsßtle  (Nlstle) 
Mitbesitzer:  (Job.)  Andreas  SchflU 
Mitbesitzer:  Aleiander  Habbig' 
(Johann)  Jerg  Schweitzer* 
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B. 
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Scbuhnwdier 
TaglOhner.  Sträh 
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Oben  (!) 
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Besitzer:  Johann  Luger  ' 
Anton  Keller 

B. 
Hi.' 

RotgCTbcr' 
Taglöhner' 
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'   1769,  1770,    1776    mit    1   Geselien.    1771  dwe 
Gesellen  (Akten). 
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'  t   1766.  ni.  4.     86  Jahre  alt. 
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'  Vater  des  Beatzers  von  Nr.  264.       '  1769  mit 
I  Gesellen,    1770   mit   »einem   Sohn   als   Geaellen. 
1771     mit     I    Getellen    (Job.  WSlchle    au»    dem 

bei  Rotgerber  Steinmeti  (Nr.  31). 

' 

■ 

~ 
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6 

1    Mit     ■     Gesellen    (Akten    1769—7'    "■    '776. 
177  1  Geselle  Thomas  Schreiber  von  Unlerselvingen. 

1776   ohne   GeseQen,    1771    mit    seinem    jüngsten 
Sohn  (TimothensKoor. Man.) als GeseUen.   'Schuh- 

»  Heiratet  1786  in  erster  Ehe  die  Wwe.  des  Haus- 
beiitxen. 
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■  Vater  des  Besitzers  von  Nr.  213  u.  230. 
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mit   Aufenthaltsiettel,    fehlt    im    Hiotersatsenbuch 

'  Bruder  des  Besitieis  von  Nr.  131.     *   1769  anä 
1770    mit    einem.    1771  nnd  1776  ohne  GeseUen 

1780. 
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1  Brader  des  Miete.«  in  Nr.  88.     •  Ohne  Gesellen 
(Akten  1769~7>)>    '  Rotgerbethandwerks.    '  1765 

Hummel  (Nr.  263}.         '  Stiefsohn  aus  erster  Ehe 
der  Frau,  Georg  Friedrich  Bretlich. 

Roller.  Elnwnhnmdialt  ran  Dnrlacti. 
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Besitzet;  Wwe.  (Georg)  Jowf  Repa 
(Christine  geb.  Braun,  Wwe.  des 
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Besiuer:  HauB  Adun  Kienen 
(Joh.)  Jaliob  HsTich   (Horsch) 
Samuel  Sigriit 
(Georg)  ZachÄiia»  Frani 

B. 
B. 
Hi.* 
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Fa)%nceaibeiter  • 
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Besitiet:  Johann  Ritler 
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I   Wohnung 
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Besitzer:  Wwe. Christof  HeuberBer« 
(Manc  Kath.  geb.  Siebett,  Wwe. 
des  B.  u  Schlossers  Johann  Cbrislol 

Heuberger) 
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Philipp  Jakob  Seemann>(Saemaan) 

Steht  leer. 

Johann  Veit  W'Orner  (Werner) 
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MittelniöUer 

Vorrdter  des  M^ 
Karl  Ai^ust 
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Besitzer:  (Joh.)  Wendel  Rapp' 
(Joh.  Jakob)  Cuon  (Kuhn) 
Herr  (Johann  Friedrich)  Unger 

geb.  Archenholz.  Wwe.  des  Kauf- 
manns u.  Hoffactors  Sigm.  Friedr. 

Fein) 
Frau   Köcher    (Juliane  EUs.  geb. 

Köcher) 
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{R.  war  in  DurUch   1766.   VI.— 1773).         '  Der 
allcsle,    Ku'l  SiemuDd    wai    1771    Lehriunge    bei 
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'  Fohrmaon  u.  Weingaitner.    •  1774  I>'««tlu.ed.t; 

Taschner,    sjÄler    fOistl.    Gartenknecht.      Bei   ihm 
wohnte     1765     in    Afleimiele     der     Seidenweber 
Borchell*!;  jeöt  Nr.  J33. 
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'    i7ij:    Kaspar   Uiban    Heube^Ber.    B.   u.    Hof- 
schtosser    (Schwiegervaier   der    Besitierin)   hat   ein 
Haus  in  der  Voisladt.      '  Stiefmutter  des  Miete« 
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'    Besitzerin:    Frau    Ratsrerwandte    Seemann, 
dieselbe   besitzt   auch    Nr.  754,    wohnt   im  Hanse 
ihres    Mannes    Nr.   2Sb.         '    Nicht    aOECgeben. 
'  Stiefsohn  der  Besitzerin,,  Sohn  des  Besitzer«  von 

dienst. 
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Apotheker  in  Karlsruhe,  seine  Familie  bestand  aus 
ihm.  seiner  Frau  und  2  kleinen  Söhnen.        '  Joh. 
Heinr.  Butenmeister,   lediger  Provisor   io  der  Blei- 
dornschen  Apotheke  1764—70  (Paten listen). 
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'  Bruder  des  Mieters   in  Nr.  155.         '   1769—71 
mit    1   Gesellen    077'    »ein    Sohn    Andreas    und 
noch  ein  Lehrling);    1776   ohne  Personal  (Akten). 
"  .Factor  der  Kutschen«  (Taufbuch). 
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BesiU«r:      Adun     lOdÜe  ■      (recK 
KDcbler) 

(Em«  Friedr.  Wilh.)  Mittle 
(Geotg)  Gottfried  Richter 
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(Dragoner-)  Feldsdieer 

Schneider» 
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Uoh.)  Duüel  Stell 

Fran  Plurer  RheinberKer  (lUth. 
Salome  geb.   Kraft,    Wwe.    dei 
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Frau  Prirrer  Bino">  (Susann*  Kath. 

Jahann  Lindemann 
Frau      Standthortin      <Eli»abeth. 
nuits  Standthon) 

B. 
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'   BesiliCT   von   Nr.   225.        '    1769—71   (April); 

(Juni)  mit  seinem  (&lt(«Uo)  Soho  Friedridi  als  Lehr- 
ling(AkieQ).    '   1769—71  mit  1  Gesellen;  erelens: 
Joh.   Phil.   Freyburger  aus   Heidelberg,   der  schon 
1750  und  wieder  1771  als  (led.)  Geselle  bei  Richter 
emihnt   wird    {Patenlislen,   Akten)    f    "786,   ond 
zweitens;  Konrad  Andrecht  (s.  Nr.  i36)auiDurladi 
(Akten). 
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'  Besiuer;  Pfarrer  KraAs  Erben:  Frau  Pf.  Rein- 
berger  u.  Frau  Kirchenrat  Posielt  geb.  Kraft   aus 
Linkenhein  (3.  Nr.  293).      '  176g   1  Geselle.  1771 
1   Lehrling  (Joh,  Grier  aus  Durlach.   s.  Nr.  299), 
1776  ohne  GeseUen  (Akten). 
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■  Maria  Charlotte  Karoline  Barbara  Curba.  Tochter 

Enkelin  des  Besitzers.     ■  In  dieser  oder  der  Bino- 

schen  Wobnui^  wohule  Luise  Charlotte  Friederike 
Sachs,  t   1763.   ""d   ihre   Tochter,    Marie  SaJiine. 
Näherin  t  1765  (Akten). 
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>  Nach  Fecht  (Seite  665)  stand  dieses  Haus  in  der 

über  der  Türe.      .Hinter  demselben  das  Haus  des 
damals    einzigen    Durlacher    Juden    Isaak    Königs- 
bacher.  (vgl.  Nr.  181  u.  Nr.  317,  das  >HinterhAusl«< 
des  Kiichenrats  Posselt.)           '  Vater  des  Hofrats 
Posselt,  Nr.  107.    •Joh.PhüippFribolin(s.Nr.  139)^ 
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oDd  lein  Sohn: 
Jnne  Chri«of  Goldschmidt 
Jakob*  Leicht  (rede  Joh.  Geor^ 

Michel  Bergen  Wwe  (Anna  geb. 
Ziemer,  Wwe.   des  Sleinbrechen 
Midiel     Beiger,      auch    Michael 

Michelbetger) 

B. 

B. 
Hi. 

Hnfachmied» 
Hnfacfamied* 
Taglabii«« 
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Besitwr:  Job,  Hrinrich  FJnael 

(Joh.)    Balthasar    Hflcher*    (recte 
Heger) 
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Schneider*.  Ta^ötDO 
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Besitzer:  Karl  Friedrich  Sulier  • 

Hieronymu.  Wehl   Wwe.  (Sophie 
Elisab.   geb.  Honiufi,   Wwe.  dei 
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'  Besitzer;  Michel  Nefcgm  Erben  {,}o\t.  Michel 
Netzger,  B.  u.  Schuhmacher,  t  1746)   Erben  seine 
Kinder:  Joh.  Michel  Nef^er,  B.  u. Schlosser  u.  Mag- 
dalene  Barbara  verehel.  Kleiber.     •  Die  Rubrik  der 

ausgefällt.  Nach  der  Tabelle  von  1 766,  m.  9  wohnte 
in  diesem  Hause  ein  Bürger.     '  1769  u.  1770  ohne 

dem  Brandenbuipscben   und  Erhard  Römhild  von 
hier,  Nr.  191,  Akten).     *  1765,  rx.  .Mietsmann  bei 
M.  Nefzger.  <Patenllaten) ;  war  aber  von  1763—80 
.Durlacher  Sudtzoller  und  Weggelder  im  Zollhaus 
bei  Hagsfeld«,  woselbst  laut  Durlacher  Taufbachern 
seine  Kinder  geboren  sind.     Auch  das  Hagsfelder 
Taufbuch  sagt  von  ihm  1764  >allhier  wohnhaft«,  u. 
1771:  •allhier  im  Darlacher  ZoUhans«.    1766  bestand 
seine  Familie  aus  ihm,  seiner  Frau  (s.  0.  Anm.  1), 
3  kleinen  Söhnen,  u.  1  kleinen  Tochter,  u.  1  Weinen 
unehelichen  Tochter  seiner  Fian,  Sophie  Niederhall. 
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'    Schwager    der  Besitzerin    von    Nr.  238,    Bruder 
des   Besiucre    von  Nr.  230,    Vater    des  Mieters    in 
Nr.  199.           '  Treibt  das  Handwerk  nicht   (Akten 
1769—71  u.  1776),     "  Metigerhandwetks  —  Huf- 

handwerks.     '  Ohne  Gesellen  (Akten  1769—71  "- 
1776).        '  Vorname  de»  t  Vaters,  unter  dem  der 
Sohn   in   den   Akten   Öfters    etscheinL         '    1761 
•^uknechf,   1763  Kuhhirt  u.  Lehbergers  Knecht, 

1768  ü.  später  Taglllbner  (Kitchenbücher). 
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'  Das  Haus   liegt   in   der  Jägergasse  (vgl.  Anm.  4 
und  301  Anm,  1).     1712:  Job.  Jak.  Finsel,  B.  und 
Schneider   (Vater   des  Besitzers)   hat   ein  Haus   in 
der  Vorstadt  (Akten).     •  Unau^eWUt.     "  .Treibts 
nicht,    taglflhnl.    (Akten     1769—71     und     I776t- 
*  1765,  X.;  .wohnen  bd  Finsel  in  der  Jagergasse» 
(Akten). 
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'  Bruder   des  Besitzers   von  Nr.  365.      Vater   des 
Mieters  in  Nr.  121.     •  1769  mit  1  GeseUen.   1770 
n.   1771  mit    1  Sohn   (Karl  Friedr.)   aU   Gewrllen; 

(Akten).         ■   Adam    Friedrich,    tCüferhandwerks. 
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Besitzer   Wwe.   Job.  Orier   (Marie 
B,  u.  Hnfscbmieds  J.  Geier)  und 
Georg  Adun  Goldschmidt  * 

B. 

Hufschmied' 
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Bcsit7er:  Christot  Heinr.  Wächter" 
Steht  leer 

B. 

Schuhtnachei' 
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,w.bnu„,|,|,|,:-:- 

B. 

Küfer' 
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Bcsitiet:  Juh.  Emi 

(Christof  Friedrich  Wohlgemut«) 

B. 

Zimmermann ' 
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III 

Untea 
Oben 

H[nt«i 
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Jaknb  Teufel 

Besitzer:     Wwe.    Emst    Kindler' 

(Marie   Marg,   gcb,  Leu«,    Wwe. 

des    B.    u.    Kütera    Job.    Ernst 

Kindler) 
Wwe.   Christot  Schweiz'   (Marie 

Barbara,    geb.    Kiodler.    Tochter 

der    BesiUerin,    Wwe.  de*    B.  u. 

Metzgers  Chr.  Schweiz) 

Hi. 

Handlanger   im  Stti: 
_        [brud 
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Mitbesitzerin:  Wittwe  Felii  Baum. 
glUtnet'  (Magd.  Sophie  geb.  Burk- 
hart,   Wwe.  des  Hi.  u.  Steinhauet. 

Mitbesitzer;  (Job.) Jakob  Burklwft ' 

(Anna  Marie  geb.  Kimmler.  Wwe. 
des   Job.    Heinr.   Eberhard)    und 

in  Kost  ist-: 
(Job.  Straub') 

Hi," 

MOnzschlosser 
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Besitzer:  Andreas  (Heinr.)Scbwailder 

(Marün)  Strohm  (Wwer.) 

B. 
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Weingärtner 
Invalide 
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'  Waffenschmiedehandwerks.     '   1771  Lehrling  bei 
Wei^erber  Daniel  Sloll  (N..  191).        '  Sohn  des 
Besiizen  von  Nr.  195.       *  Ohne  Gesellen  (Akten 
176g— ri   u.   1776). 

' 

■ 

- 

- 

- 

' 

- 

- 

3 

'  Bruder  des  BesiCieis  von  Nr.  373.     '  Ohne  Ge- 
sellen (Akten   1769—71  u.   1776).     '  Nicht  au^e- 
lüllt. 
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'   '769—?'   "-  177&  W  Gesellen  (1771  sein  Sohn 
Friedrich)  (Akten). 
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'   (699:  Joh.  Erni  (Vater  des  Besitzen)  hat  einen 
BaupUtz  hei  demj^erhaus  in  der  Jägergasse  (vergl. 
J97,  Anm.  0;  will  in  2  Jahren  bauen.     1702:  Joh. 
Erni  Wwe.  hat  eine  Hütte  im  Wert  von  isfl.  'Nicht 

'  Name  nicht  angegeben,  sondern  nur  der  fieruF. 
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- 

- 

' 

■ 

- 

- 

- 
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4 

der  Besitier  von  Nr.  224,  232  u.  270.   'Schw^erin 
des  Besitzers  von  Nr.  41. 
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4 

'  Nicht  ausgefüllt.       '  Die  beiden  Besitzer;  Jakob 
Burkhard!    und    FeUx    Baum^rtner    Wwe.    sind 
Geschwister,  ihr  Bruder  ist  der  Mieter  in  Nr.  318. 
"  Ein  Sohn  und  die  Tochter   sind  Stiefkinder  der 
Frau,  aus   r.  Ehe  dts  f  Mannes.    *  Name  fehlt  in 
der  Tabelle;  Joh,  Slraub   ist  der  einzige  für  t766 
nachgeiviesene  ledige  Münzschlosser. 
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Benedict  Eßwein   (uich  Gelwein)  HL« 
BetiUer:  Johinn  Hochachild             HL* 
(Job.)  Adun  Weigel«                      1  B. 

Weingiitw. 
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1   Wf^ung 
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Besitzer:  Joh.  (Gcotk)  Kuglcr  und 

sein  Tochtermaiin 
O^'ilhebn)  Pelei  Hummel' 

B. 
B. 

Wein^rtM.Ts 
ZimnienDäsur' 
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III 

IV 

Unten 

Oben 
Im  Hof 
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Bentier:  (Joh.)  Adun  Mflller  Wwe. 

(Marie  Salorae  geb.  Blodi,  Wwe. 

des  B.  u.  Mauren  Malier) 
Joh.  Martin  Löffel' 
Jakob  Chan«on 
Jakob  Wemract 

Hi." 
Hi.« 
Hi." 

WriD^nw 
Weinen»" 

J09 

I 
II 
III 

Unten 
Oben 
Oben 
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(Anna  Marie,  geb.  Korn.  Witwe  des 
B.  u.  Sattlers  Joh.  Heinr,  Grfbner) 
(Joh.  Dietridi)  Kerner 

(Joh.)  Jakob  KDstler 

Hi.' 
Hi." 

FayencedrthBjtsf 

und  HiJner  in  « 

FayencdsW  , 

MaurOEescU'' 
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BesiUer:    Wwe.  Christof   Zwdtw 
(Marie  Kath.  geb.  FOckler.  Wwe. 
des   B.,   Schneiders    n.    Rataver- 
wandten  Chriitof  Zweibar) 
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Steht  Leet 
Steht  leer 
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'  Nicht  miserföllt.       '  176s  bei  D[|l  (s.  Nr.  187), 
er  starb  1766,  IV.  23,  aUo  tnld  noch  AuhleUung 
dieser  Tabelle.    '  1757  GeseUebeiZöller  (Nr.  177). 
1765  bei  SKVrzinger  (Nr.  J15),     '  Sohr  u.  Bruder 
der  Besitzer  von  Nr.  75  u.  341. 
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■  Sohn  u.  Bnuler  der  Besitzer  von  Nr.  26]  u.   191. 
*  Treibt   das   Geschäft  anfangs   mit   seinem  Vater 
Jakob  Hummel  (Nr.  163.  s.  daselbst),  später  allein, 
•hat  Öfters  6—10  GeKllen«  (1769);  1770  mit  4  Ge- 
sellen,  1771   mit  1  Gesellen,   GeoTj  Schelling  von 
Durlach  (derselbe  schon  1765,  s.  Nr.  JJ3)  u.  Andr. 
Geißler  von  Hanau,  u.  mit  1  Lehrling.  Christof  Sau- 
fang  von  Ludwigsburg.    1 776  ohne  Gesellen  (AJiten). 
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1773  B.         '  Baueraknecht,   1773  bei  Kammertat 

■  Eva  Salome  Wemmer.  ledige  Schwester  des  Jak, 
Wemmer:  eine  erwachsene  Tochter,  Katharine.  ist 
1766  in  Stuttgail  in  Diensten. 
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gf^ben.     '  i;6$  Geselle  bei  Störzinger. 
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'  1701:  Job.   Chr.  ZweLbar   (Mann  der  Besitzerin) 
bat  ein  Hau»  im   Wert  von    100  fl.        1712:   Der- 
selbe  hat  ein  Haus  in  der  Vorstadt.     '  Apotheker. 
ledig,  Privatier. 

nant  in  Kgl.  Sardiniscben  Diensten,  im  Bad.-Durl. 
Regiment  zu  Fuß.    t  '76'-    Seine  Kinder   waren: 
Karl  Wilhelm  Zachmann,    1761  Kadett  zu  Karls. 
ruhe.    Karl  August   Philipp   und   Elisabeth  Luise, 
die  beiden  letztem  vermutlich  bei  ihrer  Großmutter 
Auguste   Marie    Zachmann  Wwe.  (Nr.  .6).         Karl 

Osteriamm.    Die  verwitwete  Mutter  der  Kinder  ist 
1765,  VU.  15.  gestorben. 
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BcsiUerin:  HsnßJergOeigersWwe.  !  - 
(Marie  Kalh.  geb.  FinKl,   Wwe.  ' 
da  Wagners  Job.  Georg  Geiget)    , 

(Johiuiti)  Meier  (Schwiegersohn  der    — 

Dr.fiww 
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Besitzer:  Friedrich  Wilhelm  Gimpel' 
.und  WitlschafU 

B. 

Didier.  Eidi-> 
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Besit2er:  Karl  Friedrich  Franx 
Ernst  Philipp  Fischer 
H.inll  Adam  (Lf-sch)' 
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Fayenctbitaf 

jetzt  ffliaLU 
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Fayeaotoi 
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I   Wuhnung       1 
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Besiuer:  Jakob  Heinrich  SUJriioger 

(auch  Sterzinger) 
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Maurer,  Steint^ 

3-6 

I 

II 
III 

IV 
V 

Unten 

Mitten 
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Besitzer:     Heinrich    (recle    Johann 
Friedrich)  Qroß ' 

(Christof  Emsi)  Steinhäuser 

(Joh.  Jak.)  Reichert 

n 

B. 

Sola' 

Gold5chn.iriA** 
fand.  Mi«"^ 
(Grenadier)- Fe^ 
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>   Nicht   als   Bewohnerin   ai^egeben,   kommt   aber 
sonst  nirgends  In  dieser  TabeUe  vor. 
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'  Schildwimdiafl  zur  Eichel.    1699:  Wilh.  Eichler, 
B.,  Schneider  u.  ZoUer,   hat   beim   Blumenlor   ein 
Haus  gebaut,   seinen    Bauplan   in    der   jBgergasse 
will  er  verkaufen.      1702:   Derselbe  hat  eb  Haus 
im   Wert   von    aoo  tl.      1703:    Schneider  Eichler 
emchtel  das  Wirtshaus  mr  Goldenen  Eichel.    1712: 
Derselbe  hat  ein  Haus  in  der  Vorstadt.         '  Der 
Besitzer    .braucht    die    Zimmer     zur    Wirtschaf t<<. 
"  Nicht  ausgefüllt.     *  Seine  Frau,  eine  geb.  Sehn- 
mann,   ist  durch  ihre  Mutter   eine  Entelin   des  in 

■ 

- 

— 

- 
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3 
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XI.   29  Joh.  Adam   Lösch,    dahier,    wird  Fayence- 
arbeiler  an   diesem   Tag,   logiert   bei   Karl   Franz 
(Atten).     Bruder  des  Mieters  in  Nr.  4.  —  Vor  ihm 
wohnte  bis  1 765,  IV.  vermutlich  in  dieser  Wohnung 
der  Postkutscher  Trunzer,  b.  Nr.  33  (Akten). 
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'  Hat  1765  an  verheirateten  Gesellen:  Josef  Erhard 
(Nr.  20),  Joh.  Hochschild  (Nr.  306),  Jak.  Küstler 

Demm  u.  Joh.  Georg  Leicht  (Nr.  295!.     1769  mit 
2—3    Gesellen,    1770   mit   2  Gesellen.    1771,  IV. 
mit   J  Gesellen,   VI.   mit   j   GeseUen   [Andr.  GseU 

werk   mittelmäßig   (Akten    1769—76).         '    Anna 
Marie,    Wwe.    des   Kutschers  Joh.   Geo^    Buchs. 
Mutter  der  Frau.         '  Jakob  MoBner,   Steinhauer- 
kinder des  Besitzers  aus   l.  Ehe  der  Frau  mit  dem 
t  B.  u.  Steinhauer  Joh.  Jak.  MCSner. 
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_ 
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'   Bruder    de«    Besitzers   von    Nr.  317.           '   I762: 
Joh.  Labacher   aus  Ungarn,    GeseUe   bei  Friedrich 
Groß   (Taufbudi).      1769  u.   1770  mit  a  Gesellen; 
t77l    mit   einem  Gesellen    und   einem  Lehriungen, 
Heinrich    Lamprecht    aus    Kfluigsbach;    hat    1771 

u.  SeUers  Joh.  Lec^-  Groß.     <  Ernst  Heinr.  Groß, 
erwUint.     '  Seit  1 782  Bürger,  später  Bürgermeister, 
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Be»it««r:    (Joh.)    WUhelra    Qro«' 
(Groß) 

B. 

Seikr' 
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Johuin  Winkler 
(Joh.)  NUtolüui  Burkhart' 
Wwe.  Jobann  Buhl 
Joh.)    K«rl   Wichter   und   seine 
Schwiegerniulter: 

Wwe,  Peter  Oeder   {Marie   Barb. 

geb.    Peter.    Wwe.    dei   B.    und 

Schuhmachers  Joh.  P.  öder) 
Wwe.  Jakob  C.)   KnSusel    (Marie 

Kalh.   geb.   Küchler,   Ww«,   dei 

adl.    Kulachers   Georg   Uhich   (!) 

Kniuscl) 
Wwe.   Michel    KonradI "    (Chri. 

stipc  S..phie  geb.  SOhner,  Wwe. 

des  Hi.  Michael  Konradt) 
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Zeujpo.dier'.K«* 
teur  bei  d«  U'- 
kutsdi( 
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Besitzer:  (Pcler)  Oenejre' 
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fürstl.  SlallPi<K= 
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Besitzer:  Georg  Adam  SMinroett' 
(Joh.)  Marlin  Schmidt 
Wwe.  Peter  Lang 

B. 
Hi.« 

Badter»  u.SDirf' 

Weingirtnei,  tun 
Gartenkncdii 
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(Joh.)    Friedrich    Hahn    und    sein 

Schwiegereohn 
Johann  äleinle 

Besilierin:    (Joh.)    Peter   Schweu 
Wwe.  (Christine  Barb.  geb.  Krieg, 
Wwe.    des    B.    und    Sdineiders 

Schweiz) 

B. 
B. 
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'   Bruder   de»  Besiue>3  von   Nr.  316.         *  1769, 
1770  mit   I   GesdleD,  1771,    1776   ohne  Gesellen 

(Akten). 
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gBTl.      '  Nicht  «i^efallt.     »  Brader  des  B«siuers 
von  Nr.  304.           *  •Treibt  das  Handwerk  nicht. 
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'    Da«    Haus   des    Stallmeisters    Geneye    lag  am 

vorderen  SchloBplau  (Fecbt.  Seite  661).    '  Er  war 
seit  173s  Witwer,   seine  Kinder  batte  er,   um  sie 

Reverse  in  seiner,  der  reformierten  Konfession  er- 
ziehen  lassen   zu   kCnnen,  ~  nach   Karlsruhe   gEtun; 
sie    waren    nicht    wieder    nach    DuiUch    lurUck- 
gekehrt. 
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■  Nicht  ausgefüllt.         '   Bruder   der  Besitzer   von 
Nr.  31,   109  u.   199  (258).     '  1769—71   hat  einen 
Gesellen    (1771     sein    Sohn   Joh.   ChristoO.    I7"t> 
ohne  Gesellen  (Akten). 
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'   1769   mit  Gesellen,   1770  mit   1  Gesellen,   1771 
u.   1776  ohne  Gesellen  (Akten).     '  Schwägerin  des 
Besitzers  von   Nr.  3.    —   Als  Besitzer   ist   in   der 
Tabelle   nicht   die    Witwe    Schweiz,    geb.   Krieg. 

aufgeführt ;  ein  aaderer,  noch  lebender  Peter  Schweiz, 
der  hier  in  Betiucht  kommen  kQnnte,  war  für  das 
Jahr  1766  nicht  zu  ermitteln. 
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Milbniwer  (joh.J  JJtob  Kreta' 

Miibesiirer:  Andrros  KUberer  Wwe. 
(Eli!wl.elb  geb.  Z«dunuin.  Wwe. 
des   B.    u.    Bädien   A.   Kitberer 

{Joh.)  Hektnr  Reinhold  und  (des 

Johnnn  Harrer 

B. 
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Chrisriui  Sommer 
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Taglöh«. 
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Beaiuer:  Karl  {CbrisloO  Schwell' 
(und  leine  Schwiegermutter) 

Wwe.   Marlin   Knobloch    (Kath. 
Sopb.  geb.  R.1U.  Wwe.  des  B.  u. 
Küfern  Joh.  Matt.  Knoblodi) 

B. 

KQfa 
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(Joh.)  Jakob  Leutnet 
Besiuet:  (Joh.)  Martin  Heier 
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F.yenal*i 
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Besitzer:    Wwe.    Jakob    Friedrich 
Fui  (Friederike  geb.  Seiu,  Wwe. 

J.  Fr.  Fuchs) 
(Joh.)  Michel  Höt 

Hi.» 

Maurer,  Siwto« 
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Wwe.      Zachariai      Scbönthaler 
(Magdalcnc  geb.  Ramelius.  Wwe. 

knecfales  Sch^nthaler) 
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(Geoi£)  Friedr.  Heldeomeier* 
(Franz)  Anton  WaU 

Hi.' 
HL.' 

Taglökwr-  ff* 

:db,Google 


1 

1 

1 

j 

\ 

i 

^ 

-s 
1 

1 

1 

.1 

<5 

i6 

17 

.8 

>9 

» 

» 

>« 

- 

- 

3' 

l* 

1' 

- 

- 

- 

- 

■  Brudei  dei  Besitzeis  vod  Nr.  |6S.      '  176g  mit 
I    Gesellen,    1770,    1771,  u.    1776   ohne  Gesellen, 

■  Zwei  sehne,   41  und  37  Jahre  alt,   beide   •taub 

(Akten),    und    ein    iUeptimer    Enkel,    Job.    Chr. 

•    Blind,      a    andere    Töchler    sind   verheiratet,    2 
weitere  im  Schloß  bedien»tet.      '  1769.   1770  und 
1776  ohne  Gesellen,   1771  mit  «einem  Sohn  Jakob 
Friedrich  als  Gesellen  (Akten).         *  14  Jahre  alt, 

in  der  Affin^   und   in    der   MOnze,    176S  Ober- 
aufseher  in  der  Affinaee. 

- 

- 

_ 

3 

- 

- 

- 

- 

- 

^ 

'  .Treibt  das  Handwerk   nicht.    lehrt  Ton   seinem 
Vennögen.    (Akten   1769—7"    nnd    1776).      Ehe- 
maliger Eichelwirt  (s.  Nr.  313). 

- 

- 

1' 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

'  Nicht    auffüllt.         »   Sohn   des    Besiuer»   von 
Nr.  3.     »  Arbeitet  ohne  GeseUen.     *  Joh.  Thomas 
Kneusel.  Spurius  der  Wicwe  Knobloch. 

_ 

_ 

_ 

'* 

' 

' 

- 

- 

- 

'  Nicht  au^efüUt.          '  Knroline  Wilhelmire  Bar- 
bara  Leutner.  Schwester  des  Mannes. 

- 

- 

- 

- 

~ 

~ 

~ 

- 

allerer  Bruder   dieses,  Wilh.  Friedr.  .ist  dermakn 
in  der  Fremde.  (Kirchenbuch  1766.  Vn.  19.),  später 
B.  u.  Fayencemalcr.     Des  letzteren  Witwe,   Marie 
Kath.  geb.  Höllischer  (vgl.  Nr.  43)  vermShlle  sich 
1779    morganatisch    mit   dem  Markgrafen  Christot 

Herren  von  Freydorlf. 

- 

i' 

«■ 

- 

- 

- 

- 

—     4 

■  .Hinterhlusledes  (Besitier)  Kirchenrats  Powelt. 

gehend. 

- 

im» 

• 

cbMH 

- 

Dnl 

- 

- 

- 

3 

4 

■    Besitzer:   Johann    Geoi^    Stobei    zu    Linken- 
heim.      '  Nicht  ausgefüllt.       '  Sohn  des  Mieters 
in  Nr.  189. 

D,g,.,zef.^G00; 

1«      s    B    s 

.     '^    i  1  s 


B«dtzer  der  HIibct 
1  Iiih*ber  der  W< 


SbDd  mdBtd 


Joh.  Andreu  Meier 
Beuoer:  Jotunn  Sein 


Sipnund  Gottfried  Heuberger* 
Joh.  Nikolaus  Trümer* 
(Georg)  älartin  Wackerihauser 


Minen 
Oben 


Chrisliui  Breilenbicb 
Bniuer:  Tobiu  HaMiic* 
(Joh.)  J>kob  Tieleobacher 
Daniel  Schaulh 


Oi.* ' ;      Steinhasa^K'' 

j    B.    ;  SlUio' 

!  B,       ■Weii^rtDB,  ffli 
•        1  Albeiter  induMf:^ 


I    ■     Unten 

I 


(l-eonhard  Ittner)* 


SduÜUDKlB 

Straffinuicr  l^'l 


■H 


{Adam)  Gottfried  Meier* 

Beiilzerin :  Wwe.  Joh.  Georg  SchOB- 
ler  (Marie  Kath.  geb.  Rittenhofer, 

Wwe.  des  B.  u.  KUfere  Sdiüfller  *} 
Hanß  Jerg-Schelling    und    (sein«  E 

;kiwiegerniutter) 
Wwe.   Jakob  Meier"  (M»rg.  geb. 

Köpper,  Wwe.  des   Hintersaisen 

Meier) ■ 

Besitzer:  Joh.  Hochwald 


(Arbeiter  bd  ^ 


dbyGoogIc 


1 

r 

i 

j 

s 

i 

^ 

u 

T 

i 
1 

^ 

1 

BemerkDi^D 

..l.. 

■j 

iti 

>T 

.s 

'9 

.o 

>. 

.3 

>i 

! 

- 

- 

- 

- 

" 

! 

- 

- 

- 

6 
4 

'  Nicht  «useefüllL        •  Maleljung  in  dci  Fayence- 
fabrik.        •  Treibt   das   Handwerk    nicht    (Akten 
1769-71   u.   1776)- 

' 

- 

- 

- 

~ 

■ 

"" 

~ 

~ 

4 
6 

•    Be.itier:     Herr    Hofrat    (Konrad    Friedrich) 

'  Die  KUche  ist  der  1.  u.  U.  Wohnung  gemein- 

'  1769 — 71   ohne  Gesellen ,   1771  mit  einem  Lehr- 
ling. Karl  Raupp  (Nr.  283).      '  Wohnte   1765  in 
Nr.  314.     '  Hintersassin  seit  1763.     '  BQrger  seit 
1773-            •  Karl  Anton  W..   Weingirtner;  Joh. 

j 

- 

- 

- 

~ 

3 

3 
4 

- 

- 

- 

S 

7 

Nr.  2S0.     •  Ohne  Gesellen  (Akten  1769—71  und 
1776).     *  Sohn  des  Mieten  in  Nr.  145.       "  Lage 

B.  u.  Weber  zu  Kön^bacb,  spater  Tagichner  und 
Weingirtner. 

■ 

- 

- 

- 

3 

- 

3 

- 

- 

- 

7 
5 

'  Besitzer:  Ludwig  KnappKbneiders  Erben.  - 
1712:  Georg  Ludwig  Kn»p|»chneider,  (t  1728),  B. 
und  Schuhmacher,  besiut  ein  Haus  in  der  Vorstadt 

drei  Söhne  Joh.  Martin,  Joh.  Friedrich  (diese  beiden 
nicht    mehr    in    Durlach)    und    Joh.    Philipp    (s. 
I.  Wohnung).  '  Ohne  Gesellen  (1769—71  "■  1776). 
'  Nicht  angegeben.      *  Der  Name  ist  nicht  genannt. 
nur  der  Beruf  ist  wie  vorstehend  angegeben;   daß 

kutseher   in   der  Post,   logiert  bei  PhiUpi)   Knapp- 
Bchneider«  (Akten   1765). 

, 

_ 

_ 

I' 

- 

- 

- 

- 

; 

- 

4 

'  Enkel  der  Besitzerin,  Soho  des  Mieters  in  Nr.  53. 
'  Ohne  Gesellen.        '  1712:  hat  ein  Haus  in  der 
Vorstadt  (Akten).     '  Hi.  seil  1765,  gibt  17E1  den 

V.  5  :  >Ist  Kindsniagd   bei  ihrer  Tochter,   welche 
sie  erhält..         '  Friedr.  Jakob  Meier,  Taglöhner  in 
der  Amtskellerei. 

■ 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

> 

6g 

y 

(■> 

323 

300 

455 

SOI 

s 

i6 

6 

2713 

Anhang  zur  Tabd 


e  lolgeBd«)  Hinter  uad  GfMiide  fehlen  In   der  T<ntehetitleii  Tibelle;   trotz   Venkbeniiig  dcnä 

9  denen  freilich  die  üuiere  EiDtdlung  nadi  Stodiweriten,  Wohnungen  und  Wcdtariumeo  nicht  oftp 

PeraoDCD  bewohnt.     Außer  dentelben  waren  im  Febnur  und  Mira   1766  noch  veiun: 


1 

1 

i 
1 

Bezeicbnuns  und  Ang«be 
der  Lap:  des  HuiHi 

Nummer  und 

i 
i 

Stand  und  Benl 

X 

1 

' 

ScUoB,  die  KariibuTg,  und 

GebBude. 

^ 

Erbprinieaiin-Witwe' 
FriedriA  Wilhelm  Ludwig  von 
Kftobelsdorn 

- 

f.  Geheimral  und  Hot«« 
der  Erbpriniesrin-Ww 

3 

Chrätiui  Jakob  Thran,  Witwer 

— 

f.  Hof-  und  Lml^^ 

4 

Job.  Christof  Seeber 
Peter  Geaeye' 

~ 

t.  Reehenrat  und  ba^ 

5 

Friednch  Jakob  Wagoer 

— 

f.  MttnsvmnlW 

— 

Chrütof  Ernst  Steinhluier* 

_ 

f.   MQoiwud'U 

6 

Jobano  Oeoig  Wörichler  * 

— 

7 

Joh.  Nikolau»  Gflniel 

— 

f.HausmeiaterdetKiiy«? 

_ 

Chriitian  Philipp  Dell' 

_ 

f.  Mundkocb 

8 

Joh.  Georg  Hirich 

- 

KarUbur^  StÜoBwida» 

9 

Joh.  Jakob  Schaber 
Peter  Schmidt 

— 

.Lakai  und  BedieasttW  l« 

11 
13 

Joh.  Wilh.  Wagenknecht 
tötorg  Jakob  Rebitock 

Katharioe  Bier 

Marie  Eliwb.  Kfllberer'" 

- 

der  Erbpriiues=n-Wii« 
.Vorreiter  der  Erbpriiw* 
Witwe  und  BeiUala  » 

Kammeijungfer  da  E^ 

Wasch  magd  im  Sdüd' 

'5 

Marie  Kath.  Kalberer  » 

— 

Wuehmagd  bn  Sctel" 

16 

Auguste  M  Sek  CT 

— 

•In  Dienaten  bd  H* 

'7 

Anna  Marie  Witzmann 

_ 

.Wiichmlgdlein  im  Sä/i^ 

18 

Jungfer    Anne    Marie    Wobn- 
siedel" 

- 

priniessin-Wilvt 

- 

Wilhdmine  Charlotte  Meier» 

- 

— i 

* 

PrinMai-Scbieflcheo      am 
EttlinBerW.«.vgl.  Nr.  17. 

19 

Markgraf  Karl  August 
Gabriel  Blum 

- 

-       1 

GIrtner  im  SdiBH*» 

w 

Johann  Kraft 

Kaiharine  Juliane  Scheidleri> 

- 

GlrtnermklZimmenD«»- 
ScblOUd« 
BeKhlkSeria 

(229) 


er  die  Gebäude. 

!  Gebiude  Durtachs  aufinfobten,  UeBcn  sich  gleichwohl  nodi  über  drafiig  aiugeUsseoe  nubtracen, 
d«n  konnte.  Sie  waren  im  Jahre  1 766  nachweislich  (oder  mit  grOBter  Wahrscheinlichkeit)  von  tolgendeD 
sonen  in  DurUch  als  aoweteod  nachweisbar,  &ber  deren  Wohnuag  tädkta  bekannt  isL 


1 

'1 

! 

: 

i 

I 

1 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

~ 

- 

- 

- 

bammeni  seit  17S2   in  Durlach.     Die  MOnie  lag 
im  Berirk  der  Karlsburg.  an  der  SteUe  des  heut^ea 
Hotel.  .£ur  KarlsburE..         '  Wohnt  io  Nr.  316. 
»  Auch  Wüneler  gesdiriebeo.         •  Vorher  fünü. 

Nr.  92.      S  Vorher  Grenadier,  daim  HL,  letzteres 

1766,  VIII.  I6   die  verwitwete   Moigarethe  Metz- 
ger.     *  War  im  Jahr  1766  Witwer.       "  Toditer 
der  Besitzerin  von  Nr.  322.   "  Marie  Elia.  Kilberer 

Witwe,    später  Garderobemadehen   derselben,    seit 
ungefähr  1760    Beschließerin   im  Schloß,   seil  un- 

bU  zu  ihrem  Tode  im  Jahre  1784  Wieb.     "  Toch- 
ter  der  Besitzerin  von    Nr.    323.     "   Seit    1765. 

Schloß,    im   Jahre    1773-        "  Tochter  eine«  t  f- 
Küchenpoßler.    mid    Enkelin    eines    f    '■    Satiel- 
knechtes.     Sie  wohnte  vieUeicht  mit  ihrer  verwit- 

dings  Dicbt  zu  ermitteln  war;   beide  lebten  jedoch 
1766    sicherlich    in    Durkch,    die    Tochter    wird 
176s,  Vn.  als  .ledig,  im  Schloß.  bezeicJmet.   1766, 
VII.  23-  als  ■'«!■  Waschmädchen  im  Schloß.. 

y 

- 

- 

- 

- 

3 

y 

- 

- 

- 

>    Hensdiflftlicher   Weio^rtner.          '   Seit    1763 
•Madame,  genannt. 

BcMichnung  und  Angabe 
d«r  Lage  des  Hauies 


Nummer  und 
Namen  der  BewohDCr 


Stand  uui  Beruf 


Amtskellerei  mit  Speicher 
nnd  Hofltorerei  in  der 
Hauptstraße  zwischen  der 
der  Speicher-  (jetzt  Lamm-) 
und  ZetmtstimBe,  wo  jetzt 
du  ScbulluHU  BlekL 


Johann  Fiiedridi  SchQli 
Joh.  Georg  Herrer 
David   Hemminger 
WiUielm  Nuding 


Amtdieller' 
f.  HofkOfer* 
Külerknecht  im  Spcktm 
Scribenl  in  der  AniBkdk-- 


StMhkjTclie  SU  8t.  St« 
am  MarktplaU,   Ecke  dei 
HeirenitiajBe  gelegen. 


Johann  Georg  Geiger' 
Johann  Hartmann  Knobloch' 


Stadtorganist 
Stadtmessner'  und  Sdiuu! 


Oeinlicbe  Verwaltung '  in 

der  Kronenatralie  am 
gang  der  Schlachlhofstraße, 
östliches  Eckhau»,  eine 
im  Brande  1689  erballenen 
Hauser. 


I.  Prsrrfaaus',  (vgl.  Ni 
jetil  BUeigftQchen  Nr.  4  (t 
Fecht,  S.  168  u.  171). 


Karl  WUhelm  DilP 


7) 


Geiitlidier  Venrilla 


3,  Pfarrhaus  im  Buiffviertel, 
{in  d*i  Herrenstraße),  1764 
tOr  9J0II.  durch  die  geist- 
lidie  Verwaltung  angekauft. 
(Vgl.  Fecht  S.  275  u.  279.} 

Paedagogium.  1699— 
im  ehemaligen  Wirtshaus 
lum  Rappen  in  der  Rappen- 
straße,  mit  Wohnungen  ff 
die  beiden  ersten  Lehrer. 


Andi«a>  Laurentiut  Mayer 


Johann  G«org  Wolff 
Johann  Koch' 


Prorector  (Procunw 
Paedagoeü 

Fraeceptor  II"  Cl»» 
PaedagDcU 


I    Christof  Feigler' 

I    Joh.ChristofMetiger', Witwer 


Deuladi-KnabeiBchiloä' 
Mlgdleinsdinl  ati^ 


Josef  Tharinger*,  ledig 


■»-Google 


1 

1 
ä3 

1 

1 

3 

i 

1 

1 

%   1 

Bemerkungen 

■ 

- 

- 

- 

- 

1 

2 

- 

~      7 

'  Von  ca.  1761  bis  1776  t.     '  Von  «.  1764  bi* 
1788  t-     •  Seine  Wohnui«  ist  nicht  ennitlelt. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Göger,    der    1766  verheiratet  war  und  iwei  klwne 
Töchter  hatte,  ist  nicht  ermittelt.         '  Der  Sudt- 

Stadtkirche,    Knobloch    wohnte    1766    im    Hause 
Nr.  105. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

'  Der  Geisüicbe  Verwalter  DUl  wohnte  lur  Miete 
welches  nicht  identisch  mit  dem  Hause  der  Geisl- 
viertel)  war. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

-  - 

'    Der    1.   Praner,    der    Sladtpfarrer.    Kirchenrat 
PoBell.   wohnte  im   eigenen  Hnuse  Nr.  293   mit 

herigen  i..  nun   t.  Pfarrhanse. 

' 

" 

" 

' 

" 

' 

" 

" 

—    * 

»Vodert    1764,   IV.  24,    wird    1768    Sladtpfarrer, 
t  1769.  VU.  17.    ■  Joh.  Heinr.  Mayer,  mag.  theol. 
und  Stadtvikar  in  Durlach. 

: 

- 

- 

■ 

- 

- 

- 

—  5 

—  4 

'   Nachfolger  von   Maisch,   seit  17SS    -   t   '774. 
VIII.   1,     '  Nachfolger  von  Christot  Gottl.  Mauri- 
tius,   i7S'-69.  t  '774.  I-  30.  vorher  (1744-5') 

- 

- 

- 

- 

' 

s 

- 

- 

- 

, 

'    1752—69,    Nachfolger  von  Koch   (s.  0,),    wird 
alsdann   Praeceptor  Paedagogii,     f   '799.   IX.   18. 
'  i;3j  ~  t   '775.  I-  30;  78  Jahre  all. 

- 

- 

- 

_ 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

'  Ecke    der   Hauptstraße   und    Marktplatz,    neben 
der    ev.    Stadikirche     —    jetzt    Hauptstraße    33. 
•  Seine  Wohnung  ist  nicht  ennitlelt.          .  - 

1,1   C.chmJ 

1 

Bexekhnui^  iiod  Angabe 
der  L*Kc  dei  Hiuiet 

Nummer  und 

■s 

1 

Stand  undBenf 

b. 

sich  in  Hnuie  Nr.  37. 

3' 

Johann  Karl  Behro,  Witwer 
Jakob  Friedrich  Metzger* 
Joh.  PhiUpp  Nuding' 
Jnr^er  Marie  Barbara  Meier' 

- 

StadlKJiieibet 
Scribent  in  der  Stadtsduäf 

7-10 

selben    wsren    die    beiden 
«m  Ende  der  Haupt»tr»fle, 
das    Blumentor    im    Oiten 
und    dos   Bienleinstor    im 
Westen     von     den     Tor. 
wBrteni  be  wobtx  t.  die  beiden 
andern  im  Norden  (Ochsen-) 
und  Süden  (Haselior)   ent- 

f  Or  die  beiden  Sudtknechte.' 

ja 
J3 
34 

35 

Georg  Friedrich  Heß 

Joh.  Adam  Knapptchneider' 

Valentin  Kuni 

AuguM  Michael   Kunimann* 

B. 
B. 
Hi. 

HL 
Hi. 

Torwart,  Sdueida 
Torwart,  Schuhnuita 

Musketier) 
Stadtknecfat 

Zollhaus    bei    Hagafdd'. 
ke  dicht  bei  Hagsreld,  fast 
schon  im  Dorfe  selb«,  aber 
noch    aal   Dorlacher    Ge- 
markung. 

36 

Johann  Adam  Kleiber 

B. 

im  Zoilhau*  bei  }Upi^ 

Schlachthaua  ■    im   Mauer- 
tochgafliein,  jetzt  Schlacht- 
heute Nr.  10.- ImSchlachl- 
hause  hatten  WohmiogcD: 

beiden  Schweinehirten  und 
lioer     der     beiden     Rofl- 
hirten,  soweit  diese  Poeten 
besetzt  waren. 

37 
38 
39 
40 
4' 

Joh.  Georg  Lehberger 

Konrad  Hafner 

Joh.  Konrad  Hafner* 

Jakob  Kunzmann 

Geoig  Adam  Suiier' 

Hi. 
Hi. 
Hi. 
Hi. 
Hi. 

Kuhhirt' 
Kuhhirt* 
Roflhin' 

■3 

Stadtach&ierei. 

4* 
43 

Joh.  Georg  Masenhalter 
Georg  Michael  Breuer' 

Schafknechl  beimStaau*» 

1 

i! 

i 

i 

1 

1 

1 

T 

s 

i 

1 

1 

Bemerkungen 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Wohnui«  ingewiesen.       '  Die  Wohnungen  dieser 
3  Pereooen  sind  nidit  enniltdl. 

■ 

- 

- 

- 

' 

~ 

- 

- 

- 

- 

4 

4 

6 

'  Außerdem  waren  in  den  Toren  noch  die  Genng- 

siuer  von  Nr.  1 18  u.  207.      •  Bruder  des  Besitzers 
von  Nr.  163.   Sudtfcnecht  seil  ca.  1753  —  t  I79S- 

*  Wolint  im  eigenen  Hause  Nr.  94. 

3 

2' 

7 

'  Für  die  Lage  ve^l.  Nr.  194,  Anm.  4  and  Fcdit 
S.  393.      Erbaut    1764/65,    1778    wurde   die   Er- 

*  S.  ebenfalli  Nr.  294,  Anm.  4. 

. 

- 

- 

- 

- 

■ 

4 
3 

- 

,10 

- 

9 
4 
4 
S 
6 

'  Seil   1749;  t   '80..  IV.  22.  77  Jahre  alt,   .vom 
Stier  getötet.,        '  T^öhner.         '  Seit  ca.  1737. 
t   1788,  I.  7.     83  Jahre  alt.      *  MflUerhandwerk», 
Dragoner.     '  Sohn  des  Kuhliirieo  Hafner.     •  Seit 
ca.  1761.  spiler  Kuhhirt,  t  1802;  da  der  Roflhirc 
Preh    im    Hesierhaus   bei  Rinlheim   wohnte  [s.  u, 
Nr.  15  Anm.  1),  ist  Hafner  deiienige  E'™'esen,  der 
im  Schlachthaus  wohr.e.     ^  Seit  ca.  .765 ;  f  1785. 
"  Sohn  des  Mieters  in  Kr.  301.      ■  Seit  ca.   175S 
bis  1780,  t  1794.        '*  Christian  Labengeiger, 

{S.  Nr,  318.  Anm,  6.) 

■ 

~ 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

4 
6 

'   Seit   ca,   1739.    t   '767.    war   nicht    HintersaB. 

scliifcr,  f   1772,     Knecht  »«it  1753,  wird  in  Auf. 
zlhlui^en   unter  die  Hintersassen   gerechnet,   ohne 

<    Josef    Zachmann    von    KOnigsbach.    ScbAfer- 
knedit   ca.   1766-1768,   desgleichen  vorher  1761: 
Jakob  Masenhalter  (wohl  ein  Neffe  oder  Vetter), 
Knecht  beim  St«llsdia(er  (Patenlisten),  desgleichen 
Johann  Kühnlin    von  Wannbniim.    Schafkuecht, 
ineben    dem  die  Marie  Barttora  Münster  (Anm    4) 
im  hiesigen  SchnHiaus  gedient..       '  Mane  Barbara 
Mflnster   aus    Karlsruhe,   »dient    im   Schafhaua. 
1763— 68.       *  Georg  Michael  KQhnlin,  ^>unu* 
der  Marie  Barbara  MQnster.                      ,  ^ 

1     i-i     L.tKH7 

1 

Beiticbniii«  und  Angabe 
der  Lage  de>  Hauses 

Nummer  und 

■8 

Stand  nodBenif 

i 

1 

M 

>Sluhaui<  ani  oeueu  Weg 

nach    Killufeld.    lugleich 
befand  sich  hier  bis  1778 

erheberslelle. 

44 

45 

Johann  GcOte  Stadler 
Balthasar  Wliinger 

Hi. 

(HL 

Waldsdiüu' 
TaglAhner* 

>5 

HeM«rbaua  bei  Riniheim. 

46 

Albrtcbt  Adolf  Preh. 

B. 

i6 

Weg. 

4r 
48 

Christof  AJbrecht  Philipp 
Phiüpp  Jakob  Erich' 

B. 

Hausknecbl 

49 

Kalharine  Kahler' 

— 

Dientnugd'  un  Gatln:!« 

50 

Joh.  Georg  Huiel  • 

— 

- 

51 

Marie  Elisab.  Blochmann* 

— 

— 

5» 

Wwe.  d«  B.  u.  BSdieis  G«org 

Martin  Ernst 

_ 

~ 

53 

Katharine  Sein',  led.  Tochter 
des  t  Hintersassen  Johann  Seilz 

■' 

deckerei  lag  bis  vor  kurzem 
in  der  s(%.  Vonladt,  nahe 

54 
55 

NikoUus  Adolf  Frank 
Thomas  Bott 

- 

NachriditeT  und  W«« 

mrisln 
Scharfrichter.  ukI  «'"* 
knedit 

i8 

S6 

Jakob  Friedrich  Diel 

- 

bd=r  B^uZmIM 

57 

Sigmund  Friedrich  Di«l 

- 

ZeagaachirT  u.  SpiM"* 

"9 

Payence&brik'  in  der  Ffini- 
vorstadt  an  der  Pfini. 

58 

Philipp  Georg  Ebner,  led^ 

-» 

Fakt« 

b,Googlc 


1 

X 

i 

j 

1 

i 

r 

: 

' 

1 

' 

" 

_ 
— 

— 

~ 

~ 

' 

— 

— 

3 

(Taufbnch).     Waldschflu  seit  ca.  1764.       '   .Tag- 
liJhner  im  SBuhau«  allWer.  Taufbuch  i?67,  VI. 

■ 

- 

.' 

- 

- 

■ 

■ 

- 

- 

- 

6 

>   1761—80  RoBliirt  oder  .Messer  bei  Rintheim. 
(M  1771  u.   1774  im  Taufbuch).          •  Marie  geb. 
LeichtUu,   Wwe.  de<  B.  u.  HesKn  Ulrich  Preh, 
SüefgroBmuiter  d«s  Albrecht  Adolf  Preh,  ite  starb 
1772  .bei  Rintbdnx  (Totenbuch). 

- 

- 

- 

- 

" 

3 

- 

- 

I 

- 

S 

1 

Dienstboten  und  Soldaten.      176S  auTgehoben  und 
mit  dem  wiederb^rttndeten  und  anfänglich   in  die 

vereinigt.     '  1761-6S,  seit  i769Spilalvater.     'Aus 

im  Spital,  t  als  solcher  179S,  81  Jahre  alt.     *  Aus 

17Ö6,  60  Jahre  alt.        '  >Blfld  von  Veratand  uud 

t  I77J  im  Spital,  55  Jahre  alL         "  Tochter  des 

vermutlich   im   Gntleuthaus.         '  +   1766,   IX.  5, 
70  Jahre  alt,  im  Gulleuthaus.         '  |   1767,  I.  19 

' 

— 

- 

- 

' 

■ 

4 

- 

- 

— 

S 

' 

- 

- 

- 

- 

- 

' 

- 

- 

- 

3 

'  EiTidnet  1765,  btiiaiigt  1766.     •  Seit  1765. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

. 

deren  zum  Beirieb  gehangen  GebSuden.       *  Wird 
I77j   Bürger,    in    äXe    KrSmerzunft    aufgenommen 
und    darum  von    nun    an    gewBbnüch   als  Handels- 
mann   beiäcbnet,    bleibt    aber  Faktor  der  Fabrik; 
seit  1783  Ratsverwandter. 

der  Lage  dm  Haui«* 

Nummer  und 

1 
1 

Sund  mid  Bentf 

■ 

bach,  >m  FuB  des  Tuim- 

- 

- 

b 

Ledecfabrik  >   in  der  Ffini- 
vonudi,  neben  dem  WirU- 
baus  lum  Ocbten. 

- 

Besitzer:  Philipp  Bernhard  Stdn- 

B. 

Lohmahle  =  StadtmUhle  in 
der     Plinzvoratadt ,     nahe 
d*r    Blumenvoraladl.    am 
Flaue  der  sp«eren  SüWte- 
fabrik'. 

S9 

BMiuer:  Di«  Sladt 

Pächter:  Job.  Heinrich  Zittel 

B. 

Stadtmauer 

"■ 

Saffiantabrik'  ta  der  Püxu- 
vontadt,    iei[    1768    lum 
■UUIl.  Spital  '  gehörig. 

60 

Joh.    GrOtiinger    aui    Reut- 
lingen 

- 

Safßangerber-Fabtibs 

• 

hauB  in  der  PtimvorsUdt 
nebsi  PlaniBge,  s   Nr.  i;i. 

- 

Be«uer:  Duncker  ft  Co. 

- 

^* 

Ballhaus  im  Schloßgarien. 

61 

Bcsitier:  Holder  ft  Co. 

Joh.    Jakob    Holder    (Halter) 
aus  Straßbu^ 

lor  über  du  SchmdzrcsKl 
BaUhHit«.         J 

■ 

Stecknadellabrik'  s.  Nr.  15. 

- 

Beutzer :  Jean  Baptiile  Regni«  > 

B. 

b 

Tabttklabrik  seil  1767.   Zur 

TabeUe    noch     nicht     ge- 
gründet. 

- 

Besitzer:   Franz   Lorenz  Chap- 

pui*  und 
Philipp  Jakob  Bn 

beide  au*  Strasburg. 

- 

- 

n 

Wacbsbldcbe  an  der  Stelle 
errichtet  1761. 

63 
63 

Besitzer:  Johan  Paul  Krln«r' 
Georg  Paul  Kriner* 

Digitize 

B. 

^lOOg  Ic 

1 

Il 

1 

■ 

1 

s 
s 

i 

i 

i 

i 

1 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Gabriel  Ritter  sboler,  liegt  beate  in  der  EctUnger- 
»traOe  9b.    Es  brnnme  i^,  IX.  i  vis. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

'  1764   an   den   Rotgerber  Bernbard  Steinmeti 

■ 

- 

- 

- 

- 

2 

3 

_ 

- 

- 

6 

1764  an  die  Stadt  verkauft,    1766   an   Zittel   ver- 
pichtet.     Derselbe   war  1769   nicht   mebr   MDller 

• 

- 

- 

- 

- 

• 

- 

~ 

- 

- 

3 

lu  Karlmihe.     '  Vergl.  Anhang  Nr.  16. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

— 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

1  Gt^ndet  1765.     *  Wohnt  Nr.  15. 

- 

" 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

_ 

- 

- 

- 

- 

.' 

'  Der  Name  wird  auch  Gröner.  Gnmer  und  anden 
geschrieben.         •  Bmder  der  vorigen,  au»  Ri^ns- 

B«i«Jchiiung  und  Ang4be 
der  Lage  da  Hauies 


Nummer  und 
Namen  der  Bewohoer 


Job.  Georg  Immel 
Job.  Adreas  Knapp 
Mattbliu  Knapp  * 
Georg  Friedr.  Pteitfe 
Job.  Adam  Baumann 
Jokob  Renschler* 

Job.  Georg  Scbwlmm 
Johann  Tischler 
David  Wal> 

Margareüie  Schani* 

Marie  Kath.  Hübschi 


Stand  und  Bemf 


TagUbner  a.  d.  Lamprtdsl 
Knecht  a.  d.  Lampndila 
Knecht  a.  < 
Taglchner  a. 
led.  Knedii  a.  d.  Lampra^^ 
led.  Baucmknedil  *.  d,  La 

prechlsbof 
l«d.  Hin  B.  d.  Lamprediä 
led.  Knedit  a.  d.  Lamprsis 
led.  Taglehner  a.  4  la 
preditshof 
led.  Magd  u,  TaglAhneni  > 

LamprecfatilKif 
led.  Magd  u.  TaglChiHTb  i< 
Lamprechuhof 


Besiuer:  Johann  VölUe  (Volk) 

kath. 
Philipp  Beßler,  kath.,  Witwer 
Salome  Bretlle* 


•Bauer  u.  TaglChnei  •- 


Schaffner  (WeingirtiiwM*' 
Hausknecht)   bei  P** 
von  Oikflli 


Nachtrag  (Seite  iiS— 339)  nnammen nlmltch   49  Miets-  und  Haiupand'' ' 

Daiu  von  Seite  111—117 716       •  •  • 

Dazu  Familien,  deren  Wohnungen  nicht  ermittelt  tind      .     .       >         38  Familien  mit.    ■    .    -  ' 
Dazu  alleinstehende  ledige  Personen,  deren  Wohnungen  berv.  Dienststellen  nicht  ermittelt  sind,  sl"^ 


:db/GOO«^IC 


li 
I3 

1 

s 

1 

^ 

S 

1 

? 

1 

1 

1 

S 

Bemerkungen 

- 

_ 

- 

_ 

- 

- 

- 

- 

- 

4 
3 

'  Angelegt    von    dem   jettigen    Be»il*er:    Rent- 
kanuneirat  und  Amtsbürgenneütef  Fiiedticii  Srhfli'd 
Lamprectat  {9.  Nr.  110).         *  Bruder  des  vorigen, 

'  Au»  Würtlemberg.         •  Aus  Altburg.  O.-A. 

Sigtiswjrl,  Canton  Bern,        '  Tochter  des  S«»lzera 
von  Nr.  276. 

— 

— 

- 

- 

1* 

— 

; 

- 

- 

- 

3 
3 

'  Gegründet    1710   durch   dm  Ti^lahner  Thoma. 
Dömer.     '  Schwertern  de»  Völtle.    ■  geb.  Feinauer, 
Wwe.  des  Joh.  Georg  Bretde.  Ti«iöhnera  auf  dem 
Thomashaujle,  kalh. 

.■ 

- 

- 

■ 

3 

- 

- 

- 

7 

'    Besiuer;    Friedrich   Emich  Jobann   Frh.   von 
Oxkflil.   Geh.  Regierung»,   und   Kirchenral,    Geh. 
Hotratspr«sident   in   Karl»ruhe.         '   Be»it2er  von 
Nr.  176.      Seit    1731    verhdralet,    bis     1741    als 
Knecht  und  Weingirtner  in.  Hau»e  de«  Stut««rter 
Potihaliers  Sidnül  in  Durlach  genannt;  sptierde^. 

(Ahten  1766,  V.)        •  Mutter  des  Steudlin.  Marie 
Barbara  geb.  Rau,  W«e.  des  Hi.  u.  WeingSrIners 
bei  Steinöl,  Joh.  Stendtle. 

41 
669 
19 

* 

13 

8 

4 
34' 

S3 
300 

41' 

3ä 
455 

48 
501 

4* 

s 

16 

5 
6 

■5' 

317 

1713 

95 

119' 

'  NämUch:  l  Bürgersohn.  3  Scribenten  (s.  Anhang 
Nr.  3  u.  61»),  9  Soldater,  ÖTaglöhner  u.  15  Fabrik- 
arbeiter.      '  2  Beamten-,   10  Bürgers-  u.  6  Hinter- 

bong  Nr.  dh),    1   Niherin  u.  4  HintenassinneD   u. 
TaglOhnerinnen.          •  5  Kinder.  9-13  Jahre  alt, 

1  Gartenknecht.     '  2  Kanimcrjunfem  u.  13  Mlgde. 

176g;  89,   1770:  61,   i;7ir  84  u.  1776;  43  fremde 
Gesellen    (Akten,  Stadt-Ardiiv  K.  1.  F.  2,  VoL.  2, 
Fasi.  12.)        '  Diese  Personen  lebten  nachweislich 

die  noch  fehlenden  2(9  Penonen    [vergl.  S.  (lll)] 
waren  für  diese  Zeil  nicht  sicher  nachweisbar  od.  Bind 
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566 
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26 
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„Tabdle  Ober  die  gdMuten  Pdd-  ' 

Am  TaMHi  da  Dufatker  Stxb-Arcbm  'Kmcs  i.  Fack  14.  VoL  l.  Fac  14  BA  1    1    1  ibhi,!  11  Fi 
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fruchte"  („AnbHtmungstabelle"). 

vekfa«  luuncntlidi  die  «mzelneo  Ackerbestellcr  und  ibi«  Batellm^  mit  Fmdit  jihrlidt  verzdchneD. 
1768  beitellten  mit  Roggen  135  Peramen  nuammen   16S  Morgen,  i  Vierlel,  39  Ruten  Ackerland. 
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Zusätze  und  Berichtigungen. 

S.  15  Aom.  I.  Der  Namen  >Kasemenßaßi  für  die  Spitaktraße  itammt  ent  BDI  dem 
Anrai^  des  19.  Jahrhunderts  und  ist  hier  in  ttreichen.  Du  >GroBe  MOhl- 
glülo   hieß  auch  >EichelgaB'. 

S.  1 1 1  Aam.  1,  vorletile  Zeile  ilalt  bii  ■/,  Jahr :  33,87  o/o  richüg  47.63  0/0  nnd  letzte 
Zeile  bii  j  Jahre:  55.59  "/o  richtig  101,91  "/<>. 

S,  157  Anm.  1,  statt  35  Ehen  ex  proem.  cooc.  muB  es  heiBen  propter  praem.  conc. 

S.  179  Tabelle,  du  Gegenstück  hieriu  befindet  lieh  auf  Seite  431. 

S.  3Z9  Tabelle,  Katholiken,  weibl.  37,47  statt  37,37. 

S.  143  Anm.  I,  hinter  den  Worten;  Die  starke  Vetringening  der  Kubherde  im  Jahre 
1770  (in  der  vorletzten  Zeile)  fehlt:  infolge  der  Mißernte  dieses  und  des  folgen- 
den Jahres. 

S.  144  fehlt  folgende  Anmerkung  zum  Worte  aufgegeben  (Zeile  9  v.  u.):  Diese 
Aufgabe  der  Weide  bereitete  sich  6*8*"  Ende  unserer  Periode  deutlich  vor, 
und  die  Bürger  mußten  sich  allmdhlich  auf  Stallfütteniiig  einrichten.  So  be- 
richtet Metzger  (17S7).  daß  man  vielfach  eigene  MSgde  nur  zum  II{^ichen 
Grasholen  hielt.  Eine  Besiitigung  dieser  Angabe  bietet  die  Noiis  t.  J.  1790 
in  Anm.  i,  5.  1R3.  In  welcher  Zwangslage  sich  die  Vidiludter  befunden 
haben  m(^n,  trotz  der  Sommerweide  ihr  Vieh  durchzubtingen ,  wird  recht 
deutlich,  wenn  man  sich  die  Tatsache  des  sonst  in  der  Landwirtschaft  herr- 
schenden Leutemangels  (vergl.  S.  155  und  Anm.  1)  vergegenwärtigt,  der  aller- 
dings vielleicht  mehr  die  mlnnlichen  als  die  weiblichen  Arbeiter  betraf. 

S.  267  Anm.  I,  Tabelle,  3.  Teil,  Zahl  der  Verkaufe  und  durschschnittliche  Größe  der 
Weinberge  im  Jahre  (750  ist  nicht  15  und  2  V.  13  R^  sondern  31  und 
.  V.  4'/,  R. 

TabeUen. 

S.  (21)  und  (22),  (37)  lind  (38)  bei  Nadler,  Graveure  und  Hafner  in  der  Fayencefabrik 

ist  M  und  G  zu  aireichen. 
S.  (41)  Die  Gesamtsumme  (>zuiammen-j  der  MilitSrmusiker  muß  63,  die  der  MiUtir- 

haadwerker  muß  35  heißen,  die  aller  Miliilrpersonen  934. 
S.  (45)  Die   Prozentzahl    der   Zuwanderung   1761—70   muß   2,9g   statt   2,96   beißen, 

die  der  Abwanderung  1751—60  2,60  statt  2,6:. 
^.  <55)  Die  Gesamiiumme   der  Totgeborenen   unetmtttelten   Geschlechts   1701  — 1800 

ist  nicht   rij,  sondern   iij. 
S.  (64)  im  Kopf  der  Tabelle  muß  es  stnit  Sterbeziffer  Sterblichkeitsziffer  heißen. 
S.  (78)  Summe  aller  To^eborenen  unermiltelten  (Geschlechts  1701  —  1800  ist  nicht  114, 
sondern   113   und   die   aller   bis  zu   1   Tag  alt  gewordenen  unermiltelten  Ge- 
achlechu  I7or  —  i8oo  nicht  25,  sondern  26. 
S.  (123)  Spalte  24,  Hans  Nr,  1,  Anm,  7  Enzwcihingen  statt  Entzweüngen. 
S,  (131)  Spalte  24,  Haus  Nr,  32,  Anm,  1    muß  es  statt  vergl.  Kachtrag  30a.,   Nach- 
trag 19b.  heilten, 
S.  (:961  muß  es  IV.  stall  III,  Endrißviertcl  heißen. 
.S.  (242)  und  (244)  muß  es   1772  statt  1771   fehlt  in  den  Akten  heißen. 
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Stamm 

und  Ihrer  Vi 

Die  Familie  war  sdion  im  Anfat^  des  17,  Jnhrhiinderts  in  Diirlach  bürgerlich  niq^cscssei 
18.  Jahrhundert  neben  Liede  gebrüuchlidi).  AbLlirüiirRen ;  B.  =  Borger,  •  =  gelmren,  y  = 
dir  .infjpheLraiPlen  I.icde,  ihre  Xiimnicni  Iniifen  durch  die  GcnertiiinnfMi  hindurch,  olinc  die  * 

Jakob 
1689  BüiEer  u.  Metzger,  zieht   iC 
169S  RecognitionsliÜTj^er  v 
iebl  in  Gernsb.tch,  h.it  drei  vei 

3- 
Pel«r 

B.  u.  Stadtziegier 
•  1671.     t  i"43  Febr.  11. 
besitzt  CID  Haus  in  der  Vnrstndt. 
(V  ))   1693  Jan.  15.    Elisnlieth  Knih.irinc,  Tnrlilrr  d 
IJ.  Webers  Johann  Krtbt. 

•  l6?i/iG72.     t  1724  Fehr.7. 

^  2)  1724  Juni  28.  Anrei  Barbara,  Tochter  des  f 
Wcinginners  Joh.  Friedrich  Buih  und  Wit« 
-j-  B.  u.  Zimmermanns  Johann  Ftdvr. 

•  l6$9.      j-  1739  Marx  24.  an  Schwindsucht. 


Eijstbeth  Katbirine  iahann  fisorg 

t  1699  April  8.  •  1703  Sept.  7. 

I  1713  April  II.  B.  II.  Stadtziegler,  Haiisl«.-sitzcr,  »ändert  1 

n-  I)   1728  Juli  6.    Ann.1  Marie,  Tochter  dos  Hintei 

1701  Nov.     t  1730  Aug.  7. 
f*- 1)   1731   Febr.  6.    Elisabeth,   Tochter  des  j  Simc 
>  Opfingen  im  Oberland   1694  Mai  J.     t  173 
».  3)  1754  Jan-  25-    Anna  Katharine  geb.  d«  Tewf«! 

Joh.  ficorg  Oobler     »XU 1701  02. 

»>  4)  I7S6  Aug.  23.    Ann.-i  Veronika  Sieber  .lus   I 
des  -j-  Duriflcher  Bürgers  Martin  GBtZ.     •  I7( 
(*<  Sf    I-Cs   Dei..:9.     Anna  Barbara    MOIIer.      »    17 
mit  ihrem  M.tnne   1770  ins  Preußische  aus. 


iehMn  Georg  Martin 
Bürger  und  S(a<ltzieglcr 
*  1728  Dez.  21  (getauft  den  23.)     t  '^°0  Juni  22. 
<v  t)  1753.    Eva  M.trgarete,  Tochter  (?)  des  Kronenwirts 
zu  Weingarten,  Christoph  TrBUlwein. 
■  zu  Weingarten   1732  Dez.  19.     |  1780  Okt.  8. 
-v  2)   1781  Nov.  1.   Aueuste  Marie,  Tochter  des  f  Miutei- 
saiwn  Ji^nn  LMbarger. 
'  174J  Febr.  16.     j  1794  Juni  23. 

'  jj  iZ  [7  '  ^.  ~. 

Georg  Friedrich     Katbarine  Juliane  Johann  Chriileph    Johann  Friedrich  Kind 


'  1754  Aug.  J. 

.  i756Jnn.25. 

•  t7S»  J"" 

-;   l7(io  MSr 

Ij^lire  bei  tleni 

^  1781  Sept.  20. 

Durlacher  R.  11. 

Philipp  Jakol> 

Metzger  Erhard 

Seiamler, 

l:,kob  Friedrich. 

Vi.  a.  Zimmermeister 
in  nnrlacli. 

^59  Jul 
■i')  J"l 

i  17.         tnigeb 
i  30-      17>9  Ji 

/.«■iilingf- 

db,Googlc 


,db,GoOi^lc 


SO.  51. 

Karl  fritdrick  KartliM  KattariM 

*  1838  Aug.  iS.  •  1844    April  2. 

I  l8j8  Sopt.  4.  t  '818  0111.24. 


*"■•  Mar 


Jrieb  (Wilhelm)  Saphie  (Luise)  Kart  (Rtidolo 

,  Biir™u.Agsislcn1  .1871  JiiiiL  15.  Konditor  in   Ni-w  York 

186;   Nov.  j.  r  iS;i  l-^clir.  39.  .  i8;3  Olil.  IS- 

1896  Nov.  14,  Ausgewanckrt  nncli 

in  liUglingen  Amerika  1892  Fcb.  12. 

iline  RJefer  vo«  n.  1899  Juli  l^.     I.ui».- 

Blingen  (Würti )  Metar  von  Freibnrg  i.  R. 

1869  Sept.  IJ.  •  1880  Juni  19. 

iki^lbsl,  (Lisrll>s(. 


'''   li-ii    1I57.  158.  159.  160.  i6l. 

I  (Sophie)         Friadrieh  Frida  Karl  Luis« 

17  M\g.  IS,    •  1899  Jan,  31.    •  igoo  Jun[  15.       t  1902  Jimi  10.  •  1904  Dok,  7. 

■t  i9O0jnlil4.  in  New  Ynrk.  in  New   York, 

t  1 906  Feb.  24. 
in  New   York. 


fhiei 

4 


,db,GoOi^lc 


I  Lnlr  iiPil-  Kntlr  «Im  i; 
•riMx  »itHt  nui  die  R■^l™^ 
i-n  K.i.'.Irirh  I-i.-.U- 


KaterlM  Anw  Ellukatt 

.  1769  Nov.  a6, 

(  den  Kllern  ini  PrcuBisrhr. 


s.  <• 
s.  f 


Mmm  LH*iig  Erfcird  FritMch 
.  1707  J..li3'-        •  1770  Juli  .0 

T  i7l)S  Aiiß.  II.  i*i  mich    1794  '" 
.111  Kuhr  und  an  1)nrl.nrh. 


Ifhami  Galtlieb 

siehe  TftM   lir. 


db/GoogIc 


m«nx, 


Ku-t  Fritdrlcb 

■:  i8j8  AuR.  18. 
i-  1838  Sopt.  4. 


Kar»liM  KttbariM 
•  1S44    April  2. 
t  l8^8  Okt.  54. 


1 

99. 

100.          ' 

1     Fritdrich  (Wilhelm) 

Stphia  (Luiso) 

Karl  (Riidoio 

,a     R.  11.  Riiratu-Assialrnl 

~  ,8;.  Jimi  25. 

Knndilor  in  N<^w  York 

3          ^  18(17  Nov.  j. 

T  I8r2  Kehr.  29. 

.  1B71  Okl,  15. 

3        ^  ,896  So«.  H- 

Ansetwanden  nach 

T             in  (iflglii^n 

Amerika   1892  Feh.  ij. 

1       l'niiliiie  Riqtr  V(.i, 

~  1899  Jnli   IS-     I-"'«' 

vj       (VflgliogMi  (Würt.) 

Meier  von  l->eih»ist.R 

,3         .  1869  Sept.  11. 

.  1880  Jimi  29. 

'1                 (Ueibsl, 

dascHisl, 

15;.                       158. 

'59- 

160.                       r6i. 

Uli  iSnphic)       FrMrich 

Frida 

Karl                   Luite 

»«TAug.iS.    .l«nq   >n,  31 

■.     .  1900  Jimi  IS. 

.  1901  Jimi  10.      .   i<(04  Dm.;. 

T   1900  Juli  14. 

in   N'cw    York.         in   Nr*   York. 
T  1906  Feb.  14. 
in  Ntw  York. 

,db,GoOi^lc 
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Karl  Frieärich 

r   [S38  Aiig.  18. 
T  i8j8  Sopt.   4. 


KiralfM  KaÜMriiie 

•  1S44   April.2. 


98. 

Frisdrieh  (Wilhelm) 

8»phie  (Luise 

B.  u.  Rureau-AssisK-nt 

.  .871  Jimi  2 

'  i86r  Nov.  3. 

T  iH;2  l--plir.  3 

~  1896  Nov.  14. 

in  {VÜglingen 

l'«»line  Ri»g«r  v..n 

(li-lRlingen  (Würlt ) 

.  [869  Se,.t.  la. 

d-ISElbat. 

tili  (Sophie)        Frladrich 

Frida 

.    .  1900  J-,ni 

i 

t    1900  Juli  T 

Karl  (Riidoin 

KniHÜtor  in  New   Ynilt 
*  :8r3  Okt.  IS. 
Ausgewandert  nncll 
Amerika  1S92  Fcb.  13. 
1%.  1899  Juli  15.    r.i.iw 
HeiervffliFreibiirgi.n. 


dnsellKt. 


11  29. 


160. 

161. 

Karr 

LHiia 

902  jHr,i  10. 

•   T904   Tier 

New   Vi>rk. 

in   No«-   Y-1 

906  Feb.  24. 

New   York. 

,db,GoOi^lc 
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CImI32- 

IJ3. 

'34- 

'35- 

.36. 

■Kcistav 

Mari« 

Hugo 

HariMaa 

,Äi, 

I8S0   Juli  24. 

.  iSSiSept-ij. 

(Heiaricht 

*  1871   D*z. 

|.-Ji-hlo3Si>r 

^  1 901  De^.  9. 

-^  1904  Dei.  8. 

.  1885  April  t;. 

t  1874  Ms™ 

«■Ü  >"■  'S 
.1  i  Aug.  30. 

wiih.  Saerr- 

Roh.  Kraut! 

t  1885  April  17. 

Mfel,   Schlos^r. 

M<~chanikcr. 

14  X«"!» 

Hin  Katlsnih^. 

,  April  14. 

AktJ 

Küü 
nihi 
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